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ij  Praktische  Miscellen*     Von   Landgerichtsarvl 

Dr.  Ohlhauth  in  Würzhurg. 

I)  Ueber  die  Süssere  Anwendon/s:  des  iber  Schwefel 
gestandenen  Alcobols  bei  der  Krtlse  hatte  ich  seit  der 
dffpntlieben  Bekanntmachonn:  meines  Verfahrens  in  der 
Hy;*:ea  (Band  14.  S.  476)  wiederholt  Gele/^enheiti  ffün* 
stfice  Erfahrungen  zu  machen.  In  allen  Fällen  mdwag^ 
die  Heilunit  in  9  bis  IS  Ta^en,  ohne  dass  dabei  besoa« 
dere  Diät  etc.  beobachtet  worden  wire.  Einen  naeb- 
t heiligen  Einfluss  anf  die  Kranken  und  spitere  Krank- 
heitsentwickelungen  in  Foljte  ded  in  dieser  Art  Süsser- 
lieh  angewendeten  Schwefels  habe  ich  bei  den  Kran- 
ken, die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  habe,  nicht 
wahrgenommen,  obschon  seitdem  geraume  Zeit  ver- 
flossen ist.  leh  sehe  besonders  darauf,  dasd  der  gleich- 
zeitige  innere  Gebrauch  des  geschwefeilen  Alcoholt 
nicht  verstnmt  whNl. 

S)  Bei  laBgaam  verlaofenden  EntsHadangen  des  Knies 
wendett  icA  V4Nr  Koraem  den  geschwefelten  Aleohol 
mit  Erfolg  isMerlieh  an.  —  Ich  wurde  am  19.  Sept* 
184S  zu  einem  4(yihrigen  kriftigen  Manne  gerufen, 
dessen  rechtes  Knie  seit  mehreren  Tagen  anf  der  Knie- 
scheibe und  etwas  oberhalb  derselbe  belriebtiich  an- 
geschwollen war,  afeb  teigig  aofdhite  und  beim  Dmekt 
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•choerste;  die  Geicb wollt  war  amsehrieben,  ond  hattt 
die  Grössie  eines  Gtnseeies.  Die  Haot  war  etwas  heisa 
ond  jrelind  gtrbihei^  was  ich  jedoch  mehr  dem  autge^ 
legten  reiaenden  Pflaster  als  der  CDtafindlichen  Natur 
des.Uebels  Kuschrieb.  Der  Haan  konnte  den  Schenkel 
weiten  Ueftixkeit  des  Schmersses  nicht  gerade  aus- 
strecken, sondern  masste  -«lit  halbgeboitenem  Gelenke 
Im  Bette  liegen.  Er  hatte  sonst  keine  Klage,  auch  kein 
Fieber.  Die  UrsaehB  tchfen  firktitung  gewesen  zn 
sein,  wenigstens  wosste  er  nichts  von  einer  äussern 
VerletBung,  Stoss,  Quetschung  oder  sonstigen  Veran« 
lassung*  Ich  entfernte  das  Pflastert  und  Hess  das  Knie 
mit  etwas  Welle  umwickeln ;  innerlich  reichte  ich  feipir« 
fiolph.  0.  Da  der  Kranke  durchaus  etwas  zum  Einrei- 
•ben  wollte  (wie  denn  die  Lundlente  iberhaupt  nicht 
-leicht  ao  fiberreden  sind,  sich  bei  «liussem^^  Uebeln  pit 
„Innern^'.  Arzneien  zu  begnfigen)|  so  schickte  ich  ihm 
•Slpir«  Sfilph.,  um  damit  etwas  Leinwand  zu  befeuchten 
und  fiber  die  Geschwulst  zu  legen.  Innerlieh  liess  ich 
ibn  davon  Morgens  und  Abends  8  Tropfen  in  Wasser 
nehmen«  Nach  drei  Tagen  liess  er  sagen^  dass  der 
Sehmerz  grösstentheils  verschwunden,  auch  die  Ge« 
schwulst  im  Abnelunen  sei.  Als  ich  ihn  am  sechsten 
Tage  wieder  sah,  konnte  er  ausner  Bette  sein,  wiewohl 
die  Spannusig  ihn  noch  etwas  am  Gehen  hinderte;  die 
fieschwulst  war  um  4ie  HAlfte  verkleinert,  und  fihlte 
sieh  nicht  mehr  so  teigig  an*  lob  Jiess  mit  dem  zinnern 
und  tussern  Gebrauche  des  Schwefels  forlAihren,  «ad 
aieben  Tage  sptter  traf  ich  den  Mann  sehen  wieder 
bei  «iner  anatreogenden  Arbeit  Die  flesekwulst  war 
seit  fliehen  Tagen  vernchwundent  mki  lehrte  Ms  jetzt, 
Mitte  Nov.  9  iMcht  wieder. 

Obschon  B^»kuemfttmi€hrem.  KranUi.|*4  Theil,  S.  Aufl.) 
yra  Sympt  1486  bis  1580  verschiedene  Arten  von  lürie* 
schmerz  pnter.den  Wirkungen  dcsSehwefels  Mfltthrt, 
so  war  es.  doch  nicht  diese  Richtung  der  ^bwefelein- 


wirfcuDf:  Mf  das  KiieffelMk ,  welche  nick  sinr  Wahl 
des  Schwefels  im  eben  erslhltea  Falle  boetinoife,  son-> 
dern  die  wiederholte  Ekfahmnjr,  welche  leb  von  dessen 
jeänstiger  Wirkmijr  io  thnlicheo,  jedoch  ebronisehea 
Filleo  von  Knie/sreschwulst  ffcnacht  halte.    Zur  Zeit 
nttmlichy  wo  auch  ich  noch  mehr  an  Bahnemmnn*9  Lehre 
von  der  Psora  giaabte,  und  bei  chronischen  Hraniiheiteii 
die  Kur  ^^m  mit  Schwefel  begann,   wenn  auch  die 
Krankbeitserforschuniif  nicht  f:erade  auf  eine  voraus-' 
xef^aniifene  KrätBc  oder  einen  sonstif^n  Aussrhlsf  bin« 
wies,  hatte  ich  einem  neunjthrigen  scrophulSsen  Kna- 
ben, dessen  rechtes  Knie  uni^ehener  an/D^eschwoHen  und 
8cbmer»baft    war,   der   den  Schenkel   nicht   strecken 
konnte,    schon  mehrere  Wochen  mit  fifebo^renem  Kaie 
auf  dem  Bette  liefcen  musstc,  sur  Einleitung  der  „anti- 
liaorischen^^  Kor  Schwefel  gereicht,  von  dessen  dritter 
Verreibung  ich  alle  zwei  Tage  etliche  Gran  nehmen 
Iie8s.    Binnen  vier  Tagen  hatte  sich  der  Schmerz  und 
die  Spannung  so  sehr  verloren,  dass  ich  den  Kranken 
ausser  Bette  traf;  auch  die  Geschwulst  war  verringert; 
Ich  hielt  desshalb  noch  etliche  Wochen  mit  dem  Ge- 
brauche des  Schwefels  an,  und  hatte  die  Freude,  die 
Geschwulst  binnen  dieser  Zeit  so  sehr  verkleinert  u 
sehen,   da^s  der  Knabe  mittelst  eines  Stockes  geben 
konnte.    Leider  liessen  die  Eltern  die  Kur  nicht  fort- 
setzen, und  die  Geschwulst  wurde  nicht  gana  xerthellt. 
Indess  beweg  mich  dieser  gdnstige  Erfolg,  den  Schwefbl 
bei  einem  Bljihrlgen,  krlfUgen  und  gesund  aussehen- 
den Mideben  au  versuchen,  dessen  rechtes  Knie  änf 
Veranlassung  mechanischer  Einwirkung  schon  Ungern 
Zeit  gesehwoHen  war*    Pat.  hatte  die  auf  der  Knie» 
Scheibe   festsitaende ,    mehr  als   bahnereliprosse   Ge- 
schwulst nicht  geachtet ,  weil  sie  weder  SchmeriB  nöcli 
sonstige  Beschwerde   veriirsachte.    Seit  einiger  Zelt 
wurde  aber  9äU  davon  beim  Geben  bellstfgt,  weil  dan 
Gelenk  opnnntn,  und  bei  Anstrengungen  sehmerabafi 


^fifit  fito  l>M<^Kw(vM  tfim^  «ieh  UA^ig^  nicht 
p^nrf  Aff^  fffi4  ^frv  fIriMk  iMf  «fiMelNr  ttn^gU 
«on/ferlifhf^n  Si^ffiMry.  Ifh  r«)cM«  drei  Tnflm 
Snlfih^  womit  Irh  ^in«  klein«  Portion  SlmUiccMIcB 
befeii^htf  t  heM#>,  mit  rier  Wpi9nniti  Morireno  «Bii  JUIeiiii» 
fieon  «Iffvon  %n  ni^hmpn.  Naeh  vier  Wocihcv  craetiiMi 
dun  MMrhen,  rfeAeen  irli  inftwinehen  gmmM.  tUTjsgjge» 
llfltl^  «vif>rfer  Anf  mein  llerref<»n  niieli  flkroi  Bc^reftr^oi 
verliinirtf»  n\e  meine  lliilfe  gegen  eine  klciac  ÜMcfcwel- 
lunfr  der  NrhilrfrfrAüp,  die  irh  Je  eeeh  werde  Tcrtrriben 
können,  de  irh  ihre  Knie^reftrhwnlet  eo  gMgtkeiH  tiebe. 
Jctrst  prn\  erinnerte  irh  mirh  der  Kfilec:rerbwei.«t,  and 
wunderte  mieh  nfrht  \^ini(Art  kt'iM  Hpmr  mthr  davon 
Vorrnfinden.  Kn  M  nfrht  ^^\  Nll«aneli«rii,  des«  dieee 
Geüfhwnlot,  die  eHitn^  MtAl'^re  Menete  i:edeoerl  und 
Immer  y.nsrenomnree  tMitte«  nun  «of  einmal  von  eelbst 
«ollle  versrhwiinifiift  WM.  Wenn  ich  mir  auch  nicht 
leicht  den  j^rhlfiltil^:  v^«Mil  hoe,  eryo  per  boc^^  erlaube, 
90  «rlatihfe  Ich  iUfffh  fM  dieeem  Kelle  tu  dem  Schluase 
bercrltdcri  %n  Mtf^  dilM  der  Srhtvefeli  eneeer  welchem 
diirrhaiis  nfi'htlk'.  Wieder  ieiierlieb  noch  iueeerlich,  an- 
^ruey (tyt  Wirf^  ^Hi^i  die  KerlheilunK  di/!aer  Kniege- 
e^hwnlsl  ffiAVifAt  Hube, 

.  ^ine  'hhTÄ  l^Hmr  eieh  ergebende  Oelcirenbeit,  den 
!$c^wefe^  ^  MUer  «hnlirhen  Knieireeehwulet ,  womit 
eipe  Vi^hNN^y^ttHie  WHihritf«  Krau  eeit  lanjrer  Zeit  be- 
tiaffä  ^'^^  iftMeilreMdeii«  beet«li|tte  die  lliektif  keit  die- 
eee  ^M^A^r».  IKe  reuelfreMe,  ^^igig  enrnnfttbltade 
iinlf  %^  ehtfttH*  Keil  den  tieHeii  ereck^-ereade  Gt^ 
'^m^i^ihk  vet^rhwand  eef  de«  vterwAdieiiUklica  Ge- 
vAlWc^  i^  Mt^*^^«  keineke  *««iftlMi«  «um  dam 
'^^^^  efm  endereü  NitiH  anc^x^-tudet  «iM^k«  rniee» 
^A  «eitdeeii  «er*  leHireiv  Jalii«  ver;fffmg:€m^ 
ÄTe  f^t&MiwiriM  ercfi  n-ied<T  ««fseift  «>«t)lN^.  te 
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du  Knie,  Stos«  Kegen  dasselbe,  laiifi^s  Knieen  nt  der 
harten  Erde  beim  Arbeiten  so  deren  Vergröaeernni: 
beigetragen, 

lEinev  45jihrigen,  mit  einer  Ähnlichen  Kniegeachwaist 
behafteten  Manne,  den  die  eben  erwihnle  Fran  zn  mir 
l^wiesen  hatte,  reichte  ich  gleichfalla  Schwefel  inner«- 
lieh.  Pat.  erschien  nicht  wieder  bei  mir,  ich '.erfahre 
aber»  dass  er  durch  dieses  Mittel  von  seinem  Uebel  be- 
freit worden  sei. 

Diese  vier  Fille  halten  mich  bestimmt,  aneh  bei  der 
acuten  Koiegeschwolst  des  zuerst  angefahrten  Blasnes 
den  Schwefel  anzuwenden,  und  zwar  diesmal  noch 
ittsserlich,  nicht  gerade,  weil  ich  die  tosserliche  Anwen- 
dung für  durchaus  noth wendig  hielt,'  sondern  um  den 
Kranken,  der  an  die  Wirbsamkeit  des  alleinigen  Innern 
Arzneigebraachs  bei  einem  solchen  tusserlichen  Uebel 
nicht  glaubte,  zu  dem  richtigen  Gebrauche  des  Mittels 
zu  vermögen.  Auch  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn 
ich  dem  iusserlichen  Gebrauche  des  Schwefels 'seinen 
Antheil  an  der  Heilung  zuschreibe* 

Auf  Jeden  Fall  glaube  ich,  dass  der  Schwefel  bei 
dergleichen  Kniegeschwälsten  noch  weiter  versucht  zo 
werden  verdient,  da  aus  den  Prdfungen  desselben  an 
Gesunden  sich  dessen  Geneigtheit,  auf  das  Kniegelehl( 
einzuwirken,  sattsam  ergibt*  Die  Entstehungsweiso 
durch  dynamisch  oder  mechanisch  einwirkende  Schtd- 
lichkeiten  scheint  hiebei  von  keinem  Eingüsse  auf  seine 
Wirksamkeit  zu  sein. 

8)  Yen  der  Wirksamkeit  und  Nfitzlichkeit  der  tusser- 
lichen Anwendung  hom.  Mittel  mag  auch  folgender  Fall 
einen  Beweis  abgeben.  Ein  drei  Jahre  altes  Mtdehen 
litt  an  scrophulöser  Augenentzflndung  mit  heftiger  Licht- 
scheue* Weder  Belladonna,  noch  Conium,  Calcarea 
Sniphnr  und  andere  Mittel  in  hSheren  und  tieferen  Verr 
dihinniueen  innerlicK  angewendet,  hatten  binnen  mehre- 
ren Wocbeii  vmraMiclitf  die  Liebtseheue  zu  beben.    leb 


IJM«  null  daeii  Grm  BellsdonnaextrMt  in  vier  UnBen 
WMier  iMen,  Lern  wand  damit  leieht  befeoehtra  and 
die  Naelit  Aber  auf  die  Ao^en  legen.  Nach  zwei  Ta* 
1^  konnte  Pnt  die  aeither  krampfhaft  veraciiiosaenen 
A«js:enliedef  iffnen,  ao  dasa  ieli  die  Aogen  i;enaa  anter- 
«oelien  kennte,  und  binnen  weiteten  svenigen  Ta^en 
war  bei  forlgeaetxtem  doa^ern  Gebrauche  der  Belladonna 
die  Lichtaebeue  jsrfinzlicb  {i:ehohen.  —  Spiter  wendete 
ich  die  Belladonna  in  ähnlichen  Füllen,  neben  dem  in- 
aern  fleftrancbe  in  niederen  Verdfinnanjg^en,  nimlich  der 
ftwejttii)  dritten  bia  aechaten,  fioaserlich  an,  indem  ich 
inekreine  Träpfen  der  Urtinctw  mit  nwei  bia  drei  Unnen 
Wiaaaer  vermiaebte  and  daxirit  befenelitete  Leinwand 
iber  die  Aoipen  leji^  lleaa«  Der  ErMg  war  faat  immer 
crwdnaeht« 

Bei  veHiürteten  HaladrfiaengeaehwUlaten  «erophn- 
IBaer  Kinder,  welche  bei  inoerlieher  AnwendanK  von 
Xieaelerde,  Knikerde,  Jod  n.  m.  eher  xa-  ala  abnuneh» 
aen  eehienen^  bewirkte  der  innerliche  nnd  finaaerliche 
Gebrauch  von  Fleckenachierlinx^  binnen  acht  Ta^n 
nerkliehe  Abnahme  nhd  Erweiiehanfp  der  Geachwilate. 
^^  Daaa  ich  bei  (asserlicher  «Anwendan^::  von  Mitteln 
tonrer  nor  aolehe  anwendete,  die  mir  homAopathiaeh 
Mgezeigt  waten,  nnd  gleichiBcüitii:  dieaelben  Mittel 
innerlich  nehmen  lieaa,  jclanbe  ich  kaum  anadrAcklich 
liemerken  zn  raOasen. 

4)  Vom  April  bia  zom  JoU  184S  hatte  kh  aelber 
auf  Veranlassonf:  von  Erkältungen  wiederholt  an  hef- 
tlgen  rhenmatiachen  Anfällen  gelitten ,  die  mich  jedes- 
Üml  getiwungen  Iratten,  etliche  Ttt^e  daa  Bett  m  hiteo, 
Bryonia)  Nnx  vom.  und  Ammonlnm  hatten  mir  gnie 
Dienate  ffeleiafet,  nnd  mich  ao  weit  iierj^eatellt,  daaa 
feh  meinen  Berafafpeacbfifte»  wiMer  Haehfrehe»  kennte, 
obi(lelcb  Ich  bald  in  dem  eineiig  bald  in  de«  anderen 
mftir^lenke  nnd  In  der  «ehaii^tt  -  AMbreitanff  der 
OberadliMikel  noch  Behanere  «ad  ^dlpanaug  fdUtc,  die 
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Dieb  bei  meinen  binfi/icco  Ftase reisen  beliati/ftem '  S&i 
Anfang  des  Monate  Jali  hatte  ich  wbt  darehuftN 
Strengtee  Gehen  bei  grosser  Sonnenhitze,  einem  seharfstt 
Ostwinde  entgegen,  einen  neuen  Anfall  von  rheomatl-» 
sehem  Schmers  in  der  rechten  Brust-  und  Unterleibs* 
Seite  angezogen,  der  sich  folgendermassen  gestaltete: 
Bei  seinem  Eintritte  war  der  Schmerz  auf  aine  kaum 
zollgrosse  Stelle  auf  der  siebenten  reehten  Bippe- be« 
sehrinkt,  und  nur  dumpf,  verbreitete  sich  aber  sekneU 
fiber  di^  ganze  vordere  und  hintere  reehie  Seite  dar 
Bmst,  wo  er  unter  dem  rechten  Sehulterbiatte  ver» 
zäglich  heftig  war,  dann  aber  das  rechte  Bypoeba»- 
drinm  bis  in  die  Herzgrube;  hier  schien  der  obere  Tbell 
des  geraden  rechten  Bauchmuskels  und  die  OberMehe 
der  linken  Leberseite  am  heftigsten  ergriffen;  Der 
Schmerz  war  reissend,  zum  Theil  aber  anch  stechend, 
dräckend  und  brennend.  Die  Heftigkeit  desselben  swaagf 
mich ,  das  Bett  zu  suchen ,  liess  raieb  aber  weder  ser 
Rahe  noch  zum  Schlafe  kommen;  ich  mussle  mieb  be^ 
stindig  von  einer  Seite  auf  die  andere  werfen  ^  and 
konnte  nie  lipiger  als  hdchstens  fünf  Minuten  auf  einer 
Seite  liegen  bleiben,  am  wenigsten  auf  der  Unken 
Seite  wegen  zu  grosser  Spannung  im  recMen  Hype» 
chondrium  und  in  der  Herzgrube,  dann  vermehrtem 
Sehmerz  unter  dem  reehten  Sohulterblatt.  Der  Kopf 
war  von  Schmerz  und  Betäubung  frei,  nur  die  Ohren 
schienen  etwas  verstopft;  der  Msnd  war  trocken,  -die 
Zunge  weiss  belegt,  kein  Durst;  Blihungen  stfegen 
nach  oben,  gingen  aber  nicht  ab|  der  Stuhl  war  nen* 
stopft,  der  Harn  ging  sehr  h4oflg,  ganz  biass  nnd 
wasserhell  ab ;  die  Haut  war  nor  müssig  warm,  sabwitnth 
aber  am  ganzen  Körper;  beim  Versuche  auf  den  lUbkan 
zu  liegen,  trat  sogleich  heftiges  Gdhnea  nnd  Bebnen 
aUer  Glieder  ein.  Das  Atbembelen  war  nicfti  beengt^ 
nnd  kein  Husten  vorhanden ;  der  Pole  langsam  and  voik 
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Cregen  diesen  AiifMll,  welchem  die  drei  vorher^efcan- 
jcenen  im  Weeentii^hen  xli^l^^n^  ^^^  niit  dem  Unter- 
sebiede,  dass  der  am  dritten  Juni  eingetretene  viel 
befti|:er  war^  wühlte  ich  den  Arsenik ,  dessen  Symp- 
tome ich  meinem  Zustande  Ahnlich  jorefunden  hattCvUnd 
Bwar  in  der  frisch  zubereiteten  zweiten  Verreibnno: 
Cnnch  dem  Decimalndassstabe),  wovon  ich  etliche  Gran 
trocken  einnahm.  Eth'che  Gaben,  alle  drei  Stunden  eine, 
reichten  hin  zur  Beseiti/pun^  dieses  Anfalles.  Einen 
neuen  Anfall  der  Art^  am  6.  September,  der  sich  durch 
Fahren  auf  schlechlem  Wef:e  sehr  verschlimmert,  unter 
vergeblichem  Gebrauche  von  Nux  vom.  und  Bryonia 
bis  zum  dritten  Thge  verzogen^  und  den  eben  beschrie- 
benen an  Heftigkeit  noch  öbertroffen  hatte,  tilgte  aber- 
mals eine  einzige  Gabe  Arsenik  S.  binnen  zwei  Stunden, 
ohne  Verschlimmerung  so  vollkommen  i»  dass  ich  bis 
beute,  16.  Dec«,  frei  blieb,  obschon  ich  die  Gelegenheit 
zu  Grkfiltungen  keineswegs  ängstlich  mied,  sondern 
meb  nur  etwas  wärmer  und  vorsichtiger  kleidete.  Als 
Beleg  der  Wirksamkeit  des  Arseniks  gegen  heftige 
rheumatische  Schmerzen,  und  zwar  in  ganz  niedriger 
Verreibung,  ohne  sogenannte  homöopathische  Ver- 
aehlimmemng,  mag  dieser  Ausgang  meiner  Krankheit, 
in  meinem  Alter  von  65  Jahren,  der  Mitlheilung  nicht 
ganz  nnwerth  sein*  Bemerken  muss  ich  jedoch,  um 
Missverstfindnisse  zu  verhüten,  dass  ich  weder  die 
Wirksamkeit  höherer  Verdännungen,  noch  das  Vor- 
kommen homöopathischer  Verschlimmerungen  überhaupt 
leugne,  weil  ich  sie  aus  eigener  Erfahrung  kenne;  be- 
kennen muss  ich  aber,  dass  ich  häufiger  niedere  Ver- 
dfinnungen  in  Anwendung  bringe,  und  nur  selten  wahre 
homöopathische  Verschlimmerungen  beobachte. 

5)  Arsenik,  abwecbsebid  mit  Helleborns  albus  und 
niger,  Chfna,  Bryonia,  sah  ich  in  Wassersuchten  oft 
von  gutem  Erfolg,  auch  in  Nervenfiebern,  im  Typhus 
^Mominalis,  und  bei  Schleimfiebern  muss  ich  ihn  loben« 
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Bei  WassersDchteii  erregte ,  was  ich  hier  lidliafijc 
erwähne,  Helleboras  ni^^er  in  niederen  Verddonen/ecil 
Brost beklemmongen  ond  bei  einem  sonst  lirtftijccny 
etwa  SOj&bri/Ken  Manne,  der  sich  durch  Erkfiltonic  eint 
wisserin^e  Fossfesehwolst  zoitezo^en  hatte,  sojcar 
beftij^e,  der  Fallsacht  Ahnliche  Krämpfe,  welche  ich,  da 
ich  zu  deren  Ausbruche  jgrerade  hinzn£:ekommen  war, 
durch  magnetische  Manipulation  schnell  hob*  Weil  i 
indess  die  Niesswurz  trotz  diesem  Zufalle  noch  fdr 
icezeigt,  auch  wohl  nach  meinen  Ilamaligen ,  der  Iso« 
pathie  entnommenen  Ansicht,  die  liohe  Verdännong 
fdr  ein  Antidotum  der  niederen  hielt,  so  hinterlieaa 
ich  eine  kleine  Gabe  Streukfigelchen,  die  mit  einen 
Tropfen  der  (4.  Verdfinnung  des  Belieb*  nig.  befeuchtet 
waren,  um  davon  etliche  des  Abends  zu  nehmen*  Kaum 
hatte  er  dieselben  genommen,  so  brachen  die  nämlichen 
Krämpfe  wieder  aus*  Dessen  Brnder,  ein  viel  Jängerer, 
kräftiger  Mann,  der  bei  meiner  magnetischen  Mabipu** 
lation  zugegen  gewesen  und  deren  schnellen  Erfolg 
wahrgenommen  hatte,  ohne  Jedoch  als  Bauer  vom  Mag^ 
netismus  die  geringste  Kenntniss  zu  haben,  besehwieb« 
tigte  die  Krämpfe  durch  „Best reichen'^  seines  Bruders, 
wie  er  es  mich  hatte  thün  sehen,  in  kfirzester  Zeit. 
Die  Fussgescbwulst  blieb  sich  gleich,  und  wurde  später 
durch  China  gehoben  *)* 


*)  Die  Frau  dieses  Manoes  hatte  etliche  Jahre  luvor  io  Folge  v»a 
Deaorganitatlonen  in  den  Unterieibselnse weiden  an  BauchwafMÜs 
euehk  seütten,  welche  den  gegebenen  hom«  Mitteln  widerataäd,  ■• 
daae  ich  etlicheoua  som  Bauchattche  greifta  muasto^  um  ihre  Leiden 
nur  etwas  zü  erleichtem,  namentlich  die  grosse  Befingstignng  und 
Beengung  des  Athemiiolens.  Es  wurden  jedesmal  15—16  bayerische 
Maas  Wasser  entleert.  Bei  dem  letzten  Banchstiche  vor  ihrem 
Vdde  war  die  entleerte  Flfissigkeil  beim  Erkalten  in  dem  GelSase, 
in  welchem  sie  aofgefangen  worden  war,  sn  einer  so  dicken  balb- 
durehiiflht^en,  gallertartigen  Masse  gerossen,  dass  sie  nicht  sss 
dem.  OetSsse  Soas*    •  0» 


r^^Meh  ich  frAher  al«  vieljährl/e;er  allopMh.  Arzt 
iiaiiehe  Wassersacht,  wenn  sie  nicht  mit  Entarton/pen 
von  Brust-  oder  Unterleibsein^reweiJen  verbnodea  oder 
die  Folsre  di|von  war,  ^löclclich  /gehoben  hatte,  so  nass 
feh  dpch  ^^steben,  dass  ich  seit  Anwendnnj^  hoin. 
Mittel  weit  ^luclilicher  bin.  In  einem  Dorfe  meines 
BeKirlics  hatte  ich  zn  /s:leicher  Zeit  zwei  wassersücb-* 
tijpe  Kranen  in  der  Behandlunfif.  Bei  der  einen  labten 
Desorganisationen  der  Unterieibseinjceweide  zu  Groade« 
Heine  Benähan^en  waren  frachtlos,  and  ich  masste, 
Mi  sie  ztt  erleichtern,  den  ßauchslich  machen v  was 
aker  den  tödilichen  Aasfran^srnur  verzö/rerte,' nicht  ab* 
stt wenden  vermochte.  Die  andere,  welche  an  all;>:e-* 
BMiner  Hautwassersacht  mit  allen  Anzeichen  von  gleich- 
Mitiifem  Wassererfrass  in  der  Brost-  und  Baachhöhte 
litt»  frenas  unter  dem  abwechselnden  Gebrauehe  von 
Arsenik  und  Niessworz.  Als  sie  sich  ziemlich  herfe« 
stellt  fohlte,  hatte  sie  die  letzte  Portion  Niessworz, 
die  in,  mit  der  ISten  Verdännung^  befeochteteo,  Streo^ 
Mfr^lchea  bestand,  nicht  ein/|^enommen»  Als  ihre  Naeh«' 
iHirin,  die  gleichfalls  an  Haat-  und  Bauebwasseraacht 
Ittt,  sie  nach  ihrer  Genesung  besuchte,  gab  aie  ihr  dia 
nach  vorräthige  Arznei,  mit  der  Weisung,  sie  so  z« 
■ebmen,  wie  ich  ihr  selber  dieselbe  zu  nehmen  vfir«> 
ordnet  hatte.  Der  Erfolg  war  so  glücklich,  dasa  die 
Heilung  Aufsehen  machte,  und  ich  jetzt  erst  die  Sache 
erfuhr.  Bei  meinem  Besuche  erz&hlte  mir  die  Frau, 
daaa  nicht  nur  die  Schenkel,  sondern  auch  ihr  Bauch 
vom  Wasser  ganz  aafgetrieben  geweaea,  dass  sie  kaam 
Mrtif  habe  gehen  können.  Auf  das  Einnehmen  der  ihr 
von  der  Nachbarin  mitgetheilten  Kogelchen  wären  ihre 
tHieder,  die  zuvor  ganz  kalt  gewesen ,  warm  gewor- 
den |  aie  habe  an  denselbeo  Scb weiss  bekommcQ,  Aw 
Urie  aei  reichlicher  aAffe|raagce,  oad  die  Gaaebwulat 
habe  aich  nach  and  nach  varloreo.  Ick  Caad  aar  die 
Ffiaae  bis  an  die  Knöchel  leicht  angeschwellen.    Wie- 
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^erbolte  Gaben  von  MhwArser  Nies^warA  ilil«  fr--9  ha»- 
hem  weh  diesen  Best  der  Wnsseraneht  vollends.  Uebnr 
drei  Jabre  blieb  die  Frau  j^esand.  Im  heuri/i^en  Krfibr 
jahre  snehte  sie  meine  Hälfe  wieder  g^f^en  Brastbeen« 
gung  und  allgemeine  Hautwassersucht  nach.  Arsen., 
JIryon.,  Helleb«  nig.^  China,  SenegtL  erleichterten  sie 
aebr,  ja  es  war  soj:ar  eini/i^e  Zeit  laojs:  Hoffnunjp  nn 
j^innlicher  Heratellun^  vorhapden.  Mit  Eintritt  der 
kJUteren  Wiiitrung  schwollen  die  sehr  einx:efallenen 
Tbeile,  besonders  der  Bauch  ^  wieder  an,  und  vor  etli** 
eben  Ta^en  erla^  die  arme,  scblechtverpflej^te  S4)ähri;^ 
FfaOk  Die  ün  Frühjahre  nnerst  eingetretene  Brnst- 
bmngQmg^  das  aufjEedonsene  Gesiebt  mit  blauen  Lippen 
waren  nnerat  e^wichen,  und  bia  sum  Tode  war  daa 
allbaMi  niebt  mehr  sonderlich  erschwert  worden,  trotn 
grosser  Ansehwelluncr  des  Banebes. 

leb  könnte  noch  mehrere  f^lfickliche  Ueilunjcen  Ten 
Wiiawrauchteu  anföhren,  will  dies  aber  nu  einer  aa- 
llsm  Gelegenheil  versparen«  Hier  wollte  ich  bei  A»- 
iikrmng  der  Wirksamkeit  des  Arseniks  gegen  rbeuaui^ 
Üaeto  Leiden  anr  neben  seiner  Heilkrfiftigkeit  fc^icen 
Wniinersnebt  jf^edenken.  —  Dass  ich  bei  der  Wahl  dar 
Mittel  jedeamal  auf  die  abrigen  Krankbeitszafaile  ffeeigr 
üfio  Räeksicbt  nahm,  auch  wobi  noch  ausserdem 
alMiern  bom»  Mittel  zwischendurch  reichte,  verstebt 
9leh  vao  selbst. 

6)  Im  Sommer  1840  wurde  ich  bei  einem  Kranken^ 
btsaebe  in  grösserer-  Entfernung  von  hier  von  einer 
JIndenfrau  wegen  ihres  Kindes  beratben,  welches  etwn 
-'/i  Jahr  alt  wAr,  und  gesund  aussah«  Zu  unbestimmt 
ien  Zeiten  fuhr  das  Kind  mit  einem  ^pfeifenden  Schrei 
ans  dem  Schlaue» nuf,  drahte  au  ersticken,  ward  blan 
im  GnaieMe  nnd  kam  erat  nach  etlichen  Minuten  wiedar 
M  A4bem.  Aimb  beim  Weinen  erfolgten  manchmal 
Mlaba  firatiekiMigaanfille.  fcb  bielt  die  Krankheit  der 
BsHßhaatbanff  naeh  ikk  aab  daa  Kind  nicbl  wibrand 


eines  solciien  AnMlM)  fär  soxenanotes  Asthma  thyniicain 
Koppii^  und  verordnete  V«ratr.  alb.  3.  in  fflob.,  wovon 
ieli  dreimal  des  Ta/>:8  sieben  nehmen  Hess,  welehe  etwa 
V4  Tropfen  enthielten.  Niurh  etwa  drei  Wochen  brachte 
mir  die  Motter  die  Nachricht,  die  Anfälle  wiren  drei 
Ta^e  nach  dem  ersten  Einnehmen  hllufi/K:er,  dann  aber 
viel  seliener  und  schwicher  ipeworden.  Ich  wieder- 
holte die  gleiche  Gabe,  and  erhielt  später  die  Kunde, 
noch  vor  Verbrauch  aller  Arznei  wären  die  Anfälle  ver- 
sehwunden und  nicht  wieder jrehehrt.  Das  Kind  lebt 
noch,  ist  krüfti^  und  munter« 

Im  Jahre  1841  liess  mich  die  Mutter  wieder  am 
dasfielbe  Mittel  für  ihr  jän/i^stes,  etliche  Monate  altes 
Kind  ersuchen,  welches  an  denselben  Zufällen  leide 
wie  das  frühere.  Ich  reichte  wieder  Veratrum,  erfuhr 
aber  erst  lan^e  nachher,  dass  das  Kind  während  eines 
solchen  Anfulles  /gestorben  sei. 

Da  ich  das  erste  Kind  nie  in  einem  solchen  Anfalle 
sah,  so  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  dessen  Krankheit  dieselbe  f^ewesen,  welche  Kopp 
zuerst  unter  dem  Namen  „Asthma  thymicnm^^  auMhrte) 
die  Enx:länder  aber  mit  der  Benennunjr  „Spasmus  xlot- 
titis^^  belegen;  die  mir  mit/cetheilten,  freilich  aber  unr 
wenijK^en  Symptome  sprachen  dafär;  ich  glaube  desshalb 
mit  Recht  auf  Veratr.  alb.  aufmerksam  zu  machen,  wel- 
ches mir,  der  ich  das  Uebel  für  spastischer  Natur  hielt, 
im  ersten  Falle  so  gute  Dienste  leistete. 

7)  Am  8.  Mär%  1838  wurde  ich  zu  einem  Judenkna- 
ben  von  13  Jahren  auf  das  Land  gerufen.  Derselbe 
war  Ton  Jugend  auf  etwas  schwächlich,  übrigens  ge- 
sund gewesen.  Vor  etlichen  Jahren  war  er  von  einem 
Wagen  herabgeworfen  worden,  wobei  er  auf  die  linke 
Seite  gefallen  und  an  der  Brust  etwas  beschädigt 
worden  war,  ohne  jedoch  damals  ven  diesem  Falle  etwas 
zu  sagen«  Seit  jener  Zeit  litt  er  öfters  an  Stechen  in 
der  linken  Brust,  doch  nicht  anhaltend.   Vor  swel 


mten  strengt«  er  sich  dareb  Uieliches  Oehm  nach  der 
eine  Stunde  entfernten  Stadt,  wo  er  die  Schale  bcsnehte^ 
sehr  an,  beJcam  hefti/res  Brnststechen ,  and  nnsstt 
na  Hanse  bleiben.  Der  ko  Rath  a:eKo;vene  Amt  behaa- 
delle  ihn  ^^antiphlo^istisch^S  fT^h,  als  das  Brustieidea 
statt  za  weichen,  tüi^lich  ür/s^er  wurde,  linf^ere  Zeit 
Dij(i(aiis,  Hess  Brechweinsteinsalbe  einreiben,  and 
setate  ihm  eine  Fontanelle  am  Arme,  alles  ohne  Besse- 
rung. Ich  fund  fol^cendes:  Im  Kopfe  öfters  Schwindel, 
ein  Gefühl  von  Drehen  im  Kopfe,  so  dass  er  au  fallen 
drohte;  f:rosse  Erweiteruni;:  der  Au/i^enoterne,  die  siclr 
nur  auf  stärkeren  Lichtreia  veren/K:ten;  listiges  Sausen 
in  den  Ohren ;  weissiicher  Zun^^ belcf: ;  |:finalich  verlorne 
Esslust,  80  dass  er  seit  seiner  Kraniiheit  nichts  als 
Mooschokolade  und  etwas  Zwieback  jc^noss;  Spannung 
des  Unterleibs  ohne  fühlbare  VerhArtun^ ,  hartnicki|m 
Verstopfung,  so  dass  seither  die  LeibesöiToun/i:  alle 
swei  bis  drei  Tajce. durch  Aloepillen  erzwungen  wor« 
den  war.  Heftiger  Sebmera^in  der  |;anaen  linken  Brust- 
seite, der  jedoch  nur  anfalle  weise  eintrat ,  und  ihn  aom 
lauten  Schreien  awan^ ,  wobei  die  Gesichtsmuskeln  ver- 
aerrt  wurden;  auch  ausser  den  Anfüllen  ein  Zu;  nm 
den  Mund,  welcher  anhaltenden  Schmera  andeutete.  Bei 
der  leisesten  BerOhrnn;  der  Aussem  Bedeckun^^en  der 
Brust  trat  dieser  Schmera  sof^leich  ein.  Geschwulst 
war  nirjcends  wahrnehmbar.  Die  unteren  Rippen  schienen 
etwas  einf^esunken ,  weil  der  Kranke  aar  Besehwichtl- 
gnn/r  des  Schmeraes  den  Kirper  itana  auf  die  ünkn 
Seile  bof.  Wenn  kein  Anfall  vorhanden  war,  und  der  # 
Kraake  aufrecht  stand,  so  bemerkte  man  keine  Verschie- 
bmri^ .  des  Brustkastens.  Pat  la/p  4^^ wohnlich  auf  der 
kranken  Seite,  doch  konnte  er  auch  auf  der  jcMuaden 
liefen,  wenn  er  auf  dieselbe  freiest  wurde ;  ohne  fremde 
Hilfe  kennte  er  sieh  nicht  umdrehen.  iSr  entblösste  i^era 
die  kraake  Brust  oder  Isjp  xasa  nackt«  Husten  hatte 
er.  uebL    Das  Hera  kiepfte  so  stark ,  dass  man  ea 
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deutlich  sub«  Beim  Aaflejeen  der  UMd  fühlte  naii  de« 
UerseohlAff  stark  und  Kleiehmissi^  io  allen  Theilea 
der  Brost ,  auch  in  der  Herzgrube.  Der  Palsschlas:  war 
j^leichförmi/c*  In  keiner  Stelle  des  Körpers  vermehrte 
Wirme,  die  Wao/n^en  jedoch  fast  immer  stark  f^eröthet« 
Der  /xanze  Kfirper  sehr  schwach,  so  dass  Pat.  sich  weder 
allein  aofrichten  noch  ^ehen  konnte.  Der  Schlaf  von 
Schmerzanfallen  oft  unterbrochen.  Das  Gemäth  sehr 
reizbar ;  höchst  verdriessliche  Lanne. 

Ich  verordnete  SpigeL  1.,  alle  drei  Stunden  zu  neun 
Ka^elchen,  welche  un/s^efähr  Vi  Tropfen  enthielten. 
Zar  Befördcran;g:  des  Stuhl/gfan^z^s  Klystiere  von  kaum 
erwärmtem  Wasser.  Beruhigendes  Mesmeriren  durch 
den  Vater  mittelst  Anliegens  der  flachen  Hand  auf  Stirne 
und  Herzgrube,  etliche  Minuten  lang  Morgens  und 
Abends.  —  Am  15.  MArz  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass 
der  Kranke  seit  drei  Tagen  ausser  Bette  sei,  und  allein 
zu  gehen  anfange;  der  Schmerz  sei  nicht  mehr  so  hef- 
tig wie  zuvor,  und  nur  noch  höchst  selten  stosse  er 
einen  so  gellenden  Schrei  aus  wie  sonst;  er  schlafe 
öfters  bei  Tage  uud  auch  Nachts  fast  anhaltend;  beim 
Erwachen  ächze  er  oft  noch  stark.  Das  Herzklopfen 
sei  nicht  mehr  so  heftig.  Br  esse  nur  etwas  Suppe^ 
trinke  etwas  £ibischthee.  Oeffnung  habe  er  nur  auf 
die  kalten  Klystiere.  Das  Ohrensausen  daure  noch  fort; 
auch  habe  er  Schmerz  im  Sohaltergelenke  oberhalb  der 
Fontanelle,  die  ich  noch  kurze  Zeit  unterhalten  liessi 
Standen  lang  unterhalte  er  sich  mit  Kartenspiet,  ohne 
zu  ermüden ;  Lesen  verursache  ihm  Schwindel ;  ausser» 
dem  habe  ihn  der  Schwindel  verlassen.  Ich  Hess  mit 
der  Spigelia  und  den  kalten  Klystieren  fortfahren.  Das 
Handauflegen  auf  Stirne  und  Herzgrube  hatte  sein  Vater, 
wie  er  mir  spiter  sagte,  bald  unterlassen,  wiewohl  m 
wohlthatig  auf  ihn  eingewirkt  habe.  —  Am  19.  Mim 
erhielt  ich  weitere  Nachricht,  bei  dem  eingetreteaea 
heiteren  Wetter  befinde  sieh  der  Kranke*  besaeiv    Dr 
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Mbreie  ioimer  noeb  ttanch«al  io  (celtend,  docb  nmuß 
w  selber,  das«  der  Sebnera  oicbt  mehr  ao  baftjf 
aei;  das  Heraklopfea  aieht  mebr  so  stark.  Naeh  des 
Scbmerfl&anfillen  werde  er  blasa  ond  aehlafe  eio^  snek« 
aber  mit  den  Fingern  und  verdrehe  die  Augen  etwaa» 
Naebts  sehlafe  er  ruhig.  Auf  Klystiere  bekomme  er 
leichte  Oeffnong.  Ausser  den  Anfallen  sei  er  munter« 
Ich  eberschiekte  ihm  8tapbysagria  3.  in  frisch  befeoeh- 
teten  Streukägelchen ,  wovon  er  dreimal  des  Taget 
ffiaf  nehmen  sollte.  —  Am  6.  April  hatte  ich  Naehrieht 
erhalten,  dass  die  Besserung  langsam  vorwärts  schreite^ 
ond  desshalb  mit  der  vorigen,  mit  Bedacht  aosgewajrip 
len  Arsnei  fortfahren  lassen«  —  Laut  Nachricht  vmi 
11.  April  schrie  er  nicht  mehr;  das  Hera  srhiog  niebf 
luebr  heftig;  er  stand  des  Morgens  auf,  und  kleidetf 
sich  allein  an,  konnte  aber  wegen  äusserlichen  Schmeri^ 
ses  in  der  linken  Broftseite  kein  eng  anliegendea  Klaii^ 
dongsstäck  vertragen«  .  Nachts  schlief  er  gans  rubig^ 
und  Achj&te  beim  Krwachen  nicht  mehr.  Er  genosa 
manchmal  Wasserspppe,  auch  etwaa  Weissbrod  mit 
Butter;  Fleisch  war  ihm  noch,  wie  seit  Anfang  seiner 
Krankheit,  zuwider«  Ich  dbersehickte  ihm  eine  frisebe 
Gabe  Stapbysagrja  a  -*  Bis  sum  0»  Mai  schritt  die 
Besserung  ununterbrochen  fort ;  der  Kranke  hatte  keine 
Scbmeraanfaile  mebr,  und  war  munter,  doch  hatte  er 
dnrchans  keine  Last  zu  geistiger  Beschäftigung,  ond 
acbiob  die  Schuld  auf  die  Schwache  seiner  Augen,  die 
ajsch  etwas  gerötbet  und  schwach  glänaend  erscbienei, 
MTMobalb  er  naeh  dem  Verbrauche  der  Staphyaagria 
jelat  Pjioaphor  4*,  Morgeaa  nnd  Abends  Hieben  Kdgelr 
abea»  whiek.  —  9ia  zum  %U  Mai  Itatte  er  sich  so  weit 
Mrbult,  4a«s  er  vonaeinen»  Wohnorte  aaeb  einem.'/«  Staa- 
lipn  Irfjit  eotferaten  üor/e  gehen  k,eoate,  wohin  ieb  m 
eJMw  andern  Kraaken  gerufen  worden  war.  Er  battf 
^  W^j:.  otoe..alle  Beschwerden  «orfickgelegt,  «md 
klacte  wr  4HM^  Iber.iSav^ndliphkeit  der  linken  Br»et| 
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welche  keine  eng  anlie|(ende  Kleidnnc:  vertrage,  ond 
etwas  iber  die  rechte  Bnistseite  hervorinra/^eii  sehieo* 
Er  erhielt  nochmals  SfaphyBaf^ria  8.,  om  jeden  Abend 
eine  Gabe  zu  nehmen«  Unter  dem  fort^resetzten  Ge- 
brauche dieses  Mittels  verschwanden  nach  und  nach 
alle  Brustbeschwerden;  er  behielt  aber  lanjce  noch  einen 
•Widerwillen  ffe^en  Lesen  und  Schreiben,  auch  Abnei« 
Kung  vor  allen  Fleischspeisen.  Uebrij^ens  wachs  er 
•lark  und  wurde  ziemlich  krifti^. 

Der  Hausarzt  hatte  die  Krankheit  ffir  einen  or/t^ani- 
•sehen  Fehler  des  Herzen8*-erkl£rt,  und  wenig  Hofnonic 
%ur  Herstellunjs:  gemneht.  Er  hatte  die  Brust  weder 
mit  dem  Hörrohre  noch  mit  dem  Plessimeter  untersucht. 
Mich  hält  leider  Harthöri|fkeit  von  dergleichen  Unter- 
suchungen ab ;  konnte  daiier  die  Brust  nur  mittelst  des 
Geffihls  untersuchen,  mich  aber  durch  dasselbe  von 
ilem  Vorhandensein  orjpanischer  Herzfehler  nicht  Aber- 
«eu  j^en. 

8)  Ein  beinahe  zw5IQähri^es  Landmidchen  von  etwas 
schwächlicher  Körperbeschaffenheit  hatte  im  No%'ember 
1841  einen  nässenden,  ji^rindiji;en  Ausschlaft  auf  dem 
behaarten  Theile  des  Kopfes,  gegen  welchen  ich  ihr 
innerlieh  Spir.  Sulph.  o*  tijclich  Abends  einen  Tropfen 
reichte;  fiberdies  Hess  ich  die  Haare  an  den  befallenen 
Mlellen  abschneiden  und  den  Kopf  rein  halten.  Bin- 
nen drei  Wochen  waren  ,die  Borken  anfangs  trocken 
geworden,  dann  abgefallen,  und  hatten  die  Haut  rein 
hinterlassen.  Etwa  zehn  Wochen  nacher,  am  81.  Ja- 
nuar 184t,  wurde  ich  wieder  zugerufen.  Vor  ffinf  Tagen 
liatte  Pat  auf  ein  in  der  Schule  ihr  widerfahrnes  Un- 
recht  Zuckungen  und  Verdrehungen  der  Muskeln  an 
Armen  und  Beinen  bekommen;  diese  Theile  waren  in 
bestindiger  Bewegung;  doch  waren  nicht  alle  Muskeln 
gleichzeitig  ergriffen,  sondern  oft  nur  einzelne,  manch- 
mal  sogar  nur  einzelne  Mulkelbindel,  deren  Zusammen- 
Aiehungen  als  Knollen  anter  der  Haut  trsebienen  i  bald 
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aber  wieder  versehwAoden,  im  aaf  andere  Theile  aber- 
suisprineeD.  Ob^chon  die  ZQcIiDD|ren  häüüg  von  einer 
KörperbAlfte  auf  die  andere  öber^cinKen,  so  befielen  sie 
doeh  meist  beide  Arme  und  Beine  KOf^Ieich.  Die  Kranke 
lionnte  lieine  Speisen  und  Gelr&nke  %u  Munde  brinj^eo» 
und  ohne  fremde  Unterstfitzong  nie|U  jcehen;  ibr  Oaa|; 
war  mebr  eine  Art  von  Häpfen  auf  den  Zehen,  indea 
sie  die  Ffisse  nicht  flach  auf  den  Boden  aufstellen  konnte« 
Auch  Schlingen  und  Sprechen  waren  stark  jcebindert* 
Die  Hautwirme  war  nicht  erhöbt;  der  Pulsseblag  nur 
v/enig  beschleunigt;  die  Zunge  rein;  die  Esslust,  aber 
auch  der  Durst  gering;  die  Stubl-  und  Ilamausleerung 
in  Ordnung;  der  Schlaf  ruhig,  und  .wahrend  desselben 
nur  selten  leichte  Zuckungen  bemerkbar«  Ich  reichte 
9  Tropfen  der  3.  Belladonna- Verdfinnung  in  vier  Unxen 
Wasser,  wovon  ihr  alle  drei  Stunden  ein  Esslöffel  voll 
gegeben  werden  sollte.  Am  folgenden  Tage,  wo  alle 
Zufälle  noch  unverändert  fortdauerten,  erhielt  sie  Stra- 
mon  6.,  alle  drei  Stunden  eben  so. 

Am  1.  und  2.  Februar  hatte  sie  sich  Nachts  unruhig 
im  Bette  hin-  und  hergeworfen  und  nicht  geschlafen, 
am  3.  dagegen  ruhig,  die  Zuckungen  waren  nicht  mebr 
so  heftig  und  häufig,  bestanden  aber  noch  fort,  beson- 
ders die  Verserrungen  des  Gesichts;  auch  die  Hände 
auckten  noch  stark. ,  Sie  genoss  von  den  ihr  gereich- 
ten Schleimsuppen,  und  trank  viel  Wasser  lieber  ihren 
Zustand,  war  sie  sehr  in  Aengsten,  und  fürchtete,  nie 
mehr,  gesund  jßu  .iiverden;  meine  Versicherung  ihrer 
Wiedergenesung  erheiterte  sie  sichtbar.  —  Ich  lieaa 
mit  Stramop«  8.  fortfahren.  —  Da  sich  bis  zum  14*  Fe- 
bruar, wo  ich  sie  wieder  sab,  die  Zuckungen  noiA 
nicht  weiter  verändert  hatten^  Sprechen,  Essen,  Trin-» 
ken  sehr  behiiidei^,  der  Gebrauch  der  Hände  und  Fasse 
gefaeamt,. .auch  der  Sehlaf  unruhig  war,  so  erhielt  sie 
Ignatia  8.,   alle   drei  Stunden   Vs  Tropfen.     Bis  zum 

BT6EA,  Bfl  XVm.  ( 
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2t.  Februar  Wür  keine  VerMideruirit  der  Zaekantren  eiii^ 
icetfetem,  uiid  wiewohl  ailf  alle  Theile  werhseiwei«  be* 
fieleil,  M  Waren  ata  da^h  auf  der  reehten  Seite  heftifrer 
nad  hjlofi^er  als  atof  der  lloken,  ohne  fremde  Hilfe 
könnte  sie  weder  eaaea  noeh  trinken )  nur  nath» 
derflie:  etwaa  |;ehen^  doeh  tavnielte  aie.  Sie  erhiell 
hedte  A/K:arlc.  mnae.  6.^  alle  ^ier  Standen  einen  Tropfen 
in  Waaaer*  ^  Am  t6.  FebroAr  fand  i^h  einifren  Nach*» 
limM  der  Zockan^en  Hinsichtlich  ihrer  Heftigkeit  9  doch 
\<raren  ilfe  noeh  sehr  hfiotie:.  Mit  Af^ar.  6«  worde  fort« 
jcefahren.  —  Bis  aum  10«  März  hatten  die  Zuekunjgfen 
sowohl  atl  Heftijfkeit  als  an  Hüufiirkeit  sehr  thgenom^ 
nefl;  es  waren  rannehhial  mehrere  Minaten  lan^r  K^r 
keine  mehr  wahrKtfaehlnen  (  die  Fasse  waren  freier^ 
sie  konnte  besser  und  ohne  (Tnterstotaurts:  gehen^  auch 
sprechen.  Kssiust  and  Austeeron^B^en  waren  ^at.  -** 
Mit  dem  Flieja:enschwamm  wurde ,  wie  seither,  forta:e- 
ftihren.  —  Am  20.  Mftrs&  traf  ich  sie  ausser  Bette:  di^ 
Zuckungen  waren  viel  seltener  und  schwächer;  in  den 
FdSsen  hättert  sie  fast  ^änKlich  nachgelassen ^  so  dass 
sie  fest  auftreten  und  ohne  Beschwerde  {stehen  konnte» 
Aach  üng  sie  wieder  an,  sich  mit  lernen  zu  beschfifti^ 
tijcen.  Mit  derselben  Arznei  wurde  noch  immer  fort- 
gefahren. —  Am  C6.  Mfirz  balte  sie  fast  fi:i\t  keine 
Zaeknn^en  knehr;  auch  beim  Halten  ihrer  Hände  fählle 
ieh  das  leise  Mu^kelspiel  nicht  mehr  wie  noeh  beim 
teriffen  Besuche.  Sie  war  recht  heiter,  besenders  weil 
aäf  meinen  Betrieb  der  OrtKpfarrer  Me  besucht,  Ihr 
Religionsunterricht  erthellt  tthd  versprochen  hatte 9  sie 
mit  ihren  Mi tsch filerinnen  zum  ersten  Abendmahle  atO'« 
MiAesen,  Wenn  ihre  KrankheitsamstAnde  es  erlaabteni 
Appetit,   Ausleefhiiij^H   olhd  Schlaf  waren   in  beater 

Ordnung:.    Aj^aHcua  nur  noeh  lMi»rj:efia  niid  Abends.  -^ 

Am  i.  April  war  aie  äö  weit  ber^stellt,  dase  eie  die 
Kirehe  besuehen  rnid  am  4^  April  mit  Ihren  Mitaebaw 
terinnen  zum  Abendmahl  t^ehen  konnte. 
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Obschon  diese,  eine  Art  von  VeftetUM  bildeade  KrMh« 
heit  achl  Wachen  so  ihrer  Heittinf:  bedarfte^  m  ist 
diese  Zeit  doch  kur£  rm  VerhfiltniM  ftu  der  ^ewibn^ 
liehen  Hartnäckigkeit  des  Veitstanzes,  der  sieh  selten 
von  selbst,  ohne  ArKneigebraach ,  verliert.  leb  glaube 
diese  Hellung  mit  Recht  den  Fäegefuehwamm^ 
schreiben  2u  dfirfen. 

Eine  an  mir  selbst  gemachte  Beobachtung  von 
Wirkung  des  ifliegenschwammes  mSge  hier  noch  an« 
geführt  werden.  Bei  der  Bereitung  einer  frischen  TlnklSHT 
im  vorigen  September  hatte  ich  etliche  Tro|ifm  der 
ersten  Verdünnung  genommen.  Eine  Viertelstunde  nach* 
her  stand  ich  lesend  am  Fenster,  als  ich  bemerkte^  dass 
das  in  meiner  Hand  befindliche  Zeitnngsblatt  sich  mH 
dem  Herzschlage  gleichmfissig  hob  und  senkte.  Mein 
Herzschlag  war  mir  deutlich  fühlbar,  auch  ohne  Auile^ 
fren  der  Hand  auf  die  Brust;  es  pochte  stark,  wie  beim 
Ersteigen  eines  hohen  Berges,  obgleich  ich  ganz  ruhig 
stand,  und  mich  gar  nirht  angestrencrt  hatte.  Am  fol« 
genden  Nachmittag  nahm  ich  wieder  9^  Tropfen  der 
1.  Verdünnung,  aus  ffisch  ausgepresstem  Saft  mit 
Alcohol ,  1 :  100.  Nach  etwa  einer  Viertelstunde  fohlte 
ich  den  ungewöhnlich  starken,  doch  regelmässigen 
und  rythmischen  Herzschlag  wieder.  Die  auf  der  lin* 
ken  Brust  aufliegende  Hand  mit  dem  in  ihr  gehaltenen 
Blatte  wurde  sichtlich  in  die  Höhe  gehoben.  Nach 
etlichen  Minuten  verlor  sieh  diese  Erscheinung  wiedtr. 
Andere  Zuffille  hatte  ich  weder  vor-  noch  nachher 
verspürt.  Bemerken  muss  ich,  dass  ich  nie  vorher  an 
Herzklopfen  litt,  auch  bei  den  Brustschmerzen  nie,  die 
ich  oben  schilderte.  Mein  Atbmen  ist  vollkommen  leiebt« 
Seit  dem  Einnehmen  des  Fliegenschwammes  beobaebteCe 
fcb  kein  Herzklopfen  mehr. 

9)  Thqftt,  sowohl  innerlicb  aM  Ausserlich  angewen^ 
det ,  Hess  mich  etlichemal  bei  nissenden  Feigwarzen 
im  Stieb ,   so  daaa  ich  wieder  zu  dem  Bestreuen  der 

«. 
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Warzen  mit  fein/t^epulverter  Sabina  irreifen  masste,  die 
ich  nach  Uwediatu^s  Empfehlung  froher  immer  mit 
beslem  Erfolg  an ji^e wendet  hatte;  sie  verliess  mich 
auch  jetzt  nicht.  —  Bei  Geschwulst  der  Leistendrüsen 
in  Kol^e  von  Tripper  fand  ich  die  Thiericohle  nach 
Gatpary^s  Empfehlung: ,  schnell  bfilfreich.  Binnen  vier 
Ta^en  waren  durch  etliche  Gran  der  2.  Verd.  Geschwulst 
und  Schmerz  ü^ehoben;  der  Harnröhrenausfluss  währte 
dabei  fort,  und  wich  erst  nach  einigen  Wochen  dem 
onverdfinnten  Safte  der  Petersilie,  Morgens  und  Abends 
zu  einem  Tropfen  mit  Milchzucken  —  Bei  Hodenan- 
schwellunfTcn,  welche  auf  Erkäitunjcen  eingetreten,  und 
^von  keinen  syphilitischen  Zufällen  bef:leitet  waren«  be- 
wirkte ich  die  Zertheilun/^  durch  Clematis  3.,  früh  und 
Abends,  binnen  8—12  Tag:en.  Ich  liess  dabei  den  Ho- 
den  durch  einen  Tra/i^beutei  unterstützen. 

10)  Auch  bei  anderen  Orüsengescb Wülsten  leistete 
die  Clemalis  i^ute  Dienste.  Im  Mai  1836  zeif:te  mir  die 
kräfti/;e,  22jäh.rige  Tochter  eines  Gastwirths  an  der 
Inseite  ihres  linken  Oberarms  eine  £:änseei/i:rossey  runde, 
harte,  frei  bewcg^liche  und  schmerzhafle  Geschwulst, 
und  ftug  mich,  ob  ich  rathe,  dieselbe  mit  dem  Messer 
ausrotten  zu  lassen ,  wie  ihr  ein  berühmter  Lehrer  der 
Chirurgie  vorgeschlagen  habe.  Die  Anfangs  einem 
Taubenei  gleiche  Geschwulst  habe  in  kurzer  Zeit  die 
gegenwärtige  Grösse  erlangt  %  und  scheine  noch  immer 
im  Wachsthum  begriffen  zu  sein.  Ich  rieth,  einen  Ver- 
such zur  Zertbeiiung  zu  machen.  Nachdem  ich  das 
seither  aufgelegte  Hercurialpflaster  abgenommen,  die 
Haut  gereinigt  und  die  Geschwulst  blos  mit  etwas 
Flanell  belegt  hatte,  reichte  ich  Clematis  6.  gtt.  vij, 
Sacch«  lact.  3  ij ,  und  liess  davon  täglich  Abends  eine 
Messerspitze  voll  nehmen.  Binnen  10  Tagen  hatte  die 
Geschwulst  abgenommen,  und  war  an  Ihrem  unteren 
Theile  etwas  erweicht,  dagegen  erschien  sie  an  ihrem 
oberen  Tbeile  beinah^  härten  Ich  wiederholte  das  Mittel« 
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die  Geschwulst  natnD  aber  niehl  weiter  ab;  ich  reichte 
daher  nach  dein  Verbrauche  der  Clematis  von  Spir.  Terrae 
Silic«  0*  gii.  vij,  mit  Sacch.  lact.  3  ij,  frah  und  Abende 
eine  Messerspitze  voll,  welche  Ghibe  ich  am  S8.  Ma. 
nochmals  wiederholte.  Ich  sah  die  Pntientin  nicht  wie« 
der,  erfuhr  aber  im  Monate  Jiili  von  ihrer  Mutter,  dass 
die  Geschwulst  immer  kleiner  und  weicher  x^worden 
und  Un/i^t  spurlos  verschwunden  sei.  ^Als  ich  das 
Mädchen  endlich  im  Monate  Aujcast  traf,  fand  ich  mm 
Arme  durchaus  keine  Spur  mehr  von  der  gössen  ua* 
harten  Geschwulst*  Nach  dem  Verbrauch  der  kweite. 
Portion  Terr«  Silic«  war  nichts  mehr  genommien  worden 
und  das  MSdchen  hatte  dabei  anhaltend  schwere 
Feldarbeiten  verrichtet,  auch  während  des  Arsneiife 
hrauchs  keine  besondere  Diät  beobachtet«  —  Wea* 
Clematis  auch  die  Heilung:  nicht  allein  bewirkte,  a 
hatte  sie  doch  die  Verminderan/e^  und  Erweichung  de 
Geschwulst  eingeleitet.  ' 

Auch  beim  Ansprung  oder  Hilchschorf  der  Kinder  hat 
mir  Clematis  in  zwei  Fällen  güie  Dienste  /t^eleistet, 
jedoch  den  Ausschlaip  nicht  gana&  beseitigt« 

11)  Von  der  Kieselerde  sah  ich  noch  in  folgenden 
zwei  Fällen  Zertheilung  von  Geschwölsten.  Einen. 
Landmädchen  von  80  Jahren  hatte  ich  wegen  cariöaen ' 
Gesch wären  längere  Zeit  T.  Silic.  gereicht«  0 bschon 
die  cariSsen  Gesch  wäre  durch  dieselbe  nicht  verändert 
wurden,  so  verschwanden  doch  unter  ihrem  Gebrauche 
mehrere  Geschwälste  an  i^erschiedenen  Stellen  dei^ 
Haut,  namentlich  am  Racken  und  in  der  Häftgegend, 
welche  die  Grösse  eines  Taubeneies  bis  zu  der  eines 
Häbnereies  gehabt  hatten,  nach  und  nach. 

Einen  ähnlichen  Erfolg  sah  ich  bei  einer  beinahe 
QOjährigeli  Gastwirthin.  Diese  hatte  eine  beinahe  faust- 
^osse  Dräsengeschwulst  an  der  rechten  Seite  des  Hal- 
mas. Zufällig  hatte  sie  von  jemand  die  Zertheilung 
dto  oben  erwähnten  Geschwulst  am  Arme  erfahren,  und 
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80  bin  ich  doch  iiberK€ii/t:t,  dooa  die  liom*  NiUel  den 
guten  Erfolge  vorbereiteten.  —  In  verflossenen  Sommer 
wurde  ich  Nachts  zu  einer  ledigen  60jibrigen  armen 
Person  gerufen,  der  ich  schon  im  vorhergehenden  Jabre 
einen  lungere  Zeit  eingeklemmten  Brurh  zurückgebracht 
hatte.  Da  ich  kurz  vorher  krank  und  von  einer  Fuss- 
'reise  sehr  ermüdet,  auch  seit  der  Einklemmung  erst 
kurze  Zeit  verflossen  war,  so  gab  ich  den  Boten  eine 

'  Portion  Streukügelchen  mit,  welche  mit  Nux  vom  1« 
friseii  befeuchtet  waren,  wovon  die  Kranke  alle  halbe 
4itanden  9-- 18  nehmen  sollte.  Etliche  isitunden  dar;  uf 
giag  ich  zu  der  eine  kalbe  (Munde  von  hier  entfernt 
wohnenden  Kranken*  Sie  hatte  sicii  etlichemal  erbro- 
•cfaeq,  der  Leib  war  gespannt,  die  Geschwulst  des  ein- 
geklemmten  Bruches  schmerzhaft.  Ein  Versuch,  ihn 
zurückzubringen,  misslang.  Ich  reichte  alle  5—8  Mi- 
nuten 2  bis  3  Tropfen  von  Nux  vom.  1.  in  Wasser,  und 
versuchte,  die  vorgefallenen  Theile  zurückzuschieben; 
es  gelang  wieder  nicht  vollständig.  Da  die  Kranke 
auf  das  Wasser  sich  wieder  erbrochen  hatte,  so  reichte 
ich  noch  etlichenal  in  kurzen  Zwischenräumen  frisch 
jbefeuchtete  Glob.  mit  Xux  vom. ;  nun  gelang  die  Tsxis. 
—  Kurze  Zeit  darauf  geJeng  sie  mir  auch  bei  einem 
iOJührigen  Zimmermaone.  Die  gleich  anfangs  misslun- 
gen^  Taxis  erfolgte  nach  etlichen  Stunden,  auf  den  vop 
$  zu  6  Minuten  fortgesetzten  Gebrauch  von  Nux  vom  3«, 
jpemlich  leicht,  wenigstens  versicherte  der  ManjQ,  idass 
fr  au/  das  Einnehmen  der  Tropfen  bald  Erleichterung 
JIP  (Juterleibe  gefilhlt,  und  meine  Manipuiütioq  bei  wei- 
ten nicht  so  schmerzhaft  gewesen  aei,  als  die  früheren 

t«    ;fPO  xwej   anderen   Aerr^t^;!    bei  ähnlichen    Veranifis- 

li  fpjageii. 

ti,J9)   Der  Seltenheit   wegen  füge  ich  zwei  Fülle  von 
tlipjrere   Zeit    bestandenen   Brncheinklemmuogeo    pnd 
(kjjcjh  e.r£plgter  Zuräckbriqguog  derselben  bei.    In 
wwA   einen    Falle    hatte    die  Einklemmung   bei   einem 


4^ihri|>^n  Manne  schon  18  Ta^^e  i^edanert,  ohne  daas 
der  herbeigerufene  Wondarst  sie  als  die  Ursache  der 
eben  so  lan^  andaoertiden  Stoblverhaltanie:  erkannt 
halte«  Der  Btoch  war  sehr  f^ross,  doch  keineswe^^s 
heiss  auzoffihlen  oder  schmerzhaft,  und  die  Taxis  inna: 
Eiemlieh  leicht  von  Statten.  Nach  der  Entleerunip  von 
Karossen  Kothmassen  befand  sieh  der  Mann  wohl ,  und 
der  Brach  klemmte  sich  seit  jener  Zeit  (10  Jahre)  nicht 
mehr  ein ;  es  entwickelte  sich  aber  in  der  anderen 
Weiche  ein  Bruch  von  jcl^'cb^'^  Grösse.  —  Der  andere 
Fall  betraf  einen  Mann  Vbn  80  Jahren ,  dessen  Hoden-» 
sackbruch  Aber  acht  Tage  vorgelebten,  und  bei  welchem 
unter  eben  so  langer  Stohlverstopfuog  endlich  Erbre«- 
eben  eingetreten  war.  Auch  hier  gelang  die  Reposi-* 
tion  bald,  und  der  Mapn  lebte  noch  etliche  Jahre« 


9}  KUiüsche  Beohachtungm^  Von  Dr.  Segm,  prakt. 

Arzte  in  Heidelberg. 

Ueber  den  Werth  des  honu  Heilverfahrens  wurde  seit 
dem  ersten  Erscheinen  von  Hahnemann^e  Organon  sehr 
viel  von  theoretischem  Standpunkte  aus  gestritten,  aber 
dadurch  äusserst  wenig  ffir  die  Wissenschaft  und  Pra- 
xis gewonnen.  Ich  glaube  daher  keiner  Entschuldigung 
sn  bedärfen,  wenn  ich  hier  das  Theoretisiren  vfillig 
unterlasse,  und  in  einer  Erfahrangs Wissenschaft  nur 
nach  Beobachtungen  am  Krankenbette  urtheile«  Ohne 
einen  zu  grossen  Werth  auf  meine  Erfahrungen  zu  le- 
gen, halte  ich  sie  doch  für  geeignet,  unbefangene 
Aerzte  zu  aberzeugen,  dass  auch  bei  einem  Verfahren, 
welches  von  dem  der  herrschenden  Schule  sehr  ab- 
weicht, ein  gifickliches  Resultat  erreicht  werden  kann, 
ja  dass  dieses  Resultat  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weit 


JKiMtifrer  ist,  als  das  bei  der  allopatbisehen  Behand- 
lonjc  gewonnene. 

Bin  ich  auch  weit  davoo  entfernf ,  lein  nnbedinfter  An- 
hänget  Hahnemann't  asa  sein,  besehrinke  irh  mich  aoehr 
bei  meinem  Handeln  am  KranlienbeU  nicht  aof  die  bom. 
Heilmethode;  so  habe  ich  doch  hier  fast  ausschKess- 
lieh  nur  solche  Pille  mit/petbeilt,  bei  welchen  ich  nach 
den  GroBdsitzen  der  bom.  Heillehre  verfahr.  Dies' 
Mhien  mir  in  sofern  noth wendig,  als  hier  der  Beweis 
Mr  den  Werth  dieses  Verfahrens  dorch  die  Brfabrani^ 
f^eleistet  werden  soll.  Auch  habe  ich,  am  darsatboB, 
was  mit  den  kleinsten  Gaben  erreicht  werden  kann, 
voraKfi^lieh  Krankheitafille  aas  froheren  Jahren  mitg:e- 
theilt,  wo  icN  vorzo/irsweise  mit  sehr  kleinen  Gaben 
operirte.  Hat  mich  aacb  die  Erfahrung:  zor  Genäf^e  von 
ihrer  Wirksamkeit  fiberzeogt ;  so  pflejB:e  ich  doch  in  der 
neaeren  Zeit  stärkere  Gaben  ansawenden ,  ■  weil  man 
dabei  wenif^er  störende  Einflässe  von  aussen  abzuhal- 
ten hat,  die  zu  starken  Wirkanjcen  aber  wenig  and  nur 
in  seltenen  Fällen  zu  furchten  sind. 


L  Entsuindungen. 

Dass  dber  das  Wesen  ond  den  Begriff  der  Entafin- 
dang  von  jeher  der  grösste  Zwiespalt  geherrscht,  ond 
dass  auch  die  Theorien,  welche  in  onserer  Zeit  darfiber 
aofgestellt  worden,  nicht  genfigen,  sondern  die  Ver- 
wlrrnng  nur  vermehren,  gestehen  die  anerkanntesten 
Aerzte  so*).  Es  sei  mir  daher  vergönnt,  mich  an  die 
blossen  Thatsachen  zn  halten,  am  darzathon,  welchen 
Nutzen  das  hom.  Heilverfahren  in  dieser  wichtigen 
Krankheitsfamilie  leistet. 

Fassen  wir  die  Entzfindang  zuerst  vom  physiologi- 
schen Standpunkte  aof,  so  erkennen  wir  in  derselben 


«>  Sehönidn's  VorlesuBgen  Bd.  I.  &.  SS8-9. 


Or, 
■tele,  Iheib  im 

m 
\ifMUk€  4m  EmMmdtmg,  hJ  siebt  al^  B#in 
He  MgeMUMte  JJalaiadMgsImrt  «i.  Die  Fmeerhaat 
4ee  Melee  sei  aber  nicht  bioe  des  Eetxiedaai;ea  eifca, 
eoedero  keeteit  aock  in  eaderen  Krankheiten,  ao/rar  in 
eeleben,  bei  denen  die  mntbildnnir  leidet,  wie  in  der 
Lnnjc<^neebwindeaebt,  Hnrnrabr,  im  Seorbnl,  Fnalüeber, 
Im  Typbea  and  niebreren  bdeartiffen  Fiebern,  rar;  nneb 
darf  eie  niebt  iniaier  ala  Zeichen  der  erhShten  BiU- 
•amheit  den  IMeiee  ^  der  vemiehrten  Menjce  der  bilden- 
men  Hiode  in  ibs  anjfeeeben  werden«  Hat  aoeb  daa 
Biet  ia  vielea  Kateiadonicen  effenbar  aiehr  Faeerateff 
ale  im  ic^'^unden  Xoniaod,  and  hängt  aoeb  danut  die 
niMung  der  Faeerhaut  io  vielen  FAIIen  wenigretena  saa 
Tbell  neeenimen;  eo  iel  bierdereb  neeh  niebt  erwieeen, 


*)  Joh,  WUh,  Arnold,  Lehrbuch  4er  pAlbolofUelien  Pbyiioloetr, 
Ir  Tholh  vrnio  Al>ihelliiaii,  %,  T90.  «L 


iMB  diese  VerSoderoni:  im  arsAehliehen 
ssr  EntiAnAvLng  slekt,  da  sie  eben  09  gut 
als  Ursache  derselben  sein  fcano*  Die  Wicbtiffkeit  das 
Nerveneinflosses  beider£otsfiDdPQ|c  d'hellls^oQaasden 
Erfahrong^eo,  die  zeij^en ,  dass  Entzändungen  eiozelaer 
Organe  nach  heftiger,  leidenschafUirher  Aafregnng,  so 
wie  naeh  Krtaipfen,  entstellen  Manen  t).  Sit  ivird 
aber  auch  noch  dargethan  durch  mikrosliopisGhs  Uater- 
snchungen  von  Baumgärtner^  nach  welchen  die  fjntzta« 
dang  in  einer  krankhaften  Einwirkung  der  Nerven  aaf 
das  Blut  besteht,  wodurch  eine  vermehrte  Anziehung 
der  Biotkigelehen  aadi  den  Cayillargefissen  Wies 
Tbeils,  Md  eiae  eigeathdmlielie  VeNiiid«riing  in  d«ll 
bia-ebemisehen  Proeessen,  die  vorzfijciicb  in  Um^mA» 
laag  der  Blotkogelchen  in  eine  gleiehfdrsiiga ,  fej»t«i 
rotbe  Subsians  und  in  suletzt  eintretender  S^nehmAm 
«Mig  des  Bluten  «nd  samatlieber  8i«jlaribeiie.  des 
OripiDs  n»  eJner  gleichfSmigea  IMasse  bestehen  9  \^^ 
sHrki  wird« 

Diese  pathologisch -»phfsiolagisebcn  Thatsacben  UA^ 
ran  schon  aar  Osnöge^  ww  oms  von  «iaer  anlifdile* 
jgistisehen  HeHniethode,  die  fast  mir  Verminderung  der 
Mcoga  und  der  erhöhten  Bildsankeit  des  lUates  durch 
BUlentaJefanngen,  Salpeter  and  Tcrwandte  IMUtel  be^ 
mneckl,  ^a  halten  habe.  Sie  geben  ab<»r  «ludi  auf  4ef 
anderen  Seite  Aafechlass  aber  die  ^Virksaaikcit  dyiia« 
iHseb  wirkender  Arzneien,  nnd  enthalten  den  BeweiSi 
aiefei  blos  der  Möglichkeit,  cfadnreh  Entzändongen  an 
Awilea ,  sandem  auch  des  INatargenlissen  einer  solohen^ 
JHeüangasrt^ 

fläben  vrit  nun  vom  pbysiolegischen  Standpunkte  aaa 
4larBethan,  dass  ein  dynamisches  Heilverfahren  den 
«eiecnlhimliclien  Verindernngen,  weldie  der  Entzfindnng 
wu  Gratide  liegen,  angemessen  sei,  wenigstens  damit 

^  k.9uO.  9.  9ia  u.  718,  f.  800«  8. 


f8  Sesittj 

Biebt  im  Widerspräche  stehe;  so  bleibt  es  ans  non 
noch  öbri|f,  dareh  Erfabroofren  am  Krankenbette  die 
wirli  liehe  Heilsamlieit  des  hom.  Verfahrens  in  entKfind- 
liehen  Krankheiten  so  beweisen« 


1J  Bemmg  und  Enizändung  des  Gehirn»  und  »einer 
Häute. 

A.  BeoöaeMungm  1—  VIL 

Erste  Beobachtunn^. 

Das  TSehierehen  des  Herrn  L.,  das  von  seiner  Motter, 
die  sdtdem  an  Lnnj^nseh windsucht  starb,  eine  Krank- 
heitsanlaffe  ererbt  zn  haben  scheint,  war  swar  ah 
kleines  Kind  hitthend  und  wohl  aussehend,  Änderte  aber 
mit  der  Zahnentwicklon^  sein  Befinden  auffallend«  Das* 
selbe  wurde  mager,  schlaff,  verlor  Appetit  und  Munter* 
keit,  schlief  nntnXAf^  und  schrie  viel  des  Nachts ,  naeh 
und  nach  schwollen  auch  die  Gelenke  an  Hinden  und 
Füssen.  Dieser  Zustand  hielt  so  mit  öfters  sich  ein- 
stellender Verschlimmer onff  und  mit  Zunahme  des 
Uebels  in  seiner  Gesammtheit  bis  gej^en  Ende  den 
ftweiten  Lebensjahrs  der  Kleinen  an.  Es  wurde  nun 
Pat,  ohne  dass  eine  bestimmte  Ursache  sich  erkennen 
Hess,  von  einem  anderen  Leiden  befallen*  Es  war 
hiebei  die  Haut  trocken  und  brennend  heiss,  der  Ap«- 
petit  fehlte  sans,  die  Stuhle  waren  selten,  dageeen 
seijcte  sich  hie  und  da  Erbrechen.  Das  Kind  schlief 
sehr  onrnhiier,  schreckte  oft  plötalich  auf  und  schrie 
viel,  die  Auj^n  waren  j^eröthet,  und  flohen  das  Lieht, 
die  Pupillen  fand  ich  auffallend  verenf^ert.  Bei  der 
Anwendung;  von  Hercurins  dnlcis  und  örtlichen  Blut- 
entxiehungen  f:in|j;  dieser  Anfall  in  einigen  Tagen  vor^ 
aber.  Er  hinterliess  aber  einen  höheren  Grad  von 
Schwäche  und,  wie  es  schien,  auch  von  Disposition  na 
einem  neuen  Anfall,   der  sich  nach  kurser  Zeit  noch 


kUni»^  Beoöaehiungen.  f9 

eionuü  wiederholte.  Hierdnrch  worden  die  Kräfte  der 
Fat  sehr  mitjteoomfflen,  QDd  sie  verfiel  in  einen  wnhr- 
haft  atrophischen  Zostaud,  so  dass  ich  wenijj;  Bottnung 
hatte,  die  Kleine  am  Leben  zu  erhalten.  Non  entschloss 
ich  mich,  bei  Wiederkehr  eines  Anfalles  das  hom.  Ver- 
fahren in  Anwendunjif  su  ziehen.  Ein  solcher  stellte 
sieh  bald  mit  m/osser  Hefti;B:keit  ein,  und  da  .die  6e- 
aammtheit  der  Erscheinnn/pen  für  Belladonna  sprach, 
so  reichte  ich  dieses  Mittel  an  1  Tropfen  der  dritten 
Verdönnong  in  mehrere  Theile  getheilt.  Bald  meigietk 
sich  Brscheinttn/3:en  von  Besserung»  die  Hitze  und  Un- 
ruhe liessen  nach^  es  stellte  sich  Schlaf  ein,  aus  dem 
das  Kind  nicht  mehr  so  auffuhr «  auch  war  dasselbe 
nach  dem  Erwachen  munterer.  Ohne  Anwendnnj;  eines 
anderweitijcen  Mittels  machte  die  Besseronx  schnelle 
Fortschritte«  Da  sich  aber  nun  ein  Kopfansschlaj;  ent- 
wickelte, dem  der  Schwefel  entsprach,  so  wurde  dieser 
icleichfalls  in  der  dritten  Verdünnunff  gereicht^  und  dio 
Gabe  öfters,  jedesmal  nach  Verflnss  von  mehreren  Ta- 
Iren,  wiederholt,  was  nach  mehreren  Monaten  \Wig^ 
Genesunji^  ftur  Police  hatte« 

Zweite  Beobaehtun«:. 

I)as  Kind  des  Actaars  W««.,  neun  Monate  alt,  krif- 
ti/c  und  wohlgenährt,  wurde  am  85.  December  1633  ohne 
Äussere  Veranlassung  unruhig,  kränklich,  hastete  häufig, 
acbrack  oft  aus  dem  Schlafe  auf,  und  wurde  wiederholt 
von  Convulsionen,  sowohl  der  Gesichtsmuskeln  als  der 
Giiedmasfea  befallen«  Nach  Anwendung  von  Bella- 
donna ^®VM.  jblieben  alsbald  die  angegebenen  Erschei- 
•nngen  aus.  Dieselben  stellten  sich  jedoch,  acht  Tage 
später  wieder  in  derselben  Art  ein,  verschwanden  aber 
meh  der  Anwendung  der  gleichen  (jrabe  des  nämlichen 
Mittels  bald  wieder.  Nach  zwei.  Tagen  erkrankte  das 
l(in4»aiif.  ähnliche  Weise  in  der  Nachts  und  es  geseilte 
siab  sm  d(Oß  früheren  EIrscheinungen  noch  ein  rotber 


Att88ciiliijr  in  K«rn  %*m  Psydraeui.    Km 

nimliche  Gabe  Belladooiui  and  tum  tolgmimu  Tmiem  Smh 

phsr  Vtv  gcrtiehi^   wonach  dancrnde  HeilnnK  ntmi/glm» 

Drille  Beobarblaa/c« 

Her  dreijährige  Knabe  den  Bauern  T.  von  H.  crknMkM 
an  19,  Febraar  18S4«    Die  Hanpleraebeinanffea  waivni 
Starke  Hllse,   aehneller   und   hinfiffer  Pub,   hmlügm 
KoprschnerK,  Erbrechen  einer  x^eronnenea  Fliaaiiphfliti 
biliarer  Hund^esclimack ,    viel   Durst  aaf  kaltes   Cto^ 
Irink,  Anschwellon|[  In  der  Ge^nd  der  reebtea  Ohre»» 
drfifle,  Erweilernnjc  der  Popille  auf  beiden  Anteil.  — 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Ellern  dieaea  Knaben  rar 
einin^n  Jahren  ein  Kind,  dessen  Krank  heil  auf  gleidkm 
Weise   be;;onnen   haben  soll,   verloren  haben.    Nask 
Anwendung:  von    Belladonna  Vto   blieben   die  Znfilla 
sich  li^leich,  mil  Ausnahme  des  Erbrechens,  das  aar  mwi 
folgenden  Tns  noch  einmal  sich  einstellte,  and  wodureh 
blos    etwas   Schleim    aoso^eleert    wurde.     leb   reiebta 
daher  im  Verlauf  von  16  Stunden  vier  Gaben  Aconit  ^V«4f 
und  liess  für  den  folgenden  Mor/gfen  eine  Gabe  Bella» 
donna  ®7so  %arack.   Hierauf  trat  schnell  Besserung  ein, 
so  dass  nach  zwei  Ta^en,  oder  auch  vier  Tagen  vom 
Deginn  der  Krankheit,   das  Kind  völlig  genesen  war, 
und  mit  der  frflheren  Munterkeit  seinen  Spielen  nach« 
ging« 

Vierte  Beobaehtnng. 

Das  Kind  des  Kaffeewtrths  Seh....,  ein  kräftiger  Knabe 
von  10  Monaten ,  wurde  gegen  Ende  Septembers  1881 
weinerlich  reizbar,  sehr  unruhig,  und  brachte  die  Niebte 
grdsstenfhefls  schlaflos  zo,  oder  lag  in  einem  Halb»^ 
Schlummer,  «us  dem  es  oft  aufsehreekle.  Dabei  hatM 
der  Kleine  starke,  trockene  Hitze,  liess  den  Kopf  be-^ 
sonders  nach  hinten  hingen,  schien  bei  malst  ofim* 
etehendem  Munde  Darst  za  haben,  stieaa  abar  dia  Ihm 


iterjgtiHltCM  aifelrinfc  MHkMi  Die  dUMiiiMtoermirM 
warafe  vtrmehrtt  ifoeimnl  täjrltebf  anfinirlieb  dfimif  dua« 
fest  «Bd  beim  Ab/cae|f  üit  Zwaoc*  v^baadeli«  Dleee 
Zafille  daaerten  m  sebon  einiire  Tnge  aa,  werden  voa 
den  filtern  des  Zabnen  M|;eefhri6b6n>  wesshalb  An** 
faufa  niebta  da^e|i:ea  jreechahy  biä  eie  einM  bcfdenk«^ 
Heben  Charakter  atinabmea/ Nach  BeRadeoaa  ^/$^  dee 
Abende  verabreieht^  eehlief  die  KhHl^rahfjper,  war  nach 
den  Brwaehen  awar  monfer,  aber  deeb  neeb  Mfi9^ 
wOHaNoh  empfitidlirh  ond  aoai  Weinen  /tenef/gt.  IIa 
eirb  die  Fieberhitae  aber  wieder  aehr  atark  einetellte^ 
ee  wurde  Aeenit  ^Vu  g^g^b^n^  und  die  ef^irhe  Gabe 
den  Abende  wiederholt  Ato  folirenden  Ta^  war  daa 
Meber  awar  sehr  masiixv  ^t^geg^n  die  AnffeKriffenheit 
und  Jfmpflndlielikeii  des  Ktndee  hoch  dieselbe,  wess«- 
hnlb  te  Bäliadoana  ^<^/m  erbie It/  Hieraof  fdl^te  ein  sehr 
nibiftar  Sehlef^  wortmeh  ü^t  Kleine  aieailich  heller  er-i» 
wadUe^  aber  noch  enifcriiftet  war«  Die  Hiixe  stellte 
sieh  nar  ja  unbedentendeifi  Grade  wieder  ein,  den  Ts^: 
aber  erfol|ri<i  aber  efu  reiehlteher  tslehweiss;  aueh  war 
die  Harnabsonderaniflt  aiemlieh  reichlich,  die  OefTnuni; 
daj^ejteii  blieb  beste  aus«  Der  Sehweiss  dauerte  auch 
am  fdf  j^enden  Tng  noch  aa,  der  Kopf  wurde  von  Stande 
a&a  Slottde  freier,  das  Kind  erisn^e  seine  Munterkeit 
nnd  aeiji^te  wieder  Lust  ^uis  Spieleta.  Auf  ein  Klystier 
vonlsaeai  Wasser  stellte  sicis  auf  kurze  Zeit  llnruhe 
eln^  bis  eine  Stshlsusleoruner  erfolirte«  80  konnte  der 
Knabe  am  vierten  Ts^  der  Behandlung  und  am  sechsten 
der  Krsnkhelt  als  itehetlt  ohne  Araneien  gelassen  wee»« 
dM$  auch  trat  spater  kein  Rückfall  der  Krankheit  ein» 

Fünfte  Beobachtnn|$< 

Da«  fViJähriite  Kind  des  He#m  J  • .  ••  war  sehen  meJi« 
MM  Tftfe  krank,  und  verschilninierte  eich  sitindlieli 
datar  an6t>athiseher  BeftandlunKf«  Bei  der  Untersuebaait 
Mbi  Mi  dasselbe  saht  eailitindllcb^  verdriessHeh,  wek» 


nerlich,  ofid,  wenn  es  ruhte,  in  eiMM 
dMegend^  öfters  aos  denselben  sttflkhrend.    Es  liatte 
wiederholt  Anfülle  fliejreoder  Hitze,  die,  ebne  na  be- 
stimmte Zeilen  gebunden  na  sein,  wiederkehrten. '  Ein 
nässender,    rother  Ao^sehlsf:  hinter  den   Ohren,    der 
schon  lindere  Zeit  bestand,  dauerte  fort   Unter  diesen 
Veriiällnissen   hielt   ich  Belladonna  für  das  geei|pMte 
Mittel  9  das  in  der  Gabe  *^/is  des  Nachmittaxn  itnreieht 
und  nach  drei  Stunden  wiederholt  wurde.    Fünf  ütna- 
den  nach  der  zweiten  Gabe  fand  ich  das  Kind  sehen 
ruhiger,  wesshalb  ich  das  Mittel,  als  dem  Znstand  na- 
/remessen,  noch  einmal  in  f:ieieher  Gabe  in  Anwendnni; 
y,og.    Der  Schlaf  war  in  der  darauf  foln^enden  NaeiU 
ziemlich  ruhig,  und  nach  dem  Erwachen  fand  ich  dne 
M&deben   munterer,   nur   klagte    es    über   klopfenden 
Schmerz  im  linken  Ohr  und  in  den  Zähnen.    In  Rdek* 
sicht  auf  den  nässenden  Ausschlag  erhielt  die  kleine 
Kranke  Spin  vini  solphur.  *^*Viu    Am  folgenden  Tage 
war  besonders  die  Klage  über  Schmerz  im  Munde  >   ne 
wie  das  Bohren  mit  den  Fingern  in  demselben,   in  der 
Nase  und  in  den  Ohren  auffallend;   auch  verdient  l>e» 
merkt  zu  werden,   dass  der  ,Urin   reichlicher  floss  aln 
gewöhnlich.     Nach    nun   gereichter  Belladonna   ^^^Vi% 
war   die  Kleine  des  Abendsi  so   munter,    dass   keine 
Arznei    verabreicht    wurde.     Auf    1   Gran  der  ersten 
Verreibong  von  Merc.  solubilis,  welcher  am  folgenden 
Morgen  in  Anwendung  kam,  trat  eine  reichliche,  grone, 
wie  geronnene  Stuiilausleernng  ein ,  wonach  das  Kind 
sehr  mtinter  war,  und  zu  spielen  anfing»    Da  jedoeh 
des  Abends  immer  noch,    wiewohl  nur  leichte,  Ver- 
schlimmerungen sich  einstellten,  so  wurde  noch  einmal 
Belladonna,  am  folgenden  Tage  Mercur  und  vier  Tage 
später   Spir.   vini.  sniphur.   gereicht.     Die   Besserung 
nahm  hierbei  täglich  zu,  so  dass  das  Kind  am  15ten 
Tag  der  Behandlung  und  am  17ten  Tag  der  Krankheit 
völlig  wohl  entlassen  werden  konnte«  —  Zu  bemerken 


ifli  .4ii#r  Mcbi  d«M  die  Bltom  efai  Jaiir  savor  eil  Kiod 
vm  «;Ieicbem  ^Iter,  das  Boter  cldciieB  HrieiieiMii|i:«B 
erfcrapkte,  ood  BMt  Bhitegelo,  CeloMri  e.  e.  w.  behM* 
delt  werden  war,  durch  den  Tedverieres  liaben.   : 

.  Sechste  Bcebaehtaox. 

.0er  Knube  des  Jakeb  B.  von  H.,  sieben  Menate  all^ 
war  sonst  munter  ond  xesnnd,  wurde  nnerwartet  ven 
öfters  wiederlLehrendep  Erbrechen,  grosser  Bitne  nndt 
nn willkürlichen  Bewoffoncen  der  OesichtsaiBskein ,  so 
wie  der  Arme  befallen.  Die  Unruhe  des  kleinen  Kran* 
ken  war  jcrossv  er  bohrte  viel  mit  dem  Kopf  in  dem 
Kissen,  und  die  Papillen  des  Auges  erschienen  auffal- 
lend erweitert.  Die  Belladonna  ^U  wurde  no  vier 
Gaben,  alle  swei  Standen  eine  nu  nehmen,  von  Abends 
bis  Mitternacht  gereicht«  Von  t  Uhr  des  Nachts  a» 
liof te  da$  Grbrechen  auf,  des  Kind  wurde  ruhiger,  und 
es  liesseo  die  krampfhaften  Bewegungen  baM- gans 
nach*  Die  Besserung  machte  so  schnelle  Fortschritte, 
dass  am  folgenden  Tag  nur  noch  eine  Gabe  Belladonna 
der  Vorsicht  wegen  gereicht  wurde. 

Siebente  Beobachtung. 

f  Das  Kind  des  Schusters  B. ,  ein  Jahr  alt,  von  Gebart 
an  fcrjiakelnd,  wurde  plötzlich  %'on  bedenkliehen  Zu- 
Cilllen,  unter  denen  schon  mehrere  Geschwister  in  frA- 
bffen  Jahren  gestorben  waren,  befallen.  Diese  Znfille, 
dip  bei  meinem  ersten  Besuch  schon  S4  Standen  nng^« 
dauert  hatten,  waren  der  Hauptsache  nach  folgende: 
Vermehrte  Wirme  des  Körpers,  ^chlummersflchtiger 
Zustand,  wobei  die  Augen  nur  halb  geschlossen  sind; 
nur  dem  betäubten  Halbschlaf  liess  sich  das  Kind  nur 
schwer  erwecken  und  nicht  vollkommen  zum  Bewusst- 
sein  bringen.  Im  Liegen  bohrte .  das  Kleine  mit  dem 
Kopf  im  Kissen,  nahm  iiß  Mutter  dasselbe  auf  den  Arm, 


M  Milk  diwer  iNild  BMh  hinten.    Die  BeepirifioB  war 
kern  and  rddielnd,  nm  die  Aoi:en  ond  anf  der  StirMi 
war  die  Haat  blaarotb ,  ond  die  Cipillarvenen  etrotatea 
von  Blot.    Die  Fontanellen  waren  noeh  in  tiedenteadeia 
Grade  oifen,  and  es  fand  aicli  das  Geliim  an  denaeliiea 
80  vor^eirieben,  dasa  man  an  der  Stelle  derselben  eioa 
Aiisehwellonir  dareb  die  Haut  darehanfChlen  vemoehta» 
Dabei  bobrte  der  kleine  Fat.  mit  den  Fin||;eni  ofl  te 
Nase  and  Mond.'—  Unter  diesen  bedenklieben  Sjmfh^ 
tomen^  die  eine  aosserst  sehlimaie  Proipiose  bedinirtea, 
wollte  ieh  einen Beilversoeb  nicht  onf erlassen,  reichte 
daher,  als  das  den  Erscheinungen  am  meisten  entspra- 
ehende  Mittel  die  Belladonna  Vto ,  welche  des  Mor^i^eaa 
j^ereicht  ond  nach  drei  Standen  wiederholt  worde.  Des 
Abends  fand  ich  das  Kind  etwas  munterer,  aoch  hatte 
es  einigemal  Erbrechen  ond  mehrere  Dorchfallstihle. 
Da  ich  diese  Aosleerongen,  insofern  sie  mit  Erleiehte- 
rung  verbonden  waren,  nieht  stören  wollte ,  wiewohl 
ich  sie  nicht  gerade  för  kritisch  halten  konnte,  so  liesa 
ieh  das  Kind  ohne  Arznei«    Aln  folgenden  Morgen  fand 
ich  den  Zostand  unseres  Pat«-ihnlich  wie  bei  meinem 
ersten  Besuch ,  nor  war  die  Fieberaufregong  ond  Hitxe 
im  Kopf  noch  stärker  und  das  Gehirn  dorch  die  Fon- 
tanellen noch  mehr  her  vorgetrieben,  auch  erschien  die 
Entkrtftong  viel  grösser.  Ich  reichte  onter  diesea  Ver» 
hiltnissen  Aconit  */s4,  was  alle  sechs  Stunden  wieder- 
holt wttrde.    An  demselben  Tag  fand  ich  bei  meinem 
Abendbesoeh  das  Kind  todt 

B.  Bemerkungen  ati  den  Beobaehtungem  I—  VIL 

Wenn  ich  aueh  nicht  behaupten  will ,  dass  in  stmmtli- 
eben  mitget heilten  Füllen  eine  wirkliche  Himentsdndnn^ 
stattgefunden  habe^  so  bin  ich  doch  sieber,  dass  die 
meisten  Aerate  der  allopathischen  Scbfile  niebt  ontet- 
lassen  bitten,  alsbald  Blutegel,  Calomtl  aml  Verwandte 
Mittel  anzttwenden.    Möchte  ich  awar  in  tnäachen  F£l- 
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Im  VOD  Hirnreizang  bei  Kindero,  deren  Bildanipivor« 
gBüg  sehr  frestei^rerl  ist ,  Blotentsiehimi^eii  oidit  eat» 
behren;  habe  ich  mich  saeh  wiederholt  voo  den  Mntzea 
des  versässteo  Quteksilbers  In  Fillen»  In  denen  es  aur 
eine  Ableitung  naeb  anten  and  besonders  auf  eine  ver- 
tteJurte  Ab-  nnd  Aassonderuni;  der  Galle  ankooimt,  Aber-* 
neuj^t;  so  verkenne  ieh  doeb  auf  der  andern  Seite  aadi 
niebt,  dass  eine  nnm  Sehlendrian  gewordene  An(wen» 
dang  beider  Heilmittel  bei  wirfcliehen  and  v^meintliebett, 
Hirnentaandnngen  selten  wahren  Natsen  bringt,  hfafig 
dagegen  schadet«  Wenn  SeMnlein  mit  Reebt  (adeltp 
dass  man  in  der  neuesten  Zeit  jede  Krankheit ,  bei 
welcher  Gehirnreis  zugegen  ist,  fär  Encephalitis  an«» 
gesprochen,  ja  Nervenfieber ^  Geistesstörung  und  Aber^p 
haupt  jede  Krankheit,  welc|ie  mit  Delirien  und  Sopor 
einhersch reitet,  zur  Encephalitis  gezihlt  habe,  wenn 
er  in  dieser  Beziehung  das  unsinnige  Streben  zu  ge^ 
neralisiren  werwirft;  so  glaube  Ich  dasselbe  auch  ron 
dem  Heilverfahren  der  Aerzte  und  namentUeh  von  den 
zn  häufigen  md  allgemeinen  Gebrauch  der  Blutegel 
«nd  des  versössten  Quecksilbers  sagen  zu  können« 
Ich  verlange  namentlich  bei  Behandlung  der  Bim«* 
entzändnng  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen 
Formen,  und  glaube  durch  die  mitgetheilten  Fülle  dar* 
gethan  au  haben,  dass  ein  von  der  gewöhnlichen  aUo- 
palhischen  Behandlung  wesentlich  verschiedenes  Ver^ 
fahren  h&i^g  sehr  schnell  und  ohne  Aufopferung  von 
Kräften  zum  Ziele  fährt,  ohne  dass  ich  diesem  Ver- 
fahren bei  Reizung  und  Entzändnng  des  Gehirns  inuner 
den  Vorzog  geben  möchte* 


•    "■:    * 
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SJ  Etttxändung  der  Augett. 

A.  Beobachtungen  Vill-XVllL 

Achte.  Beobachtunij;. 

DaB.KJnd  dea Schusters  S«,  ein  Mädchen  von  SV4  Jah- 
ren, von  aus/s^esprochen  lyniphatischer  Constitution,  kam 
am  98*  Oecember  1838,  an  sehr  starker  scrophalöser 
Ao/;^ent/«ändon^  leidend,  in  meine  Behandlnnjs:.  Schon 
Unsere  Zeit  bestand  ein  eiteriirer  Ohrenausflnss;  vor 
Jahren  wurde  die  Kleine  von  Masern  befallen,  welches 
^Exanthem  aber  den  Aosfluss  nicht  störte,  denn  der- 
selbe dauerte  sowohl  während  des  Verlaufs  desselben 
als  auch  nachher  fort,  bis  er  vor  neun  Wochentohne 
erkennbare  VeranlassonjE^  aufhörte,  wo  sich  alsbald  die 
AugfenentRündun^  ausbildete«  Vom  Anfan/(^e  an  wurde 
die  Hilfe  eines  berühmten  Aug^enarstes  in  Anspruch 
KChommen.  Die  von  demselben  während  neun  Wochen 
f^ereichten  Arzneien  blieben  aber  ohne  allen  Erfolg« 
Ich  fand,  nachdem  10  Ta^e  keine  ArjE^nei  angewendet 
worden  war,  nachfolgenden  Zustand:  Bedeutende  Licht- 
scheu auf  beiden  Augen,  doch  auf  dem  linken  mehr  als 
auf  dem  rechten,  so  dass  die  Augen  selbst  bei  schwa- 
cher Beleuchtung  nicht  untersucht  werden  konnten ;  ein 
Ausschlag  um>  die  Augen,  bestehend  in  einem  juckenden 
Wundsein  mit  Borken;  starkes  Thränen  der  Augen  und 
Awsflttss  einer  schleimig  eiterigen  Flüssigkeit ;  Anschwel- 
lung und  Rötbe  der  Nase  und  Absonderung  eines  schar- 
fen wässerigen, Schleims  in  derselben,  -^  Auf  Conium  ma- 
culatom  ^Vso  fand  ich  nach  einigen  Tagen  die  Lichtscheu 
etwas  weniger,  den  übrigen  Zustand  aber  gleich,  wesshalb 
ich  nun  Arsenic.  ^/so  reichte.  Vier  Tage  später  waren  Aus- 
schlag und  Thränenfluss  sehr  vermindert,  die  Lichtscheu 
bestand  aber  noch  in  dem  Grade  wie  nach  Anwendung 
von  Conium«  Ga  wurde  daher  dieses  Mittel  in  der  glei- 
chen Gabe  wiederholt.    Zwei  Tage  später  fand  ich  das 
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rechte  Auge  ganz  frei,  die  Angenliedcr  des  linken 
Auges  aber  geröthel  und  angeseh wollen,  eben  so  die 
Nase,  doch  weniger  fliessend  als  früher.  Oi'ei  Gaben 
Arsenicum  Vso^  jeden  Tag  eine  gereicht^  besserten  den 
Zustand  so  schnell ,  dass  keine  weitere  Arzneien  mehr 
nSthig  waren,  and  die  Kleine  nach  14tigiger  Beband* 
lang  geheilt  entlassen  werden  konnte* 

Neunte  Beobachtung* 

Mehlhändler  B'sKind,  vier  Jahre  alt,  <ron  serosa- 
löser  Körper beschaffenheit,  sehr  reichtfch  emihrt,  Iltl 
an  öfters  wiederkehrenden  AugenentzCihdungen.  Bei 
einem  solchen  Anfall  wuMe  ich  am  tO.  December  18M 
zuRath  gezogen.  Der  linke  Augapfel  war  stark  ge- 
r9tbet;  in  der  Bindehaut  fand  ich'  die  Gefässe  beson- 
ders entwickelt,  namentlich  gegen  den  Rand  der  Hom* 
baut,  wo  auch  ein  Blischen  sidh  befand;  hierbei  beistatd 
grosse  Lichtscheue.  Conium  und  Arsenic.  wurden  wie 
im  vorigen  Falle  angewendet,  blieben  aber  ohne  Erfolg; 
dagegen  erfolgte  auf  Rhus  ^^^^^^so  schnell  Heilung. 
Nach  10  Tagen  wiederholte  sich  jedoch  der' Anfall,  wo 
Rhus  bis  zum  folgenden  Tag  bedeutende  Besserung 
bewirkte,  nur  waren  die  Augenliedrfthder  noch  rotb 
und  aufgelockert,  wesshalb  ich  Spir*  vini  sulphur  ^^^^Vt 
gab,  und  nach  fünf  Tagen  wiederholte,  was  völlige 
Heilung  bedingte.  Fünf  Tage  später  trat  aber  wieder 
ein  Räckfall  ein,  wo  fthus  zwar  Besserung  herbeiführte, 
die  aber  gleichfalls  nicht  von  Dauer  war,  denn  schon 
nach  10  Tagen  stellte  sich  ein  Anfall  der  Entzflndung 
ein.  Nun  reichte  ich  Arsenic,  wornach  die  Heilung 
dauernd  blieb,  so  dass  bis  auf  den  heutigen  Tag  kein 
Rückfall  eintrat 

^ 

Zehnte  Beobachtung. 

.  Das  Kind  des  Handelsmanns  6.  aus  H. ,  sechs  Jahre 
alt,  ein  MSdchen  von  serophulösem  Habitus,  litt  schon 


Hoe^ere  Zeit  an  tmtm  Gesehwfir  an  der  grossen  Zebe 
iler  rechten  Seite,  welches  vor  iO  Monaten  zoheiite,  trifl 
ausserdeüi  die  Narben  an  Hals  and  Unterkiefer  vöO 
fräheren,  in  Eiteronii;  liber|(ef:an^enen  DräsengeschwiK 
sten*  Sieben  Monate  nach  dem  Zoheilen  der  Geschwäre 
bildete  sich  eine  Au^enentzfindanf:  aus,  welche  seit 
vier  Monaten  ohne  aUen  Erfolg  von  einem  renoramirten 
Aogenarzte  behandelt  wurde*  Die  Haupterscheinungen 
des  Uebels  waren  Lichtscheue  beider  Augen,  welche 
in  bedeutendem  Grade  bestand,  und  womit  vorzOglich 
anf  dem  linken  Auge  Röthe  der  Sclerotien,  Tröbheit  der 
Cornea,  Geschwulst  und  Rdthe  der  Angenlieder,  sehr 
vermehrte  Schleim-  and  Tbrinenabsonderung,  ferner 
Aosfluss  einer  schleimigen,  scharfen  Flässigkeit  ans 
der  Nase,  Aasschlag  kleinerer  und  grösserer  Pusteln 
aof  der  rechten  Gesichtsseite  verbunden  waren«  Der 
Appetit  lag  darnieder,  der  SchUf  war  unruhig.  In 
Bficksicht  auf  das  Dnlsenleiden  und  auf  die  Lichtscheae, 
welche  das  vorwaltende  Symptom  an  den  Augen  war, 
das  am  rechten  f är  sich  allein  bestand ,  reichte  ich  Co» 
ninm  maculatum  zu  Vs  Tropfen  der  IS.  Verdfinnung) 
welche  Gabe  ich  nach  3  und  6  Tagen  wiiKlerholen  liess« 
Nach  14  Tagen  meldete  mir  der  Vater  die  vollkommene 
Oenesang  seines  Kindes,  and  brachte  mir  ein  anderes» 
welches  der  Gegenstand  nachfolgender  Beobachtung  war. 

Elfte  Beobachtung« 

|)ies  Kind  von  fünf  Jahren  litt  schon  längere  Zeit  aa 
Lichtscheae  beider  Augen,  ohne  Röthe  derselben.  Ausser 
der  grossen  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  war  nur 
eine  vermehrte  Absonderung  der  Thr&nen  am  Auge  zn 
bemerken;  sonst  aber  fanden  sich  noch  Psydracien 
iih  Gesicht  und  Wuodsein  mit  reichlicher  Absonderung 
eines  scharfen  Serums  in  der  Afterspalte«  Ich  reichte 
Coumn  maculatum  ^^^%  und  nach  fänl  Tagen  Spir.  vini 
•■Ipbar.  oooooooooo/«.  34  Xage  später  kam  der  Tatto  ^  und 
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teffiebtett,  Aws  4m  Aii|;eiilei4l€D  V4>IikMiaeii  KebobM 
Mi,  dac^efi^en  das  Kind  dureb  da«  Wondaeia  naeb  aabr 
belästigt  werde,  the^a  Beacb werde  veraabwand  je4oeh9 
nacbdem  icb  vier  Gaben  Meraor«  saiubiUa  V«  Tropfen 
der  12.  Verdünnan/;  ianerbalb  18  Tage«  yerbraacban 
liesa« 

Zwölfte  Beobachtan/a:* 

Daa  Kind  des  Vieizfittmt\%itn  F.  in  H.^  6  Jahr  att, 
von  scropbulöaem  Habitoa,  leidet  schon  lan^e  Zeit  an 
An/ccnentzöndnnitr  mit  Träbanj:  der  Hornhaut,  woj^egen 
von  einem  renommirten  Ophthalmoloji^en  verschiedene 
Mittel  fn  Anwendonff  gtMf^hn  worden,  ohne  Jedoch 
die  erwdnaehte  Heilong  berbeisnfähren.  Da  die  beab- 
artitete  Diät  dem  Zustande  angemessen  war,  so  lies« 
ich  die  Kranke  mehrere  Tage  ohne  Arznei,  um  die 
Wirkung  der  von  mir  r«  reichenden  Mittel  recht  beur-- 
theiien  zu  können«  Als  nach  sechs  Tagen  keine  Ver- 
änderung eingetreten  war,  die  Entzändung  aelbat  an 
Heftigkeit  noch  etwaa  zunahm,  dabei  die  Hornhaut  eine 
rauchige  Trfibung  zeigte,  auch  die  Iris  nicht  frei  von 
Entzfindung  war,  so  reichte  ich  vier  Gaben  Araenie. 
alb.  zu  einem  Tropfen  der  6.  Verdünnung,  und  Hess  alle 
48  Stunden  eine  nehmen.  Nach  14  Tagen  fand  ich  die 
Entzdniinng  dea  Auges  bedeutend  gebessert,  nur  die^ 
Hornhaut  noch  trabe ;  und  eine  kleine  undurchsichtige 
Stelle  am  iusseren  Rande  derselben,  auch  die  Augen- 
Hedrinder  angeschwollen.  Ausserdem  zeigte  sich  jetzt 
eine  Eruption  von  zahlreichen  Stippchen  im  Gesicht, 
wovon  vor  dem  Gebrauch  des  Arseniks  nichts  zu  sehen 
war.  Es  wurde  nun  Spirit.  viui  sniphur«  zu  10  Streu- 
kügelchen  der  5.  Verdünnung  gereichti  worauf  fünf 
Tage  spSter  bedeutende  Besserung  eintrat,  wesshalb 
4m  gleiche  Mittel  noch  einmal  angewendet  wurde.  Al^ 
Aber  napir  vier  Tagen  die  Besserung  keine  Fortschritte 
mfll^t  jMObtei  dio  Atigefili^drlUi4er  immer   noch  fipr 
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fleb wollen  Mieban  and  die  Asieeiiwtepeni  des  Morgeas 
▼erklebt  und  mit  Krusten  bedeekt  waren,  aoeb  der  Ana- 
aehla^  nicht  völlig  abhellen  wollte;  ao  nahm  ich  hoch  ein- 
mal sn  Araenic«  alb.  meine  Zuflocliti  und  reichte  dasselbe 
alle  Bwei  Tan^  in  der  an^itebenen  Gabe.  Der  Erfol/r 
war  80  Känstif:,  dass  die  Besserong  schon  nach  drei 
Tagen  sehr  auflallend  erschien ,  und  das  Midchen  nach 
19  Tagen  als  völlig  geheilt  ans  der  Behandlong  ent- 
lassen werden  konnte« 

Dreisehnte  Beobachtang* 

W«  A's  Kind,  swei  Jahre  alt^  von  lymphatischer 
Constitution,  litt  schon  längere  Zeit  an  scrophulöser 
Ophthalmie«  Die  Erscheinungen  waren  am  11*  Mars 
1836,  als  ich  das  Kind  in  Behandlung  bekam:  Licht- 
scheue beider  Augen,  Flecken  der  Hornhaut  des 
linken  Auges  5  Röthe,  Auflockerung  und  starke  Ge- 
schwulst der  Bindehaut  der  Augenlieder,  reichlicher 
Thranenfloss,  pustulöser  Anschlag  um  Augen  und  Ohren, 
Geschwulst^  Röthe  und  Wnndsein  der  Nase  und  Ober- 
lippe. Nachdem  das  Kind  vier  Gaben  Conium  ^^^Vs  In- 
nerhalb vier  Tagen  genommen  hatte,  fand  ich  es  am 
16*  NSrs  insofern  besser,  als  die  Lichtscheue  ver- 
schwunden war.  Da  der  übrige  Zustand  derselbe  ge- 
blieben, so  reichte  ich  Spirit.  vini  sniphnr.  Vs  Tropfen 
der  6.  Verdünnung,  welche  Gabe  ich  nach  3  und  nach 
6  Tagen  wiederholen  Hess.  Dieses  Mittel  hatte  die 
günstige  Wirkung,  dass  schon  nach  einigen  Tagen 
Entzündung  sammt  Ausschlag  und  Geschwulst  ver- 
sehwand, 80  dass  das  Kind  als  geheilt  aus  der  Behand- 
lung entlassen  werden  konnte. 

VIersebnte  Beobachtung. 

Adam  Schmidt's  Kind,  sechs  Jahre  alt,  litt  habituell 
an  Augenentsändung ,  die  nur  selten  auf  kürzere  Zeit 
naehUsst*  Der  letzte  Anfall  stellte  sieb  vor  sechs 
Wochen  ein ;  er  äusserte  sich  durch  starke  Rothe,  Ge- 
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scbwolst  ond  Schoierzhartf/i^keit  der  Aojteiilieder,  durch 
Gej^enwart  kleiner,  zahlreicher,  Jockender  Poeteln 
and  dorch  Licht'scbetie,  welche  sonet  nnr  bei  hdheren 
Grad  der  Entzöndonj^  sich  einstellte*  Spirit.  \*ini  soU 
phor.  5,  alle  3  Tag^e  j^ereicht^  hatte  die  Wirkonf:,  daas 
der  Ausschlag  viel  stftrker  zum  Vorschein  kam,  aber 
nach  der  dritten  Gabe  wieder  abtrocknete.  Auch  waren 
nun  Lichtscheue  ||;r5sstentheils  und  Röthe  völli|r  ver- 
schwunden* Nach  weiteren  sechs  Tagen  fand  ich  die 
Heilung,  ohne  dass  weiter  Arznei  angewendet  worden 
war,  bedeutend  fortgeschritten.  Die  völlige  Heilung 
erfolgte,  nachdem  ich  nun  innerhalb  drei  Tagen  noch 
zwei  Gaben  Spir«  vini  sulphor.  hatte  nehmen  lassen. 

• 

Ffinfzehnte  Beobachtung« 

Die  Frau  des  Anton  IH.  von  Ph«,  90  Jahre  alt,  v<m 
sanguinischem  Temperament,  frfiher  immer  gesund,  nur 
öfters  mit  periodisch  wiederkehrendem  Kopfweh  geplagt, 
litt  seit  10  Wochen  ohne  erkennbare  Veranlassung  an 
tieftiger  Augenentzändung.  Bei  näherer  Untersuchung 
fand  ich  folgende  Erscheinungen:  Schmerz  im  rechten 
Augapfel,  der  eine  solche  Heftigkeit  erlangt  hatte,  dass 
selbst  leise  Berührung  nicht  gut  ertragen  ward;  Röthe 
der  Siclerotica  und  Entwicklung  zahlreicher  Gefüsse; 
Träbheit  der  Cornea;  grosse  Empfindlichkeit  gegen  das 
Licht;  die  Iris  des  leidenden  Auges,  welche  im  norma«* 
len  Zustande  blau  war,  wie  die  des  gesunden  Auges, 
war  jetzt  grün,  der  Pupillarrand  nicht  deutlich  zu  er- 
kennen,  die  Pupille  wird  beim  Wechsel  zwischen  Licht 
und  Dunkel  nicht  verändert ;  die  Linsenpartie  etwas 
trfib,  wie  rauchigt;  ein  Ausschlag  rofher  Knötchen  und 
Pusteln  auf  Nase  und  Wangen  wird  stärker,  wenn  das 
Aagenleiden  sich  bessert,  und  umgekehrt;  eioT in  der 
Umgebung  des  kranken  Auges,  besonders  des  Nachts 
und  Morgens,  heftiger,  brennend  reissender  Schmerz 
raubte   Ruhe   und    Schlaf.     Ich   reichte   unter   diesen 


Unstfinden  Rbos  Toxicod,  %ü  einem  Tropfen  der  &  Ver- 
ftönnuiix:!  und  liees  dieses  Miltel  vier  Tage  lanjp  alle 
84  Stunden  eiooial,  geben«  Nach  IS  Tagen  kam  mir  die 
Nachricht  bedeutender  Besserung  des  Leidens  zq.  Es 
wurde  nun  dasselbe  Büttel  in  der  ersten  Verdfinnang 
aUe  drei  Tage  xu  einem  Tropfen  gereicht ,  was  voll- 
kommene Beilung  bewirkte. 

Sechzehnte  Beobachtung. 

Die  Tochter  des  Carl  W.  von  IL  war  von  Jogend  an 
so  schwer  hörend,  dass  sie  nur  unvollkommen  sprechen 
lernte,  litt  hüujfig  an  Kopfgrind  und  AngenentzSndoiig« 
In  ihrem  siebenten  l4ebensjahr  wurde  das  Augenleiden 
und  der  Kopfaossehlag  durch  kalt^  Waschungen  besei- 
tigt. Seit  einem  halben  Jahr  h'tt  das  nun  im  S4«  Lebens- 
jahr stehende  Midchea  an  Wundheitsschmerz  und  ^othe 
der  Augenliedränder,  an  welchen  die  Absonderung  einer 
achleimigen  FIfissigkeit  bedeutend  vermehrt  ist«  Ausser- 
dem Mess  sich  auch  noch  die  krankhafte  Erscheinunjt 
bemerken,  dass  die  zwar  zur  gehörigen  Zeit  kommend^ 
Regel  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden  war.  Orot 
Gaben  Psorin  zu  einem  Tropfen  der  5.  Verdünnung  in 
in  sechs  Tagen  gereicht  Hessen  iniierhalb  14  T/igen  die 
Krankheit  unverindert  0er  Spirit.  Calcar.  sulphuratae 
zu  einem  Tropfen  gegeben  und  nach  fünf  Tagen  wie«- 
deriiolt,  bewirkte  schnell  vollkommene  Udlun^« 

Siebenzehnte  Beobachtung* 

Der  Sohn  des  Wagners  R.,  14  Jahr  alt,  ein  kraftiger 
Junger  Mensch ,  litt  schon  seit  vier  Monaten  an  bedeu- 
tender Lichtscheue  beider  Augea.  welche  des  Abends 
atftrker  war  als  bei  Tag.  Dabei  fand  aich  eine  rosige 
Böthe  der  Sclerotien  mit  stärkerer  Entwicklung  von 
GeCasse  in  ihr  und  in  der  sie  bedeckenden  Bindehaut« 
Dieser  Zustand  wurde  im  linken  Ange  zn  einer  starr 
ken  Gntzüadung  dadurch  gesteigert ,  dass  sieh  Pat.  an 
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demselfaeo  mit  eiDeni  Strohhalm  verletste.  Ich  rcfiebl« 
nuu  10  Tropfen  der  ersten  Verdttiniinjf  von  Eophradift 
mit  drei  Un%en  Wasser,  and  liesa  davon  des  Morjcens 
and  Abends  einen  Esslöffel  voll  nehmen«  Nach  vier 
Tajfen  war  der  Zustand  aaffallend  f^bessert«  Ich  f ab 
die  Gssentia  Eupbrasiae  su  10  Tropfen  mit  drei  UnMB 
Wasser,  was  Pat«  su  B&hen  des  Au^es  benutzen  und 
wavoB  alle  nwei  Tage  einen  Esslöffel  voll  nehmen 
masste*  Nach  weiteren  sechs  Tagen  war  keine  Spur 
von  Eintzändnng  und  erhöhter  Reizbarkeit  an  den  Anjcen 
mehr  zo  erkennen. 

Achtzehnte  Beobachtong. 

Sasann^T.«  19  Jahre  alt,  ein  krifti|(es  MSdchen  von 
schlankem  Bau,  völlig  entwickelt,  leidet  schon  seit 
firäher  Kindheit  an  Angenentzfindung,  welche  auch 
durch  den  Scharlach,  welchen  sie  jn  ihrem  Itten  Jahr 
fiberstanden  hat,  nicht  verfindert  wurde.  Sie  gebranchtn 
bisher  viel,  und  hatte  jetzt  noch  eine  Salbe  in  Anwen«» 
dnng,  was  jedoch  alles  erfolglos  war«  Das  Krank- 
heitsbild,  welches  ich  am  S*  August  1888  aufnaluni 
bestand  der  Hauptsache  nach  in  folgenden  Erscheinnn« 
gen:  Lichtscheue  und  Thrinenfluss,  beide  sehr  stark |f 
die  Augenliedrinder  geröthet  und  aufgelockert;  Ge« 
sehwärchen  auf  der  Cornea  in  der  Nähe  der  Sclerotien, 
um  welche  eine  starke  Gefüssentwickluag  stattfindet; 
die  Periode  erscheint  selten,  bleibt  zuweilen  drei  Mo* 
nate  ans,  und  fliesst  dann  sehr  sparsam^  alle  übrigen 
YerrichUingen  normah  Ich  reichte  Conium  macukUum 
^^/s»,  nnd  Hess  dasselbe  nach  vier  Tagen  wiederholen, 
worauf  schnell  Besserung  eintrat,  die  aber  nur  von 
karzer  Dauer  war«  Als  aai  16.  August  wieder  ein 
Kfickfall  sich  eingestellt  hatte,  gab  ich  Conium  macuL 
18  zu  1  Tropfen,  und  Hess  alle  drei  Tage  eine  Gabe 
/nehmen,  bis  vier  Gaben  verbraucht  waren.  Am  SIL  Au« 
gmrt  waren  Lichtscheu  nnd  ^Ibe  bedeutend  vermindert, 
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die  Geschwärchcn  j^eheilf^  auf  deren  Stellen  zwei  kleine 
Flecken^  das  rechte  Aa^e  tbrünte  nur  noch  ein  weni^« 
Auf  weitere  vier  Gaben  Coniom  macolatom  8.  Verd.^ 
1  Tropfen,  wovon  alle  vier  Tage  eine  genommen  wurde« 
blieben  nur  noch  die  Flecken  auf  der  Hornhaut  zurück, 
die  nach  einigen  Monaten  von  selbst  verschwanden. 

B.  Bemerkungen  ssu  den  Beobachtungen  Vlll-'XVIIL 

'  Während  von  allen  wissenschaftlich  gebildeten  Aers- 
ten  die  Augenkrankheiten  als  höchst  wichtig  fär  die 
Diagnose  gerühmt  werden,  sehen  wir  doch  in  der  Regel 
ein  Heilverfahren  gegen  dieselben  eingeleitet,  als  wenn 
sie  rein  örtliche  Uebel  wären.  Eine  solche  rein  ört- 
liche Behandlung  muss,  wie  ich  nach  häufig  wieder- 
holten  Beobachtungen  versichern  kann,  verworfen  wer- 
den, da  es  in  der  Regel  nicht  zur  Heilung  des  örtlichen 
Leidens  führt,  da  es  aber  ausserdem  noch  leicht  höchst 
nachtheilige  Folgen,  sowohl  für  das  Auge  als  für  deo 
Gesammtoirganismus ,  haben  kann.  Namentlich  moss 
ich  mit  Bestimmtheit  gegen  den  Missbrauch  von  Augen- 
wassern,  in  denen  man  sogenannte  bernhigiende»  ein- 
bauende, adstringirende  n.  s.  w.  Mittel  anwendet,  nm 
eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Auges  zu  beseitigen, 
einem  Absonderungsprodukt  seine  Schärfe  zu  benehmen, 
um  der  Schlaffheit  der  Gefässe,  einer  Membran,  drfisi- 
ger  Gebilde  u.  s«  w.  entgegenzuwirken ,  ankämpfen. 
Durch  solche  Collyrien  wird  höchstens  der  Nutzen, 
wenn  man  es  so  nennen  kann,  bewirkt,  dass  das  Augen- 
leiden auf  kürzere  oder  längere  Zeit  verschwindet,  um 
meist  frtiher  oder  später  wiederzukehren«  Wollen  wir 
auch  davon  absehen,  dass  eine  solche  Unterdrückung 
eines  örtlichen  Leidens  von  nachtheiligen  Folgen  sein 
kann,  so  müssen  wir  doch  das  ins  Auge  fassen,  dass 
dadurch  keine  wirkliehe  Heilung  bewirkt  wird.  Um 
eine  solche  zu  Stande  zu  bringen,  hat  man  vorzüglich 
die  specifischen  Mittel  nothwendig,  deren  Wirksamkeit 
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jeder  aobefaDgene  Ani  aus  den  wenigen  nilKetbeiUeii 
Pillen  schon  hinreiebead  sa  erkennen  vernnic;.  Bei  dei; 
Wahl  dieser  Mitlei  hat  man  theils  auf  das  Gesammt- 
leiden,  theils  auf  die  irtliebe  AIDTectiön  des  Au/^es  Räek- 
stcht  za  nehmen»  Diejeni/2:en  Arsneien,  welche  d<(r 
letzteren  vorzäglich  entsprechen,  wende  ich  nun  nicht 
blos  innerlich^  sondern  auch  äusserlich  auf  das  Auge 
an.  Dieses  Letztere  ist  aber  in  der  Re^^el  nor  dann 
nothwendig,  wenn  das  Ao/2fenleiden  darch  lin/i^ere  Dauer 
sich  fixirt  hat,  habituell  /j:e worden  ist«  Hier  benutze 
ich  dann  entweder  die  Form  des  Au/sfenwassers,  das 
ich  aber  nicht  kalt^  sondern  laowarm  anzin wenden  pflege; 
auch  wende  ich  häufig:  die  Au^enmittel  mft  Wein^ eist 
in  Dnnstform  an,  und  habe  davon  nicht  selten  die  treff- 
lichste Wirkung:  gesehen« 

Blutegel  halte  ich,  selbst  wenn  die  Entzdndung  des 
Auges  einen  bedeutenden  Grad  erreicht^  bei  dem  Ge-* 
brauch  der  speeifischen  Mittel  nicht  für  nothwendig« 
Damit  will  ich  sie  jedoch  nicht  för  durchaus  entbehrlich 
halten,  nur  möchte  ich  deren  Anwendung  für  seltene 
Pille,  in  denen  eine  ungewöhnliche  Blutfülle  am  Auge 
besteht,  gestatten,  wo  denn  nach  der  Blutentziehung 
die  specifischeu  Mittel  leichter  und  schneller  wirken 
werden,  wie  man  wenigstens  aus  dem  Erfolg  bei  man^ 
eben  Entztindungen  anderer  Organe  analogisich  so 
scUiessen  berechtigt  sein  möchte.  Jedenfalls  muss  ich 
aber  diejenigen  Aerzte  tadeln,  welche  bei  Jeder  Ent- 
zündung des  Auges  sogleich  an  Blutegel  denken,  und 
welche  V  diese  den  leidenden  Organen  so  nah  als  mög-* 
lieb  setzen« 

Von  den  Ableitungsmitteln  macht  man  jetzt. in  der 
Aagenheilkunde  so  allgemeinen  und  unbeschränkten  Ge- 
brauch, dass  es  fast  scheinen  möchte,  als  gingen  die 
Augenärzte  von  der  Ansicht  aus,  sie  könnten  eine 
Reizung  oder  Entzündung  nach  Belieben  von  einem 
Orl^an  auf  ein  anderes  fibertragen,   wäis  doch  mit  der 


firfabrani;  gar  nicht  uberelnstifflmt  las  sind  zwar  die 
Ableitangsmitlel  in  mancheo  Fällen  allerdings  von 
Noizeni  wenn  nlmlieb  die  Natur  strebt,  den  krankhaften 
Reia  auf  ein  anderes  Or^an  zu  werfen,  oder  wenn 
Vnterdrdckung  eines  Secrets,  AosseblaKS  n.  s«  w.  die 
Augenentzändung  veranlasst* 


9)  Entzündung  des  Oehärorgans. 

Nennzehnte  ßeobaebtnn/;. 

Von  mehreren  F&llen  von  Ohrenentzundon^,  welche 
ich  im  Verlauf  von  15  Jahren  zu  behandeln  hatte ,  will 
ich  hier  nur  einen  mittheilen,  da  er  hinreichend  die 
Wirksamkeit  specifischer  Arzneien  auch  in  dieser  Krank-*» 
beit  darthot. 

M's  Tochter,  ein  Mfidchen  von  11  Jahren,  für  ihr  Alter 
kräftifCi  wohlgenährt  und  im  Allj^emeineu  g^esondi  nur 
an  Ohrenschmerz  leidend.  Dieser  stellte  sich  seit  eini* 
Ken  Jahren  in  kurz  auf  einander  fofjsfenden  Anf&llen 
mit  ]DProsser  Hefti/sfkeit  ein^  ist  mit  erhöhter  Empfindlich- 
keit für  Töne,  mit  einem  lästigen  Pnlsiren  im  Ohr,  mit 
einem  alle  Gehörempfindunj:en  undeutlich  machendea 
Brausen  und  mit  einem  schmerzhaften  Dräcken  und 
Spannen  in  der  Umgebung  des  Obres  verbunden.  Es 
dauerte  dieser  Schmerz  6—7  Tage,  bis  es  zum  Ausfluss 
von  Blut  und  Eiter  kam.  Bei  einem  solchen  Anfall 
reichte  ich  am  80.  Oecember  1836  Pulsatilla  <^®<^<Vit,  und 
Hess  diese  Gabe  nach  zwei  bis  vier  Tagen  wiederholen. 
Auf  die  erste  Gabe  wurde  in  der  Nacht  der  Schmeirz 
sehr  heftigi  und  es  erfolgte  mit  dessen  Nachlass  wieder 
Ausfluss  von  Blut  und  Eiter  aus  dem  Ohr.  Nach  dem 
Gebrauch  der  beiden  übrigen  Gaben  Pulsatilla  erhielt 
ich  die  Nachricht,  dluis  der  Schmerz  vollkommen  ver- 
schwunden war.  Da  ich  glaubte,  ffirdbten  zu  müssen, 
dass  das  Leiden  bei  seiner  langen  Dauer  and  öl 
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Wiederkehr  neb  die  Knochen  ergriffen  habe^  so  irab 
ich  Silica  <^Vto«  Am  5*  Janoar  hatte  die  Kranke  die 
Bmpfindanir,  als  wolle  sich  ein  neoer  Anfall  anabilden, 
was  aber  nicht  jpeachab,  da  ich  ihr  in  drei  anf  efnaoder 
folgenden  Ta/ten  Polsatilia  11  reiclite.  Bis  Jetzt  hat 
steh  Abch  kein  weiterer  Anfall  mehr  einf^ateilL 


4)  Zunffenmtzündung. 

A.  Beobachtungen  XX— XXL 

Kwansijcste  BeobachtnnK. 

Das  Kind  des  Math.  P.,  drei  Jahr  alt,  bisher  krifti/( 
ond  jpesond,  schrie  seit  einigen  Ta^en  sehr  viel,  ver<- 
schmihte  alle  Nahran|i;>  wollte  nur  trinken.  Die  Mutter 
meinte,  der  Sits  des  Leidens  sei  im  Munde,  bei  dessen 
Untersucbnni^  ich  Zun^e  nebst  Gaumen  stark  ^eröthet| 
anjpeschwollea  und  mit  weissen  Blasen  bedeckt  fand. 
Diese  örtliche  Entzändonj:  war  mit  starker  Fieberanf- 
reironjp,  mit  /grosser  Empfindlichkeit,  Uuruhe  und  ächlaf- 
losi/(keit  verbunden.  Als  das  dem  örtlichen  Leiden 
iinsemessene  Mittel  erkannte  ich  das  Quecksilber,  das 
ich  als  Mercur.  solub.  ®^^®/is  des  Morgens  ^ab,  und  nach 
t4  Stunden  wiederholte.  Das  Mittel  wirkte  alsbald  so 
ifinstig^  dass  zwei  Ta^e  nach  der  letzten  Gabe  Queck«- 
Silber  alle  krankhaften  Erscheinungen  an  der  Zunj;e, 
das  Fieber  und  die  Störungen  des  Gemeingefuhls  vcr* 
schwanden  waren. 

Ein  und  zwanzigste  Beobachtung. 

fiine  l>*rau  aus  den  höheren  Ständen^  eine  Siebenzigerin, 
von  kleinem  Körperbau,  venöser  Constitution,  chole«- 
riiiehem  Temperament,  ausgezeichneten  Geistesgaben 
ntid  mehr  als  weiblicher  Bildung,  fahrte  schon  seit  lan« 
gef  iSeit  eine  sitzende  Lebensweise,  theils  aus  Neigung 
zö  wissenschaftlicher  BesChSf tigung ,  theils  durch  ihr 
Iknges  Unwohlsein  dazu  gen6thigt.    Seit  einer  langen 
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Reihe  von.  Jahren  leidet  die  Kranke  an  Himorrboiden 
und  Gicht,  welches  Uebel  nie  einen  festen  Sita  hatte, 
sondern  oft  dorch  icerinf:fä/ci£e  Veranlassung,  oft  ohne 
eine  solche^  an  einen  andern  Ort  wanderte.  Pat.  hatte 
Tielerlei  Arzneien  gebraneht  9  auch  mehrere  Thermen 
besucht,  wovon  sie  aber  nie  den  gewänschten  Erfolg 
hatte«  Zuletzt  f:^rAo<^hte  sie  noch  die  Therme  wat 
Wiesbaden.  Auf  der  Rückreise  von  diesem  Badeorte 
wurde  sie  von  Gesichtsrose,  an  der  sie  früher  nie  gt^ 
litten  hatte,  befallen;  hierbei  schwoll  ihr  die  Zange  so 
an,  dass  dieselbe  kaum  Raum  im  Munde  hatte«  GoKea 
diese  Zun^enanschwellung,  von  den  behandelnden  Aem- 
ten  Entzundunji:  genannt,  und  die  hftufif:,  oft  alle  vier 
Wochen,  Ruckfälle  machte,  jedoch  ohne  dass  später  €Ui- 
sicbtsrose  damit  verbunden  war,  wurden  immer  Blnt* 
egel  an  den  geschwollenen  Theil  und  Abfuhrungsmittel 
angewendet.  Bei  dieser  Behandlung  minderte  sieh 
zwar  jedesmal  nach  einigen  Tagen  die  Anschwellung, 
sie  konnte  aber  den  Eintritt  neuer  Anfälle  nicht  ver- 
bäten, schien  sogar  die  Geneigtheit  dazu  zu  vermehren; 
wenigstens  stellten  sich  seit  dieser  Behandlungsweise 
dieselben  häufiger  ein.  Oa  die  Kranke  mit  dem  Erfolg 
des  bisherigen  ärztlichen  Verfahrens  unzufrieden  war« 
so  wurde  ich  in  einem  Anfall  des  Uebels  zu  Rath  ge-* 
zogen.  Ich  fand  bei  der  Untersuchung  die  Zunge  in 
ihrem  ganzen  Umfange  bedeutend  angeschwollen,  blut- 
roth,  auf  der  Oberfläcbe  mit  erweiterten  und  strotzend 
angefüllten  Venennetzen  bedeckt,  selbst  eine  varicöse 
Ausdehnung  war  am  Rande  der  Zunge  auf  der  linken 
Seite  nach  vorn  zu  bemerken.  Die  Zunge ,  in  welcher 
Pat.  c^jn  schmerzhaftes  Brennen  und  Spannen  empfand, 
war  in  ihren  Bewegungen  sehr  beschränkt,  so  dass 
ihre  Verrichtung  sehr  gehemmt  erschien*  Hiermit  war 
zwar  keia  Fieber,  wohl  aber  eine  allgemeine  Abge- 
(^hlagenheit  und  Verstimmung  yerbund.en,  dagegen 
•ebwiegen    die    bämorrboidalischen    und    gicbtischen 


Beneliwerdeii«  Die  Beriehnng  dieses  Zuosenletdeiis  so 
den  AnoBuUieii  in  Himorriioiden  nnd  Gieht  war  nnver- 
kenijbar,  nnd  der  venöse  Charakter  der  Znafenan- 
nehwellnnji:  im  eixentiielien  Sinne  auicenfilliff.  leb  war 
desshiilb  in  der  Wahl  des  hier  passenden  Mittels  nieht 
lange  nweifelbaft,  nnd  reiehte  alsbald  Polsatiila  lt«i 
sa  einem  Tropfen,  welche  Gabe  ich  Morias  nnd  Abends 
nehmen  liess.  Dieses  Mittel  hatte  vorerst  die  Wirknng, 
dass.  die  Ansehwellong^  der  Zunge  viel  frflher  ver* 
schwand,  als  die  in  fräheren  Anfilien  nach  Anwendnnif 
der '  Blutegel ,  sodann  aber  auch  den  grossen  Nntabea« 
dass  der  nichste  Anfall  erst  nach  drei  Monaten  sieh 
wieder  einstellte ,  und  dass  die  folgenden  Anfille  bei 
atats  gleicher  Bebandlong  immer  seltener  und  schwt- 
eher  wurden.  Jetzt  meldet  sich  alle  6—9  Monate  ein 
up  •  sehwacher  Anfall ,  dass  Pat  sich  dadurch  nur 
iAfserst  wenig  bel&stigt  fählt,  ja  nicht  Jedesmal  Srat- 
liebe  Hilfe  verlangt 

B.  BefMrkungen  ssu  den  Beobachtungen  XX— XXI. 

.Unter  den  beiden  vorliegenden  Füllen  ist  wohl  der 
letztere  am  meisten  beweisend  fdr  den  Werth  des  bom« 
Heilverfahrens.  Hatten  auch  die  Blutegel  ffir  den  Au- 
genblick Erleichterung  gebracht,  so  konnten  sie  doch 
nie  für  die  Bauer  nutzen,  sie  mussten  im  Gegentbeil 
die  Congestionen  nach  der  Zunge  mehr  zur  Gewohnheit 
machen.  Es  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine 
allopathische  Behandlung,  bei  der  man  auf  die  Grund«* 
leidien,  Gicht  nnd  Hämorrhoiden,  mehr  Räcksicht  ge- 
nommen, ein  günstigeres  Resultat  auch  für  die  Dauer 
herbeigeführt  hütte,  wiewohl  nie  so  sicher  und  schnell, 
so  leicht  und  wenig  angreifend,  wie  das  Specificum, 
die  Pulsatilla. 


BTSSA«  Bd.  XVin. 


6y  ErUfsün^bmg  und  Atttehwettung  der  RachengebiUe 
unä  de»  SeUundet, 

A.  Beobachtungen  XXII—XXVH. 

ZwßinndzwBüzigste  Beobacbton^« 

Karl  V«  R,  acht  Jahr  alt,  ein  krädiger  Junge,  war 
srbaii  seit  24  Stunden  unwohl,  fieberte,  hatte  anrub{|:€B 
Seblaf,  und  klagte  über  Schmerz  beim  Schlingen,  wel- 
cher sich  auch  fiber  die  äusseren  seitlichen  Theile  des 
Halles  und  gegen  die  Ohren  verbreitete;  aueh  stellte 
sich  öfters  etwas  Leibschmerz  ein,  ohne  dass  es  bis- 
her, zum  Durchfall  gekommen  war«  Der  Knabe  erhielt 
des  Morgens  Belladonna  ^^^Vso;  den  Tag  tiber  stellten 
sieh  seehs  Dnrchfallstuhle  ein;  den  Abend  fand  ich  den 
Zustand  bedeutend  gebessert,  das  Fieber  unbedeutend, 
den  Halsschmerz  sehr  gemindert  und  das  Schlingen 
ohne  besondere  Beschwerden.  Als  nach  zwei  Tagen 
der  Ilt'st  des  Halsschmerzes  nicht  völlig  verschwinden 
wollte,  reichte  ich  dieselbe  Arznei  in  gleicher  Gabe, 
worauf  nach  24  Stunden  vollkommene  Heilung  sich  ein«- 
gestellt  hatte* 


'ff* 


Orelundzwanzigste  Beobaciilun, 

Der  Knabe  des  Herrn  R.,  ein  kräftijo:er,  wohlgen/thrter 
Jiinge  von  lymphatischer  Constitution,  wurde  in  einem 
Alter  von  sieben  Jahren  von  Halsschmerz  und  Schling-« 
besch  werden  ergriffen.  Der  Schmerz  war  von  der  Art, 
dass  beim  Schlingen  und  bei  Bewegung  des  Kopfe« 
nicht  allein  die  Theile  im  Rachen,  sondern  auch  der 
äussere  Hals  schmerzte.  Die  Tonsille?!  und  die  ganze 
Raehenpartie  zeigten  eine  starke  Röthe  und  AnschweU 
iung.  Der  Schmerz  und  das  die  örtliche.  Entzündung 
begleitende  Fieber  nahm  von  Stund  zu  Stund  an  Hef- 
tigkeit zu.  Unter  diesen  Umständen  hatte  die  Hella- 
donna, zu  1  Tropfen  der  fünften  .Verdünnung  gereicht. 


kUniiehe  Beotaehtungen.  ftt 

nftüb  8  ond  16  StoDdea  wiederfiolt^  den  Erfolc^  daw 
alle  Beschwerden  sebaell  abnahmea)  aad  der  Kaake 
oaeb  awei  Tagen  aus  der  Bebaadlnog  vAUiff  geaeaaa 
eotlaeaea  werden  konnte* 

■ 

Vienmdzwanzigste  Beobacblong. 

Die  Tochter  des  Herrn  Bfirgermeisters  R  infl.,  ein 
wohlgenihrtea,  kräftiges,  blübendea  Slidcbea  von  18 
Jahren,  warde  nach  Erkältung  von  Haisentzfiadoaif 
belallett.  Schlingen  und  Sprechen  waren  aefar  eraebwert» 
beinahe  onmöglich,  and  vernrsachtenbedeatendeSebmefw 
Ben  and  die  Empfindung,  als  wenn  die  a&o  aehlingenden 
Gegenstande  aber  einen  fremden  Körper  gelangen  nidsa«« 
ten»  Bei  Untersnchung  des  Rachens  fand  ich  beide 
Toasilten  stark  geröthet  nnd  angeschwollen ,  and  die 
eine  schon  mit  einer  offenen  Eiterhöble  versehen,  lek 
gab  nun  von  Mercur«  solub.  st.  1  Tropfen  der  18.  Ver- 
dännung  und  Hess  diese  Dosis  innerhalb  24  Stunden 
a^  viermal  nehmen*  Der  Erfolg  war  so,  dass  schon 
48  Stunden  nach  der  ersten  Gabe  alle  Krankbeits-Er- 
sdieinungen  verschwunden  waren« 

Fünfundzwänzigste  Beobachtung. 

Ph.  F,9  ein  Mann  von  30  Jahren,  von  kräftigem  Kör« 
perbau ,  setzte  sich  mit  erhitztem  Körper  einer  sti^rken 
Erkältung  aus,  wozu  noch  eine  Erschütterung  des 
Körpers  kam,  indem  der  Kranke  auf  dem  Eise  stürzte. 
Bald  nach  der  Erk&ltung,  nämlich  am  folgenden  Nor-- 
gen,  empfand  F*  Halsschmerz  und  Beschwerde  beim 
Schlingen,  welche  Zufälle  mehr  und  mehr  zunahmen, 
bis  ich  nach  zwei  Tagen  gerufen  wurde,  wo  ich  nach- 
folgende Erscbeinaagen  wahrnahm:  Die  Mandeln  und 
der  hängende  Gaumen  mit  dem  Zäpfchen  waren  sta!rk 
angeschwollen  und  intensiv  geröthet;  beim  Scblingea 
hatte  Pat.  das  Gefahl,  als  ob  eine  Stelle  im  Aachen 
verbrannt  wäre  nnd  wie  wenn  ein  fremder  Karpor  das 

4. 


5S  S^n^ 

Schlingen  Erfleh  werte;  ausser  dem  Sehiinj^en  empfandl 
der  Fat  ein  sehmerxhaftes  Spannen  und  Drucken  in  der 
Rachenge^end ,  das  durch  Äusseren  Druck  vermehrt 
wurde;  hierbei  floss  der  Speiche!  ungewöhnlich  reich- 
lich im  Munde  zusammen,  so  dass  Fat.  hSufi|[  and 
^  reichlich  spucken  musste ;  zugleich  klagte  derselbe 
ober  Schmerzen  in  den  Gliedern,  die  jedoch  nicht 
anjo^eschwollen  waren,  und  hatte  Fieber  mit  Durst 
nach  frischem  Getränk.  —  Nach  vier  Gaben  Mercurins 
solnb;,  eine  jede  zu  V«  Tropfen  der  IS«  Verdunnunn^, 
inherhalb  16  Stunden  gereicht,  besserte  sich  der  Zu- 
stand auffallend,  so  dass  am  folgenden  Tage  vorzuglich 
die  Bewegung  des  Halses  noch  schmerzhaft  war.  Die- 
ser Rest  des  Hebels  verschwand  auf  zwei  Gaben  Bella- 
donna  der  12*  Verdünnung,  so  dass  ich  F.  nach  weite- 
ren 48  Stunden  genesen  antraf. 

Sechsundzwaozigste  Beobachtung. 

Herr  H«,  ein  Bierbrauer  von  40  Jahren,  kräftig;  wohl- 
genährt, mit  Ausnahme  von  Angina,  von  der  er  leicht 
und  häufig  befallen  ward,  nur  selten  unwohl«  Nach 
einer  Erkältung  bei  schwerer  Arbeit  ward  H«  wieder 
plötzlich  von  Halsentzündung  befallen,  gegen  die  er 
mich  um  Hilfe  ansprach,  da  er  in  den  früheren  Fällen 
mit  dem  Erfolg  der  allopathischen  Behandlung  nicht 
zufrieden  war«  Ich  zeichnete  mir  nachfolgende  Er- 
scheinungen in  meinem  Tagebuche  auf:  Stechender  Hals- 
schmerz beim  Schlingen;  Trockenheit  in  Mund  und 
Rachen;  dunkle  Röthe  und  Anschwellung  der  Mandeln 
und  des  hangenden  Gaumens;  starke  Eingenommenheit 
des  Kopfes  und  solche  Empfindlichkeit  desselben,  dass 
selbst  leise  Berührung  der  Haare  höchst  schmerzhaft 
ist;  Fieberfrost  gleich  beim  Beginn  des  Leidens  stark, 
und  darauf  folgend  Hitze  und  Seh  weiss  über  den  gan- 
zen Körper,  welcher  letzlere  noch  andauerte«  Auf 
rGrän  der  zweiten  Verreibung  Merc.  solub.,  des  Nor- 


i  .  \ 


jeens  leereicht,  nahm  f^^z^^  Abend  die  Hefii^^keit  der 
Schmerzen  ab,  ond  es  fählle  sieii  Pat;  hn  Kopfe  freier* 
Am  folgenden  Vlorgen  fand  ich  zwar  dje  Beaseraoj^ 
andauernd ,  aber  nicht  weiter  fortschreitend,  weaabalb 
ich  die  f:Ieiche  Gabe  Merc.  solab.  noch  einmal  reieMv« 
Am  drkten  Ta^  hatte  die  Besserung  weitere  If ortacbritte 
gemachl;  am  vierten  aber  verscbh'mmerte  »Ich  dM 
Uebel  wieder  in  Foljc®  einer  Erkältung.  Nun  gab^^ich 
1  Tropfen  der  30«  Verflännung  von  Belladonna,  WM 
jeden  weiteren  Arzneigebrauch  überdussig  machte«. 

Siebenundzwanzigste  Beobachtung. 

Herr  Seh«,  30  Jahr  alt,  von  kräftigem  Körperbad, 
sonst  gesund ,  trank  vor  einigen  Tagen  bei  erhitztem 
Körper  ein  Glas  sehr  kaltes  Wasser,  wornach  sich 
bald  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  des  Herzensr, 
mehr  in  der  Mitte  der  Brust  bis  nach  dem  Rucken  sich 
ziehend,  entstanden«  Dieselben  wurden  durch  das  Auf^ 
treten,  fiberhaupt  durch  jede  Bewegung  des  Korpers, 
vorzäglich  aber  durch  das  Schlingen  erregt  und  ver- 
mehrt. Bei  dem  letzteren  hatte  er  das  Gefühl,  als 
wenn  das  Verschluckte  in  der  Speiseröhre,  in  der  Ge- 
gend des  Herzens,  stecken  bliebe«  Die  Schmerzen 
nahmen  von  Tag  zu  Tag  zu ,  ^  und  erlangten  in  der 
letzten  Zeit  eine  solche  Heftigkeit^  dass  das  Liegeti 
auf  dem  Rucken  nicht  gut  möglich  war.  Trotz  des 
mit  diesen  örtliclien  Beschwerden  verbundenen  Fiebers 
wurde  doch  der  Kranke  durch  keine  Unregelmässigkeit 
oder  ungewöhnliche  Stärke  des  Herzschlags  belästigt«^ 
Mach  sechs  Gaben  Aconit  ^^^Viz^  von  denen  alle  vier 
Stunden  eine  gereicht  wurde,  verschwand  der  Schmerz 
bis  auf  einen  kleinen  Rest,  der  am  folgenden  Tag  mehr 
als  im  Rachen  in  der  rechten  llnterrippengegend 
empfunden  wurde^  sich  aber  nach  einigen  Gaben  des- 
selben Mittels  völlig  verlor« 


ß^  Bemerkungen  stc  den  Beobachtungen  XXH—XX  Vlh 

Ofe  Beobaehtodfen  XXII— XXVII  habe  leh  aos  einer 
jtfMaeit  Zahl  von  Füllen  aos^^elesen«  lY^^'^o  A°^h  die 
•brl|(en  im  Erfolff  nicht  wentj^er  giflcitlich,  so  waren 
0ie  tfeek  nicht  im  Kteichen  Grade  belehrend  ffir  den, 
irelcher  mit  der  Homöopathie  noch  nicht  v^trüot  ist* 

Ala  Haaptmittel  haben  sich  in  den  vorliegenden  FAI» 
len  Mercur  ond  Belladonna  erwiesen.  Von  Mercor  habe 
ich  vorsSj^lich  dann  Natzen  j^eseben,  wann  der  Schmers 
nnd  die  ADscbwellun^  der  Rachengebilde  mit  Speichel 
verbanden  waren ,  wann  die  Röthe  vmscbrieben  war, 
bei  Neigong  zur  Eiteranc  oder  dem  wirklichen  Eintritt 
derselben,  bei  Geschworen  im  Rachen  ond  aach  im 
Hand«  Belladonna  habe  ich  besonders  dann  wirksam 
l^fonden,  wenn  die  Röthe  eine  rothlanfarti/ife  ist,  mehr 
tberflSchiich  sitzt  nnd  nicht  beerenzt  ist,  wenn  zu* 
gleich  die  Sosseren  Theile  des  Halses  mit  erjs:riiren  sind, 
nnd  Bewe2;on£:  desselben  Schmerz  verursacht* 

Von  dem  Wechsel  beider  Mittel  habe  ich  nicht  blon 
dann  Natzen  gesehen ,  wann  die  ffir  beide  sprechenden 
Erscheinungen  gemischt  waren  ^  auch  zuweilen  dann, 
wann  das  Uebel  weder  für  das  eine  noch. ffir  das  an- 
dere Mittel  ganz  cbarakterisirt  war.  —  Indem  icli  vnr^ 
zfiglich  auf  diese  beiden  Mittel  aufmerksam  mache,  so 
verkenne  ich  doch  den  Nutzen  nicht,  welchen  oft  Aconit, 
Pnlsatilla  und  andere  Mittel  hier  bringen.  Es  iumn 
aber  hier  meine  Absicht  nicht  sein,  die  Indicationen 
fdr  deren  Anwendung  auseinander  zu  setzen,  da  ich 
k^ne  Therapie  schreiben  will, 

(Fortsetzung  folgt) 


8)  Heilung  einer  bedeutenden  GeUmkkrankheit 
durch  einen  gelinden  Hitzegrad.  Von  Dr.  BicMng, 
präkU  Arzte  in  Berlin. 

Bfn.aOjahri^er,  durch.  Scropheteacbt,  vorsul^lich  doreh 
die  Narben  von  Drüsen-  und  Knoehen/^eschwären  nelir 
«•totditer  Bauer  bekam  eine  Entzündung  des  Knie«* 
JNAch  mehreren  Wochen  war  fol^GCt^nder  Zustand  ds: 
ans  Knie  haUe  nnf^erähr  einen  halben  Zoll  an  Umfang 
zugenauoien ,  war  sehr  beiss^  st^hmerKhaft  bei  Berib«- 
raniC  vnd  der  sehr  evschwerlen  Biswef^un^;  es  f;9kk 
sieb  eine  deniliche  FInctnation  im  Innern  des  Gelenks 
zu  erkennen.  Unter  der  Tuberositas  tibiae  war  eine 
kleine,  trichterförmiiceOeffnnn^,  woraus  naeh  einem 
Dmcke  an  der  Seite  der  Knieseheibe  mit  Jauehe  ver- 
piscbte  Synovia  ausfloss*  Das  Geschwör  schloss  ai^k 
bald  wieder  durch  fungöse  Wucherungen«  Darauf  zeigte 
sieh  an  der  inneren  Seite  des  Gelenks  eine  deutliebe 
Flactaation,  an  deren  Umfange  scharf  abgegrenzte 
Knoebenr&nder  wahrgenommen  wurden.  Sie  erstreckte 
sich  zwei  Zoll  weit,  bis  zur  Tuberosites  tibiae,  wo  die 
Baut  sehr  verdünnt  war»  Druckte  man  eine  Stelle  des 
Abseesses  stark  nieder,  so  erhob  sieb  eine  andere  fast 
bis  zum  Platzen.  Die  Kräfte  des  Kranken  sanken  laiekr, 
die  Schmerzen  nahmen  fortwährend  zu,  und  ein  scblei-^ 
cbendes  Fieber  schien  dem  Leben  eine  Grenze  zu  setzen«. 
Es  wurde  die  Amputation  des  Gliedes  vorgesehlagen« 
Der  Kranke  gestattete  jedoch  keine  Anwendung  dieser 
Kunst.  Ihm  war,  als  einem  Kinde,  ein  cariöses  Ge« 
schwur  am  Fusse,  weiches  die  Aerzte  für  unheilbar 
erklärt  hatten,  von  einem  Hirten  geheilt  worden»  Weil 
er  jetzt  eine  solche  Hilfe  nicht  erlangen  konnte,  re- 
signirte  er.  Ich  überredete  iiin  jedocit  noch  zu  einem 
Mittel,  welches  er  für  iinschädlirli  liiell.  Ks  bestand 
darin,  dass  wiederholt  ein  heisscs  Eisen  in  einer  sol- 
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chen  Entfernnof  an  das  kranke  Knie  ni^ebalten  worde, 
daaa  eine  niebt  an  echmerzhafte  WSrme  darin  entstand. 
Aümälig  sanken  die  floctoirenden  Stellen  zosammen, 
die  Haut  wurde  wieder  dicker  und  fester,  der  Sctimers 
verginf,  Appetit  und  Kräfte  nahmen  zu ,  es  trat'  kriti- 
aeher  'Durchfall  und  reichlicher,  trfiber  Urin  ein,  wel- 
cher eine  eiterij^  Masse  sui  enthalten  schien.  Unter 
diesen  Erscheinungen  wurde  das  Knie  heil,  bekam 
zwar  eine  unförmliche  Gestalt,  wurde  aber  so  weit 
erhalten ,  dass  sich  der  Genesene  leicht  auf  den  Zehen 
fortbewegen  kann*  Demnach  waren  die  cariösen  Kno* 
chenstäcke^  aufgelöst^  die  Jauche  war  resorbirt  und  aas 
dem  Blute  durch,  kritischen  Stuhl-  und  Urinabgang 
ausgeschieden  worden* 

Es  liegen  mir  zwei  ähniicbe  Heilungen  aus  meiner 
Praxis  vor ;  die  Natorheilkraft  bezwang  sie  allein,  denn 
Quacksalber  hatten  nur  unwirksame  Mittel  angewendet« 
Das  Örtliche  Uebel  erscheint  in  diesen  Ffillen  als  eine 
Krise  der  Scrophelsucht,  welche  sich  vor  der  Aus« 
bildnng  solcher  „fiusserlichen  Leiden^S  u  e«  Krisen, 
am  meisten  durch  Störung  in  inneren  Organen  kund 
gibt,  jedoch  nach  der  vollstfindigen  Ausbildung  der 
Krise,  so  weit  es  den  Umstfinden  gemäss  geschehen 
kann,  geheilt  wird.  Hat  sich  nfimlich  darch  den  loca- 
len  Krankheitsprocess  der  ganze  Organismus  erholt,  so 
bewirkt  er  wiederum  aus  innerer  Kraft  die  oft  wun- 
derbare Heilung  des  „  örtlichen  ^^  Uebels ,  w&hrend  man 
im  Gegentheil  vermuthen  kennte,  dass  er  durch  krank- 
hafte Mitleidenschaft  immer  mehr  zerrüttet  werden 
mdsste. 
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4)  lieber  das  Verhältnies  der  Stethaehapie  m4 
Plessknetrie  zu  dem  hmnOopathischen  Heilprinc^. 
Von  Dr.  Genzhe  zu  ParcMm  ün  Grossherzogthum 
Mecklenburg  "  Schwerin. 

Jede  neae  Entdeckunj^  findet  ihre  Widemarher*,  und 
80  konnte  es  daher  noch  nicht  fehlen,  das«  dem  vra 
Laennee  zuerst  ein/peffihrten  diaicnostiscben  Hilfsmittel, 
die  Krankheiten  in  den  Höhlen  des  menschlichen  Or||;a- 
nismos  ihrer  IndividnalitAt  nach  j^enaoer  kennen   tm 
lernen,  von  tiefen  Seiten  nicht  diejenif^e  Anerfcennanit 
SU  Theil  wurde,  welche  ihm  in  der  That  jrebflhrt.    In 
gleichem  Siniie  spricht  sich  auch  Herr  Medicinalrath 
Dr.  Widnmann  aus,  wenn  er  Hyf:ea  XVI,  pg.  300  in 
diesen  neueren  physikalischen  Untersochun|;en,  mittelst 
des  Stethoskops  und  des  Plessimeters  die  qualitativen 
Verbiltnisse  der  inneren,  in  der  Brust-  und  BaucbhShl« 
i;elajcorten   Organe  zu    erforschen ,    gewissermasseü 
einen  Rdckscbritt  und  ein  Versinken  in  den  Uaterialis« 
müs  erkennen  zu  mässen  glaubt.  —  Mag  auch  in  dieser 
Hinsicht  bei  Manchen  sich   eine  Ueberscbitzung   be- 
merkbar machen,  wenn  sie  vermeinen,  mittelst  dieser 
Hilfsmittel  allein  im  Stande  zu  sein,  eine  richtige  Diag^ 
nose  zu  gewinnen  und  demgemäss  eine  Kraiikheits- 
behandlung  einzuleiten,  bei  gleichzeitiger  Vernachlässi- 
gung der  übrigen,   eben  ao  wichtigen  Erscheinungen, 
welche  seither  den  Aerzten  als  einzige  Leiter  in  der 
Erkenntniss  der  patbischen  Zustände   dienten;  so  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  ein  jeder  Arzt,  welcher 
sieb  hinlängliche  Uebong  in  der  Benutzung  des  Stetho- 
skops angeeignet  hat,   rücksichtlich  der  Diagnose  und 
Prognose,  der  Erkenntniss  des  Rück-  oder  Vorschrei- 
tens  mancher  Krankheiten  bedeutend  an  Sicherheit  ge- 
winne;  auch  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  ist  es 
ntobt  ohne  Wichtigkeit,  im  Besitze  dieser  Fähigkeit  zu 
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seini  Jedoch  moss  man  vorurtheilsfrei  bekennen,  dass 
die  Aaabeute  io  dieser  Art  verhSItoissmissif:  nur  noch 
von  ^erio^er  Bedeutan/e:  is^,  was  aber  der  Hoflmin^ 
niebf  ent^e^enatrebt ,  dass  selbige  in  Zukunft  nicht 
reicbbaIti|B:er  ausfallen  werde.  Demnach  gestalten  sieh 
diese  physikalischen  Untersuchungen,  wenn  man  ihnen 
den  rechten  Plats  anweisen  will,  nicht  sowohl  als  .die 
vorzäglichsten  diagnostischen  Erforscbungsmittelt  sim^ 
dern  vielmehr  als  solche,  welche  io  Congruens  mit  dM 

• 

fibrigen  %ur  sichern  Constatirung  dienen ;  wiewohl  auch 
nicht  übersehen  werden  darf,  dass  man  in  eina&elnea 
concreten  Fällen  durch  sie  vorzugsweise  über  das  Vor« 
handensein  und  die  Gestaltung:  gewisser,  sowohlpa- 
thischer  als  auch  normaler  Zustände  Auskunft  erhält.— 
Vorerst  die  Diagnose  anlangend,  so  erleidet  es  keinen 
Zweifel ,  dass  manche  Zustände  nur  auf  diese  WeiM 
mit  Sicherheit  erkannt  werden  können.  Einem  jedem 
AnUe,  welcher  während  seiner  praktischen  Lanfbabii 
diie  verschiedenen  Krankheiten  mit  genügsamem  Scharf^  ^ 
blicke  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  wird  es  nicht 
ratgangen  sein,  dass  röcksichtlich  der  übrigen  Er-* 
aebeinungen  zwischen  manchen  pathischen  Zuständet 
^ich  eine  auffallende'  Uebereinstimmung  offenbart, .  ob«- 
gleich  dieselben  auf  ganz  verschiedenen  Grundursachen 
beruhen«  Ich  deute  beispielsweise  nur  auf  manche 
hysterische  Affectioaen  hin,  namentlich  jene  Form,  welche 
man  neuerdings  Hysteria  cardiaca  genannt  hat,  die  so 
selten  eben  nicht  vorkommt;  wir  finden  fast  analoge 
Erscheinungen  wie  bei  Herzdegenerationen ,  namentlich : 
eminente  Herzpalpitationen,  nicht  allein  subjectiv  wahr- 
nehmbar,  sondern  auch  im  hohen  Grade  fühlbar  und 
sichtbar,  bedeutende  Oppression  auf  der  Brust,  Unruhe^ 
Mattigkeit,  nicht  selten  auch  Ohnmächten  etc»  Hier 
kann  es  dem  Arzte  nicht  gleichgültig  sein,  sowolil  in 
diagnostischer  ala  in  prognostischer  Hinsicht  den  wafa«^ 
ren  Zustand  zu  ermitteln,   nnd  dies  vermag  mansar 
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doreh  eine  nmffVMgo  Uiiterfiecbmjt  vermHIelst  der 
Auscnltation  and!  Pereeesfoa  Es  bcbaepten  mmwt  efnice 
Altere  Aerste,  der^^lelchen  Zastinde  lieesen  sich  tfadwreh 
voBi  einander  omterHcheidea,  dass  bei  detten  an  Hysterie 
Leidenden  }ene  Erscbeinunj^en  nor  parexlsnienweise 
aoftreteni  wlhrend  bei  Uei^eratienen  des  Bemens 
dieselben  stete  vorbanden  sind,  and  nar  perioden weise 
einix;e  Remissionen  bilden;  allein  eine  solche  Annahme, 
wenn  sie  aaeb  allerdinica  einii^e  Beinrfindonj^  fdr  sieb 
liat^  Msst  mannigfache  Täoschongcn  kq,  nnd  ich  habe 
mehrere  Herzkranke  gekannt,  bei  denen  die  spitcre 
Section  die  friber  durch  das  Stethoskop  ermittelte 
Diagnose  Tollkommen  rechtfertigte,  nnd  bei  denen  W<h- 
rend  ihres  Krankheftsaastandes  an  gewissen  Zeiten 
rieh  so  vollkommene  nnd  ffingere  Zeit  daacrnde  Inter- 
■dssionen  bemerkbar  machten,  so  dass  man  ohne  jene 
gewichtigen  Beihilfen  wohl  geneigt  sein  konnte,  ihr 
Leiden  nt  enie  Neoralgie  aoanseben,  nnd  dies  In 
4er  Tbat  rorlier  von  anerkannt  tflchtlgcn  Aerzten  ge« 
icbehen  war*  Ueberdies  ist  aaeb  nicht  ausser  Acht 
sn  lassen,  dass  manche  Degenerationen  des  Herzens 
iM^wohl  wie  nach  anderer  Organe  sich  erst  consecotiv 
ans  voraosgegangenen  Nearosen  allmftblig  beransbilden, 
iriiae  dasa  an  Anfange  einer  solchen  Metamorphose 
•berbanpi  eine  wesentliche  Differenz  rOcksichtlicb  der 
ihrigen  Erscheinungen  zur  Wahrnehmung  gelangt,  und 
man  kann  in  den  Fall  kommen,  einen  solchen  lieber- 
gang  gSnzIicfa  zu  übersehen,  wenn  man  nicht  im  Be- 
sMze  jener  diagnostischen  Hilfsmittel  ist*  Räcksichtlich 
aofcbef  Verhfiltnisse  wird  mir  jedoch  Niemand  bestreiten 
weilen,  dass  es  ffir  den  Arzt  von  der  grösstcn  Wich- 
tigkeit sei,  aber  solche  individuelle  Falle  möglichst 
genau  unterrichtet  zu  sein,  sowohl  um  sein  prognosti- 
eebee  Urtheil  darfiber  abgeben  zu  können,  als  auch 
ill  Stande  zu  sein ,  die  Erfolge  seines  therapeutischen 
JBiuehreitens  besser  zu  würdigen. 


Wie  in  BeflBiehvnic  auf  Herzkrankheiten,  so  ist  es 
auch  rücksichtlich  anderer  Krankheiten  der  Brnstor^ane 
der  Fall;  am  aQ^cnscheinliehsten  wird  dies  ersichtlich 
bei  jener  Form  der  Lungendeg^eneration ,  welche  maa 
nater  der  Benennanic  Emphysems  pulmonam  kennt;  hier 
spreche  ich  bestimmt  meine  Meinan  j:  aas , .  dass  ein 
solcher  Znstand  im  Anbex:inDe  seines  Entstehens,  wo 
noch  nicht  in  Folge  der  grösseren  Ausdehnung  der 
Lungen  eine  Hervorlreibung  des  Sternum  odcü  der 
Ribbenknorpel  sich  gebildet  bat,  ohne  physikalische 
Untersachong  gar  nicht  zu  erkennen  ist.  Hat  diese 
Krankheit  anfangs  in  ihren  Erscheinungen  viele  Ueber- 
einstimmung  mit  manchen  anderen  chronischen  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane,  namentlich  dem  chro- 
nischen Bronchialkatarrh,  so  gestalten  sich  dieselben 
späterhin  denen  eines  idiopathischen  Asthma  ähnlicher, 
indem  die  Kranken  demgemäss  periodenweise  von  wirk» 
liehen  Steckanfällen  heimgesucht  werden,  nach  denen 
sich  wiederom  beinahe  wirkliche  Intermissionen  bilden, 
während  welcher  nur  in  einigem  Grade  über  Dyspnte 
und  Oppression  geklagt  wird,  Erscheinungen,  welcha 
man  ebenfalls  während  der  Intermission  in  jeinigea 
Aathmaformen,  namentlich  dem  Asthma  senile,  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  hat  Wie  wichtig  aber  die  ge<* 
naue  Ermittelang  eines  solchen  Znslandes  für  den  Arzt 
sei,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  wir  zwar  im 
Stande  sind,  bei  andauernder  und  mühsamer  Behand- 
lung die  Mehrzahl  der  (idiopathischen)  Asthmaformen 
glücklich  zu  beseitigen,  es  uns  aber  schwerlich  gelin- 
gen wird,  eine  solche  Degeneration  zur  vollkommenen 
Integrität  zurückzuführen,  und  es  ist  ein  Gegenstand 
von  Wichtigkeit,  sich  und  den  Angehörigen  über  sol- 
chen individuellen  Fall  und  den  wahrscheinlichen  Aus- 
gang desselben  genauere  Auskunft  geben  zu  können, 
abgesehen  von  den  Nachtheilen ,  welche  in  Beziehung 
auf  die  Wirkung  der  Mittel  bei  Verkennung  des  2 
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Standes  erwaeliseD)  ond  2a  IrrthOnern  VersDlMsmii; 
^ben,  ond  «neh  -jcewiss  schon  oft  ipeceben  haben* 
Beispielsweise  deote  ich  hier  saf  einen  Fall  bin^  wel- 
cher vor  Korsem  zn  meiner  Behandlung  kam,  und  seit 
linder  denn  sechs  Jahren  von,  als  aasx:eyieichneten  Prak- 
tikern bekannten,  Aerzten  für  ein  Asthma  icehalten 
wurde.  Es  betrifft  dieser  einen  Herrn  P«,  einen  Mann, 
in  den  40ger  Jahren^  von  kraftif:er  Constitution,  wel- 
cher seit  jener  Zeit  an  Oppression  der  Brust ,  anfangs 
geringer ,  spfiterhin  aber  sich  mehr  entwickelnder 
Dyspnoe,  untermischt  mit  heftigen  Congestivznstfinden 
so  den  'Longen,  litt,  dabei  paroxismen weise  von  hef- 
tigen Steekanfillen  heimgesucht  wurde,  und,  da  die  Be- 
handlung Jener  Aerzte  seither  zur  Vert|lgung  des  Uebela 
frochios  gebliebeo  war,  meine  Hilfe  in  Anspruch  nahm« 
Eine  genaue,  allseitige  Untersuchung  Hess  mich  ein 
Emf^hysem,  besonders  des  untern  Thcils  der  linken 
Longe  in  ausgedehntem  Grade  und  zugleich  auch  Hy- 
pertrophie und  Dislocation  des  Herzens  erkennen ,  wo- 
mit mir  auch  zugleich  die  Gewissheit  wurde,  wie  wenig 
b/ei  einem  derartigen  Zustande  die  Kunst  auszurichten 
vermöge,  statt  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  ich 
nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  denselben  zu  erkennen, 
ond  ihn  gleich  den  früheren  Aerzten  für  ein  Asthma 
gehalten  hätte,  vielleicht  sanguinische  Hoffaungen  zur 
Wiederherstellung  des  Kranken  in  mir  aufgetaucht 
waren*  —  Wie  wichtig  diese  Hilfsmitlel  ferner  bei 
Pneumonieen  sind,  theils  zur  richtigen  Erkenntniss  die- 
ser Krankheit ,  theils  um  während  der  Behandlung  das 
Fort-  oder  Rückschreiten  genauer  zu  beobachtenyt  dar- 
über bedarf  es  gar  keiner  Beweise  mehr,  sondern  die 
Erfahrung  hat.  hierüber  bereits  so  unzweideutig  ent- 
schieden, wie  auch,  dass  wir  in  concreten  Fällen  nur 
durch  sie  allein,  [den  individuellen  Zustand  genau  be- 
stimmen können«  Abgesehen  von  manchen  anderen 
Krankheitszuständeni  welche  rücksichtlich  der  übrigen 


Efflcbeinofi^en  fiebr  häufig  crotso   AcÜiaiicbkdt  «It 
ptieamonischeii  Affeetiönen  darbieten ,  deate  icb   hier 
beispielsweise  nar  aof  die  Pneamoiiia  hypostatiea  bin  *), 
ein  Zustand,  welcher  faaaptsichlich  wiibrend  oder  nadi 
Typhoidfiebern  beobachtet  wird,  und  Iceiae  ander weftl|ce 
functionelle  Phünoioeoe,  welche  in  anderen  Fillen  das 
Uasein  von  Ltinji^eiikrankheiten  verratben,  zur  Wahr« 
nehman/»:  gelang;en  lässU  Die  Erkennnnj;  eines  eolehea 
Zqatandes  gibt  uns  gleicherzeit  einen  Hinweis  aof  die 
Anwendung^  derjenij:en  Mittel,  welche  der  Erfabmnip 
j:eniäss  eine  solche  specifiscbe  Einwirfcong^  auf  diesen 
Theii  der  Bespirationsorgane  oiTenbaren,  dass  die  Be^ 
Sorption  des  Statthabenden  Exsudats  dadurch  gefördert 
wird;    wir  werden   mit   der  Anwendun^^   von  Bryon.^ 
Phosphor  etc.  am  schnellsten  zum  Ziele  g^elang^en^  wenn 
die  übrigen  Erscheinung^en  keine  Gcg^enanzeige  feben. 
Eine  ähnliche  Bewandniss  hat  es  mit  dem  beg;innen« 
den  Hydrothorax;   ältere  erfahrene  Aerzte  haben  steh 
schon    mehrfach   darüber  aosjj^esprochen,    wie  schwer 
die  Ermittelung  eines  solchen  Znstandes  sei,  bevor  die 
äbrigen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  hervortretei^deli 
consensuellen  Erscheinungen  eine  bestimmtere  Hinwei- 
sung auf  einen  derartigen  Zustand  an  die  Hand  geben, 
und   nur  mittelst  einer  geübten  Anwendung  des  Ste- 
thoskops und  Plessimeters  sind  wir  im  Stande ^  densel- 
ben frühzeitig  zu  erkennen  und  durch  geeignete  Mittel 
im  Fortschreiten  zu  hemmen.      ^ 

Demnach  sind  diese  gewichtigen  Hilfsmittel  nicht 
allein  für  die  Feststellung  der  Diagnose  und  Prognose 
förderlich ,  sondern  ihr  Gebrauch  ist  selbst  bei  der 
Mittelwahl  von  Gewicht,  indem  aus  der  Ermittelung  des 
einen  oder  anderen  Zustandes  selbst  die  genauere  In- 
dication  für  die  Anwendung  eines  Heilmittels  hervor- 


*)   Wohl  MenUsch  mit  der  sogenannten  adjrnamiaGlien   Pneu- 
monie. 6. 
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geht,  md  fn  mocretefi  Flllra,  wie  ich  eieiii^e  Bdtpiele 
devon  so  ebctt  MgefAbrt  habe^  one  dadoreh  vomge- 
weise  ejki  beee&de^er  Anballsponkt  gewährt  wird. 

Widerstreitet  diese  Methode,  mitteiat  des  Hörrohrs 
und  des  PlMsineters  die  VeräDderungen  der  Organe  in 
deo  Höhle«  des  menschlichen  Körpers  %vl  erforschen, 
dem  Grandsatae  Similia  Similibus?    Keineswegs!    im 
Gegeotbeile;  sie  Ist  eine  Bereicherung  ffir  denselben, 
da  sich  aof  diese  Weise  eine  grössere  Breite  von  ob* 
jeetiven  Erscheinungen  darbietet.  Und  gerade  das  Ob* 
jeetite  ist  es,  was  dem  forschenden  Arste  aum  Haupt-* 
anhaltspunkte  dient,  während  das  Subjeetive  nur  an 
oft  einem  flackernden  Irrlichte  gleicht,   wodurch  man 
htefig  vom  rechten  Pfade   weggefahrt   wird.     Lasse 
OMUi  sieh  nur  zwei  siemllch  analoge  Krankheitszostäade 
vea  einem  Individuum  aus  den  höheren  Ständen  und 
einem  schlichten  Landmanne   beschreiben,    und    man 
wirde,  wenn  man  seine  Forschungen  nicht  weiter  aus» 
delMite,    beide   für  höchst  different    erklären  müssen. 
Dans  es  ferner  sehr  wenige  ISubJecle  gibt,  welche  uns 
die  Qualität   der  verschiedenen   Schmerzempfindungen 
genau  anzugeben  vermögen,   wie  wir  sie  zum  Behufe 
der  Mitteiwabl  wünschen,  ist  eine  Wahrnehmung,  welche 
60  leicht  einem  praktischen  Arzte  nicht  entaangen  sein 
kann,  abgesehen  von  den  mancherlei  dessfallsigen  Aus- 
drücken  in    unserer  Materia   roedica,    die  theils  nach 
Wiilkühr  neugebildet   sind,    theils  in  Provineiaiismen 
bestehen,  ond  daher  ihrer  Deotung  nach  vielen  Aerzten 
selbst  nicht  klar  werden« 

Ich  will  es  keineswegs  bestreiten,  und  auch  die 
Erfahrung  bat  ja  dafür  die  unzweideutigsten  Beweise 
geliefert,  dass  man  auch  ohne  Jene  Kenntniss  die  Qua* 
lität  der  inneren  Organe  der  Brost-*  und  Bauchhöhle 
auf  physikalische  Weise  zu  ermitteln,  geleitet  durch 
die  sich  nach  aussen  abspiegelnden  Erscheinungen,  in 
Verbindang   mit    denen,    welche   zum  Sensoriom  des 
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Kranken  gelangen,  und  dem  Arzte  mitgetheilt  werdeoi 
ebenfalls  die  verschiedenartigsten  Krankheiten  gifiek- 
lieh  zu  heilen  im  Stande  sei;  ja  es  mag  in  manebea 
Fallen  selbst  die  Rückbildung  pathischer  Afterprodoc» 
tionen  in  inneren  Organen  nach  Anwendung  specifischer 
Mittel  gelungen  sein^   wie  wir  dies  ja  häufig  an  der, 
Oberfläche  des  Körpers  nach  zweckmässiger  Hittelwabl 
nicht  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  haben.    Weno 
man  aber  ohne  Vorurtheil  seine  Meinung  abgeben  willf 
kann  man  jene  Bemähungen,   die  Verhältnisse  der  in- 
neren Organe  genauer  zu  ermitteln,   ein  Versinken  in 
den  Materialismus  nennen?    Wird  nicht  im  GegentheU 
dem  Arzte  das  Heilobject  gewissermassen  näher  ge* 
ruckt,   so  wie  er  andererseits    durch   ein  derartiges 
Erforschen  eine  klare  Einsicht  in  das  Verbaltniss  der 
sich  darbietenden  Erscheinungen   zu    den    erkrankten 
Organen  erlangt,  und  vor  einer  fehlerhaften  Diagnose 
bewahrt  wird  ¥   Wenn  man  die  Menge  von  Krankheits- 
geschichten,  wo  die  hom.  Heilmittel  sich  hilfreich  be- 
wiesen haben,   einer  Musterung  unterwirft,   so  fragt 
man  mit  Recht,  welche  Ursachen  liegen  der  sich  häufig 
darbietenden  Wahrnehmung  zu  Grunde,   dass  in  man-, 
chen   Krankheitsformen    manche    Aerzte   von   einigen 
Mitteln  ausgezeichnete  Wirkung  sahen,   während  an- 
dere in  ahnlichen  Fällen  jene  Mittel  wirkung^Jos  fanden, 
und   zu  auderen  ihre  Zuflucht  nehmen  mussten?   Ist 
dies    lediglich   der  Individualität    der  concreten    Fälle 
und    der   etwa   gleichzeitig    herrschenden    Constitutio 
epidemica  oder  annua  zuzuschreiben?  Ich  glaube,  dass 
es  nicht  allein,  wiewohl  häufig,  auf  jene  Momente  ge- 
schoben  werden   darf,  sondern   dass  nicht  selten  (da 
wir  doch  einmal  Krankheitsbeneanungen  haben  müssen, 
und  mit  denselben  den  Begriff  von  einer  bestimmten 
Gruppe  der  Erscheinungen  verbinden)  auch  eine  ver- 
fehlte Diagnose  von  der  einen  oder  anderen  Seite  dabei 
%XL  Grunde   liegt.     Wählen   wir  von   den   vielen   uns 


über  doM*  Verhäiini$$  der  SieikOikafHe  eie.  «5 

aitjcetheilten  nar  eine  sehr  häufig  vorkommende  Krank- 
heilflform,  die  Pnenmooie,  heraos,  and  halten  an  fene 
Darslellon/(en  den  kritiseiien  IHaaaetab,  so  wird  uns 
klar,  dM9  Viele,  ji^tloscbt  dorcii  einige  Aebniiehkeil 
der  BrsciieiQanjil^en,  es  nor  mit  pneomonischen  Trag* 
Xeäf  alten  so  tban  gehabt  haben;  denn  so  wenig  Seh  wie- 
rigkeiteh  ea  In  der  Regel  hat,  eine  Lungenentsflndong 
auf  der  Höbe  der  Krankheit  und  in  ihrer  vollkommenen 
Aiisbltdnng  als  aolebe  za  erkennen,  eo  schwer  und 
ohne  physikalische  Hilfsmittel  in  manchen  Pällen  fast 
üimö^lich  ist  es,  beim  Auftreten  der  Krankheit  eine 
i'iehtige  Diagnose  zu  stellen.  Beispielsweise  deute  ich 
hier  itif  Krüger -BanMen^t  schon  besprochenes  Mach- 
werk*), „die  Heilung  der  Lungeneutzänduogen^S  als 
ein  Analogen  hin ;  denn  von  allen  81  Fallen,  welche  er 
«na  =  torfährt ,  und  mit  Opium  und  Sacch.  Saturn,  ge*. 
bellt  haben  will,  Ifisat  sich  mit  apodiktischer  Gewiss- 
heit von^ketnem  einiägen  behaupten,  dass  es  eine  Pneu- 
monie gewesen  ist. 

Wenn  demgemiss,  trotz  einer  änsseriichen  Aehnlich- 
keit  der  Erscheinungen,  ganz  heterogene  pathische 
ZoMände  zum  Grunde  liegen,  so  ist  es  auch  klar,  dass 
zur  Beseitigung  solcher  verschiedenen  Krankheiten  auch 
verschiedene  Mittel  in  Anwendung  gezogen  werden 
mfissen.  Es  war  eine  jener  einseitigen  Ideen  unsers 
grossen  Reformators  Hahnemann^  die  Nomenclatur  der 
Krankheiten  gänzlich  verbannen  zu  wollen,  und  zwar 
aas  dem  Grunde,  weil  jeder  Krankheitsfall  als  ein  be- 
sonderer, mit  keinem  andern  schon  dagewesenen  oder 
gleichzeitig  vorkommenden  ganz  homogener  angesehen 
werden  mfisse«  -—  Es  liegt  allerdings  manches  Wahre 
in  dieser  Behauptung;  aber  die  Ausführung  jener  Idee 
wfrdeaus  vielfach  schon  erörterten  Gründen  das  grösste 
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Chaos  herixigefnkri  lmbe«t,  ahffesehea  von  der  Uebar- 
Veiban^:^  welche  dabei  nicht  %ii  verkennan  ist;  dem» 
aioil  «teht  4iß  Wirkuo^^n  dei  Aeweien  aa(  dea  oienscb«- 
lichefi  Or^^ismiis^  ebentalU  Krankheiten^  welche  \eH 
doch,  hinsichtUch  der  eharakleristüehen  PbäiMmewfk 
bei  den  verschiedenen  Individaen  inuner  eiiia  8te4« 
UebereinstiDimun^  haben?  Eine  äkblussfoIj^eruD^  er- 
folgt hjeraas  von  selbst«  Ks  ist  daher  die  Tendeas^ 
welche  sieb  in  neuerer  Zeit  j^eltend  macht,  fär  dif 
Krankheitsgatiunj:en  und  Species  die  (genauesten  eba- 
rakteristischeu  Erscheinungen  aufzufindea^  aU  em 
wahrer  Fortschritt  zu  betrachten  >  und  bedeutend  wir4 
dies  Bestreben  durch  Laennec^s  gewichtige^  Eatdeckaog 
gefördert* 

Wenn  wir  der  Bedeutung  des  Grundsatzea  Sinilia 
Similibus  nachspüren,   so  will  er,    meines  Bedüokenaf. 
doch    besagen^   dass    wir    in   einer  Krankheit   aolebe 
Mittel  anwenden  sollen^  welche  una  rückaich(licb  4er 
wesentlichsten  Erscheinungen,  welche  jene  bei  Gesundea 
ejrregen,   eine  möglichste   Congruenai   mit    denen  der 
C^iankheit    darbieten*  —    8ind   aber,    frage   ich,    dia 
Veränderungen  der  Organe,   welche  wir  vermöge  der 
Auscultation  und  Fercussion  ermitteln,  nicht  eben  so 
gjat  Erscheinungen  wie  diejenigen ,  welche  sich  uns  an 
der  Korperoberfläche    darbieten;   und   da  sie  za    den 
wesentlichsten  mit  gerechnet  werden  mdssen,  verdieneni 
sie  nicht  volle  Berücksichtigung  <j  Es  verschlägt  aichta^ 
wenn  man   mir   entgegnen   wollte,   dasa   is   anaera» 
Arzneimittellehre  dergleichen  nicht  aufgeführt  wofden 
sind»  und  dass  sie  dessbalb  räckaichtlich  der  Beatiu- 
mung  des  Mittels  nicht  von  Betraeht  sein  köoaea«  «-* 
Was  den  ersten  Funkt  anbetrifft ,  so  bawaiat  aa  nus» 
dass  die  Erforse bangen  der  physiologiseban  Baziehuiigaft 
unserer  Arzneimittel   noch  nicht  mit  der  Erforschung 
der   Krankheitazustände ,    wie    selbige    sieh   bentfgen 
Tages  gestaltet  hat^  auf  gleicher  Stufe  ateM,  nnd  ich 
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bifl  der  Melnanie*,  dara  wir  kflnftijgrbin  ebenfalls,  wolleü 
wir  jcleieiieli  Sehritt  damit  halten ,  bei  Araneiprfifoii^tM 
aueh  das  Verbalten  der  inneren  Organe,  abj^eaehen  TM 
ihren  fanetlonellen  Phinomenen  (also  die  bislan/p  noeh 
önerdrtert  gebliebenen    Erscheinungen),   mittelst   der 
physikalischen  Untersachangen  ermitteln  und  wOrdigeo 
mflssen.  .  Dass  es  möglich   sei,    bei  ArsneiversoehM 
auch  derartige  innere  Veränderungen  erkennen  au  Mtf^ 
nen,  davon  habe  ieh  mith  selbst  bei  Versuchen  mft  Si/t 
liomie.5  Hepar  sulph«,  Chinin  sulph.  u.  a.  Arzneien  an 
'fbieren,  namentlich  an  Hunden  ^  zu  öberzeugen  Gele- 
genheit gehabt;  in  demselben,  und  noch  höherem  Grade 
muss  dies  bei  Menschen  der  Fall  sein.    Bs  versteht 
sieh  von  selbst  —  and  wohl  die  oberwiegende  Mehrzahl 
der  hom.   Aerzte,   einige    hyperphantastische  Männer 
vielleicht  ausgenommen,    sind   mit   mir  darin  einver- 
standen, dasa  man  sich  zur  Erforschung  der  Phänomene 
bei  Arzneiversdcheit  nicht  der  höheren  Verdannongen, 
ondy  wie  eine  gewisse  Congregation  einmal  sogar  wollte^ 
der  mystischen  X  bedienen  mässe;  sondern  dass  wir 
uns,  wollen  wifr  gendgende  Resultate,  überhaupt  RenU- 
tote  haben,  zrtr  Anwendung  massiver  Arzneidosen,  wie 
Hahnemann  dies  bei  Prüfung  der  bewährtesten  Mittel 
einst  gethan  hat,  bedienen  mdssen«  —    Was  den  zwei- 
ten Pankt  anbelangt,  dass  die  Ermittelung  innerer  Er- 
scheinungen Cdenn  so  kann  man  sie  geradezu  nennen) 
durch  Stethoskop  und  Plessimeter  uns  keine  Anhalts- 
punkte  bezäglich   der  Wahl  der  Mittel  darbieten,   so 
beruht  dies  offenbar  auf  einem  Irrthum*    Ich  habe  oben 
schon  einige  Zustände  genannt,  wo  selbige  uns  sogar 
bisweilen  als  hauptsächlichste   Basis   dienen   können, 
00  darnach  die  Mittelwahl  zu  bestimmen.    Abgesehen 
aber  hiervon,  so  erleidet  es  keinen  Zweifel,  dass  die 
Brforaebuttg  der  Arzneisymptome  am  gesunden  mensch« 
Kehen   Organismus   nur  der  eine  Factor  ist,   dessen 
INgaltit  erst  darch  den  gegenseitigen  Factor^  den  usus 
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in  morbOi  ermiltelt  werden  muss.  Ist  das  i'roaoci 
Heilung^  und  sehen  wir  dieselben  ErTol^e  nach  ähn- 
lichen Versuchen  wiederam  hervor/s^ehen ,  so  gewinnen 
wir  dadurch  erst  eine  festere  Ueberzeugunf:  von  der 
wahren  Gestaltung  des  ernsten  Factors.  Suchen  wir 
demnächst  in  Krankheiten  ausser  derCongruenz,  welche 
d|e  Erscheinungen  derselben  mit  denen  gewisser 
Arsneipotenzen  gemein  haben,  auch  noch  das  Verhalten 
der  inneren  Organe  mittelst  der  physikalischen  Hilfs- 
mittel genauer  zu  erforschen,  so  ist  es  klar,  dass  wir 
auf  diese  Weise  noch  einen  Anhaltspunkt  mehr  gewin- 
nen, um  nach  der  Gestaltung  der  etwaigen  Resultate 
in  Zukunft  die  Mittelwahl  genauer  bestimmen  zu  können. 

Diesemnach  muss  ich  mich  offen  dafür  erklären,  dass 
Lamnec's  Entdeckung,  obgleich  auch  sie  noch  in  der 
Eptwicklung  begriffen  ist,  für  unsere  Heilkunst  in  jeder 
Beziehung  als  eine  wichtige  Bereicherung  angesehen 
werden  mnss^  toenn  man  sie  gemeinsam  mit  den  übri- 
gen uns  %u  Gebote  stehenden  Erforschung sweisen  in 
Anwendung  bringt -j  wogegen  aber  das  einseitige  Her- 
vorheben dieser  Methode  mit  Vernachlässigung  der 
äbrigen  eben  so  wichtigen  Untersucbungsmethoden  nur 
zu  Einseitigkeit  und  Irrtbum  fuhren  kann. 

Schliesslich  hier  noch  ein  Beispiel ,  woraus  hervor- 
steht, dass  bedingungsweise  unser  ärztliches  Handeln 
lediglich  durch  Ergebnisse  motivirt  werden  kann^  welche 
uns  aus  der  Untersuchung  mittelst  des  Stethoskops 
entgegentreten. 

Bei  meiner  Anwesenheit  in  Berlin  vor  drei  Jahren 
traten  bei  einer  40jährigen  schwangern  Schuhmacher- 
gesellenfrau,  welche  durch  eine  Skoliosis  der  Wirbel- 
säule in  der  Gegend  der  unteren  Lendenwirbel  entstellt 
war,  als  Folge  einer  in  der  Kindheit  im  hohen  Grade 
atattgefundenen  Rhachitis,  wodurch  sich  gleichzeitig  eine 
Deformität  des  Beckens  gebildet  hatte,  Geburts weben 
ein.    Als  diese  während  eines  Zeitraums  von  IS  Stun-- 
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den  die  Austreibons:  der  Fracht  iiiehl  im  %tx\fk^Um 
förderten,  und  allmäliliff  an  IntensilAI  verloren,  wurde 
zu  einem  Gebortsbeifer  /gpesandt.  Dieser  kam  naeli 
seinen  dessf/illsi/Bpen  Untersa^han/ren  zu  der  Gewisabeif« 
dass  bei  der  Engfe  der  Conja/i^ata  die  Naior  allein  niebl 
im  Stande  sei,  die  Gebort  za  vollenden,  and  veraadito, 
das  Kind  mit  der  Zange  zu  entwickeln,  welches  ibiri 
aber  eben  so  wenig,  wie  einem  andern  spiter  hini«^ 
gerufenen  Geburtshelfer  gelingen  wollte;  beide  enl* 
fernten  sich  nach  fruchtlosen  Bestrebungen.  SpCterUn 
fiel  die  pulsirende  Nabelschnur  vor,  und  wurde  VM 
der  anwesenden  Wickelfrau  durch  erwftrmte  Leinwaad 
in  der  Scheide  zurSckgebalten.  Nunmehr  wandte  man 
sich  an  eine  dortige  Geburtsanstalt  um  Hilfe,  und  der 
Assistenzarzt  Sl*,  ein  Mann  von  anerkannter  Geschick-- 
lichkeit  in  seinem  Fache,  begab  sich  in  die  Behausun|; 
der  Kreisenden.  Derselbe  fand  bei  der  inneren  Unter- 
suchung die  Conjugata  ausnehmend  verengt ,  und  zwar 
nach  wiederholten  Messungen  nur  tV«  Zoll  betragend; 
die  äussere  Beckenmessung  ergab  mittelst  des  Battde' 
locgue^sehen  Compas  d'epaisseur  6  Zoll;  eine  weitere 
innere  Untersuchung  Hess,  nebst  der  ganz  pulslosen 
Nabelschnur,  den  Kopf  frei  aber  dem  Beckeneingange 
vorliegend  wahrnehmen.  Unter  diesen  Verhältnissen 
wäre  bei  dem  anerkannten  Tode  des  vorliegenden  Kin- 
des, indem  die  Nabelschnur  fast  fünf  Stunden  vorge- 
fallen und  ganz  pulslos  war ,  nach  geburtshilflicheii 
Principien  zur  Uerausbeförderung  der  Frucht  die  Per- 
foration oder  statt  derselben  die  Kephalotripsie  natti 
Baudelocque  angezeigt  gewesen;  aber  der  bedeutend 
ausgedehnte  Unterleib  führte  auf  die  Vermuthung  einer 
Zwillingsschwangerschaft,  und  in  der  That  wurde  mit- 
telst der  Auscultation  auPs  Evidenteste  eruirt,  dass 
neben  dem  Kinde,  welches  mit  dem  Kopfe  auf  dem 
Beckeneingange  vorlag,  und  dessen  Tod  durch  did 
kalte  und  pulslose  Nabelschnur  als  gewiss  angenom- 
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men  werden  konnte,  noch  ein  zweites  lebendes  im 
(Jlteras  sich  befinden  müsse,  indem  ein  kr&fti/^er,  reg%U 
massiger  Hei^zschiag  and  deutlich  wahrnehmbares  Pla- 
(DentarKerflascb  ermittelt  wurde*  Dieseronach  konnte 
von  obigem  Operationsverfahren  nicht  mehr  die  Rede 
nein,  nnd  der  Kaiserschnitt  war  aufs  Bestimmteste 
•nf  enei^rtt  Diese  Operation  wurde  demnach  von  dem 
Qirector  der  Anstalt  mit  8chnelli/>:keit  und  Geschick«? 
liebkeit  vollfährt,  und  auf  diese  Weise  in  der  that  ein 
lebendes  und  ein  todtes  Kind  dem  «eröffneten  Uteran 
Minommen,  ein  Beweis  von  der  Sicherheit  der  vorhet 
Ktntellten  Dia^^se«  Wenn  späterhin  das  Kind  fewar 
um  Leben  blieb,  die  Mutter  jedoch  nach  sechs  Taii^en 
verstarb;  so  muss  man  freilich  bedauern,  dass  der  he^ 
bmdelnde  Se)ßond<rarnt  der  Anstalt  rücfcsicfatlich  dieser 
npise  desto  schlechtere  Diaicaose  stellte  >  nnd  eine  noeb 
erbirmiicbere  Behandlunj^sweise  in  Anwendung  brachte; 
4wn  in  der  Vorausseteonff ,  dass  die  Sehmernenn^ 
^mpfindunften,  woräber  Pat.  nach  einigen  Tagen  klagte^ 
di«  Folge  einer  beginnenden  Peritonitis  seien  (obgleieb 
4wph  das  statthabende  Exsudat  im  Bauche  jene  schmen^ 
llAfta  Spanpung  hervorgebracht  wurde),  kasteite  map 
diese  arme,  schon  an  und  fär  sich  schwächliche  Person, 
die  sodsnn  durch  die  anfänglichen  Anstrengungen  bei 
der  Geburt,  durch  den  bedeutenden  Blutverlust  bei  des 
Opemtion  (die  Placenta  lag  der  Linea  alba  gegenubei^ 
nnd  mnsste  gleichzeitig  durchschnitten  werden)«  dio 
darauf  entstehende  Locbienabsonderung  und  die  Lae« 
UUion  gleichzeitig  erschöpft  war,  mit  Aderlfissen,  einer 
Menge  Blutegeln ((40  Stück  auf  zweimal)  und  CaiomeW 
polvem,  so  dasfr' nicht  zu  verwundern  war^  dass  nie 
diesem  dreifachen  Kreuzfeuer  erliegen  musste.  Ofe 
pacbfolgende  Section  wiese  keine  Spur  einer  statt-i 
iMibenden  fintzfindnng  nach,  und  der  Director  erklärte 
univ  genug,  dass  die  Person  zu  schwach  gewesen 
wire^  «Hn  ^Folgen  der  (^neruttMilfJ  aossmhaltna 
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Emter  Artikel. 

Um  in  €iaer  WiMennchaft  mam  pöMiHven  Winen  %m 
geluügen^  ist  es  iiic|i4j(«iiO|p,  emc  MeDge  fieabaehta»» 
t^B  w  Mommebi^  ammandfiniuttiken  uad  ym  mrintHj 
Uta  4mnn  aus  den  xesacoaieMeii  ThaUaebea  fHMitive 
BiMar  4ar  Aaachaaaax  *»  «rlangea;  es  ist  h^eaiit  nicM 
Ijiatliiia.  Man  niaas  sicher  aeia^  dass  die  Tiiataacheii 
aaa'laaierar  Qnelia  «ntaprnafgen  sind«  aad  wolii  aof- 
■MTken^  daaa  die  wenigen  Trapfea  der  Wabrkeit^  die 
IMM  aaf  so  mdbaatteai  Weite  erroaitren,  niebt  doreb 
aUarlai  SeiMtoHt«  osd  Unratb  getrübt  werden. 

Haknewmnn^  deaaen  unermesaliche  Verdienste  Nie- 
aünd  leaKnen  kann,  noeh  wird,  war  der  erste,  wel- 
dMf  aaf  dem  We^e  der  fiüelbstprifanf  die  k«at-» 
Ueheir  Schitae  der  paaitiven  Wirkanj:en  der  Arzneien 
aaf  lira  ipesnnden  Orftanismus  gesammelt  hat.  Seine 
ersten. Schaler,  deren  Verdienste  in  dieser  Hinsicht  aneh 
nnanlaathar  aiad,  haben  aaf  diesem  Felde  nach  Maassgabe 
ihrer  ILrifte  emaig  mitgeholfen«    Suum  cuigue. 

Leider  aiad  aber  diese  vielfachen  Dooumente  der  Wahr- 
bei!  flut  se  vielem  Unbaltbaren,  offenbaren  Lügen  oder 
dareb  Naebliasigkeit  hineingekommenen  Unrichtigkeiten 
vemipangl^  dass  es  nach  meiner  Ansicht  die  höchste 
jiirit  ist,  die  ganze  Materia  meüica  einem  Filtrirtrichter 
aufanschotten ,  uia  auf  diese  Weise  das  so  mäbevoll 
Emragene  vom  Verderbnisse  zu  retten. 

lek  will  die  begangenen  Fehler  nicht  generaiistren^ 
denn  4eB  ßinselnen  ist  es  nicht  möglich,  sie  alle  s&n 
Mersohaoen;  ich  will  blos  alles,  was  mir  beim  Stadtnm 
der  Heiimittellehre ,  welches  ich  nun  seit  acht  Jahren 
«ife  allem  Fleisse  betreibe ,  fremdartig  vorgekommen 
iitt  der  Aufmerksamkeit  des  honu  Publicams  signalisiren« 
Mb  werde  sprechen,  diese  und  jene  Symptome  gehören 
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■einer  mdmdueUen  Ansieht  nach  nicht  in  eine  reine 
Arzneimittellehre,  icb  iiabe  selbe  aas  diesem  oder  jenem 
Grande  in  meinem  Exemplare  gestrichen,  es  bleibt  aber 
Jedem  frei,  mein  individaelles  Urtbeil  nicht  zu  unter- 
sehreiben,  und  mich  eines  Besseren  zu  belehren.  Mei- 
nen Dank  schon  hiemit  im  Voraus« 

Ich  werde  kein  einziges  Arzneimittel  erschöpfen,  dien 
ist  keinem  einzelnen  Individuum  möglich.  Diese  Ueber- 
sengung  hat  mich  auch  bewogen,  den  lange  genftbrten 
Plan,  eine  wahrhaft  reine  Arzneimittellehre  der  Oeffent* 
liehkeit  zu  übergeben,  als  e/ne  meine  KrSfte  überstei- 
gende Aufgabe  von  mir  zu  weisen«  Selbst  die  ver- 
einte Kraft  zweier  an  Talent  und  Fieiss  reicher  HSnner^ 
Trinks  und  JNoack^  ist  nach  meiner  individuellen  Ab- 
sieht an  dieser  Riesenaufgabe  gänzlich  gescheitert 

Ich  werde  selbst  mit  meinem  individuellen  Urtheile 
(dem  Rechte  6ines  Jeden)  sehr  bedenklich  umgehen, 
und  wo  nicht  nackte  unleugbare  Evidenz  vorwaltet, 
erst  an  das  allgemeine  Urtheil  appelliren,  ehe  ich  die 
Debatten  schliesse. 

Wenn  ich  auch  viele  Namen  nenne,  nennen  muss,*  nm 
die  von  vielen  begangenen,  wenigstens  in  meinen  Au^ 
gen  dafür  geltende,  Fehler  ans  Tageslicht  der  Dellent- 
lichkeit  zu  bringen^  so  suche  man  doch  ja  keine  per- 
sönliche Anfeindung  hierine  Es  wird  mir  leicht  sein, 
einige  wenige  Fehler,  die  dem  Einzelnen  entgangen 
sind,  zu  ragen,  ich  verkenne  nicht  die  dieselben  an 
Zahl  so  weit  überragenden  Verdienste. 

Wenn  diese  Ansichten  dem  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schrift nicht  widerstreben,  so  bitte  icb,  meinen  frag- 
mentarischen, aber  nur  mit  grosser  Muhe  gesammelten 
Bemerkungen  als  fortbestehenden  fortlaufenden  Artikel 
einen  Platz  zu  gönnen.  Der  Gegenstand  meiner  Unter- 
suchung ist  unerschöpflich,  denn  ich  werde  mich  nicht 
Mos  darauf  beschranken,  die  Fehler  zu  rfigen,  ich 
werde  auch  die  erfreuliehe  Bescbiftigung  haben,   di0 
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ron  Anderen  gewoipnenen  Wahrheiten  dorch  nene,  im 
Laufe  der  Zeil  anficeUoehte  Bewetse  %n  ver8l<rfcen* 

Ich  werde  immer  nur  aus  Urquellen  aeböpfen,  wo  mir 
diei^  nieht  möglich  ist,  öffeaUieb  am  Beistand  Anderer, 
dorch  des  Zofalls  Laune  Beginstijrter  bitten.  —  Ks  ist 
mir  vorf^ekommen,  dass  sich  oft  awansi^  Aotoren 
wechselseitig:  Citate  absehreiben,  die,  an  der  Urqadle 
ontersoeht,  oft  Kauz  anders  lauten,  oder  etwas n^ans 
anderes  beweisen,  als  man  eben  wollte.  In  dieser 
Hinsicht  ist  die  Arsneimittellehre  an  Fehlern  sehr  reich* 

Und  nun  bitte  ieh  meine  Leser^  mir  in  Untersucbunj; 
der  Symptomatologie  des  0|ptifnM  zu  folgen: 

1. 

Wenn  man  die  Symptomatologie  des  OphifMy  wie 
selbe  in  der  Arauieimittellehre  (1.  Band,  p.  {78^  dritte 
Auflage)  vorliegt,  einer  Analyse  unterwirft,  so  findet 
man ,  dass  die  Prfifungen  an  Gesunden  von  fünf  Perso- 
nen Jierrähren:  von  den  Herren  Hahnemann^  Cubit%^ 
Outtmann,  Schönke  und  Stapf.  Ob  die  Beobachtungen 
von  diesen  Herren  an  ihrer  eignen  Person  oder  an  einer 
fremden  und  mit  welcher  Gabe  des  Hohnsaftes  gemacht 
wurden,  dies  ist  nicht  angegeben« 

Hahnemafm  bemerkt  in  der  Vorrede  zum  Opium 
(p.  176^  Zeile  33}:  ,,I>te  Merunten  aufgezeickneteti 
MohmafUymptame  sind  grösstentheüs  Nachtcirkungen 
und  Gegenwirkungen  des  Organismus.^''  Ich  bitte  den 
Leser,  diese  Bemerkung  wohl  im  Gedachtnisse  zu 
behalten. 

Yertheilt  man  nun  diese  Symptome  unter  die  fünf 
Beobachter,  so  findet  man  folgendes  Resultat: 

I.  Hahnemann  beobachtete  Symptom  1*  24«  38«  39« 
6&  09«  70.  71.  83.  113«  114.  115«  135.  136.  137«  138.  153« 
154.  169.  170.  178.  181.  18S«  192.  206«  207.  224«  225.  230« 
281«  282.  238.  234.  248.  247«  254.  265«  263.  264.  272«  292« 
29S.  802«  308.  3t0.  311.  312«  313.  328.  324«  825.  355.  357. 


862.  364.  365.  366.  867.  876.  877.  878.  879.  880. 381.  885. 
398.  408.  409.  4«0.  487.  481.  488.  459.  469.  470.  471.  510. 
511.  812.  517.  518.  581.  541.  648.  549.  651.  ^U».  553.  554. 
dB&  (536.)  567.  (558 )  578.  698.  574.  584.  585.  586.  587 
188.  599.  600.  6S0.  634.  635.  Sm.  647.  648.  649.  650.  — 
fiktmina:  110  8yiiiptoiiie. 

U.  Cubitz.  Symptom  18.  77.  89.  141.  158.  808«  848. 
819.  584.  575  681.  —  Samma  11. 

III.  Oultmamu  8.  78.  886.  889.  846.  804.  44a  — 
ifaimiia  6. 

IV.  Stapfe  S.  465.  —  Sommtt  1  SjrmplMi. 

Hier  drän^  sieh  mir  4it,9rage  an  onseren  vervtirtM 
Stapf  äüt^  wie  es  kummt,  dass  er  nur  ein  einziges 
(Symptom  beobaehtete^  und  doch  als  Gewährsmann  bei 
den  reinen  Beobaehtun/s^en  anfgpefuhrt  istP  Ich  meiner- 
a^its  würde  ein  einsijs^ea  und  swar  nichtssaj^endea 
Symptom ,  wie  „vielstdndiges  Gfthnen  mit  Schmers  in 
den  KieferKelenk^n ,  als  wollten  sie  iserbrecben  ,^<  dM 
Aahehreibetts  ^ar  nicht  j^ewärdigt  haben.  —  Ich  btite 
daher  um  freundliche  Zurechtweisonjof. 

Es  MTüre  sehr  interessant,  die  verschiedenen  Auflage« 
der  Hateria  medtca  unter  einander  zn  verirleiehen »  itat 
SU  sehen,  welches  die  primitiven  Symptome  des  Opium« 
waren,  und  welche  in  den  späteren  Aofla|;eA  «ugekam- 
men.  Ich  muss  diesen  Wunsch  in  der  Ausführung  An-^ 
deren  überlassen,  da  Ich  mir  diest?  fV^erke  nicht  ver*- 
aehaffen  konnte. 

Dies  sind  indessen  die  Symptome,  welche  die  reine» 
Prüfungen  an  Gesunden  ausmachen.  Ihre  Zahl  belauft 
sieh  in  allem  auf  188.  Da  nun  die  Symptomatologie  des 
Opiums  668  zählt,  so  entsteht  natürlich  die  Frage,  wo«* 
her  kommen  die  übrigen  531  Symptome?  Dies  will  ich 
SU  beantworten  suchen,  in  so  weit  die  mir  an  Gebot 
stehenden  Hilfsmittel  reichen. 

I.  e  C.  Mathaei  iHufdcm^s  Journal  Bd.  8,  Heft  4, 
p.  Mtt  nnd  Bd.  11 ,  Heft  8,  p.  74)  sind  Mgwde  Syoqi- 
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tost  entlehnt  worden:  t.  8.  4.  IS.  18.  18.  SO.  SS.  74« 
m.  91.  SB.  IM«  ist.  IW.  185.  178.  179.  187.  188  180. 
S86.t8B.tfaS70.ST8.S8a  316.  317.  331.  368.  374.  890. 
808.  897.  400.  419.  48&  4Sa  468.  466.  476.  SS5.  589.  68t. 
&8a  688.  868.  B80.  694.  897.  619.  64a  Diese  Symptoae 
warden  der  Krinkengesehielite  eines  Paralytikers  ent- 
nennen  ^  deeeen  Orjtnnismns  von  einer  ungeheuer 
iproeeen  Annahl  Arsneillnsehen  iieinf:esncht  worden  war, 
Bellndennn,  Coleeynthis,  Arniea,  Valeriana,  Goajae■a^ 
Vinnm  nntinioniataBi  Hnxbanii  in  allen  erdenkliehen  For^ 
mens  er  hatte  innerhalb  16  Stunden  10  Serupel  Tinetura 
tbnbnela  i^enonunen,  ohne  etwae  davon  mi  vtrepüron^ 
Sf  wnrde  hierauf  nüt  der  Tinetura  opii  Ekkarti  gefdl» 
tert;  will  man  wissen«  was  besagte  Tinetur  ist,  so 
ftlgk  hier  dne  Beeepit  Opii  epliuii  3  ij ,  Caryopbyllornm 
8J,  Aq»  CitnnmoM.  aimpl.  3  viif,  Alcohol.  vini  3  iv.  — 
ii  Snage  ieh  fiberhaupt.  Kranken  entlehnte 
in  der  reinen  Arzneimittellehre  anfnehmenf 
ICiW  Mi%  fimgeleb,  einer  solehen  dureh  Krankheit  und 
AfiMimiabraneh  aller  Reaetionen  beraubten  Oriranisa-^ 
tien  KmnHheitssymptome  entlehnen  und  der  reinen 
AvfQeimitteUebre  einverleiben?-**  Ieh  meinerseits  habe 
•U«  diean  Symptome  in  meinem  Exemplare  j^esf  riehen. 

iL  MmM  iBufelamPs  Journal  Bd.  S6,  Heft  8,  S.  148) 
m  dM  Symptom  106  entlehnt ,  und  bei  mir  geeMcken. 
Ell  ^«rde  bei  einem  Kinde  beobachtet,  welches  sehr 
h^ixen  Keuehbusten  hatte,  und  welchem  Opium  gego^ 
Ihü'  wnr.  Das  Kind  bekam  Krumpfe  in  den  Gesichts- 
mnakeln  (S^  106)*  Waren  diese  Krumpfe  nun  aueh 
Wirkung  des  Opiums  und  nicht  der  Keuchhustenanfftlle? 
und  das  Opium  sollte  gajf  kein  anderes  Symptom  als 
nhnn  Mir  dieses  hervorg^ebracht  haben  ? 

HL  Aueh  die  von  Vieat  (plantes  veneneusen  de  la 
ISWMS»  p.  886)  entlehnten  Symptome  81.  94.  387.  868. 
898.  habe  ieh  geetricken^  An  einem  mit  delirium  pota-^ 
terai9  behafteten  Manne  wurden  eine   iproase  Menige 


Symplome  einer  Opiomver^iftojig^  bemerkt,  oiid  biervM 
sind  eben  nur  fonf  aafgenoinoien ;  ich  möchte  beinahe 
/(lauben,  die  äbri/B^en  Symptome  sind  von  Hahnemann 
iinberäcksichtifct  geblieben,  weil  sie  eben  in  seine 
tbeoretischen  Ansichten  aber  die  Wirkan|[:en  desOpioms 
niebf  hineinpaissen  wollten.  CWir  werden  spiterhin 
einmnl  noch  dieses  Kapitel  snr  Sprache  brin|;en.)  Aosser- 
dem,  dass  diese  Symptome  an  einem  Sfiaferwahnsinai- 
Cen  beobachtet  wurden,  bekam  er  ja  Laadanom  Sydea- 
bami  (Tinclor.  opii  croeata),  Tinetnra  saeeini  imd 
Lindenblötbenaof^ss  zosammen^emengt ;  sind  dann, 
fra^e  ich,  an  soleben  Individoen  und  darch  solche 
Hischun^en  bewirkte  Symptome  einer  reinen  Anuiei- 
mitteliebre  einzuverleiben  9 

IV«  Die  Hornberger  (Oissertatio  de  opio.  Jena,  1749« 
%.  16)  entlehnten  Symptome  102.  S58. 330. 441.,  sind  eine 
fehlerhafte  Citatiop.  und  zu  streichen.  Hornberger  ffilurl 
in  drei  laof^en  Paragraphen  nur  die  allgemeinen  Wir- 
kungen des  Opiums  an,  und  diese  wörtlich  nach  Oeoffroy 
(Hat.  med.  vol.  S,  p.  695—687).  Eigene  Beobachtongeti 
fehlen. 

V.  Schelhammer  (Miseellanea  qator.  curios.  decur.  % 
ann.  5,  obseri'at.  IS,  p.  85)  erzählt  eine  Vergiftung, 
welche  aber  nicht  dem  Opium  allein  zuzuschreiben  ist, 
da,  Pillen  genommen  wurden,  welche  ausser  Opium  und 
Styrax  auch  noch  Crocus  in  bedeutender  Quantit&t  ent- 
hielten. Wir  glauben  daher  die  Symptome  5.  37.  40. 
45.  46.  47.  59.  158.  401.  404.  485.  449.  454.  475. 495.  580. 
550.,  welche  Schelhammer  entlehnt  wurden,  aus  einer 
reinen  Arzneimittellehre  streichen  zu  dürfen. 

VI.  Alle  dem  Bergiu9  (Mat  med.  pag.  488)  entlehnten 
Symptome  (17.  89.  31.  54.  78.  156.  174.  383.  436.  439. 
443.  466.  498.  538.  658.)  habe  ich  ge$lriehen.  Berginu 
gibt  keine  eigene  Beobachtungen^  keine  Thalsacheny^ 
es  sind  dies  seine  individuellen  Meinungen^  die  er,  auf 
freiide  Beobachtungen  gestutzt,  über  die  Wirkung:  des 
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Opioms  vortrftiet  Mil  ebendemselben  Rechte  könnte 
man  Vogi^M  und  Saefueti'M  Arzneimittellehre  ausbeotee^ 
ond  die  individoelIeD  Ansichten  dieser  Herren  fOr  TAol- 
taehen  ansgeben,  und  als  8}'mptome  der  reinen  Arsnei- 
mittellebre  einverleiben. 

VIL  Von  Oeoffröy  (Mat.  med.  vol.  2,  p.  605)  rfihrM 
folgende  Symptome  her:  tl5.  283.  t88.  396.,  und  von 
diesen  icilt  dasselbe,  was  ich  bei  Bergiu9  bemerkte. 
Anfallend  ist  hier  wieder,  dass  ans  dieser  mehrere  Sei- 
ten  lanis:en  Aorsihlan^  der  Wirkun/sr  des  Opiums  Bak^ 
nfimana  eben  nur  diese  wenig^en  Symptome  herans|[:e- 
lesen«  Furcht  vor  Wiederholung  ist  es  gewiss  nicht, 
denn  in  dieser  Hinsicht  kann  man  ihn  wahrhafti^f  keiner 
Sparsamkeit  zeihen. 

VIU.  Auffallend  ist  es,  dass  der  reinen  Arzneimittel- 
lehre aus  Atibert  hur  ein  einziges  Symptom  (348)  ein- 
verleibt ist.  —  Die  Herren  Hartlaub  und  Trintot 
(in  1.  Bd.  p.  305,  18S8)  haben  deren  eine  grössere 
MeniTC  als  \'oii  ^/{6er/ entnommen  referirt,  und  wohl 
iibid  viele  dieser  Symptome  in  die  letzte  Auflage  des 
dfitlen  Bandes  (1830)  nbera:egang:en,  aber  von  AHberi 
Mr  eiAes.  Im  Vorbeigehen  f;esaxt,  haben  sich  die 
Herren  Trinke  und  Hartlaub  die  aller^rössten  Citations- 
«finden  erlaubt,  die  man  sich  nur  denken  kann.  Mein 
verehrter  Freund  Trinke  wird  in  dieser  Hinsicht  von 
mir  gut  oft  angegriffen  werden,  und  ich  rechne  auf 
seinen  Fleiss  und  anerkannten  Eifer  für  die  gute  Sache, 
dass  er  mir  beistehen  wird,  seine  in  früheren  Jahren 
begangenen  Sonden  zu  sfibnen. 

Indem  ich  zur  Urquelle,  zu  AHberVe  Elemens  de  The- 
rapeutique,  zurückgehe,  werde  ich  zwei  Vergiftungs- 
geschiebten  vortragen ,  deren  Symptome  mir  später 
dienen  werden,  eine  wahrhaft  reine  Symptomatologie 
des  Opiums  zu  geben.  Ich  begegne  hiermit  im  Voraus 
dem  Vorwurfe,  den  man  so  manchem  ehrenwertben 
Streben  gemacht  hat  (wenn  man,  die  begangenen 


eiBMbend,  niehts  Besseres  %u  entffej:neii  wnsste))  daw 
iMiiie  Arbeit  nor  negafw  sei*  Alle  neine  Lecpei^,  die 
mit  iiterariscbeo  Arbeite»,  wie  ieh  antemonmen^  niehl 
rertraat  sind^  dürfen  mir  /ylauben^  dass  ^ross»  Selbst*» 
verleu^nun/s:  dazn  gehört,  in  solchem  Unratbe  die  Pefle« 
nachassuehen ,  und  datss  es  viel  leiehler  ist,  einer  riei- 
neu  positiven  Wahrh^eit  Eingang  »u  versehaften,  als  die 
lait  so  vieler  Konst  verhallten  Fehler  und  Irrun/peü  zm 
entschleiern. 

Auch  Herrn  Wibmer^s  Wirkungen  der  Gifte ,  vi^elcbe 
in  jäsr|rster  Zeit  besonders  in  der  all/^emeinen  boin. 
Zeitanj;  unter  dem  Titel  ,,Lesefräehte^S  ^.Bemerkon/;^^ 
^Frajpmente^^  etc.  her/o^ebalten  haben,  sind,  wenn  snir 
auf  j[:enauere  Symptomatologie  hält,  gan%  unbrauchbar. 
Von  falschen  Citaten  wimmelt  es,  die  Referate  sind  oft 
verstämmelt  und  verbnnst ,  dass  eS  ein  Jammer  ist. 
8a  ;&nm  Beispiel  wird  von  ÄUbert  CWibmer^  7.  Hefti 
1839,  p.  61)  nur  eine  ^Opium- Vergiftun^irsgeschichle  er- 
auibU,  welche  pa^.  60  a&u  fiinien  ist ,  aber  einer  zweiten 
Cpsjs:.  ö9)  erzählten  fc^r  keine  Erwähnung  j^etlian«  Hin- 
KPKen  soll  man,  nach  Wibmer  (ibid.  p.  62),  bei  ÄUbert 
p.  83  eine  Ver^riftonffs^eRchichte  von  Suchet  finden,  die 
man  im  OrI/(inaie  vergebens  sucht.  «^  Auch  Herrn  Or^ 
fiWs  Citationen,  sowohl  im  Ori^^inale  wie  in  den  lieber- 
Setzungen  9  ist  nicht  zu  trauen«  Er  nahm  nur  eben 
selche  Beobaehtunjeren  und  von  diesen  Beobachtungen 
oft  nur  solche  Erscheinungen  auf,  welche  eben  üur  Be- 
stäti^tan g  seiner  Meinung:  über  ^e  Wirkungsweise  eines 
Giftes  dienen  können.  **-  Die  medicinische  Literatur 
besitzt  keine  einzige  aus  redHchen  Quellen  geschöpfte 
Toxikologie.  Kiner  sohreibt  vom  Andern^  sammt  den 
falschen  Citaten,  Verstiimminngen,  Lägen  und  Omek«- 
fehler  ab. 

Herrn  Aliberf^M  Vergiftungsbeobaehtungen  sind: 

P.  59,  i,Eine  Haararbeiterio  (ouvriere  en  eheveux), 
85  Jftbre  ^It,  sanguinischen  Temp^mmentes  ^  hatte  eine 
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sehr  be»chwcrliehe  Schwangernchiin,  mid  komile  nor 
durch  Opiam  ihren  Nachtschlaf  erlanfren.  Eines  Taices^ 
wo  sie  mehr  litt,  nahm  sie  anstatt  eines  kleinen  Löffels 
voll  den  j^ansen  berohiirenden  Trank,  in  welchem  das 
Opiam  enthalten  war.  Um  10  Uhr  bemerkte  man  Ifir- 
sticknnfsanrille,  Anftat«  kalte  Schweisse,  Krbreeheft, 
Kopfscbmersea ;  des  Morjreus  starre  (yeux  lia^ards?), 
halbgeschlossene  Aun^en,  heftige«  convulsivische  B^ 
wtgüngen^  das  Aaj^e  nach  oben  f^erichtet,  VerdonkO^ 
lunjs:  des  Gesiebtes,  verenjperte  Papille,  fijtimmlosi^keit^ 
kalte  Eztremititen,  kleinen,  lan/psamen  l^uls,  sehr  starke 
Blässe  des  f(ewöhnlich  stark  ft^färbten  Angesichtes. 
Um  8  Uhr  Naehmittacs  reichliches  Erbrechen  %'on  ras»- 
nrtiger,  grüner  and  sehr  stinkender  Materie,  hieraiif 
Naclilass  der  besagten  Symptome.  Eine  sehr  saure 
Limonade  wurde  angewendet,,  des  anderen  MorgeiM 
bemerkte  man  nichts  als  den  ansicheren  Blick  im 
Attgo. 

P.  fiO.  .,Eiae  64Jährige  Nonne  litt  an  Gangrina  senilis 
n»  xwei  Kingern  }eder  Hand  in  Kol^e  von  Erfrierung» 
Wenn  sie  Hnnger  hatte,  verlor  sie  in  den  Kingern  den 
Tastsinn.  Nsn  gab  Ihr,  nni  die  Schmerxen  xu  mildern, 
Opium.  Man  wssste  nicht,  um  welche  Zeit  fle»  Nschlrt 
sie  ihren  Trsnk  genommen  hatte.  Aü^t  mit  Tsges* 
snbruch  ging  sie  aus  dem  Krankensssl,  um  ein  Bedarf» 
nis)ft  SU  verrichten.  Ksum  wsr  sie  zurück  in  ihr  Bett 
gelangt,  so  verfiel  sie  in  einen  tiefen  Schlaf,  die  Re- 
spiration unterbrochen,  das  Angesicht  bleich,  der  Puls 
selteiT,  die  Augenlieder  gesenkt,  die  Augen  unbeweg- 
lich, Papillen  verengert,  der  Mund  verlogen,  Todes- 
röcheln.  Abends  dieselben  Symptome,  blo^  der  Pols 
vsrindert,  er  war  bald  voll  und  frei,  bald  klein  und 
frcqueat.  Zitterndes  Klopfen  der  SchUfenarterien.  Sie 
starb  am  5  Uhr  Morgens.  Bei  der  Section  fand  man  in 
der  rechten  Herzkammer  ein  fibröses,  fadenartiges,  dich- 
tes ,,Gewlichs^%  wovon  Zweige  von  S — 4  Zoll  lang 
sieh  in  Loagenarterien  erstreckten.  Die  Opiumlldssig^ - 
kek  noch  im  Magen. 

IX.   t\  G.  Orimm  (Nova  acta  physico-medica.  tomua 

tcrtioa,  pag.  75)  sind  eine  Menge  äusserst  brauchbarer 

Sysq>toma  entlehnt.  Bei  Wibmer  findet  man  keine  Spar 

bfevon,   und   doch  ^ind  sie  äusserst  merkwürdig;    sie 

wurden  im  Jahre  174?  an  Gesunden  gemachti  und  da 

ea  van  grosser  Wichtigkeit  ist,  die  Symptomtnfolga  nm 
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kennen  (was  unserer  Arzneimittellehre  leider  abgehl), 
ao  halte  ich  es  fär  gut,  den  Originaltext  hier  mitsn* 

tbjeileii. 

',,Diversi  in  a^groto  observati  effectus,  exempla  cla- 
ro^nm  fama  medicoram  hoc  aliqaando  temere  uteniiam, 
de$ideriaai  in  se  sentiendi  qnid  fiat,  qaidque  fieri  possit 
hoc  deVorato,  aliqaeni  tandem  quem  probe  aais  impu* 
leranl,  ut  granom  anum  crodi  opii  ante  inox  eapiendam 
aemnuni  deglatiret.  Parca  vegeto  corpori  copia,  in- 
aii^nea  yix  illa  nocte  probuit .  effectus.  Obdorniivit  qai* 
dfm  priffium  anxie  multisqoe  insomniis  vexatos,  saepe 
triatiasimis  at  aomnolentus  in  perpetno  delirio  versari 
videretnr;  quies  vero  sequens  incommoda  inde  obörta 
flüstnlit)  respiratio  crebra,  angasta  anxiaqne  tunc  fiiiti 
pulse  frequenti  debiiiori  natnrali.  8udavit  post  7  cir- 
citer  horas  corpore  toto,  die  altere  bene  rursus  valuit, 
accedente  tarnen  lenidiarrhoea  foetidissima^tiiuiens  faciea^ 
prajeaertioi  süb  inferioribus  palpebris,  hvido  luridoque 
colore  tiricta,  lingua  alba,  crunim  debilitas  et  torpor 
eödem  hoc  die  praesentes,  res  inconsaeta  fnerunt/^ 

,,Bene  Valens  tempore  autuinnali  quarta  a  prandio 
hora  devoravit  cnidi  opii  grana  tria»  incommodum  nul- 
lam  nisi  moeroreni,  virium  animac  debilitatem  hora  prioia 
percepit.  Hora  seeufida;seilicet  pomeridiana  qainta  ca- 
uocns  leclam  petiit.  Jacait  colore  moderato  cubilis, 
vestibas  indictas,  varia  anxletate  praecordiorum  cracia- 
tos,  perpetuo  proclivis  ad  sornnum,  quem  tarnen  pulsa 
nunc  tardiorC)  capere  neqiifivit.  8ensim  obortus  in  hy- 
pochondrio  utroque,  praesertim  vero  dextro^  dolor  partem 
coli)  ut  Visum  est  occupavit.  Tedendit  ille,  atrocior 
factus,  omnia  abdominis  integumenta  adeo,  ut  ne  digi- 
ttts  infra  costarum  spuriarum  raiärgini^m,  versus  dia- 
pbragma,  potnerit  impelli.  Tandem  intra  horam  septimam 
tttoctavam  i^esperi  incredibili  illum  vehementia  afflixit 
pertnrbatis  simul  plane  respirationis  rhythmis,  a  suffoca- 
tione  mi^oribusque  mälis  timentem,  lectum  angore  plenum 
snrgendo  fugientem.  Spiritum  summa  molestia  trahens, 
aperto  ore,  litubante  pede,  aliquoties  conclave  perambula- 
Vit«  Famis  ingentis,  bulimi  ^re  ad  instar,  sensum  cibo 
tanken  abhorrens  tulit;  citrini  coloris  cum  sedimento 
mnlto,  magnam  vim  nrinae  minxit.  Mente  tarnen  satis 
integra ,  arteriarum  pulsum  tardiorem ,  et  debiliorem 
percepit  Fuderunt  pallida.  corporis  extrema,  frigore 
rigentia,  eopiosum  sudorem.  Circa  nonam  horain  citreum 
«aluai  nandocavit,  ac  fliuperbibit  aliquot  infusi  Thee 
vucola«    Nane  coepit  et  spasmns  musculorum  pectoris 


poiUifpeB  Wi9$en.  8t 

«MomtiiAliaiiiqae  leniri,  dolor  nitiicari,  et  biuomi  frifao  , 
cum  leni  calore  commntari  rnctavit  *aliqootieo,  et  qood  ' 
memorabile  fuit)  cam  dirissiBio  illo  anj^ore  r^eedo  se« 
se  copulairit,  rimae  iploUidis  arclae  eonstrfctae  semoä 
excitans«  Faociboa  vero  exsiccatia  larynx  vix  noei 
aliqaid  acreatu  proferre  potait.  Bora  bac  praeterlapaa 
plarinii  fueroat  disaipati  crociataa,  Oria  amarorem  naoaea, 
hanc  vomitoa  infus!  Thee  cam  cilreo  malo  et  moeö  f^a- 
atrico  mixti,  exceperant  Sitiena  aliqoot  %'a8cala  infoai 
illias  calidi  iteram  sorbillavit  ad  aomoam  pronaa  deea-* 
bans,  calefactia  pedibas  horis  dnabaa  primis,  scilieet 
ondeeima  et  daodedma  anxie  quldem,  insomniisqoe 
obrttios,  postea  aotem  placide  et  quiele  obdormiseera 
coepil.  Quinta  matutina  liora  maduit  totum  corpus  leai 
sndore.  Relinquit -deinde,  somno  minus  refectus^  rabile* 
Profuil  ne/rotiis  insequentis  diei  vi^i^enlibus  aclioniboa 
Omnibus  exceptis  animalibus.  Aivuro  ante  meridiem' 
exoneravit  dejectis  excrementis  spumosis,  liqnidis,  ma« 
cosis,  cum  pruritu^  ardore  summoque  tenesmo,  lUtimo 
adbuc  per  complures  horas  dnraate,  plus  incommodi  onaoi 
onjttaa  pars  sj^mptomatum  prioris  diei  creante«  Tuoe 
rediemnt  ad  pristinam  inte/^ritatem  omnia  boc  die,  lia^n« 
sicca;  albaque,  habitus  totius  corporis  pallidus  lividos* 
quo  f nerunt^^ 

X.  Das  von  Bauer  (acta  curios«  naiur.  vol.  S.  pbservi 
99,  nicht  94,  wie  in  der  r.  A.  M«  Lehre  anjeeieeben  ist) 
entnommene  Symptom  SS6  ist  eine  Heilwirkung.  Opium 
wurde  bei  einer  hysterischen  Frau  angewendet.  Im 
Orii^nale  heisst  es  ,,alvus  quae  extra  opii  nsum  erat 
obstructa  lubrica  fiebat,  et  in  dies  malum  imminuebatur/^ 

XL  Baurmann  erzihlt  (Bphemerides  natur«  curioa 
deeas  IL  annus  8  observ.  44,  p.  117),  dass  seine  Frau 
gegen  Zahnweh  Opium  ^nommen  und  an  wiederholten 
malen  hievon  ^^evacnationem  materiae  aquosae  et  fluidae^^, 
(8*  VST)  gehabt  habe,,  eines  anderen  Syptoms  aber 
wird  nicht  gedacht:  „Stertor  vero  nulius  ut  pntabam 
aubsecutus,  sed  potius  vigiliae  cum  quiete  permixtae/' 

XIL  Die  Ch.  de  HeÜmeh  entlehnten  Symptome 
konnte  ich  in  den  Bresslauer  Sammlungen  nicht  auf- 
finden: in  der  reinen  Arzneimittellehre  wird  Symptom 
S9B  als  in  den  Bresslauer  Sammlungen  (170C)  citirt, 
diMelbea  haben  aber  erst  mit  dem  Jahr  1717  begOB- 


m  BD», 

B«n.  Ginen  Drockfobler  V6i*iiiiitliend  Mttatd  ich  19W 
ofid  in  den  abri^en  Jahr^Soxen  nach,  aber  obw  Cr- 
foI|c«    Vielleicht  ist  ein  Anderer  i^ldeklicber« 

Xlll^  SaehM  a  Leu>enheimb  (Miscellanea  nalnrae 
carios«,  ann«  S,  observ.  69  p.  It6)  ist  Sympton  S95  eat- 
lehnt,  denn  man  liest  dort  folKende  Stelle:  ^^ikdaüp- 
ratione  vero  di^num^  qaod  apud  Europaeos  ^  si  opinn 
sooiniatar  spiritns  sopiat,  fi^at  et  saporem  etsomnanif 
ino  si  dosi  aliqaatenus  excedat^  mortem  inferat«  Apad 
orientales  vero  popalos  spiritns  exeitet  et  ad  veaerem 
s^mnlet,  adeoque  veaeris  martisqne  commeatnm  probeat 
familtarissimuffl'S  und  hieraus  wurde  das  Symptom^ 
,,bei  einij^en  Erregung,  bei  andern  Minderong  des  Ge- 
schlechtstriebes^^ fabricirt. 

XIU.  In  dem  ebenbenannten  Buche  liest  omui 
ferner  ,,ex  opio  inqoit  J.  Jac.  Saar  noveoalli  Indiee 
Orientalis  peregrinatione  celebris  in  Itinere  Ind.  orienl. 
p«  XL  parant  Indi  in  Baniam  Electoarium  vocantqne 
Affion,  coloris  cineritii ,  saporis  duico  amari,  cujus 
usu  feroces  fiont,  Chinenses  vero  in  Batavia  eo  utuo« 
tnr  ad  exeitandam  venerem  cujus  adeo  veneris  Oestro 
irritantur,  nt  per  totem  noctem  veneri  litent  saepe 
anffugientibus  nee  ulteriorem  vim  sustinentibus  scottis» 
—  Oiese  Stelle  lieferte  das  Symptom  S94« 

XIV.  Die  Symptome  174,  SOS  sind  JdnfemCHif^e- 
landt  Journal,  Band  17,  p.  126)  entnommen:  „ich  nahm 
gewöhnlich  tO  —  80  Tropfen  Laudaoum  Sydenhamif 
schlief  hierauf  zwar  fest  und  ruhig,  fühlte  aber  am 
Morgen  eine  gewisse  Dfisterheit  des  Kopfes  und  hatte 
ausserdem  die  Unannehmlichkeit,  dass  die  gewohnte. 
Leibesöffnung  aussen  blieb.  Auch  bemerkte  ich  den 
folgenden  Tag  immer  eine  gewisse  VoUheit  des  Ma- 
gens und  verminderte  Esstust/^ 

Der  Leser  möge  fflr  heute  mit  diesem  kleinen  Muster' 
meiner   ermddenden  und  geistestödtenten  Arbelt  siefe 
liegnfigeii«    Aber  da  ich  sehe,  wie  tigUeh  opoe  HaoA« 


Mteber  der  ArsiteiiBitMlelire  enttltlieii)  iit  Mf  »otabe 
StatKen  fMoend  verfMst  and  verbreitet  ^vMen«  wit 
das  Uokraat  von  Ta^  m  Taf  iomer  mehr  aiek  est» 
wickelt)  and  daa  wenige  wahrhaft  Gate  M  eratieki» 
droht,  80  habe  ich  den  Moth^  meine  Stimme  an  m^ 
beben,  ond  an  Alle,  die  dem  wirldiehen  FortaehrilMl 
sieb  nicht  entfremdet  haben,  den  Raf  erieehen  M 
lassen,  die  Arzneimittellehre  einer  Revision  sn  nnler» 
werfen,  das  Gote  na  behalten,  das  Sehleebte  M§^ 
znmerzen  and  die  neu((emachten  Erfahraniten  hinna- 
zof öxen.  Ich  wiederhole  aber  noch  einmal,  EHner  allein 
ist  nicht  im  Stande,  ein  einziges  Medicament  voll- 
ständig  zu  bearbeiten. 

Ich  thefle  die  ßearbeilang  den  Oplifms  in  fölgeili 
Babriken : 

•  1)  Sammlnng  alter  Beobachtongen,  welche  gewonnen 
werden,vindem  bmm  eigens  die  Prifangen  desselben  an 
Gesunden  anternahm.  An  solchen  Präfongen  ist  Opium 
sehr  reich. 

die  Prüfungen  a)  von  Hahnemamn^  b)  Üubilz,  c)  Gftilf- 
mann^  d)  Sehönke^  e)  Jörg,  Valer^  f )  Jörg,  Eduard^ 
g)  Oün»^  h)  Knesehke,  0  Lipperl,  ky  Otto  y  1)  Freitag 
m).fifie6cnAaar,  d)  Ifieodar  Jörg,  o)  Fr.  Ch.  Beuter -^ 
beek^  p)  6eyffert^  q)  Grimni^  r)  Charvetj  s)  Batlm^ 
t)  Weber,  u)  PoUnieri,  v)  Purkkije,  w)  WaU,  x)  0^ 
penhebn^  y)  Wibmer.  —  Das  Opium  wurde  von  S5  Per- 
sonen zu  verschiedenen  Zf^iten  und  in  verschiedenen 
Gaben  versucht. 

Sb  Sammlung  aller  Vergiftnngsgeschichteu  aus  der 
iltern  und  neuern  Zeit,  aber  immer  nur  aus  Orlgiiilal- 
quellen  geschöpft. 

9  Sammlung  aller  Leichenobducte  der  an  solchen 
Vergiftungen  Verstorbenen. 

4)  Gelungene  und  misslungene  Heilungen  durch  Opium 
in  grossen  Gaben  bewirkt. 

JS)  Gelungene  und  misslukigeae  Heilung  durch  kleine, 
der  HomSopathie  eigene  GabJen« 

0. 


84  ^         Grnixke^ 

Ich  werdQ  aus  diesen  TbaUacben.  Schlfisse  za  ma- 
cheo  soeben  /  iodem  ieb  du  Aebniiehe  sosamnienetelle 
and  das  Ganze  ordne.  Aber  meine  Ansiebten  werden 
siebt  die  Ansiebt  Aller  sein ;  unsere  beatige  Ansiebten 
werden  aneb  von  unseren  lifinftiieen  verschieden  selOy 
denn  die  Zeit  ändert  alles.  Nur  die  treu  ^sammelten 
Tbatsaeben  bleiben ;  diese  fleissi j^  und  unverfilsebt  anf- 
aaspeiehern,  ist  ein  Verdienst)  ein  grosses  Verdienat, 
worum  ich  mich  hiermit  bewerbe,  und  wer  meines 
Sinnes  ist,  der  geselle  sich  mir  zu,  der  helfe« 

(Fortsetzunie  folgt) 


6)  Einige  Worte  über  die  neuerdings  wieder  auf^ 
tauchenden  Kampfhelden  der  sogenannten  raHo- 

.  neuen  Schule  gegen  das  homöopathisch»  Princip. 
Von  Dr.  Genzke  zu  Varchkn  im  Grossherzqgthum 
Mecklenburg  -  Schwerin. 

Es  ist  von  verschiedenen  Seiten  der  Glaube  aufge- 
taucht, als  werde  aUmfilig  die  hom.  Heilmethode,  nach- 
dem dieselbe  voh  so  manchen  ihr  seither  anklebenden 
Einseitigkeiten  und  faktisch  erwiesenen  Irrthumerti 
durch  ihre  Anhänger  selbst  befreit  worden  ist ,  von 
Seiten  der  Gegner  mehr  Anerkennung  bewiesen;  allein 
ich  theile  diesen  Glauben  um  so  weniger,  als  ich  mich 
hinlänglich  zu  fiberzengen  Gelegenheit  gehabt  habe, 
dass  die  überwiegende  Mehrzahl  derjenigen  Aerzte, 
welche  in  der  vulgären  Mixturen-  und  Pillenpraxis  nach 
altherkömmlicher  Weise  sich  umbertummeln ,  %'on  den 
hom.  Principien  so  wenig  wissen,  wie  ein  Dorfschol- 
meister  von  der  SchelUng^schen  Philosophie;  und  wenn 
einige  sogar  (was  jedoch  zu  den  Seltenheiten  gehört), 
Bahnemann^s  Organen  oberflächlich  durchgestöbert  ha- 
ben, so  vermeinen  sie,  das  Ganze  dieser  Lehre  erfasst  zu 
haben,  und  sodann  frisehwef  fiber  dieselbe  ein  Urtheil 
apredhea  sa  Unnen.  --  Die  Uraaehe,  weashatb  in  Maerra 


Zeiten  daher  wenifrer  ABinife  wie  Mberhia  veo  ier 
Gegner  Seite  aof  die  Homöopathie  liebtet  werflei^ 
beruht  nieht  sowohl  aof  einer  ij^rOssern  Anerkenanam 
denn  wovon  Jede  Kenntnis«  mangelt,  kann  fdj^lieh 
Gate  eines  Gegenstandes  nicht  erfasst  werden; 
dern  ein  jeder  scheot  sich,  die  Kastanien  aas 
Feoer  20  holen,  nachdem  so  manche  vorher  ihreTUadi 
bei  derartigen  Manipulationen  verbrannt  haben.  Womi 
daher  neuerdings  wiederum  einige  Individuen  ihre  lai^ 
gen  Hfilse  hervorgereckt  haben,  um  auf  verscbiedeam 
Weise  ihren  Zorn  auf  die  reformirende  Heilmethode 
auszugiessen,  so  gehören  sie  nicht  zu  denen,  welche 
durch  frihere  Schriften  schon  ein  gewisses  Benomaide 
unter  den  irzttichen  Autoren  sich  angeeignet  haben ^ 
sondern  es  sind  Minner,  kaum  nominell  in  der  Arztwelt 
bekannt,  welche  sich  berufen  fflhien,  als  Kampfhelden 
aufzutreten,  nachdem  sie  sich  vorher  fiberzeugt  haben, 
dass  ihnen  einige  Pihigkeit  in  der  Pährung  des  Oinae-» 
kiels  zu  Theil  geworden  ist.  Es  verdienen  darum  die 
Argumentationen,  welche  uns  hier  wiederum,  als  dln 
Sehidlichkeit  und  Unhaltbarkeit  des  hom.  Heilprincipa 
nachweisen  sollend,  aufgetischt  werden,  um  so  weniger 
Beachtung)  als  sie  sich  bei  nfiherer  Betrachtung  als 
solche  zeigen,  welche  von  den  froheren  Gegnern  eben- 
fallsi  bei  letzteren  jedoch  mit  mehr  Scharfsinn  und  Ge* 
wMdtheit  gebraucht  wurden;  nur  wundern  muss  man 
sich  ober  die  Frechheit,  diesen  alten  Kohl,  mit  man- 
cherlei unsinnigen  Behauptungen  versalzen,  wiederum 
auTs  Nene  anfgewirmt  zu  sehen,  wobei  böswillige 
TerMomdung  als  Dessert  mit  aufgetischt  wird.  Solche 
Anfeindungen  mit  Stillschweigen  zu  äbergehen,  scheint 
ONT  aber  um  so  weniger  angemessen,  als  heutzutage 
dem  gewöhnlich  Recht  gegeben  wird,  der  das  letzte 
Wort  hehilt;  es  ziemt  uns  nicht,  das  Schwert  in  der 
Scheide  stecken  zu  lassen,  so  lange  unsere  Heilmethode 
irgendwo  aut  ummtii^/rUn  Angriffen  bedroht  wird» 


Wir  kdQMtt  «Ol  so  tmiiger  ddrarti^  Fehden  bestehen^ 
•Is  das  BewnistaeiB ,  ffir  eine  gnte  Sache  aa  kimpfeB; 
Waer  Be^tianeii    ktätügt  ond  oaa  aar   Aaadaaer  an- 
aiMrat     Waa  freilieh  in  neueren  Zeiten  leider  dasn 
beitritt,  daaa  die  Gegner  wiederam  kähner  ihr  Hanpt 
•mporhalten,  and  aaf  nene  Änj^riffswaffen  sinnen,  sind 
die  Siiahan/^en,  welche  sich  anter  den  Anhin/(em  der 
nfermirenden  Heilmethode  aeibst  gebildet  haben,  and 
waiiei  die  Melnnnji^averaehiedenheiten ,  wie  ea  bei  aoi* 
eken  Streitigkeiten  häuüg  an  eeseheben  pflegt,  anletsi 
peraönliehen  Groll  and  Brbitterang  herbeigefdhrt  haben« 
Ba  ist  fär  denjenigen ,  welcher  die  herrUehen  Erfol|^ 
•naerea  Heilverfahrena  tiglich  zo  beobachten  Gelei^eB- 
bcK  hat,  and  daher  Wonseh  ond  Streben  aaf  die  möit* 
Hebe  Vervollkommnanic  desselben  richtet,  wahrlich  kein 
Oennss,   wenn  er  sieht,   wie  BUnner,  die  denselben 
Principien  haldigfend,  dnrch  Ihre  Leistonir^  0^1»^  Hock- 
aehtaa|r  ipewonnen   haben,  Jetat  voraocsweise  ihren 
Seharfainn  daraof  richten,  wie  sie,  allenralls  ein  kleines 
Motto  aas  der  belletristisehen  Literatur  voranhiendend, 
alnandet  lieroater  aa  setaen  sich  bestreben,  and  aieh 
In  Witaworten  erachöpfen  ^  dm  sich  fr^/renseiti«:  Et i»^ 
kw^n  aa  bereiten,  in  einem  Zeitpunkte,  wo  die  Ver^ 
•inigaai^  Aller  noch  so  noth wendig  ist,  am  den  nage» 
faagenen  Baa  an  f5rdem,  ond  den  noch  immer  drohenden 
Weind  von  der  Schändung  unseres  Palladiama  absn- 
wahren.    „Goacordia   res   parvae   creseont,   discordia 
aMipiae  dilabantar^S  dieser  Denksproch  Jenes  weisen 
fttsMra  findet  auch  in  Besiehnng  aaf  ans  volle  Anwen* 
dang,  und  wenn  wir  fortfahren,  gegen  einander  feittd- 
Neh  Partei  aa  nehoMn,   so  geben  wir  dadurch  nicht 
■ar  dem  Feinde  neue  Angriffswaffen  In  die  Hinde,  son- 
dern wir  verdfichtigen  auch  unsere  Maximen  bei  dem 
PabHeam  selbst,  indem  eia  Gegenstand  aa  Werth  ver- 
liert, wean  uater  dea  Verehrern  desselben  sich  selbst 
veraekiedene  Meiaangen  oümbaren,  aad  dteae  mit  Bit- 


|«r|iclt  iceff«ii  eiii|ui4er  verfMbtfü  w«r4(Mi.  WiM 
|i«r  4iMe  osMiarlic^  Feiula  «pdi  la^st  fortbcttthl, 
80  wir4  aacli  ein  ihn\iehpB  SebiekMl  «M  ufeUm,  wie 
die  Geschichte  oazAhUfCOMii  «1«  ISIpieirfIMiil  ws  Ite» 
ceboissc,  i^ns  Ähnlichen  UrMcf^D  hervcrgcfpuijiMt 
nnl/reneichifet  hnt»  Mete«  Metnwic  ist  keinesweiinf^ 
dMc  ^Hin  PhnotMiewaeheroiiceii  md  pMinde»  ttätan^ 
wo  «ad  wemi  dergleichen  eieh  breit  na  mnehen  IracMns» 
nicbt  dnrch  rtUonelle  n^d  erfahrnnicefliiMiffe  Orlndn 
befc4iapren  mteae^  aad  ich  erkenne  wohl,  wie  wthk* 
thili|^  und  nothwendijr  eine  eelcfee  Pnrifleatien  nnnerd 
fleilniethode  nein  rnnsetC)  nie  die  Grnndideen  demelhea 
ap  mit  Ballast  nadUlllt  wnrdeii,  daaa  daa  ancentadeln 
Idcbt  dadnrcb  an  verlöaebnn  drohte;  allete  en  int  nidht 
wwer  ein  Stnruwind  nethwcndiir,  um  eine  Malwin  an 
cntffrneni  sonden  ein  miaaii:  friacber  Wind  bewirM 
oft  4naaelbe  Reanttnt,  ohne  anderweitige^  Zeratimnxrin 
lajt  aicb.nn  /ihren.  —  Wie  dieaem  inoern  Zerwirfniene 
abnnbeUen  nei|  dariber  waire  ich  kein  Urtheil  an 
QUIen;  nm  woniieeten  dtrfte  jndesa  daa  Pro|ect  daa 
lim»  Pr»  JEnMMnrr*),  wie  «nt  icemetet  es  aneb  nein 
mdfo^  nnefllbrbnr  eraebeteen,  alle  Parteien  wiedemm 
onter  ÜMncMonnt  Fahne  veraaai'meln  nn  wollen^ 
denn  denn  bednrf  es  einer  enerfriacben  Gciateekraft; 
np  diese  nenriaeenen  Elemente  wiederam  nn  eteigen 
nnd  dann  iat  jenea  boehbeta/r^n  Greiaea  Arm  offenbar 
nn  aehwneb,  wie  aehr  aoeb  ein  Jeder  seine  fprossen 
Letetmgnn  aaerkennen  wird.  Der  Impuls  zu  einer  An- 
niliemnit  w"*^  von  denen  aelbjt  niiis/ceben,  wdcMi 
sieb  in  nenerer  Zeit  wejcen  Meinun^sdifferena  letedlieh 
neicendbernteben  nnd  ich  nwetfle  nicht  daran,  daaa 
eine  nndllehe  Aas/^leicbanir  nu  Stande  kommen  wirde^ 
wenn  man  ea  ilber  aich  i^winnen  könnte,  ohne  Ani- 
meaitAt  aeine  Meinnam:  an  aai^en  nnd  sich  dnranf  be- 
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sehrinkte,  seteen  BebanptoDfen  dorch  Darle^ox^  fgb^ 
wichtin^r  Grunde  ISAngang  za  verschaffeD,  statt  sa 
verletzendem '  Hohne  und  Beleidignnjpen  der  Anders- 
denkenden seine  Zaflocht  zn  nebmen.  Desshslb  j^lsnbe 
ieh,  dass  ieb  den  Gesinnungen  aller  Uerer  bler  be- 
fejpie,  denen  das  Gedeiben  unserer  Kunst  anrriehtiir 
am  Herzen  liegt,  wenn  ieb  bier  öffentlieb  den  Wnnseb 
•ttszuspreeben  wage,  es  möge  hinräro  in  unsem  Z^it- 
aebriften  jeder  persdniiehe  Angriff  zwisehen  Mfinnero 
wegfallen  y  die  mit  uns  .allen  demselben  Ziele  zustre-* 
bend  und  denselben  Principien  huldigend,  nur  in  nn- 
wesentlieben  Punkten  von  einander  differiren*  Es 
bieten  sieb  uns  Gelegenheiten  genug  dar,  derartige 
Waffen  naeb  aussen  zu  kehren,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, fibermfithige  Sebreibilse  zu  demfithigen  und 
widersinnigen  Behauptungen  entgegenzutreten.  —  Naeb 
dieser  Abschweifung,  die  vielleicbt  Manchem  fiberflässig 
erseheinen  wird,  wenn  er  der  Meinung  ist,  dass  sie 
keine  Aenderung  in  den  bestehenden  Verhiltnissen  her- 
beizufdbren  vermag  (und  leider  muss  auch  ich  dem 
beistimmen;  denn  so  manche  Phaenomene  lassen  mich 
fdrcbten,  dass  von  der  nächsten  Zukunft  nur  wenig  be* 
grdndeteHoflkiung  zu  emer  besseren  Gestaltung  des  Jetzi- 
gen Status  quo  zu  erwarten  steht),  kehre  ich  zu  meinem 
nrsprfingUchen  Motiv  zurück ,  das  gegnerische  Treiben, 
wie  es  sich  neuerdings  wiederum  geltend  macht  etwas 
niber  in's  Auge  zu  fassen.  Wenn  man  die  verschiedenen 
.Zeitschriften  durchmustert,  worin  die  Anhänger  der 
alten  stereotypen  Heiluiethode  die  Schätze  ihrer  Erfah- 
rungen niederlegen,  so  erstaunt  man  mit  Recht,  wenn 
man  gewahrt,  ;wie  geringen  Einfloss  Hahnemanri%  Ent- 
deckung und  die  Forschungen  anderer  gewichtiger  Män- 
ner auf  das  Thun  und  Treiben  jener  Individuen  ausge- 
übt bat,  die  nach  wie  vor  auf  den  gewohnten  Irrpfa- 
den sich  umbertummeln,  wenn  es  darauf  ankommt,  die 
Therapie  gegen  concrete  Krankbeitsformen .  in  An  wen- 
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düng  zo  brini^,  ond  wie  nur  die  Miadenaiil  daderdi 
einen  FortsebriU  beorkondel,  daes  eie  sieh  weniitetene 
eines  einfeebern  Verfabrens  bofleisaiKet.  Wir  «eben  das 
Baroekete  ond  Uneionii^te  sieb  wicderbelen,  and  ea 
wird  it^Ken  derjcleieben  eine  greasmAtbi/^  Naebaieht 
aoagefibl,  wibrend  aian  vor  der  HoDöopalbie  als  deai 
bSaen  Priaeipe  oder  dem  ^^Grabe  der  Wisaenacb^ft^* 
Warnanicen  aller  Art  aa  Tage  fördert  80  leaen  wir, 
mn  nar  ans  dem  Vielen,  waa  aieb  in  dieser  Art  darbie« 
tet,  ein  Beispiel  bervorxnheben ,  in  Ca$per^s  Wocben- 
aehrifl  (184S  Nr.  19)  eine  Relation  Aber  die  Heilanatalt 
ffir  Fleebtenkranke  *)  von  Dr.  Veiely  Vorsteber  dersel- 
ben; mit  Becbi  moaa  man  aieb  wandern,  dass  der  Be- 
daetenr  jener  Zeitacbrift,  der  rationelle  Herr  Dr.  Com-' 
pevf  weleber  alle  bom«  Heilungen  nacb  seinem  Ratioei- 
niam  aar  fflr  Prodacte  der  Imagination  von  Seiten  der 
Kranken  angeseben  wiaaen  will,  sieb  bat  verleiten  lassen, 
etwaa  in  seine  Zeitsebrift  aofaanebmenf  was  naeh  qa- 
seren  jetzigen  geliuterten  Kenntnissen  docb  za  offenbar 
mit  der  Vernanft  ond  der  Erfabrang  im  Widerspruebe 
stebt  Wer  erstaant  nicbt,  wenn  er  S*  319  folgende 
Erkliningen  vom  Herrn  Dr.  Veiel  vernimmt,  nacbdem 
er  vorber  naebgewiesen  beben  will  (ond  zwar  aos  dea 
Untersnebangen  des  Blutes,  der  äe-  und  E!xcretionen), 
daas  dem  Eezema  ebronicam  eine  Präpotenz  des  Eiweiss- 
stoffeszom  Grande  liege:  ;,der  vorherrsebende  Ei  weiss- 
Stoff  mass  in  Folge  einer  langen  Reihe  von  Versoehen, 
die-  foit  dem  EiweUs  des  Blutes  angestellt  wurden^  mit 
Salpetersinre  als  dem  —  dem  Eiweissstoff  feiodlicbsten 
Mittel  —  jous  dem  Blute  gefällt  werden^  so  ferne  nnter 
allen  Sinren  die  Salpetersäure  den  schnellsten  Nieder^ 
schlag  hervorbringt  Man  moss  sie  aber  zu  50  —  60 
Tropfen  täglich  reichen  und  so  lange  damit  fortfahren, 
bis  die  Flechtenstellen  vertrocknen  and  das  durch  Ader-* 
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Mue  enWsOgcne  Blut  weniger  Eiwdss  nnob  weist ,  woso 
immer  5  —  6  Wochen  nöthijr  sind.^  Hier  ist  also  der  so 
Umfge  vermisste  Sclililssei8alomon's  zur  sichern  BeffrAn- 
dsii|^  einer  rationellen  Materia  medica !  Also  nar  frisch 
weg  die  8Afteniassen  der  Kranken  mit  chemischen  Rea- 
Itentien  geprüit^  um  die  Materia  peceans  aafRtifinden ;  mit 
fler  Zeit  und  nach  hinlän/tlicher  Ueban^  wird  es 
ms  auch  f^elinjcen ,  auf  diese  Weise  ein  Athe- 
roms unter  dem  Schedel^ewölbe  mancher '  Individacw 
%n  entdecken  und  durch  ein  j^ei^etes  FlillonjK^smHtel 
die  Grülze  aus  dem  Bereiche  des  Gehirnes  zu  entfernen; 
Doch  lassen  wir  Herrn  Or«  Veiel  In  seiner  BelehruJSi: 
fortfahren.  ^,Anf  ihre  innerHche  und  duMserüehe  Anwen* 
dunjc/'  sa^t  er  femer,  „hörten  auch  in  diesem  Jahre  die 
birtniekij^sten  Ausschwilzun^en  zu  fliessen  auf.  NatSr* 
Heh  muss  die  DiAt  allen  Eiweissstolf  ausschliessen  «tid 
rein  vegetabilisch  sein  (also  Ve/sretabilien  haben  ketneo 
Eiweissstolf?).  So  ebenfalls  in  Bezu|^  auf  andere  ehfo- 
nische  Hautaussehli|(e.** 

Der  gute  Brfol|;  dieses  herrlichen  ,,FJIIIunj:smittel8^ 
wird  jedoch  sehr  problematisch ,  wenn  sich  weiterhin 
Herr  Dr.  Veiel  so  vernehmen  Ifisst :  ,,Ich  kann  nicht 
emgen^  dass  der  Erfolic?  wenn  die  Säure  für  sieh  Mein 
angewendet  wurde,  ein  besonders  icflnstif:er  gewesen 
wire;  denn  ich  musste  immer  wieder  zu  den  compli- 
eirten  Sassaparill-Decocten  oder  zum  Syrnp.  Laffeeteur 
meine  If^uflucht  nehmen ;  dagegen  scheint  es  in  der  That, 
dass  diese  Compositton  in  Verbindung  mit  SSure  die 
intensivste  Wirkung  auf  die  Verfinderung  der  Blut- 
misch  ung  zur  Zerstörung  des  Eiweissstoffes  bat  ete*^^ 
Btsum  teneatis  amicil 

Die  Ideen,  welche  Herr  Dr.  Veiel  noch  In  Beziehung 
•nf  die  Pathogenesie  und  Aetiologie  der  Flechten  ent- 
wickelt ,  sind  zu  piquant  und  originell ,  als  dass  ich 
nicht  Einiges  davon  zur  Belehrung  mitzuthcHen  mich 
bemfen  fühlen  sollte ,  da  vielMeht  die  MehrMhl  der 
l/eeer  das  Original  nicht  zu  Gesicht  bekommt«    „Sie 


einege  Worie  ete. 

■dielMa^*^  Mgt  er  in  dieser  Besiehmn;,  ,,JeeBtialb  hto» 
flger  versttiieanieiif  weil  nen  ihnen  mehr  Aefnwrfceni- 
keit  eehenkt ,  weil  das  Vorortbeil ,  eich  derselben  M 
sehtaen»  iamer  mehr  versehwindet,  nnd  weil  es  sMMr 
krinkliehe  nnd  schwiehlicbe  Individuen  ffibt,  als  fr#* 
her  9  seitdeni  ^ene  iegemreiehe  PurifiMtiinuMeu^  -* 
die  Peeken  ~  doreb  die  Vaeeination  verdrini^  wurde  \ 
wihrend  sie  fr  Ober  se  unendlich  viele  mit  hereditirea 
KriUikheitsstoir  i;esch wanderte  Kinder  wegraffte ,  41$ 
mttMKt  Depratatkm  des  Men$ehenge9cMe€Ue$  deuMel» 
ben  erhalten  werden.'- 

Armer  Jenner l  weich  Unheil  hast  du  durch  deine 
BaNeekunjr  Aber  die  Menschheit  icebraebt,  dans  dureh 
ein  4ie  herrliche  Purifieatiensseuehe  —  nnd  die  schönen 
bnnim  Gesichter  —  nur  Depravation  des  Mensebence» 
eebleehtea  verdrinjpt  wurden  I  Waroni  hast  du  nfeM 
•ach. der  mensebenfreundlicben,  eines  Arstes  wdrdifeen 
Ansieht  des  Herrn  Dr.  Feie/,  die  kleinen,  mit  der  lirbt» 
ndnde  behafteten  Bestien  lieber  sterben  lassen,  als  dann 
nie  nanmehr  nnm  Verderben  der  Mensehheit  forU*e|^ 
liNnf 

■s  kann  nicht  fehlen,  dass  Harm  Ur*  Caepere  Werbe»» 
aebrift  bald  einen  ebropfiisehen  Ruf  erlaufen  wird,  wenn 
nkl  nur  recht  häufig  mit  «hnlicben  Producten  in  die 
Wochen  kommt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  au  den  Mionern ,  welche 
sieh  in  Jtofster  Zeit  berufen  fäblten ,  /regen  die  He* 
■Aopatbie,  ein  jeder  auf  seine  Weise,  den  Vertitj^nnfs» 
ktleic  M  fdbren.  Vorerst  tritt  da  ein  gewisser  Dr« 
Beknrimi  in  der  Berliner  Centralzeitung  nuf,  und  zwar 
auf  eine  Weise,  die  durch  Herrn  Dr.  Fleieehmmm  eha^ 
inkteristiseh  genug  beneichnet  ist ;  denn  allerdings  be» 
erkundet  der  Mann  eine  so  grosse  Unwissenheit  in  Be* 
Mg  auf  die  hom.  Heilmethode  und  verbindet  damit  eine 
SO  moaterhafte  Grobheiti  dass  jenes  Epitheton  ^noge- 
wnsebener  Bdr^'  hier  recht  an  seinem  Orte  ist^  webei 


die  Prerhheit,  mit  der  er  behauptet  ^^  durch  auicestellle 
Naebprärniixeo  die  von  H^nemann  und  eeiBen  Schi* 
lern  aufgefundenen  physiolofriscben  Beziebuni^feB  der 
Armeien  zum  menschlichen  Or^j^aniamna  fdr  ,)I0|^- 
hafte  Erdichtungen'^  erkannt  ku  haben,  nicht  genug  be- 
wundert werden  kann.  Es  ist  freilich  dem  Herrn  Dr. 
Scharlati  nicht  su  verdenken,  wenn  er  einer  Metbodie 
abhold  ist,  welche  seine  frühere  Be8chiftig;ung ,  der  er 
lange  Jahre  obgelegen  hat,  überflüssig  macht,  denn^ineii 
Manne,  welcher  noch  vor  wenigen  Jahren  in  den  OfH^ 
einen  methodice  Mixturen  zusammenbraute  und  Pillen 
knnstgerecht  formte,  will  es  nicht  in  den  Kopf,  dUss 
sein^  vormalige  Thitigkeit  durch  H^Anemaniu  Ent- 
deckung annollirt  werden  sollte,  und  darum  tritt  er 
Jetzt  in  der  neuen  Gestalt  als  Kampfer  für  das  Wohl 
keiner  frühem  Znnftgenossen  auf.  Ich  hielt  es  fdr 
sweckmfissig,  seiner  Anmassung  in  einer  Zeitschrift  va 
begegnen,  welche  von  den  Aerzten  der  alten  Schnle 
mehr  berücksichtigt  wird ,  wie  unsere  der  specifischeir 
Methode  gewidmeten  Journale  und  habe  zu  dem  Be<* 
hufe  eine  dessfallsige  Entgegnung  der  Redaction  dos 
mediein.  Arges  eingesandt;  denn  nngerfigt  darf  man 
dergleichen  Classe  Renommagen  nicht  hingehen  lassen. 
Dairum  hier  kein  Wort  mehr  von  diesem  Manne  des  an^ 
cien  regime.*} 

Ein  anderer  Kampf  held,  welcher  der  Homöopathie  zu 
Leibe  geht,  ist  der  Dr.  Schiegier^  welelier  in  der  me- 
dicinischen  Zeitung  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preusseh 
in  Nr.  S4  und  t5  von  184S  uns  zur  Würdigung  die- 
ser Heilmethode  „Ein  Blatt  aus  den  Memoiren  seines 
irztlichen  Lebens^^  zum  Besten  gibt.  —  Ich  habe  frü- 
her schon  oft  meine  individuellen  Betrachtungen  darüber 
gemacht,  dass  es  eine  sonderMre  Laune  des  Schick* 
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«als  ist,,  wean  rerade  mehrere  MioAer,  welche  den  Na- 
men von  einem  Voikestamme  fahren ,  in  dessen  Gaoea 
die  Homöopathie  ihren  Ursproni:  nahm  ond  im  VerhilU 
niss  mit  andern  Lindern  am  meisten  Anhinxer  sicli  be- 
finden, sich  ericohren  |(laobteo,  dieser  Lehre  wiederum 
das  Garaos  20  maehen.  Sehen  wir  diesem  j^^miss  meh« 
rere  Saehsen  -  Ritter  auf  den  Kampfplatz  treten  ond 
demnaeh  etwas  tüchtig  durehjcebifiot  wieder  abtrollen, 
80  vereinigt  sieh  hier  etwas  Analo/ces.  Auch  inSchle» 
aien  hat  die  reformirende  Heilmethode  einen  bedeotenden 
Attsdehnong  j^ewonnen  ond  wiederum  sehen  wir  hier 
gerade  einen  ^ßehleMier^'  auf  die  Bahne  treten ,  wel- 
cher das  ,/ar  niente^^  der  Homöopathie  ad  oealos  de- 
monstriren  will« 

Betrachten  wir  den  Endzweck  dieser  so/penanntea 
Memoiren  des  Herrn  Dn  Schleiier^  so  leuchtet  daraus 
die  unverholene  Absicht  hervor,  nicht  wie  es  fraherhin 
hanptsiichiich  i^schah,  die  Homöopathie  am  Wipfel  an- 
zufassen und  durch  theoretische  Risouneoients  ihre 
Nichti|{fkeit  zu  beweisen,  sondern  vielmehr  dieselbe  an 
der  Wnrzel  anzunagen  und  durch  Lockerung  derselben 
mdielieber  Weise  den  ganzen  Stamm  aber  den  Haufen 
zo  werfen;  denn  er  gibt  sich  den  Anschein,  als  habe 
er  Jahre  lang  diese  Methode,  nach  der  rastlosesten  und 
angestrengtesten  Bemöhong,  ihre  Principien  kennen  zü 
lernen,  am  Krankenbette  geprüft  und  ihm  stehe  dess- 
halb  ein  eompetentes  Urtheil  aber  die  Dignitit  dersel- 
ben zu.  Es  ist  keine  Frage,  dass  der  Satz  Siroilia  Si- 
milibus  allsobald  der  Vernichtung  preisgegeben  und  der 
Vergessenheit  anheim  fallen  wfirde,  wenn  es  sich  nach- 
weisen liesse,  dass  seine  Anwendung  am  Krankenbette, 
statt  die  ganstigen  Erfolge  herbeiznfähren,  welche  die 
Verfechter  desselben  ihm  vindiciren,  in  der  That  ohne 
Realität  sei,  und  schlau  genug  hat  daher  Herr  Dr. 
Sehietierj  den  früher  von  Andern  betretenen  Kampf- 
platfi  Oberspringend)  „die  praktischen  Erfolge^^  als  Tom« 


melpUtz  mdi  »oserwliblt.    Ein  merkwfirdi|^r  Contrast 
j^wiBchen  anserm  Helden  and  andern  Aeraten,  welehe 
die  Erfoljce  der  hom.  Heilmethode  praktieeb  sui  eraiit« 
teln  trachteten,  nelnngt  hier  aber  soffleieb  an  naaerer 
Wahrnehmanff;  denn  während  eine  Anzahl  der  leiste* 
ren,  von  Zweifel  für  die  Realität  dieses  Gejeenatandea 
erfüllt  (auch  mir  schien  vor  einem  Deeennium  die  floÄ» 
nemaitn'sche  Lehre  noch  eine  Tniglehre),  daher  mit  iid- 
fclfiabi|;er  8eele  ihre  Versuche  bej^annen  and  nnr  doreh 
die  öberraschenden  Resnltate  an  einer  Sinnesindemaif 
vermocht,  desto  mehr  die  Wahrheit  derselben  anerkaaa« 
len,  }e  mehr  ond  je  lindere  Zeit  sie  ihnliche  Veraocba 
an  machen  Gelegenheit  hatten;  sehea  wir  hier  eiae^ 
Mann  nach,  seiner  Aussa/i^e  mit  Enthasiasmns  sich  der 
Homöopathie  in  die  Arme  werfen,   dieselbe  Jahre  lan^jj; 
am  Krankenbette  in  Anwendung  brinj^en  und  das  Be-' 
•  altat  ist,  dass  er  diese  Jahre  hindurch  ein  Traomleben 
verlebte  und  mit  dem  Bewusstsein  von  derNichtig^keitdie* 
ser  Methode  aus  demselben  erwachte. 
'  Es  entsteht  hier   die  Kra^e,   ob  Herr  Ur«  Schiener 
hier  absichtlich  zu  einer  böswilligen  Erdichtung  seine 
Zuflocht   genommen    hat,^  um    nach    dem  jesuitischen 
Grundsätze:  „der  Zweck  heiligt  die  Mittel^^  der  fata- 
len  BomöopatMe  ein  Bein  unterzuschlagen,  oder  ob  wir 
ihti  als  einen  Ignoranten  und  von  Gott  Verlassenen  be- 
aetchnen  mässen,    ,,Tertium  non  dat^^   pflegte  der  ver- 
storbene Ruet  in  ihnlichen  Füllen  au  sagen.   Wir  glaiH» 
baa  zur  Ehre  seines  Charakters  uns  für  die  letztere 
Bezeichnung  bestimmen  zu  müssen  i  denn  es  deutet  auf 
einen  grossen  Mangel  an  Urtheilsfähigkeit,  verbunden 
mit  der   krassesten  Arroganz   hin,    wenn   unser  Held 
durch  eine  Anzahl  schölerhafter  Versuche  ermittelt  ha- 
ben will)   dass  Hutaderte  von  Aerzten  und  unter  ihnen 
eine  grosse  Anzahl  von  reifer  Erfahrung  und  hervor- 
ragenden Kenntnissen,  fortan  im  Traumleben  befangen, 
einem  Irrwische  nachjagen;  so  wie  es  andern  Theila 
keinen  günstigen  Reflex  auf  seine  Kenntnisse  and  sef« 
nea  Verstand  wirft,  wenn  seine  Versuche  ihn  so  lange 
Zell  „aaMläoHBert^  lieasen,  ohne  einj^eaägeadea  Renal* 
tat  an  erlangen.    Anderer  Seita  aebaint  aber  der  Weif 


«m  den  Scbuftpeise  iH-rvorsulagcn ,  wenn  er  nidi, 
walNrlkh  nicht  nii  seiner  Ehre,  no  vemehmcn  ÜmI« 
Nach  vnrherjpehnndew  Berichte^  wie  saner  ihm  daa  8ln- 
4iu9  4m  OrKaaaoy  Baknemmiri%  ArxneimilteUehre  et«* 
icewordea  aei^  fahrt  er  nftMliefa  fort:  rS^wi  fix  and  fer^ 
tijc  «nd  auaffeataltet  mit  dem  /cMsen  Kram  der  Wnn« 
dertinktnren  atand  der  nea|;ebaeliene  Homöopath  dai 
dem  aum  vollendeten  Narren  nichts  fehlte,  als  die  an« 
veraiehtlicbe  Keckheit  und  schamlose  Ureisti|:keit  den 
achten  Charlatans.  So  ward  ich  praktischer  HomAopath^ 
jtrüfU  die  Wirkungen  der  reinen  ArvneimUtel  an  mei*» 
nmn  eiaenen  gesunden  Kirper  und  an  einigen mrnmk0 
elekenden  Personen !1  (Pickel?)  und  fini:  an,  friaelr 
weff  nach  dem  Gmndsatse  Similia  S'milibns  au  carireti. 
Doch  wahrte  mich,  flank  sei  es  der  VorsehaniTi  tnein 
/resonder  hausbackener  Verstand  davor,  ausschliesalidi 
nach  dirser  Methode  au  handeln.  —  Es  war  eine  flu- 
Hirre.  eine  entsetalicheZeit,  in  der  Hexen/^Jaube,  Durst 
nach  Walirliril  und  eine  ^resunde  Vernunft  in  mir  kämpf- 
ten (armer  SHiAcher !).  Aber  sie  hatmir/roldrne  Krfichte 
jeetra/[:en  etr.^^  —  llt-nu  nun  ksm  ein  heUstrahtendes 
Lirht  über  onsern  Helden,  wie  über  weiland  Moses  im 
brennenden  llornbusch,  er  dran^r  in  die  Geheimnisse  der 
Nstur  und  wurde  ein  f&cbter  Hippokratiker.  Wollten 
wir  ticr  Eitelkeit  des  Herrn  Or«  Nchiesier  aurh  nach- 
ffcben  und  ihn  in  dem  Wahne  lassen,  mit  seinem  haus^ 
buekenem  Verstände  hippokratisch  beobachtet  und  eo* 
rirt  au  haben,  wir  können  es  leider  nicht;  dennsuson« 
derbarer  und  widersprechender  Art  sind  die  Argumente, 
welche  aoa  seinen  praktischen  Versuchen  und  Beob- 
acbtüniten  hervorirei^an^en  sein  und  die  Niehtijsckeit  der 
Hamtepathie  beweisen  sollen  ^  ond  nnverhäUt  xeij^t  er 
sieh  hier  in  seiner  Blosse ,  wenn  er  sich  auf  foli^ende 
Weise  tasserts  „So  will  feh  denn  nun  auch  mein  Vr^ 
theil  ober  sie  ohne  alle  Reflexion  rein  praktisch  ^eben, 
indem  ich  das  Resultat  meiner  Beobachtungen  ^ana  ein- 
fach hinstelle.  iVte  habe  ich  über  die  erste  Verdih^ 
nsmp  hbume  van  einem  ham.  Mittel  eine  posiüte  Eüm* 
Wirkung  oder  Heilwirkung  weder  auf  einen  Gesunden^ 
noeksmf  einen  Kranken  wahraenammen}^  Aus  dieaeni 
Salsa  eiaiehi  man  klar  die  Ijrnorana  unsers  Mannes, 
dMm  einen:  Theils  suetil  er ,  der  lan^e  Zeit  himhirefr 
nach  vorhergehendem  Studium  praktische  Versuche  mit 
hant  Mitteln  am  Krankenbette  und  selbst  Araneipräfun- 
men  aremacht  haben  will,  das  Wesen  dieser  Metbode  ja 
atn  hohen  Verdünnungen^  und  andern  Theila  leuditat 
dar  kraaaeate  Widerapruch  daraua  hervor^  wenn  er  dar 


M  Oen%ke^  einige  VfeirU  eie. 
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UomSoputbie  nar  ein  negatives  Resaltat  soKesteht  nmi 
ilire  PriQcipien  ffir  leere  Träomereien  bilt,  nachdem  er 
eMet  van  den  ersten  Verdünnungen  harn.  Mittet  eine 
paeUüfe  Einmrhung  oder  HeUunrIamg  auf  Oeeunde  und 
Kranke  wahrgenommen  hat. «—  Was  äbrif^eos  die  Eia wir- 
kung  auf  Gesande  anbetrifft,  so  babe  ich  bei  derarti/can 
Prärooffen  selbst  nach  den  ersten  Verdünnungen  der 
Mehrzahl  hom.  Anmeien  bei  mir  Iceine  Reaetionsphäno- 
mene  wahrnebmen  können,  und  was  den  zweiten  Punkt 
i^nbetrifft,  dass  Herr  I>r.  Schleeier  über  die  erste  Ver- 
ddnnunir  hinaus  keine  Heilwirkungen  auf  Kranke  beob- 
achten konnte»  hat  wahrlieh  an  seinem  ^^ausbackenen^ 
Verstände  gelegen.  Ich  bedaure  fibrigensberniieh,  dass 
er  durch  den  erlittenen  schweren  Typhus  (wie  er  wei- 
terhin in  seinen  Memoiren  uns  mitthcHt)  den  Ernst  des 
Lebens  auf  so  herbe  Weise  hat  kennen  lernen  müssen; 
hege  jedoch  einige  bescheidene  Zweifel,  ob  seine  geistige 
Kraft  dadurch  so  sehr  gesteigert  worden  ist,  wie  er  xq 
glaaben  vermeint;  denn  nach  einer  Krankheit  dieser  Art 
luU  inan  zwar  b&ufig  schon  ito«  Ge^enMet/ beobachtet, 
and  es  wire  allerdings  eine  neue  Entdeckung,  wennancb 
Ausginge  in  der  Art  zur  Wahrnehmung  gelangten,  dass 
die  geistigen  Functionen  dadurch  eine  intensive  Steige- 
rung erhielten;  manchem  Flachkopfe  müsste  man  sodann 
zn  seinem  Heile  einen  Typhus  au  deb  Uals  wünschen  (sti 
venia  verbo).  Mein  dessfallsiger  Zweifel  wird  sber  um 
so  mehr  gerechtfertigt,  als  Herr  Dr.  Schtesiery  der  lange 
Zeit  hindurch  Arznei  viersuche  an  sich  und  Andern,  wie 
auch  praktische  Versuche  mit  hom.  Mitteln  am  Kranken- 
bette gemacht  haben  wilt,  sich  «um  Behuf e  der  Ermitte-- 
tung  von  Arzneisymptomeff.  von  einem  IJltra-Homöopa- 
then^3  Streukngelchen  von  der  SOsten  Verdünnung  des 
Lycopodium  auf  die  Zange  streichen  liess.  Schliesslich 
mein  Rath  an  diesen  Verehrtesten,  nicht  sowohl  seinem 
hausbackenen  Verstände^  als  vielmehr  seinen  fifmnen  zo 
vertrauen,  falls  er  sich  darauf  verlassen  kann;  denn  nur 
dann  wird  er  nach  etwaigen  Versuchen,  wenn  er  deren 
zn  machen  ferner  beabsichtigt,  sichere  Resultate  zu  sehen 
bekommen ;  denn  es  hat  auch  sein  Nachtheiliges  ,»eia  zn 
materielles  Thier^^  zo  sein,  wie  er  sich  in  seiner  Besebei» 
denheit  selbst  zu  nennen  beliebt  Da...  aperam,  ut  oo- 
leas  collega;  hoc  mihi  gratius,faeere  nihü  potes. 


*)  Auch  mir  sind  Beispiele  bekannt«  <lau  Aerate  and  liSiea 
Ton  solcliea  Ultras  dnrch  Strealcäi;elcben^  Wunder  na  Proseljrten 
gemsoht  werden  soUten«  leh  habe  die  Ssdie  allesuU  herslich  aeUedH 
nnngeiWB  sehen*  Qr« 
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Originalabhandlungen. 


i}  Üeber  die  Wuthkrankheit ,  ikit  besonderer  Be- 
inehung  auf  die  Schrifl  Kreutzer's  ^).     Von 

.  Dr.  lAetzaUj  Kreisphjfsikus  zu  Bastenhurg  in 
Ostpreussen. 

.  Es  gibt  wohl  keinen  GegensUnd  der  Pathologie»  der 
nit.so  vielen  traditionellen  Fabeleien  behaftet  wire, 
als  die  Nosographie  der  Wuthkrankheit  bei  Mensehen 
and  Thieren.  Wenn  die  Krankheit  im  Stande  ist,  den 
treoen  .Hond ,  welcher  dem  Menschen  mit  einer  Znnei- 
gong  anhiingt,  die  von  jeder  egoistischen  Regung  frei 
SU  sein  scheint,  so  zu  verwandeln,  dass  er  den  ge- 
fnrchtetsten  Raubthieren  gleich  wird*,  so  müsste  schon 
dieser  Umstand  etwas  das  menschliche  Gemäth  tief  An- 
greifendes haben»  Wenn  es  aber  möglich  ist,  dass  eine 
solche  Gewalt  auch  den  freien  Menschengeist  fiberwil- 
tigen  kann,  wenn  das  mildeste  reinste  Gemfitb,  der 
ansgebildeteste  Geist  nicht  davor  schätzt,  dass  durch 
Mittheilung  von  ein  wenig  thierischen  Geifers  das  „Eben- 
bild Gottes'^  dem  Aaubthiere  der  Wdste  gleich  wird,  so 
hat  die  ganze  Erscheinung   etwas   Sinnzerrfittendes, 

*)  Anleitung  jsur  KeHntnüs  der  Wuthkrmkheii  der  Hunde  und  an- 
derer Thiere  und  ssur  Verhütong  dieeer  Krankheit  bei  Menecben 
und   Thieren.    Augsburg.   fSIt*  **  Ei. 
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Dämonische«,  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Phantasie 
das  Bild  dieser  Krankheit  mit  allem  Furchtbaren  aus- 
schmückte, was  nur  irjifend  %u  ersinnen  war.  Und  je 
weni^r  man  die  Krankheit  nftber  kannte,  je  weni/^er 
sie  Gejfenstand  ruhiger,  unbefan/o^ener  Beobachtung: 
wurde,  desto  mehr  Spielraum  war  für  das  Hührchen. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit,  vorzüglich  seit  ßerheiff^s 
trefflichen  Untersuchungen,  ist  wenigstens  die  Darstel- 
lung der  Krankheit,  wie  sie  beim  Hunde  sich  äussert, 
von  den  fabelhaften  Zuthaten  befreit  worden*  Aller- 
dings haben  nun  socgsame  Regierungen ,  wie  %•  B.  die 
preussische,  die  auf  diese  Art  erlangten  Belehrungen 
zu  verbreiten  gesucht,  indess  ist  der  Erfolg  dieser  Be- 
mdh^ngen  bis  jetzt  noch  nicht  hinreichend  gross  ge- 
wesen* 

Es  war  daher  ein  zweckmässiges  Unternehmen,  wenn 
Dr«  Kreutfuer^  der  sich  fiberali  als  ein  denkender  und 
erfahrener  Mann  bekundet,  die  neuerlich  erlangte  bessen» 
Einsicht  in  die  Krankheit,  verbunden  mit  ihrer  Anwen- 
dung auf  Hedicinalpolizei ,  allgemein  fasslich  darzu- 
stellen versuchte« 

Nachdem  zuvor  dniges  Aligemeine  über  die  Wuth-' 
krankheit,  so  wie  eine  chronologische  Uebersicht  der 
beobachteten  Wuthseuchen  gegeben  werden  ist,  beginnt 
K.  die  beschreibende  Darstellung  beider  Krankheiten,' 
wie  sie  beim  Hunde  sich  zeigen.  Was  die  Symptome 
und  den  Sectionsbefund  der  Wuthkrankhek  betrifft,  so 
hat  er,  wie  billig,  sich  vorzugsweise  an  Herttoig  ge-' 
haltenfsebr  zweckmässig  sind  auch  die  Resultate  der 
9ection  genau  erörtert;  die  Weglassung  derselben  wäre 
tat  den  Kreis  von  Lesern,  welchem  zunächst  die  Schrift 
bestimmt  ist,  ein  fühlbarer  Mangel  gewesen.  Es  kommt 
80  oft  viel  darauf  an,  zu  bestimmen:  ob  ein  der  Wnlh 
verdäcbtix  g9weseaer,4iber  schon  get&dteter  Hund  auch 
wirklich  an  ditser  Krankheit  gelitten  habe,  dassmn» 
wirklieb  nteht  begreift,  warum  z.  B.  in  dem  Aiihange 


über  WtUkkrmnkkeit. 

sar  preiissieeheD  GesetsMmmlMjp,  18IB,  Nr.  f7  8«$  g^ 
rade  der  AMtOMisehen  Charakteristik  dter  fraKlichea 
Krankheit  i^ar  keiner  ErwMnnair  i^eaehieht 

Uebn^rena  ist  die  j^anse  Daratellnnir  Dr«  Kreutnm^B 
nur  zu  loben,  sie  ist  klar  nad  lebendig;,  daa  Wesent-» 
liehe  irehSriii:  heraoehebend.  Um  ao  mehr  that  ea  aifar 
leid,  eine  aoafährlichere  Daratellunic  der  Wathaeache,  wie 
er  aie  beobaehtet  hat,  an  veraiiaaen.  Der  Sectioaa- 
befand  ist  anieeaei|(t,  noeo^raphiaeh  dieaelbe  aber  nieht 
näher  charakterisirt*  Mige  Dr.  K«  doeb  in  einem  Joar» 
naie  den  Wunach  erfällen ;  da  auf  seine  Beobaehtoai^ea 
Gewieirt  za  lejpen  iat,  ao  könnte  ihre  Mittheiloa/p  nar 
belehrend  aasfallea« 

Man  hat  bis  jetzt  die  Untersoehung^en  and  Beobaeh- 
tungen  iiber  Thierkraakheiten  liinsichts  ihrer  Er|^- 
nisse  för  die- wissensehaftiiche  Bearbeitonjp  der  Patho- 
lo/(ie  noch  wenige  benotat.  Und  doch  könr*^  man  aebr 
viel  Licht  sich  von  daher  holen,  nai  ao  mehr;  ata  der 
Mensch  nie  ein  •  Gegenstand  dfes  Kxperimenla  werden 
kann,  wohl  aber  daa  Thier,  Bei  dieser  Krankheit  aan^ 
die  der  Mensch  nor  durch  Mittheilunjr  erhallen  aoll,  tat 
man  gezwungen^  die  Kraakheit  aof  ihrem  ursprdaglichen 
Grade,  also  beim  Tbiere,  so  betrachten. 

Ueberblickt  mam  die  Symptome  der  Krankheit  und  die 
Resultate  der  LeidienUrnangen,  so  wird  es  zur  lieber* 
Zeugung,  dass  die  Wathkrankbeit  nicht  wahrer  begriffen 
werden  kann,  ab  wann  man  aie  mit  Sachs  eine  aen- 
Mk  Entzfindung  dem  Nervas  vagus  nennt.  Die  Wutb- 
seoche  ist  nach  Dr.  Kr  „iiald  ein  milzbrandartiges,  bald 
eia  nervSaes  Gallenfltber^.  Ich  will  über  diesen  Ana« 
druck  nicht  rechten.  So  viel  dOnkt  mir  aber  sicher  za 
sein,  daaa  sowohl  Aatbraxkrankheit,  als  auch,  wenig- 
atena  oieiatentheila,  daa  aogeaannte  nervdse  Gallenfieber, 
Krankheiten  des  Blntaerveaaystems  (des  Ganglien- 
aystems)  und  zwar  aansible  Entzfindangen  dieses  Sy- 
ateflM  aind.    Waa  bietat'  dMD  auch  die  Nekroakopie 

7. 
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beim  Milzbrand  andere«  dar,  als  die  EraebeiniuigeD 
einer  Lübmona:  des  Blota,  welche  natärlich  von  Lth- 
manff  des  Blutnervensystens  anstehen  inoss?  Die  Re- 
präsentanten des  Milsbrandflebers  unter  den  Krankheiten 
des  Menschen  sind:  die  Febris  ardens  (Causds),  die 
Samf^ffieber^  die  sog^enannten  remittirenden  Fieber  4er 
Engländer 9  wie  sie  in  heissen  ond  feacbten  Kästen- 
f(e/ccnden  vorkommen,  so  wie  auch  selbst  das  jpelbe 
Fieber*  Alle  diese  Krankheiten  sind  ihrem  Wesen  nach 
sensible  Entzändnngen  des  Gang^lien«  (Blutnerven-) 
Systems. 

Es  ist  aber  der  pneumojcastrische  Nerv  Vermittler 
zwischen  Gehirn  und  Gan^^liensystem ,  durch  ihn  freht 
der  auf  das  Gehirn  bestimmend  einwirkende  Eiaflnss 
vom  Gangliensystem,  so  wie  er  auch  der  Leiter  ist, 
wenn  das  Gehirn  auf  das  Gangliensystem  bestimmend 
einwirkt«  Eine  Affection  des  Vagus  kann  daher  leicht 
auf  die  Ganglien  äbertragen  werden,  nnd  umgekehrt* 
Beim  gesunden  Menschen  wird  (Affecte,  Leidenschaftei, 
aind  nicht  gesunde  Zustände)  die  motorische  Thfitig- 
fceit  der  willkfir liehen  Muskeln  nur  vom  Gehirn  aus 
bestimmt*  Ganz  anders  ist  es  beim  Thicr.  Hier  wird 
jene  Thälij^keit  eigentlich  vom  GangliensystetA  aus  ge« 
leitet,  und  das  Gehirn  dient  nur  als  VermitUer  zwischen 
GangliensyMem  und  motorischen  Nerven*  Wir  sehen 
dieses  in  Allem,  was  Kunsttrieb  genannt  wird,  deutlich 
ausgesprochen*  Hier  wird  die  motorische  willkdrliche 
Thätigkeit,.  das  schaffende  Handeln,  offenbar  nur  vom 
Gangliensystem  aus  bestimmt,  und  daher  nur  zu  Zwecken, 
die  innerhalb  des  Bereichs  dieses  Systems  liegen,  ver- 
wendet. — 

.  Der  Vagus  der  Thiere  ist  seiner  functionellen  Bedeu- 
tung nach  der  Gegensatz  des  Vagus  des  Menschen. 
Beim  letzteren  ist  die  Leitung  vom  Gehirn  nach  den 
£langlien  das  fiberwiegende  Prineip,  bei  jenen  ist  das 
VerbiltBisa  gerade  entgegengesetzt*    Daher  pflansen 


/•  •/  *':  •••  •  • 
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sieb  tensiUe  Untzündjmgen  des'  GaDfüeasysteBs  btUi 
Tbiere  leichter  «of  dea  Vmgü9^  fort  als  bein  MeMebao* 
Aaf  der  anderea  Seite  majpert  daher  aber  auch  mn 
Tbier  durch  schlechte  Behandlunit'  etc.  wohl  ab^  ebne 
aber  dass  die  soaiatische  Seite  to  gualUalhßer  Hiaaiebt 
xeatört  wird,  weil  der  Eiaflosa  dea  Gehirne,  welebas 
darch  vielfache  Fareht,  Angat  etc.  irritirt  wurde ,  aieht 
60  bedeutend  das  Ganf^liensysten  in  Anspruch  aiiaaU 
wie  beim  Menschen«  Waram  äbri|:eas  die  Wuth,  d.  b.* 
die  Fortleitun/^  des  sensiblen  EntzindunKsprocesaati 
von  den  Ganfifh'en  auf  den  Vtigu^^  nur  bei  den  hunda» 
arti/ren  Thieren  hiafijBrer  secnndir  vorkommt  >  darfiber 
muss  eine  genauere  Neurologie  dieser  Formen  Aaf- 
schlnss  ^eben*  Andeutunfi^en  daan  liefert,  meines  Ba- 
dänjiens,  schon  der  jetzij^e  Zustand  unserer  Kenntnisse 
in  dieser  Hinsicht.  Es  Ist  hier  nicht  der  Ort,  sonst 
könnte  man  /s^ewiss  auch  die  Erscheiaunjp ,  waraai 
genie  nur  bei  den  Fleischfressern  der  Speichel  bis 
%um  hefti/g^en  Gift  umgewandelt  werden  kann,  befriedf- 
^ende  physiologische  Aufschlösse  geben,  wenn  man 
nur  die  tiefere  Bedeutang  des  Speichels  gehörig  ec« 
wigen  wärde. 

Ich  richte  daher  an  Dn  Kr.  im  Namen  der.  Wissen» 
Schaft  die  Bitte,  uns  darfiber  belehren  zn  wollen,  wie 
nacbactneii  Beobachtungen  das  Verhältnis»  awüschea 
Wutbkrankheit  und  Wutbseuche  sich  darstellt*  Uns 
ist  die  Entseheidung  darfiber,  hinsichts  anderweitiger 
pathologischer  Untersuchungen,  von  grosser  Wieb«» 
tigfceit. : 

Unter  den  Ursachen  der  Wutbkrankheit  zählt  Dr,  Kr* 
alle  möglichen  Verhiltnisse  auf,  welche  die  Krankheit 
herbeifuhren  können,  und  gründet  darauf  ganz  gute 
Regeln  einer  Diätetik  für  Hunde.  Unmöglich  aber  kda-* 
Ben  wir  annehmen,  dass  dieser  unterrichtete,  denkende 
Arzt  selbst  daran  glaubt^  eine  jede  der  hier  aufgefnhr- 
tea  ScbadUcbkeiten  könne,  die  Uraache  des  Ausbraaba 


4er  Woth  werieo.    Wabraebeialieli  bat  er  «!•  wtU- 
iceneiate  Abeiebt,  doreh  Vorbalten  ites  SebreekbiMep 
der  Wathkrankheit  eine  bessere,  8orj(filtij(ere,  vetstio- 
df>ere  Bebandlanic  der  Hände  vm  Seiten  ibrer  Ei|pen-* 
tbinHrr  %a  erlaairett*    Es  bat  aber  eine  aolebe  Bebaad* 
kmg  des   Gej^^enstandea   ibr  l^issliehea.     Findet  der 
Hnndrliebbaber,   weleber  In  dieser  Sehrift  Beiebraac 
erwartet,  oft  vorkommende  Verbiltnisse  als  Bildnnics* 
nMimente  jener  forehtbaren  Krankheit  aof^effihH;  lebrt 
ilMi  aber  die  t<f:liche  Erfahmnjp  das  Irrthomliebe  —  wir 
wollen  lieber  jperadezn  saj^en  ,,Unwahre^^  —  dieser  An« 
Itaben,  so  wird  er  natarlieh  auch  gtgen  die  Wahrheiten^ 
welehe  bei  Dr.  Kr«  za.  finden  8ind>  raissiraaisch ,   hilt 
n//M  fär  übertrieben,  ond  wirft  das  Buch  in  den  WinkeL 
Nicht  Dr«  Kr*  allein,  schon   viele  Andere  haben  auf 
ibniicbe  Art  ihr  eigenes  Werk  selbst  wieder  zerstört« 
Unwahrheit  selbst  in  der  besten  Absicht  saf:en ,  ist 
nieht   nör   onrecht^   sondern   ancfi  Kewöhnlieh  nnpo^ 
«lisch. 

Ueber  den  Zeitraam,  welcher  zwischen  der  erfol^rtan 
Aasteckon/t  dnreb  Biss  eines  tollen  Hondes  and  dem 
wirklichen  Aasbrache  der  Krankheit  bei  Blenseben  und 
Tbieren  verfliessen  kann,  verbreitet  sieh  Dr..  Kr^  natir- 
lieh  ebenfalls^  Ekr  Ist  geneigt  ^  -diesen  Zekraom  ia 
einzelnen  Fallen  fir  sehr  bedeatend  anzonebmen.  Ja  er 
gjtbt  die  HöglichkeU  zn,  dass  beim  Menschen  das  Con* 
iaKlnm  Jahre  lang  im  Körper  sehiummern  könne,  ehe 
es  nikm  wirklichen  Aasbroche  der  Krankheit  komme*  — 
Eine  solche  am  Ende  doch  immer  noch  höchst  w^ni/p 
beirrllndete  Behnoptoa^  in  einer  Schrift,  welche  fdrifas 
fprfleeere  Publicum  bestmml  iet^  aoszasprecben ,  mnss 
ieh  f fir  eine  Uebereilnnir  halten,  die  nur  die  'trauriipsten 
Feigen  haben  kann«  Ieh  bin  feet  überzeugt j  die  metV 
eien  Fälle  ton  angetMeher  WuihkrankheU  bei  Men-^ 
eehen  eind  psyehieehen  Ureftrunge^  und  werden  oft 
durch  etürmieche  ärztüehe  Behandlung  tüdtlich. 


OW  WicIltiKkeit  4er  SMMtettbr  «riM  Uk.^fßm  »Wl 
aus  iiieiDer  aiipmea  ErAilmliijp,  weteker-  4es  Bekfbj 
den  gwmg  hat,  miUbeileii» 

Ein  Dienetkneeht  aof  deoi  Laade  wurde  Tea  ei 
Heade  in  dea  Fasa  (edor  in  die  Haad?  dieeea  eiaaiffea 
UaisUad  weiss  ieh  nieht  getmu)  |{abieeea »  beaeklele 
Aber  dieSaehe  aieht. weiter«  da  die  Verletaanip  aa  aad 
fdr  sieb  aabedeatead  war.  Naeh  etwa  14  Tairea,  aha 
die  Wunde  Kaaa  geheilt  war,  werde  ia  der  Kachhan 
achaft  dea  Ortea  ein  angeblieh  toller  Hund  irelMtet« 
Oa  der  Verletale,  van  welebem  die  Bede  iat,  den  Haad, 
ider  ihn  biea,  nieht  gekeaat  hatte,  ao  käai  man  auf  die 
Vermutbun/;,  dasa  aneh  er  von  jenem  walhkraakak 
Hunde  Kebiaacn  werden  sei,  aad  der  Kranke  wurde  la 
dem  eine  Meile  weit  entfernten  Gutaarate  geaandte. 
Dieter  nahm  dea  Fall  sehr  wiebti/p,  bebandelte  die 
Waade  durch  Scarifieatioaea  ete,  beeaebte  den  Kranken 
in  Bej(leitunf  einen  Wundaratea  „als  eiaea  wiehtiiten  aad 
bedeutenden  Fall'^  viel  öfter  als  sonst  der  Besuch  dea 
Amtes  in  dieser  Gegend  beim  gemeiaea  Mann  ObUeh 
iat,  uad  in  wenigen  Tagen  sprach  daher  das  gaaae 
Oorf  und  seine  Umgebung  nur  von  dem  Kranken  uml 
der  Krankheit  Der  Wirthschaftsinspeeler  gab  sogar 
seine  wissenseiiafUiehe  Ansieht  anm  besten,  und  eine 
Behauptung  desselben:  ^dass  bei  dieser  Krankheit  der 
Kranke  nar  vor  dem  Wasser  Scheue  habe^  weil  dieaes 
,i,flMigaetiseh^^  sei,  gegea  andere  Flüssigkeiten  aber 
keinen  Widerwillen  neige  ,K  ging  von  Mond  zu  Hund, 
und  .kam  natfirlieh  auch  au  den  Ohren  des  Kranken. 
.  JKaeh  einigen  Tagen  wurde  der  Kranke  (von  Natur 
ehaehin  atiller  Art)  nachdeaklick,  traurig,  seufate  efl,'^ 
und  Jammerte  darüber,  so  joag  (S5  Jahr  alt)  sehoa  ater« 
bea  au  miesen.  Als  er  eiaes  Abends  neben  awei  aa-^ 
derea  Leuten  iber  den  Hof  ging^  aehaaderle  er  bei» 
AaUicke  des  daselbst  befindliehea  Weihers  ausammen* 
Von  diesem  Aageablick  an  waren  seine  Umgebungen 
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ttieneoft^  er  habe  dit  Wauerscheu ;  es  km 
der  Arst,  es  warde  an  beiden  Armen  nor  Ader  g^elassen 
(die  jpemeinen  Leute  haben  in  der  dortigen  Ge^i^nd 
den  Glauben,  der  Ara&t  sei  verpfliehtet  einen  Wutbl^ran* 
ken  zu  Tode  bluten  zu  lassen)  und  Calomel  verordnet, 
•neh  die  Wunde  mit  stirkeren  Reizmitteln  verbunden. 

Aber  alles  dieses  wirkte  aiehts.  Die  Krankheit  nahm 
nur  immer  mehr  zu.  Pausenweise  war.  der  Kranke 
mhig,  dann  aber  überfiel  ihn  die  heftif^ste  Angst  pa* 
roxismen weise,  er  riss  sieb  in  diesen  Anfallen  die 
Kleider  gewaltsam  ab,  schluf^  um  sich^  braeb  in  Jam- 
akem  aber  sein  äehieksal  aus,  und  konnte  dnrehaus 
kein  Wasser  sehen,  ohne  zu  schaudern  und  Absehen 
sn  äussern*  So  oft  mmt  es  ihm  versuehs weise  anbot, 
attess  er  es  zurnek  und  wurde  wfitbend*  —  Da  nun 
also  die  Wasserscheu  ganz  olTenbar  vorhanden  war, 
ao  wurden  dem  Kranken  die  Hände  a:sbunden,  T^g  und 
Macht  umgraben  ihn  mehrere  starke  M&nner  als  Waehe^ 
der  Predijper  besuchte  ihn,  und  fqhrte  ihm  zu  Gemfith, 
dass  er  sein  unglfickliches  Loos  als  Christ  mit  Ergeben^ 
heit  ertngen  mässe*  Der  Arzt  gab  Calomel  mit  Can- 
thariden ,  letztere  in  starker  Dose*. 

So  dauerte  dies  wieder  einige  Tage;  da  sah  ich,  durch 
eine  Aufforderung  der  competenten  Behörde  veranlasst, 
den  Kranken*  Er  lag  mitten  in  einem  kleinen  Zimmer 
aaf  einem  Bunde  Stroh,  die  H&ide  auf  den  Rfleken  ge- 
bniiden.  Sein  Ansehen  war  sehr  bleich^  gedunsen ,  der 
Puls  klein,  f requent , .  von  Zeit  zu  Zeit  kamen  Convul- 
sionen,  es  war  Harndrang  und  Eirectioi^  der  Ruthe  vor- 
banden ,  der  Mund  war  innerlich  etwas  angeschwollen* 
Pat  sprach  wenig,,  nur  unverständlich*  Die  Leute, 
welche  ihn  in  grosser  Anzahl  umstanden,  zeigten  die 
grdsste  Furcht  vor  dem  Kranken,  und  glaubten  schon 
durch. eine  Berührung  seiner  Kleider  ete«  angesteckt 
werden  zu  können,  worüber  sie  unverholen  sprachen* 
Auch  bade  der  Inspector  schon  angeordnet,  dass  nach 
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erfolieteni  Tode  •inintlielie  Effeetoo  4m  UnmktB  vwr 
brannt  werden  eollten. 

Das  erste,  was  ieb  that,  war^  data  ieh  unbeaorict  «ad 
freaadlieh  som  Kranken  hintrat,  selbst  seine  Band» 
löste,  und  dieselbe  mit  dem  Bedenten  weietrafen  lieaa, 
,,der  Menfileh  wire  ja  f^ar  nicht  ^othfcraak«^  Daranf 
richtete  ich  den  Kranken  ei/Kenhindif(  von  seinem  Lager 
anf|  streichelte  ihm  die  Backen,  versicherte  ihn^  ,,er 
habe  dorchaas  nicht  die  freffirehtete  Krankheit,  daa 
mfissten  wilr,  als  Hedicinalpoiiaei^eAdrde,  besser  ver- 
stehen wie  jeder  andere  im  Kreise/^  Alles  dieses  machte 
einen  merklichen  Kfinsti|(en  Eindruck*  Der  Kranke  trank 
aaf  mein  Zureden  einen  Topf  voll  Chamillenthee,  schies 
aber  doch  sehr  ersebSpft,  sprach  wenige  und  bekam 
von  Zeit  zü  Zeit  Krtopfe. 

Als  ich  mich  hierauf  mit  dem  verstindigen  nnd  wissen- 
sehäftlich  j^ebildeten,  aber  noch  sehr  junicen  Amte  das 
Gotes  berieth,  ersuchte  ich  diesen,  nach  Auseinander« 
BtttBfig  meiner  Ansicht,  dem  Kranken  nur  Opium  an 
gebe»,  bis  er  fest  und  andauernd  schlafe,  und  nach 
dem  Erwachen  ihn  als  einen  Genesenen  au  behandeln.  — 
Der  durch  das  Opium  erawunjg^ene  Schlaf  sollte  meiner 
Meinuaif  nach  als  ein  Lethetriink  wirken,  und  die  Gaben 
möglichst  staak  seiu;  damit  der  Kranke  noch  an  den 
Folgen  des  Opiums  leidend  aufwache,  und  au  einer 
dentlichen  Erinnerung  des  Vorgefallenen  nicht  sogleich 
komme.  In  diesem  passiven  deprimirten  Zustande  den 
Geistes  musste  dann  seinen  Gedanken  viel  leichter  eine 
bestimmte  Richtung  zu  geben  sein* 

So  geschah  Alles,  nnd  nach  wenigen  Tagen  ging  der 
Kranke  wieder  an  seihe  gewohnten  Beschäftigungen* 

fiHnd  aber  nicht  in  allen  beschriebenen  Fillen  die 
iasseren  Vorgänge  fast  dieselben  wie  hier?  Ja  es  ge« 
aehiebt  gegentheils  noch  viel  mehr  positiv  Schädliches, 
namentlich  durch  Darreichung  der  Belladonna,  welche 
seboB  für  siiDb  ia  starken  Gaben  (und  man  gibt  bei  dieser 


«rmkb^it  Ja  mmt  die  «tfrfcitm^  ubedufK^  Tosdear 
tion  herbeifdhreodeii)  die  Braehetoiuicee  der  Hirnwuth. 
'(Phrenltie)  erieniEt  *-«  leb  noee  aber  noch  ^ioi^e 
'fliiefee  wat  des  peyekieelHm  ZueUiDd  des  vcnd  tollen 
4liiade  it^bieseimi  HeMebeii  werfen. 

Der  Meneeb  etebt  an  der  ScbeidanKsmarke  zweier 
Welten,  swiseben  Liebt  and  Finsternisa  in  der  anbei»- 
lieben  Dümmeranj:«    Das  GefAhl  dieser  ätetloni;;  wohnt 
4n  jeder  Hensebenbrnst.    Und  wenn  nnn  einerseits  die 
'Sa/ten  von  heiligen >  dem  Lichte   allein  angehörijifen 
llensehen  das  Genflth  erbeben  nnd  freudii^  stimmen,  so 
erweckt  andererseits  die  fdee  des  Versinkens  in  die 
f  insterniss,  in  das  Tbieriscbe,  nur  Graosen.    An  die 
Mif^lichkeit,  dass  der  letztere  Zustand  aber  real  wer^ 
den  könne,   haben  offenbar  die  Altesten  Saj^en  schon 
Kedaebt.    Jene  Ersablonn^  von  Lykantbropen  bei  den 
Arfcadiem,  welche  schon  die  alte  Welt  bewegten,  die 
Sagen  von  WAhrwölfen  unter  den  Völkern  der  neoerep 
Geschichte ,    alles   dies   sind   nur  dichterisch  aasge*^ 
aehttäckte  Darstellonfea  jener  Idee  vom  Zurficksinken 
des  Menschengeistes  sar  Finstemiss,  aoa  welcber  er 
dem  Lichte  entgegenwaehs ;  nnd  welche  Sagen  erregen 
Wohl  mehr  die  Brust  nosammeaschnnrendes  Entsetaea 
bei  den  GKubigen,  als  gerade  diese  ?      « 

Diesen  Sagen  gab  nan  die  Brsebeinnng  der  Wutb 
bd  den  Hunden  and  noehmehr  die  Thatsache,  daaa  die 
Krankheit  durch  ein  Contagium  aich  auch  des  Measehen 
bemichtigen  könne^gewissermassen  einen  realen  Boden« 
Statt  nnn  einfach,  sieh  an  die  Beobaebtnng  haltead,  die 
Thatsacbe  aussaspreehen,  daaa  es  nimlich  eiae  Krank- 
heit des4Iundes  nervöser  Art  gebe,  welche  durch  Cüon- 
tagion  im  Mensehen  auch  eiaen,  Abnliebe  Symptome 
darstellenden  kraakbaften  Znataad  ersenge,  Cssste  auui 
man  die  Sache  mehr  vom  pbaatastisehea  Standpunkte 
auf,  und  stellte  die  Idee  hin,  durch  den  Bisa  des  tollen 
Hcndes  werde  die  innere  Notar  des  Heaaeben  ao 


« 

l^eänieHj  &U9  tfeip  M^wmA^'  teinw  hShcrra  StamlinMikl 
Mficebcfod,  daM«  strebe,  die  Naiw  des  Hoades  mmtH 
nelimeti,  fH^^iebsan  in  einta  Hiad  aaf  dineaisehe  Weie« 
verwandeit  werde*  Nan  warde  ein  Zerrbild  aaeaauaea-» 
l^esetat  aus  jener  Veratellnngea  ^  welehe  den  Sacea 
von  den  Lykantbropen  und  den  Wdhrwölfes  sa  Grande 
k^een ,  ond  ans  den  Bracbeiaanfetti  welehe  die  Kraak« 
heit  bei  Honden  zeigk 

Dieaes  phaataetiache  Sebreckbild  kennt  jeder,  and 
jeder  htU  ea  för  das  wahre  Bild  der  furchtbaren  Krank* 
heit«  Sobald  nun  irffend  Jemand  von  einem  wirklieh 
oder  anj^ebiich  tollen  Hunde  Kebiasea  wird,  bemicbtict 
sieb  seiner  jlie  Vorstellanjp ,  daaa  er  unabwendbar  dann  . 
verurtbeilt  worden  aei,  jenes  Sehaaerbild  auch  in  aiek 
tu  reprodaciren*  Daa  Benehmen  seiner  ganaen  Uaige« 
buBK,  welehe  denselben  Glauben  hegt,  bestitiKt  aad 
befestiget  ihn  in  seiner  UeberaeajeunK,  und  die  Idea 
von  der  unabwendbaren  dümoniaehen  Gewalt^  die  aaf 
^n  eindrin^,  lähmt  jeden  krifti|een,  erfolgreichen 
Widersland  von  Seiten  dea  freien  Henaehengeistea  in 
der  Wursel*  80  ist  der  Mensch  unrettbar  der  Vorsteiluag 
inheimgefailea,  aie  bem<ehti|^  sieh  seiner^  and  er  wirä 
wahminn^.  Die  Art,  wie  aieb  dieaer  Wahnainn  iuasert, 
seine  charakteristischen  Symptome  werden  aber  ein-« 
fir  allemal  darch  jenen  Wahnclauben  regalirt» 

Daaa  dieae  Ansicht  von  der  Wuth  bei  Menschea  keine 
Hyi^otheae,  aondern  nur  einfache  Interpretation  der 
beobachteten  Erscheinungen  ist,  lehrt  jede  nur  irgend 
genauere  Zusammenhaltong  der  bekannten  Fülle*  Dia 
Waaserscheu,  welche  man  früher  für  ein  Symptom 
der  Wath  beim  Hände  hielt,  neigt  der  Mensch,  aber 
auf  die  seitsamste  Weise,  tfasa  aicbt  immer  Abaeigung 
gegen  andere  Fltosigkeiten  vorhanden  ist*  —  Die  Sucht 
an  beissen  bat  die  Sage  auf  ihre  Art  in  daa  Bild  der 
Krankheit  eingewebt,  dabei  aber  fiberaehen,  dass  der 
Menacb  in  demselben  Zustande,  welcher  den  Hund  aum 
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Belfseo  veranlaMf,  mn  sieh,  «ebUm^en  wärde,  denn  die 
Waffen  des  Menschen  sind  nicht  seine  Zäbnci  sojndern 
seine  Hfinde.  Der  Hand  brancht  das  Maol  wie  der  Mensch 
die  Hand«  Ja  wie  viele  Fälle  werden  er^hlt.,  wo  Man- 
schen von  Händen  icebissen  worden  waren ,  ohne  dass 
sie  es  weiter  beachtet  hatten!  Später,  nach  längerer 
Zeit,  ereignet  es  sich  aber,  dass  etwa  in  demselbe;^ 
Ort  ein  Fall  A'on  wiriciicher,  durch  .den  Bif»s  entstandener^ 
weni/(8tens  diesen  als  Veranlassanjp  bescbaldigender 
Woth  beim  Menschen  vorkommt.  Non  entsinnen  sich 
die  froher  Gebissenen  plötzlich  an  ihre  gehabte  Ver- 
letzang,  fassen  die  Idee  aaf :  „der  Hand,  welcher  sie 
gebissen  habe,  könne  ja  auch  toll  gewesen  sein/^  Bald 
wird  diese  Vorstellung  ihrer  Herr,-  und  sie  bieten  das 
Bild  der  Wiith  dar.  —  Mehrere  solcher  Beispiele  erzählt 
der  glaubwürdige  Sauter,  freilich  ohne  irgend,  über 
den  Causalnexus  dieser  Erscheinungen  zu  reflectiren« 

Oas  Bild  der  Krankheit,  wie  sie  beim  Menschen  sich 
darstellt ,  ist  daher  zusammengesetzt  ans  den  Erschei-^ 
nungen,  welche  jede  andere  Entzündung  des  Vagus 
darbietet  (beim  Hunde,  der  nicht  denkt,  zeigt  die  Krank- 
heit daher  auch  keine  Erscheinung,  die  sich  nicht  lelchti 
als  zur  sensiblen  Vagusentzundung  gehörend  denkei^ 
lässt)  und  aus  den  Aeusserungen  jener  eigenthSmIichen 
Art  von  Wahnsinn«  Ist  nun  wirklich  Vagusentzündung 
vorbanden,  so  wird  diese  eben  durch  die  Wahnvsrstel«- 
Iniig,  welche  das  Gehirn  beherrscht,  um  so  heftiger, 
extensiver,  mitbin  um  so  gewisser  tödtlicb,  bei  der  nor- 
malen Herrschaft  des  Gehirns  ober  das  Nervensystem 
der  niederen  Sphären  wird  aber  ein  Excess  in  der  Thä- 
tigkeit  des  letzteren  durch  das  Vorwalten  des  Gehirns 
in  Schranken  gehalten«  Geräth  das  Gehirn  aucb^n  eine 
krankhafte  Tbätigkeit,  wie  hier,  so  fällt  die  hemmende 
Schranke,  und  die  krankhafte  Thätigkeit  der  Nerven 
wächst  unaufhaltsam. 
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In  den  ffleisten  Fillen  aber  leidet  der  Kruke  «ewiee 
an  gar  keiner  aomatUchen  Krankheit,  sondern  aliein  an 
der  WahnvoirsteUung ^  wie  in  dem  Falle,  den  ieh  oben 
mit t heilte.  Dann  freilieh  sehafft  aber  die  ein/rreifende, 
stärmische  «rstliche  Behandittni:  die  aomalisehe  Krank- 
heit, ond  der  Kranke  mnea  erliegen. 

Hieraus  folgt  unmittelbar,  dass  man  bei  jedem  von 
einem  Hunde  Gebissenen  die  Aosbildung  jeder  Wahn- 
vorstellung auf  das  Sorgrültigste  zu  verbäten  soeben 
muss«  Ich  habe  in  der  langen  Zeit  meiner  Praxis  ans 
diesem  Grunde  nie  viel  Aufhebens  gegen  den  Verletzten 
von  den  möglichen  Folgen  seiner  Verletzung  gemacht, 
liess  ihm  nie  merken,  dass  ich  ihn  genau  und  Ängstlich 
beobachte,  sondern  versicherte  ihn  fest,  dass  die 
Wunde  nichts  zu  bedeuten  habe,  und  in  der  angeord* 
neten  äusseren  Behandlung  derselben  volle  Ddrgschaft 
fflr  gtinsligen  Erfolg  lüge«  Innere  Mittel  in  prophy- 
laktiicher  Hinsicht  habe  ieh  nie  angewendet,  weil  mir 
das  Verkehrte  des  Unternehmens,  etwas,  was  weder 
vorhanden  ist,  noch  dessen  Verhültnisse  uns  bekannt 
sind ,  durch  bestimmte  Mittel  bekXmpfen  zu  wollen,  von 
'Anfang  an  einleuchtend  war. 

Unter  den  vielen  Verletzten,  die  ich  behandelt  habe, 
ist  die  Wasserscheu  bei  keinem  ausgebrochen,  die  Wunde 
zeigte  fiberhaupt  nichts,  was  nicht  jede  andere  Wunde 
der  Beobachtung  darbietet«  Und  doch  war  in  der  Hehr- 
zahl der  Fälle  die  Wuthkrankheit  des  verletzenden 
Hundes  hinreichend  durch  den  Umstand  conslalirt,  daaa 
andere  von  ihm  gebissene  Thiere  erkrankten« 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  bin  ich  gewiss  gerecht- 
fertigt, wenn  ich  den  Ausspruch,  dass  das  Wuthgift 
Jabre  lang  im  Körper  schlummern  könne,  ehe  die 
Krankheit  ausbricht ,  fär  eine  Uebereilung  erkläre, 
Welche  naehtheilige  Folgen  haben  mdsse.  Welch  einen 
Stachel  lässt  jener  Ausspruch  im  Geiste  des  Menschen 
znrflck,  der  daa  Ungläck  hatte,  von  einem  verdächtigen 
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oder  gwt  vm  €|tte«i  wjirUieh  Ullen  Hunde  icebiMes 
wordea  sa  Mio! 

Dr.  Kt.  bestiniait  die  UUigsie  Dauer  des  Zeitraonw 
swiseben  Ansteekong  tind  Ausbruch  der  Krenkheit  bei« 
Hunde  bis  nuf  sieben  Monate,  bei  Pferden  zu  iS  Wochen, 
beim  Rindvieh  nu  80  Wochen«  Schwerlich  lassen  sich 
diese  Behauptungen  streng:  eriveisen,  ja  es  maj;  wohl 
in  der|(leichen  Füllen  hinüg  ein  post  hoc  ergo  propter 
hoc  unterlaufen.  Nimmt  man  als  unumslösslichen  Or und- 
satn  auy  dass  die.Wuthkrankbeit  nur  beim  Hunde,  ohne 
Uebertragong  sich  entwickein  könne,  dann  freilich  wird 
man  leicht  finden,  dass  ein  wuthkrankes  Rind  u.  dergl^ 
vor  etwa  6,  8,  19)  30  Wochen  einmal  von  einem  ver-^ 
düchtigeo  Hunde  gebissen  worden  sei.  Gans  bestimmte 
Beobachtungen  haben  mir  aber  die  feste  Ueberzeugung 
verschafft,  dass  Wuthkrankheit  beim  Rinde  und  beim 
Pferde  auch  spontan,  ohne  vorausgegangene  Ansteckung^ 
sich  ausbilden  könne,  und  so  sieht  es  wohl  um  alle 
biehor  gehörenden  Behauptungen  sehr  misslicb  aus. 

Das  eigentliche  Ziel  der  Kreutzer^ sehen  Schrift  ist. 
die  PrifphylaxU,  die  Verwahrung  gegen  die  Ansteckung 
und  die  Heilung  der  Wuthktankheit.  Die  letzter^ 
Aeusserung  bezieht  sich  aber  nicht  auf  therapeutische 
Vorschriften,  sondern  nur  auf  die  Art,  mit  einem  kran^ 
ken  Hunde  umzugehen,  um  dabei  die  Gefahr  einer  An«> 
Stockung  zu  vermeiden«  Alles  in  diesem  Abschnitte 
Gesagte  kann  ich  nur  billigen ;  die  Nothwendigkeit  der 
Massregel,  Contumazanstalten  fär  verdichtige  «nd 
kranke  Hunde  zu  errichten,  wird  von  Dr.  Kr.  sehr  gut 
entwickelt,  die  Vorschriften  zur  Behandlung  des  kran« 
ken  Hundes  sind  deutlich  und  rationell  dargestellt.  Sehr 
nfitzlich  sind  die  aufgestellten  Kriterien,  wie  man  nue 
dem  Benehmen  eines  nnbekannten  Hundes  auf  seine 
Verd&chtigkeU  oder  UnverdAchtigkeit  schKessen  könne. 

Was  nun  die  von  Dr.  Kr.  gegebenen  „Andeutungen 
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'ItttleB^Hondeordmiiiiri^^^)  betrift,  so  wire  m  aller- 
diag«  wiascbenswertb,  die  Gefahr  einee  Aosbniebs  der- 
Wvlh  bei  Uundea  wt weder  völlifr  eder  doeh  ipröMten- 
theils  so  verbtten;  allein  eben  se  weaiic  irlaabe  icbf. 
daee  diese«  je  dareh  eine  so  sosaaiMenKeselale  Eiorieb- 
ton^,  wie  llr.  Kr.  vorseblijct,  gellnirea  werde»  Ja  leh. 
balle  die  gaoae  propenirte  Handeordnaflg ,  wie  sie  Toa.- 
ibn  gei^beii  wird,  fär  onausfäbrbar,  weniffstens  wird. 
80  viele  Besebrinkang  der  individoellen  Freiheit,  so 
oaicc bahrliehe  Einmischong  der  Polisei  io  den  Uanshalt 
der  einzelnen  Borger,  ein  soleb  bedeutendes  Beamten— 
beer  berbeifabren ,  dass  es  kdrser,  sweekmissiger  nntf. 
weniger  drfickend  wire,  wenn  man  die  Honde  geraden« 
ansrottete,  wie  es  mit  den  Wölfen  in  England  geerbe- 
hen  ist* 

•Es  ist  mit  Allem,  was  cor  sogenannten  Medieinal-i 
poUnel  gerechnet  wird,  fiberbaopt  ein  eigenes  Uing«, 
Von  Zelt  s»  Zeit  wendet  sieb  die  Aofmerkanmkeit  der 


*)  Dr.  Kr.  verlaost: 

1)  ein  In  doplo  angefertigtes,  mit  genaoem  Signalement  veree- 
Ifenea  Cvrriceleai  vMae  eines  jeden  clnselnen  Handes. 
.  S)  JAkrUeh  sweiaial.  eine  genaue  specielle  Hvndeschan. 

)i  Sekr  greaae  ieaehr&nknng  der  Erl^iabBlaa  uberhaniit  elata 
Bond  ssa  Mtea»  ' 

4)  Zttsnchl  der  Honde  nur  in  gewissen  Zuduanstalten ,  wo 
aber  nur  Hunde  bestiuinter  herkömmlicher  Racen  gezogen  wer-' 
den  solleiL 

•A)  DIBP  Klgeoihtiraer  soll  dasn  mtgehälUm  werden,  dass  er  seinen 
Bund  gm  füttert,  gehörig  no  trinken  gibt.  Ihn  nicht  nnier  denb 
Ofem  liegsn  liest  eio. 

Um  nun  allen  gehörig  zu  uberwaehen,  Ist        .  < 

6)  ein  bedeutendes  Beam ten persona)  t  eigens  als  Hnndeaofseher 
angestellt,  nöthig. 

.7)  Dieses  Beamtenpersonal  muss  gut  besoldet  sein«  um  der  Be- 
eteohnng  ttnnngflnglich  zu  bleiben.  Auch  an  Denoneiationen ,  Be- 
straflnngeB,  Revisionen  darf  es  nieht  mangeln,  sonst  glaubt  man, 
die  Beamten  betrachteten  ihr  Amt  als  Sinecurstellen.  h. 
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• 

Sehrifti^eleiirteD  auf  firjceod  einea  Psnkt  Irgend  ein 
lioch  Riebt  gebSriic  za  Yerordnanfreii  uod  Erlassen  an 
die  getreuen  Untertbanen  aosjj^beiiteter  Gegenstand  wird 
aofgenommen^  und  von  bier  ans,  wenn  nieht  die  mannigfal- 
tigsten Vorsebläge  genau  beaebtet  werden,  das  grösste 
Unheil  ai»geleitet  Bald  darauf  gebt  dann  die  Begeiste- 
rung ffir  Menschenwobl,  welcbe  zuerst  die  Sebriftsteller 
drbob  und  zu  allerlei  Reden  verfSbrte,  aueb  gleiehsam 
miasmatiseh-eontagiSs,  etwa  wie. Influenza  oder  dergl., 
auf  die  wirklieben  Regierungsbeamten  fiber.  Diese  sind 
nun  vor  den  blossen  Scbriftstellern  sehr  bevoi'zugt, 
denn  sie  können  wirkliche  Verordnungen  nicht  allein 
entwerfen^  sondern  sie  auch  zur  Befolgung  in  die  AmU^ 
Uätter  ete.  einrücken  lassen.  —  Der  einzige  Trost  fär 
die  leidende  Menschheit  besteht  ganz  allein  darin,  dass 
nicht  jede  Verordnung  auch  befolgt  werden  darf,  ja 
die  meisten  machen  eigentlich  auf  diese  Art  von  realer 
fexistenz  gar  keinen  wirklichen  Anspruch,  sondern  sol- 
len nur  gewissermassen  Bildongsbewegungen,  Aeusse- 
rungen  des  Nieue  formativos  der  entsprechenden  Be»  « 
hörde  sein« 

Man  denke  nur  an  das  Geschrei  fiber  die  Schfidlich- 
keit  des  gemeinschaftlichen  Kelchs  beim  Abendmahls, 
an  Lebendigbegraben  werden,  Kennzeichen  des  Todes, 
an  die  Massregeln  gegen  Cholera  und  ihnlicben  Unsinn 
mehr  ♦). 


^  Bei  dieser  Gelegenheit  hann  die  Wiederholung  nicht«  ediadeis, 
dSM  Texior  sich  der.  Angsben  Heriwig^s^  die  WothkrankheiC| 
wie  sie  gewöhnlich  beschrieben  worden^  bestehe  gar  nicht,  ange- 
•chiosaen  hat  C««  Hjgea  XVIU  pg.  406.)  6r« 
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2)    üeher   DiaMes  mellitw.     Van  Dr.  Genzke 

zu  Parchim. 

Mit  vielen  Interesse  habe  ich  die  Darstellanf:  jenes 
Fslles  von  Diabetes  meliilos  von  Herrn  Dr.  Noaek 
CyffM  XYL  Y«)  «elesea,  und  Kolle  der  ^enaoen 
Beobaehtonip  des  Herrn  Verfassers  die  /sfebfibrende  An- 
erkeanonf.  Da  mir  selbst  mehrmals  die  Gele/(|;enbeit 
ward,  dericleiehen  Kranke  in  den  Jahren  1838  und  1899 
in  Berlin  lange  Zeit  hindurch  zo  beobachten,  und  ruck- 
aiehtlich  der  qualilaliven  Veränderung:  des  Urins  der 
Erkrankten  mehrere  chemische  Analysen  fär  mich  und 
in  Verbindung  mit  dem  Professor  Erdmann  anaustellen, 
und  Ich  die  Resultate  dieaer  sowohl  als  auch  die  Ersehe!- 
Dunieen  und  den  Verlauf  der  Krankheit  aufzeichnete,  so 
veranlasst  mich  dieses  zu  einigen  Bemerkungen. 

1)  Die  Annahme  des  Professors  Wolff,  dass  der  Harn 
der  an  Diabetes  mellitus  Leidenden  des  Ammoniums, 
des  pbosphorsauren  Kalkes  und  namentlich  des  Harn- 
stoffs entbehre,  veranlasste  mich,  den  Urin  der  beiden 
an  Diabetes  mellitus  leidenden  Männer,  Wilhelm  Heise 
und  Johann  Leu,  durch  chemische  Reagentien  auf  den 
letalen  jener  benannten  Stoffe  besonders  au  prüfen, 
wodurch  sich  jene  Behauptung  als  falsch  erwies.  Die 
Resultate  meiner  dessfallsigen  Untersuchungen  waren, 
dass  SU  keiner  Zeit  der  Harnstoff  gänzlich  fehlte^  son- 
dern sieh  immer  wenigstens  eine  Spur  davon  auffinden 
lieas,  und  dass  die  geringste  Quantität  desselben  ge- 
wöhnlieh in  demjenigen  Urin  wahrgenommen  wurde, 
welcher  während  der  Nachtzeit  gelassen  war«  Dabei 
stellte  sich  jedoch  auch  räcksichtlich  des  am  Tage  ent- 
Irrten  Urins  eine  grosse  Wandelbarkeit,  die  Quantität 
des .  Harnstoffes  anlangend ,  heraus ;  ich  fand  diesem 
gemäss  an  manchen  Tagen  fast  das  Sechsfache,  im 

U¥OEA,  M.  XYni,  g 
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Verj:leicbe  mit  anderen,  wobei  es  mir  schien,  als  wenn 
dorch  grösseren  Fleiscbgenqss  eine  Ydrinebran^  dessel- 
ben berbeig^efobrt  werde.  Niemals  zeigte  sieb  jedoch 
der  Harnstoff  in  derjenigen  Menge,  wie  er  in  dem  Urine 
f^esunder  Menschen  vorj;efuii^en  wird,  und  wenn  mau 
dieselbe  nach  Ber%eUu9  \iniisi  tausend  Theilen  als  30,10 
annimmt,  so  war  das  MaxioHitn,  welches  mir  der  Urin 
der  Uiabetiker  darbot,  äpproximflitiv  nur  auf  das  Drit- 
theil %u  berechnen,  was  ziemlich  mit  der  x\nalyse  LeA- 
manrCs  übereinkommt«  Mein  Verfahren  dabei  war  dem 
von  Boucharddt  ähnlich,  nur  viel  einfachen  Ich  dampfte 
nach  zuvörderst  bewirkter  Krystallisation  des  Harn- 
Zuckers  den  erhaltenen  Rucksland  bis  zur  Syrupscon- 
srstenz  ein,  setzte  nach  und  nach  das  Dreifache  erher 
reinen,  sehr  verdünnten  Salpetersäure  hinzu,  und  um-' 
X:ab  das  Gefüss  mit  Eis  oder  Schnee,  vorauf  alsbald  der 
Harnstoff  mit  Salpetersünre  verbunden  krystallisirte; 
Will  man  sodann  den  Harnstoff  von  der  Salpetersäure 
befreit  haben,  so  löse  ilian  die  erhaltenen  Krystalle  in 
erwärmtem  destillirtem  Wasser  auf,  neutralisire  mit  koh- 
lensaurem Kali,  dampfe  ein,  und  behandle  sodann  mit 
absolutem  Alkohol,  worin  sich  der  Harnstoff,  aber  nicht 
dis  salpetersaure  Kali,  auflöst;  durch  langsames*  Ab- 
dunsten  des  Filtrats  erhält  man  sodann  den  Harnstoff 
IQ  durch8ichtij:en,  härten^  Viereckigen  Säulchen  und 
Blättchen  bildenden  Krystallen. 

Doch  nicht  bei  allen  an  Diabetes  Leidenden  findet 
man  die  in  der  Regel  vorkommende  Verminderung  des 
Harnstoffs;  sondern  es  gibt  auch  eine  Varietät,  wobei 
JBt  Urine  ein*  üebermasi  von  Urea  angetroffen  wird,  eine 
Tbatsadie,  welche  zuerst  von  Bo«/ac&  nachgewiesen 
wurde,  und  worauf  neuerdings  Bell  wiederum  aufmerk«^ 
sam  gemacht  hat.  In  solchen  Fällen  ist  der  Urin  spe^ 
eifisch  weit  schwerer,  und  geht  mit  Ferment  keine 
Weingährung  ein,  sondern  fault  schnell  uter  Ent- 
wteklnng  von  Ammonium» 
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fltebei  erwähne  ich  irelej^entlirb  der  BeralUte  eist» 
Ker  Versuche^  welche  ich  /!:l€ich%ei(i|r  mit  de»  Uriae 
and  dem  Blote  einiger  an  der  chronischen  Form  voa 
Morbu$f  Bri/phtii  leidenden  Individuen  uolellte,  welebe 
Krankheit  in  mancher  Beaiehon^  viele  Analogie  mil 
Diabetes  darbietet«  Es  herrschte  lan^^e  Zeit  die  Mei- 
nan^,  and  diese  wurde  ebenfalls  von  jenem  klinische« 
Lehrer  gleitend  gemacht  ^  dass  in  dem  Urine  bei  einer 
PrSpotena  des  Albumen  in  demselben  der  Harnstoff 
f:inalich  fehle,  letzterer  aber  in  ziemlich  bedcalender 
Menf^e  in  dem  Blote  enthalten  sei. 

Hehrfache  Untersachunj^en ,  welche  ich  dieserhalb 
anstellte,  wiesen  jedoch  in  dem  Harne  fast  dieselbe 
Qoantitit  Harnstoff  nach  wie  bei  Gesunden,  ond  nur  bei 
einem  Individuum  war  dieselbe  fast  um  die  H&lfte  ver- 
mindert; dage/sren  fand  ich  in  dem  Blute  niemals  eina 
Spur  davon*  Wenn  rucksichllich  des  ersteren  Punktta 
Christiion  apater  fast  dieselben  Resultate  erhielt  i  aa 
atimmten  seine  Untersuchungen  des  Blutserums  mit  dm 
meinigen  nidit  äberein,  indem  er  darin  ebenfalls  Urea 
10  geriogcn  Quantitäten  gefunden  haben  will.  —  Die 
Resultate  meiner  dessfallsigen  Untersuchungen  wurdea 
in  das  klinische  Journal  zwar  eingetragen,  um  die  frfl* 
beren  Annahmen^  die  sich  hiernach  als  falsch  erwiesen, 
m  berichtigen;  aber  sie  schienen  dem  Gedächtnisse  des 
Herrn  Professors  Wof ff  sieh  nicht  eingedruckt  zu  haben, 
denn  ein  Jahr .  später  hörte  ich  ihn  dieselben  falschen 
4iMichten  wiederum  vordemonstriren. 

S^  Herr  Dn  Noack  ifd  mit  Neumam^  der  Meinnng^i 
dass  Trockenheit  und  Spridigkeit  der  Haut  zu  des 
ipwes^iltlicb^Q  Symptomen  dieser  Krankheit  gerechnet 
Wfrdfiy  HD^ssen,  weil  er  zu  verschiedenen  Malen  par- 
tifillß  oi|d  aUgemeine  iSch weisse  bei  seinen  Patieataa 
jktobiicbteit  hatv  Hiemit.atimme  ich  aber  nicht  ubereio, 
ißitm  ich  entgegengesetzt  gerade  eine  Trocken* 
bf^it  w4  Rigidität  der  Haat  als  Folge  der  gehemmten 

8. 
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Havtfanction  fdr  eins  der  wichtij^sten  and  somit  pa- 
tliöj^nomonisehen  Zeichen  dieser  Krankheit  halte.  Ich 
will  meine  eigenen  Beobachtungen  nicht  in  Anschlag^ 
bring^en,  wornach  ich  eine  derartige  Beschaffenheit  der 
Haut  an  beiden  oben  erwähnten  Individuen  stets  wahr«* 
nahm,  und  nur  bei  dem  Johannes  Leti  zuweilen  durch  war- 
ne und  Dampfbäder  partielle  und  allgemeine  Schweisse 
erzwungen  wurdeni  denn  zur  Constatirung  irgend  eines 
Fnndamentalsatzes  sind  einzelne  Beobachtungen  von 
keinem  Werth ;  aber  die  Erfahrungen  älterer  und  neue- 
rer AerztC)  so  wie  physiologische  Griinde  sind  die 
l^ewichtigsten  Argumentationen  für  meine  Ansicht. 

Was  die  ersteren  anlangt,  so  stimmen  alle  Schrift- 
steiler  darüber  ein,  dass  bei  der  ausgebildeten  Krank- 
heit die  Haut  in  Folge  der  aufgehobenen  oder  in  höchst 
l^ringem  Verhaltnisse  staltfindenden  Ausdunstung  eine 
spröde  und  trockene  Beschaffenheit  annimmt,  und  zu- 
weilen sich  in  rauhen  Schuppen  abschilfert.  Wenn  wir 
einzelne  Beispiele  des  Gegentheils  davon  anfgefiihrt 
(laden,  so  z.  B.  von  Graves  und  Lathätn^  welcher  letz- 
tere Schweisse  mit  dem  Gerüche  nach  Heu  wahrnahm, 
littd  von  Autenrieth^  welcher  in  einem  Falle  häufige 
PerinäalsehweiRse  mit  der  Bildung  von  Zuckerkrystallen 
entdeckte,  so  verhält  sich  dies  wie  die  Ausnahme  za 
einer  allgemeinen  Regel.  Dabei  sind  jedoch  jene  Fälle 
liieher  nicht  zu  rechnen,  wo  die  Krankheit  einen  Aus* 
jfcang  in  Genesung  nahm,  und  im  Verlaufe  derselben 
allgemein  verbreitete  Schweisse  als  Naturreactionea 
und  Zeichen  der  beginnenden  Ausgleichung  zwiscben 
den  excernirenden  Functionen  zur  Wahrnehmung  ge- 
langten, noch  weniger,  wenn  zuletzt  kurz  vor  dem  Tode, 
wo  die  Gesetze  der  anorganischen  Natur  mit  dem  Ver- 
Ntecben  der  vitalen  Actionen  sich  geltend  zu  machen 
trachten,  ein  kalter  Scb weiss  den  Körper  äberdeckt 
Oäss  zoweilen  durch  warme  und  Dampfbäder  vermöge 
der  stattlndenden  Imbibition  die  Haut  eine  weichere 
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Beschaffenheit  annehmen  kann»  vnd  sodann  eine  Art 
Transpiration  bemerlit  wird,  dien  habe  ich  schon  a»- 
j^efuhrt;  aber  solche  momentan  enwungtne  Seh  weisse 
haben  nichts  gemein  mil  denen,  welche  dorch  selbst- 
ständige  Reactionen  des  Or/!:anismns  ins  Dasein  tretett^ 
und  nach  ihrem  Verschwinden  nimmt  die  Haot  ihre  nr- 
sprfinf:licbe  UothUti/sfkeit  und  davon  abhingende  iBe- 
schaffenheit  wieder  an.  Uebrigens  fährt  Herr  Dr.  JSoadk 
ja  selbst  in  seiner  Darstellang  an,  dass  die  Haat  des 
Patienten  vorwie/sfcnd  trocken,  raah  and  spröde  g9^ 
wesen  sei,  und  fol/cüch  die  Kennzeichen  an  sich  ge» 
tragen  habe,  welche  eine  gestörte  Hautfonction  be- 
zeichnen; uberdem  bemerkte  derselbe  mit  einigen  Ans* 
nahmen  immer  nnr  partielle  Seh  weisse,  und  da  wir  voK 
der  Behandlung  nichts  erfahren,  so  können  wir  uns  dtt 
Yermothung  nicht  erwehren,  dass  hier  ebenfalls  warspe 
Bftder  in  Gebrauch  gezogen  wurden,  wodurch  dasEf^ 
seheinen  jener  Schweisse  seine  Erklirung  findet. 

Die  physiologischen  Grfinde  für  meine  Ansicht  aa» 
langend,  so  bedarf  es  keiner  Auseinandersetzung,  in 
wie  innigem  Causalconnexe  die  Harnsecretion  mit  der 
Ausdünstung  der  Haut  steht,  und  wie  bei  dem  Vor» 
wiegen  der  einen  Function  die  andere  antagonistisch 
beschrankt  wird.  Wer  nur  einmal  den  Versuch  gemaeht 
hat,  die  Differenzen  genau  zu  beobachten,  welche  sieh 
bei  gleicher  Consutaition  von  Getrfink  rficksicbtiich  der 
Harnsecretion  in  heissen  Sommertagen  und  im  Winter 
ergeben,  wird  meine  dessfallsige  Annahme  bestätigt 
finden,  dass  nämlich  in  letzterem  die  Quantität  des  ent- 
leerten Harnes  fast  das  Doppelte  betragt.  Vergleichen 
wir  demgemass  die  Resultate  der  rühmlichst  genauen 
Beobachtungen  des  Herrn  Dn  Noack^  röcksichtlich  der 
Quantität  der  consumirten  und  excernirten  Stoffe  mit 
den  Resultaten^  wie  solche  sich  bei  gesunden  Individuen 
gestalten,  so  ersehen  wir  daraus  eine  ganz  enorme 
Abweichung  in  Beziehung  auf  Hautausdtinstung  und 
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LangenexbalAtienJfis  worden  nftmlicb  in  dem  Zeitramne 
von  880  Taffett  iflt  Ganxen.  consumirt    .    «    8918  Pf ud*, 
dnrch  Urin  and  Stahl  entleert      .    «    .    •    8784     ,^ 
Fol|^lich  vevbUeli  anf  Hant-«-  ond  Luneenaasdonatunff*, 
üe  entleerten  £lpala   noch  nicht  einmal  mitgerechnet, 
4er  geringftgiffe  Eest  von  188  Pfondl  Vergleichen  wir 
liiemit  die  Untersochnngen  von  Sanctoriw^  Lawrisier 
mnd  Seffuin  ^  natb  denen  täglich  durch  diese  Organe  in 
maximo  5  Pfand  und  in  minimo  V/i  Pfund  abgesondert 
werden,  was  einen  Durchschnitt  von  wenigstens  8  Pfand 
beträgt,  so  mösste  sich  während  der  330  Tage  natur« 
l^miss  ein  Gewichtsverlust  von  990  Pfund   ergebe»« 
Dm  demnach  bei  dem  erwähnten  Kranken  rucksicktlirb 
§%r  Qiantität  jener  Excretionen  ein  Gewicht  von  868 
Pfond  anter  der  Norm  sich  wahrnehmbar  macht,  so  ist 
dies  der  evidenteste  Beweis  von  der  ausserordentliciien 
Besefaränknag  jener  Functionen,  und  als  «iaes  der  we^p- 
sentlichaten  Merkmale  dieser  Krankheit  &o  betrachten. 
Bb  darf  ein    solches  Ergebniss  aber  am  so  weniger 
anf  eine  etwaige  Lebensschwäche  bezogen  werden,  als 
ivir   viele   Krankheiten   mit  adynamischem  Charakter 
jKennea,  bei  denen  sich .  das  Gegentheil  einer  solchen 
Wahmehmong  herausstellt*).    , 


S)  DasB  nicht  allein  die  Hautansdüostang,  tondern  auch  die  hnn*" 
tnexhalaüon  in  jener  Krankheil  eine  wesentliche  Beachr&nluioa 
Uriekiel,  geht  achon  daraus  hervor,  daaa  man  auf  letztere  alleifi 
während  jener  Zeit  schon  einen  Gewichtsverlust  von  330  Pfund 
(also  mehr  als  das  Doppelte)  rechnen  muss,  als  die  Differenz  zwi- 
schen Consumtion  und  den  exorementitiellen  Stoffen  beträgt.    Wenn 
Ooodwyn  die  Quantität  des  während  jeder  Minute  ausgehäochted 
Wasserdnnstes  anf  IS  Gr.,  Menasies  aber  nur  auf  8  Gr.  bestimmt,  so 
Ma  ich  durch  Versuche  ZQ  dem  Resultate  gekommen,  dass  es  wenig- 
fl^s  4— 5  Gran  ausmacht.    Ein  einfaches  Experiment,  dies  appro* 
ximativ  zu  ermitteln,  besteht  darin,   dass  man  in  einem  Zimmer 
von  3—4  Grad  Kälte  an  den  Balken  einer  empfindlichen  Waage  eine 
eiastafel  anhängt,  und  durch  Gewichte  die  Waage  in  die  mSglicksl 
genaueile  Schwebe  bringt»    Hierauf  lüiaclit  mn  venehledeae  Mal 


über  JMäh0M\maHlu$^  tB 

S)  Vermindeninit  oder  gtasliebo  AuflielNiaif  der  9%- 
xoalfonctieD  ist  ein  stteter*  BeitJeUer  des  Duketee«  JeMr 
Johann  Leu^  ein  Mann  von  27  Jabreo,  vnd  seine  yoi*- 
{reschritfene  Ma/perkeit  abgerechnet^  von  ziemlieh  keif- 
tixem  Rabitas,  behauptete,  soft  länger  denn  einem  Jahre 
keine  Ereclionen  oder  Pollutionen  bemerkt  su  baben,  uftd 
eine  ähnliche  Aoaaa/re  ward  mir  von  Wilhelm  Heue  \  dabtii 
waren  die  Genitalien  beider  lax  und  gleichsam  snsaot- 
mengesehmrapft*  Auch  Eüiotson  nimmt  an,  dass  w#r 
iiigstens  bei  Vio  '  der  Kranken  die  Samen bereitniir 
gindich  eessire.  Zwar  fanden  sich  bei  Johannes  LeH 
manchmal  begrenste  Flecke  im  Hemde  ^  welche  aber  m 
geringfügig  waren,  um  for  Prodocte  einer  Samenejacfir 
lation  gebalten  ko,  werden,  und  auf  Befragen  erwiederta 
er,  daas  ihm  beim  Stuhlgänge  ein  farbloser,  ei  weiss« 
«rtiger  Schleim  aus  der  Harnröhre  tröpfle,  welchen  tr 
mK  dem  Hemde  absowiscbeo  pflege.  Dies  stimmt  s4t 
^den  Beobachtungen  derer  flberein,  welche  einen  vmp* 
mebrten  Abgang  von  Prostatasaft  wahrgenommen  ha- 
ben« Jedenfalls  stützt  sich  aber  eine  selche  Uerabstisir 
mang  der  Geschlechtsfonction  auf  dieselben  primitiven 
MoBBJente^  woraus  die  Harnruhr  entspringt^  und  beide 
Erscheinungen  stehen  in  einem  orsüchlichen  Verbände, 
da.  in  Folge  der  abgeänderten  Assimilation  auch  die 
Blatbiidttng  eine  solche  Umünderung  erleidet,  dass  der 
gebiMete  Lebenssaft  gleichzeitig  der  Kraft  entbehrt, 
zur  Wied^rerzeugung  der  verbrauchten  Organentheile 
tauglich  zu  sein,  dass  ihm  auch  die  Fühigkeit  abgebt, 
durch  die  samenbereitenden  Organe  in  jene  thieriscba 
FlfissigKeit  verwandelt  zu  werden.  Es  scheint,  als 
wenn  die  Natur  ihr  Bestreben  darauf  richte^  jene,  we- 


sehr  Jaogsam  und  gleichmässls  abwechselnd  an  beide  Flächen  der 
drkfilteten  GlasCafel,  und  man  findet,  daas  nach  viermaligem  Aa- 
liaacben  durch  Condensation  des  Waaaerdunalea  an  der  Glastafel 
MMI  Teraebeoe  Wlaagebalken  i  Gras  ao  Gewicht  g^wlant.  —  G. 


HO  OeHsikä^ 

'Iten  Fehler  der  Askiniilatioii  4em  Blote  so/seffihrteii,  nicbt 
g$nug  animalisirten  Stoffe  auf  dem  kargesten  Wege 
aas  dem  Bereiche  des  Or^anismns  zn  aebaffeD. 

4)   Wir  erfahren  in  der   Abhandlang  dea  Herrn  Dr. 
Noack  nicht  die  Spur  von  der  bei  jener  Krankheit  ange- 
wendeten Mittel,  was  mir  jedoch  zur  Vervollständigung 
des  Ganzen  angemessen   erschienen  wäre*    Ist  die  in 
Rede  stehende  Krankheit  auf  der  Höhe  der  Entwicklung 
auch  von  der  Beschaffenheit,    dass  bis  jetzt  vielleicht 
keine  JUetbode  etwas  Wesentliches  dagegen  auszurich- 
ten vermag,  so  ist  es  doch  wissenswerth,  zu  erfahreo« 
welche  Mittel  in  besonderen  Fallen  eine  Minderung  des 
Leidens  herbeigeführt  haben^  wenn  auch  der  Endzweck, 
die  Heilung,  nicht  erzielt  werden  konnte*    Oder  wurde 
in  der  That  durch  keins  der  angewandten  Mittel  perio« 
denweise  eine  Umänderung  der  wesentlichsten  Erschei- 
nungen herbeigeführt?    Dies  scheint  mir  jedoch  nicht 
der  Fall   gewesen  zu   sein  >    indem  zu  verschiedenen 
leiten  sich  eine  Modification  räcksichtlich  des  qualita- 
tiven Verhaltens  des  Urins  und  der  entleerten  Quantität 
desselben  kund  gab.    Das  Verfahren  der  Aerzte  der 
alten  Schule  zeigt  sieb  bei  Behandlung  dieser  Krank- 
heit in  der  krassesten  Gestalt,   und   beschränkt  sich 
einen  Theils,  einseitig  genug,  darauf,  die  Urinsecretioa 
bezäglich   ihrer  Quantität  zu  mindern,   ohne  Rucksicht 
auf  die  durch  die  besondere  Qualität  des  Harnes  ange- 
deutete   eigenthumliche  Gestaltung    des  Uebels,    oder 
berücksichtigt   blos  einzelne   der   anderweitigen   vor- 
herrschenden  Symptome  ^    während   andere   theils   die 
robeste  Empirie   in   der  Bewendung  der   verschieden- 
artigsten und  heterogensten  Mittel  sich  geltend  macht. 
Durch  welche  wahrhaft  thorichte  Motive  man  bisweilen 
zur  Anwendung  des  einen  oder  anderen  Mittels  gelangte, 
mag  man  aus  Folgendem  entnehmen.    Vor  nicht  gar 
langer  Zeit  machten  französiche  Aerzte  den  Versuch, 
durch  Anwendung  des  Kreosot  die  Phthisis  pulmonupi 


über  Diabeie$  mtUUm.  Iti 

tobercolom  sa  bekimpfen.  Der  EtttoXg  davon  war  aber 
nicht  nur  kein  ^nati^cr,  sondern  die  Krankheit  veraehlim» 
merte  sieh  darnach,  ond  fasi  immer  wurde  unter  Wahmeb- 
mon^o^  einer  bedeutenden  Beschränkung  der  Urinseereiion 
Hydrops  erseugt.  Jene  beobachtete  äoffallende  Bescbrfin- 
kunx:  der  Urinsecretion  mit  Hervorrufunie:  einer  anta- 
gonistisch vermehrten  Absonderun/sr  auf  den  serösen 
Membranen  nach  Anwendan^^  jenes  Mittels,  wurde  non 
sonderbarerweise  der  Impuls  für  manche  Aerzte,  das- 
selbe g^gen  Diabetea  mellitus  an^ezeig^t  zu  finden,  ond 
in  der  That  hörten  wir  auch  bald  darauf  das  Kreosot 
als  ausgezeichnetes  Mittel  gegen  jene  Krankheit  aus- 
posaunen iBerndt^  Oadölin  in  Bufeland.  Jonrn.  1831, 
Pfaf'e  HittheiK  18ä6),  bis  spätere  Versuche  die  Nich- 
tii^keit  jener  Lobpreisungen  darthaten.  Auch  in  jenen 
beiden  von  mir  angeführten  Füllen  wurde  von  der  An- 
wendung des  Kreosot  Gebrauch  gemacht,  ond  zwar  in 
steigenden  Gaben,  so  dass  zuletzt  7—8  Gran  t&glieh 
gereicht  wurden,  aber  nur  mit  schlechtem  Erfolge*  Ich 
sah.  namentlich  bei  Johann  Leu  Abmagerung  und 
Schwäche  weit  rascher  zunehmen,  und  die  scorbuti- 
sehen  Symptome  sich  in  höherem  Grade  entwickeln, 
während  die  Urinsecretion  periodenweise  zwar  eine 
Yerminderong  erlitt,  sodann  aber  wiederum  in  erhöhtem 
Grade  hervortrat,  ohne  dass  rucksichtlich  der  Qualität 
sich  eine  gunstige  Umänderung  ofen  harte. 

Allbekannte  Thatsache  ist,  dass  vergleichende  BeolH 
aebtofiffen  an  verschiedenen  Thieren  schon  oft  die  wichtig- 
sten Aofschliisse  gegeben  haben  über  manche  Gegenstande 
der  Disciplinen,  die  unserer  Wissenschaft  zu  Grunde  lie- , 
gen*  Ich  habe  desshalb  schon  vor  geraumen  Jahren  die 
Aufmerksamkeit  auf  ein  Mittel  rege  zu  machen  gesucht, 
von  dem  vielleicht  etwas  in  dieser  Krankheit  zu  erwarten 
steht,  nämlich  auf  Asclepias  Vincetoxicum.  Mein  Motiv 
dazu  war  di  e  Beobachtung,  dass  man  in  Oesterreich  in 
verschiedenen  Jahren   unter  den  Schafen  die  Harnruhr 


ttt  Get^Aßf 

unter  ühnlichen  Erschehiuiigen  wie  bei  MeMebeB  M«^ 
chenartif  auftreten  sah,  und  daas  man  bei  dem  apni^ 
tsamen  Gras  wüchse  sich  endlich  (»ewo^en  fühlte,  manche 
gleiehzeflig  tippig  wuchernd«  Pflanzen^  niid  namentlich 
-Aseiepias  Vinr etoxicuiii,  welche  die  Thiere^  von  Hotti^ 
£:etrieben,  abweideten,  eis  muthmassliehe  Ursa'eheir  sn 
verdächti/iccn.  Die  deasfallsijten  Versuche  bMtiUifrten 
die  Wahrheit  jener  VernutburiKen,  indem  gresunde  TUere 
nach  dem  tü^liehen  Eing^eben  einer  Una&e  des  ans  4en 
Bl&ttern  jener  Pflanze  ji^epressten  Saftes  bald  anter 
denselben  Erscheinnnf^en  ericrankten,  wie  die  ftbrij^n 
von  der  Seuche  befallenen« 

S)  Es  ist  jedeafaile  von  jg^rosser  Wrchti^^keti,  aser 
Erffiittehin£:  der  Diagnose  einer  Kraul&beit  im  BeaitBe 
mö$:iichst  nntrujefiicher  Hilfsmittel  nu  sein ;  jeder  Za- 
wachs  derselben  mnss  als  eine  Bereicherung  unseren 
Wissens  angesehen  werden«  In  Beziehunf^  auf  unsere 
Krankheit  ist  eins  der  Hauptmerkmale  der  Nachweis 
des  Harnruhrzuckers  im  Urine,  wiewohl  der  Mangel 
desselben  in  concreten  Fällen  nicht  das  Vorhandeneein 
der  Krankheit  ausschliesst,  da  nach  sicheren  Beobaeh«- 
tungen  alle  Erscheinungen  derselben  vorhanden  sein 
können,  aber  statt  des  Zuckers  sich  Albnmea  im  Hame 
befindet,  was  zumal  beim  Beginnen  öfters  der  Fall  sein  soH* 
Cadel  will  auch  häufig  abwechselnd  Albumen  und  Zncft^ 
oder  beide  vereint  im  Harne  gefunden  hnben,  und  IHqraj^ 
Iren  betrachtete  es  als  ein  gfinstiges  Zeichen,  w'eii*  eich 
Eiweiss  zu  zeigen  begann«^  Es  scheint  allerdtnge,  nie 
wenn  in  solchen  Füllen  die  primitiven  Assimilatione«* 
Störungen  noch  nieht  den  hohen  Grad  erreicht  haben, 
ee  wie  es  andererseits  auf  die  fräher  schon  erw&iNifte 
Analogie  mit  dem  Morbus  Brightii  hindeutet.  Uebrigeds 
sind  die  anderweitigen  Erscheinungen  dieser  Krankheit 
in  ihrer  Uebereinstimmeng  sehen  an  und  fär  sidi  se 
eharakteristisch ,  das»  hier  wohl  nur  dann  eine  Vm^ 
weehalang  stattfinden  dirfte,  wenn  man.  einseitig  die 
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lOse  auf  einzelne  Symptome  basiren  wollte,  and 
die  Aiiffindan/(  des  Zockers  dient  nnr  als  BesUtigonK 
der  i^ewonnenen  Ansicht. 

Was  nan  die  verschiedenen  Methoden  anbetrifft,  den 
Nachweis  des  vorhandenen  Zuckers  im  Harne  sa 
liefern,  sa  ist  meiner  Ansicht  nach  das  einfachste 
and  sicherste  Verfahren,  den  Zucker  in  Krystallform 
dareostellen,  weil  nicht  nur  dadurch  seine  Existenz  nn- 
bezweifelbar  nachgewiesen  wird,  sondern  man  auch 
ipieiebzeitij;  über  die  Quantität  in  einer  jc^g^ebenen  Menge 
Urin  Aufschluss  erhfilt,  was  jedenfalls  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  Da  dies  Verfahren  mit  so  wenig 
Schwierigkeiten  verbanden  ist,  und  von  jedem  Praktiker 
nil  Leichtigkeit  ausgeübt  werden  kann,  so  weiss  ich 
in  der  That  nicht,  welche  Umstände,  der  Aeosserung  des 
Herrn  Dr»  Noaek  zufolge,  hier  bebindernd  in  den  Weg 
treten  können;  zumal  man  in  Ermangelung  von  Zelt 
jedem  Pharmaceuten  dies  einfiiche  Experiment  äbertra* 
|i;eii  kann.  Selbst  schon  geringe  Mengen  des  Harnruhr^ 
Zuckers  werden 'nachweisbar,  wenn  man  den  Urin  in 
einer  Porzellanschale  bis  zur  Trockene  abdampft,  das 
Residaum  mit  Alkohol  bebandelt,  und,  nach  vorheriger 
Durchseihaag,  einer  langsamen  Verdunstung  unterwirft, 
wo  sich  dann  Hararuhrzucker  in  sphärischen ,  aus  fei« 
iiep  Nadein  ond  dünnen  Blattchen  baatehenden  Krystall«- 
grappen^i  ähnlich  dem  Tranbenzucker,  absetzt. 

Wichst  diesem  Verfahren  ist  die  von  Herrn  Dr.  Noaek 
varoffeatlicbte  Entdeckung,  den  Hamrubrzncker  dureii 
freiwillige  Verdunstung  des  Harnes .  Diabetischer  aal 
aiaem  Glas|xl£ttchen  vermöge  der  eigenthümlichen  Kry^ 
jAailform  aafzoinden,  höchst  beachteaswertb ,  und  ver- 
dient in  concretea  Fällen  Anwendung,  obwabi  es  dem 
variAeA  Verfahren  in  so  fern  nicht  gleich  zn  4pbützea 
iat|  als  man  dadareh  keinen  Anfscblusa  aber  die  Menge 
4iMea  Staffea  ia  einer  bestimmten  Quantitit  Harn  er* 
kitlU  jUaber4asi  bedarf  ea  noch  fernerer  Versuche  dieser 


XU  Genxke^ 

Art  mit  dem  Urin  anderer  an  Diabetes  leidenden  Kran- 
ken, am  za  erforsehen,  ob  sieh  bei  allen  solchen  eon« 
stante  Erscheinungen  Mrahrnehmen  lassen,  da  man  nicht 
wissen  kann,  ob  bei  der  Abweichung,  welche  sich  rück- 
sichtlich  der  chemischen  Zasammensetzung  des  Urins 
bei  den  verschiedenen  Kranken  ergibt,  auch  ebenfalls 
belerogene  Kryslallformationen  aar  Entwicklung  ge- 
langen. Die  abweichende  Form  hinsichtlich  der  Kry- 
stallbildang  von  dem  normalen  Verhalten  des  Harn- 
zackers  in  dieser  Art,  welche  wir  nach  der  Zeichnung 
des  Herrn  Dt  Noack  gewahren,  findet  vielleicht  durch 
die  gleichzeitige  Anwesenheit  anderweitiger  Salze  ihre 
Deutang,  da  wir  rucksichtlich  dieses  z»  B.  aus  deo 
Versuchen  von  Cattoud  entnehmen,  dass*  Obst-  und 
Oarnzucker  in  Verbindung  mit  Chlomatrium  ihre  Kry- 
atailisationsform  verfindem,  und  sodann  in  doppelt 
sechsseitigen  Pyramiden  erscheinen* 


A}  Betrachtungen  über  die  RotzkrankheU.     Von 

Dr.  Genidee  zu  Parchm. 

Es  ist  eine  merkwördige  Erscheinung,  dass  manche 
unhaltbare  Ideen  und  einseitige  Behauptungen,  wenn  mae 
sie  Isnge  schon  der  Vergessenheit  anheimgefallen  und 
von  dem  Blöder  ihres  eigenen  Leichnams  zugedeckt 
glaubt,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wiederum  erneuern,  uad 
als  etwas  wirklich  Neues  aufgetischt  werden,  um  so* 
dann  ihren  froheren  Lebenslauf  auf  dieselbe  Weise  durch* 
zumachen.  80  bemühte  sieh  Dtijmy  vor  fast  drei  De-- 
cennien,  in  einer  ausgedehnten  Abhandlung  zu  beweisen, 
dass  die  in  neueren  Zeiten  auch  ffir  jeden  Arzt  wegea 
der  unzwdifelbaren  Uebertragung  derselben  auf  Men- 
sehen eo  wichtige  Rotzkrankheit  der  Pferde  mit  der 
Tnberkelkrankheit  der  Mensehen  identisch  sei;  doch 
die  vielen  gewichtigen  Beweisgrfinde,  welche  gegen 
diese  Ansicht  angefihrt  worden,  iuUtea  alsbald  den 
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Erfolf ,  dass  sie,  kaum  auf jretaaeht ,  auch  aehon  dm 
Leihe  anheimgefallen  war  Trotz  dem  and  trotz  der 
80  gewichtigen  Anfschlflase,  welche  wir  bezfijrlicb  der 
patholoffisclien  Veränderangen  dieser  und  der  rfickaicbt- 
lieh  des  Wesens  mit  derselben  identischen  Warrokrank« 
beit  neoerdinjfs  dem  fleissigen  Professor  Ourlt  zv 
verdanken  haben,  tritt  heutigei»  Tages  wiederum  Dr* 
J.  Engel  zu  Wien  (Oesterreich.  med.  Wocbenscbrifti 
1848.  Nr.  18)  in  seinen  Untersachungen  der  comparatf- 
ven  pathologischen  Anatomie  auf,  und  sacht  die  Idee 
der  Tuberkelkrankheit  mit  dem  Rotze  der  Pferde  wie- 
derum scheinbar  als  eine  neue  von  ihm  ausgegangene 
Entdeckung  geltend  zu  machen;  entwickelt  aber  in 
seiner  ganzen  Darstellung  so  viel  Unkunde  des  betref« 
fenden  Gegenstandes,  dass  man  sich  versucht  fählt^  za 
glauben,  er  habe  niemals  diese  Krankheit  in  ihrer  Ent- 
wicklung und  Fortbildung  beobachtet.  Nach  seiner 
Ansicht  tritt  n£mlich  die  Tuberkelkrankheit  der  Pferde 
als  Lungen-  und  Schleimhauttuberculose  beim  Rotze 
auf,  welche  daher  nach  ihm  eine  tuberculöse,  wahr- 
scheinlich höchst  acute  (?)  Infiltration  der  Nasenschleim- 
baut ist.  In  beiden  Formen  ist  sie  der  Tuberculose  der 
Menschen  gleich,  und  führt  dieselben  secundfiren  Er- 
scheinungen mit  sich*  Beim  Rotze  findet  Tubercel- 
Infiltration  im  ganzen  Schleimhautractus  der  Nasenhöhle 
statt;  im  Stadium  der  CruditSt  ist  die  Nasenschleimhaut 
mit  puriformem  Schleime  erffiilt^  worauf  die  Erweichun||^ 
4ea  Tuberkels  und  dessen  Uebergang  in  das  charak- 
teristisehe  Tuberkelgescbwfir^  wobei  die  Nasenhöhle 
ganz  mit  röthlich  -  grauer ,  krämlicher  Masse  angefdilt 
ist«  Der  Rotz  der  Pferde  ist  meist  mit  Lungentuberea- 
lose  verbunden  ^  doch  erscheint  hier  der  Tuberkel  als 
discreter  und  interstitieller  Tuberkel  von  der  Grösse  eines 
Mohnsamepkornes  bis  zu  jener  einer  Erbse,  und  brin^ 
keine  Reaetion  im  Lungenparenchyme  hervor,  was  von  der 
Blutarmuth  der  Pferdelungen  (I?)  abzuleiten  ist  etc. 


Derl- «crwd  dieser  Behaoptonireii  den  Or«  jBi^.aod  die 
ikerall  ksa^itebeadeii  Widerspräche  leoehten  eineui 
jedem  KeMwr  dieeee  CSeireBslandes  genugitnm  eio,  denn 

DietdieTiikcffiiieeederHenschen  eine  primitive  Kranit- 
Mtefem«  wieweU  iiicht  zu  leuipien  ist,  daee  sie  mit 
mancfcirlni  a«derweitixeM  Affeetionen  im  innig^en  Connexe 
sMl;  weg^ejc^tt  der  Rots  der  Pferde  fiberall ,  wo  kebe 
lifccüea  M  (SrfMMle  gelejeta  hat,  als  eine  dealeropa-« 
IhiMW  KLwMikheit  Mid  (ewissermasaen  als  Ans|;an|r 
pcikexialtreMkr»  die  Ftectiea  des  Lympfsystems  beein- 
iMeheixeiwier  lueliadr  aigcesdiea  werden  roass. 

t>  IM  t^Aerkel  i$4  ew  deich  anomale  Plastik  her- 
xer^tKiMMM  e*d  umhewkeialich  derch  Apposition  sich 
AMh«idiMHie«ik  AMüfefMur^redakt  in  das  interstitielle 
Melius ^<^  »er?chiirdeewgr  Urjeaae ;  wojcesen  die  Rots- 
kiWMikhea  iMid  d^  deei  Weem  aaeb  ideatisehe  Haatwnrm 
na>e<a^^et>»r  im  Vymf<jrefa»$systea  seinen  Sits  hat^ 
ead  tfee^  eMi  Mdenden  Ciewhwire  mit  destmctivem 
l^temkNc  mie  in  äanpfaraiien  ftberccj^ansene  ¥alvehi 
der  l^mfdetftne  aaanselwa  sind. 

ai>  WMit  Ur.  ifuffl  ferner  iassert^  dasa  die  aeemK» 
dMmi  KrMiMtenaKen  in  beiden  Formen  (Langen-  nnd 
g^MmbenUnhcfkel»)  denen  der  Tubercolose  bei  Men- 
et^Mi  XleMi  aiad«  ee  ergibt  sich  hier  ein  Nonsens  nad 
Wide«eprwlK  denn  eines  Theils  kommt  gar  keine  Kraak« 
iMil  der  XMeneckletmhant  dnrch  Selbstentwicklung  bei 
Miaechcn  ver%  welche  mit  der  Rotnkrankbeit  Ueber* 
ftattimming  hat)  nnd  andemtheils  behaoptet  er  selbst 
daaa  bei  Verhandenaein  von  Taberkeln  in  Pferdelongea 
die  RMCiien  Mde»  Doch  abgesehen  hieven,  so  richten 
•idi  die  aecMdiien  Eraeheiaongen  bei  der  Tabercoloae 
Mdi  der  IHgidlit  der  ergriffenen  Organe,  dem  Grade 
der  KntwickiiMMr  m'  Ansbreituog  derselben,  und  sind 
•la  Wlgen  der  dadnreh  bedingten  Functionsstörongen 
m  tetmchten.  Oin  Anegiege  sind  hier  gewfihnlicb 
rMMet  e^er  Hydfifeie«,  nnd  der  Ted  erfolgt  entweder 
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dbrdi  diese  Uebern^iDge  eder  dordi  Drack  aof  Oricaiiei 
welche  xom  Leben  abMiot  noib wendig  sind,  und  de«* 
durch  hervorjcerafefie  Hemmun j^  der  Fuer tion.  Als  Reac« 
lionsphfinooiene.  eind  daher  bei  aosjE:edehDter  Eotwtck«« 
ion^  fast  immer  die  Erscbeinuni^en  eines  concomitireodei 
Fiebers  sa^e^en«  Welcher  Gegensatz  aber  in  dieser 
Art  bei  der  Rot&krankh«it !  Der  Sits  derselben  ist 
vorzugsweise  auf  der  Schleimhaut  der  Nasen^  ond 
Stimh5leD,  also  an  Theilen  von  verh£Itnissmissig  ntt« 
derer  Di/rnitit,  und  desshalb  reflectirt  die  dadurch 
bedin/l^e  Functionsstöruni^  auch  so  weni^  auf  den  Oe<* 
sammtorganismus ,  dass  man  Thiere  mit  der  ass/cebil* 
deten  Rotzkrankheit  antrifft,  welche  bei  oberfl&cblichcr 
Anschauun/[^  keine  Ahnung  eines  so  gefahrvollen  Krank* 
beitsznstandes  aufkommen  lassen,  sehr  wohl  genftbrt 
and  exact  in  ihren  Bewegungen  sind,  und  röcksichtlich 
der  Verdaaong ,  des  Respiralionsactes ,  der  öbrigen 
8e*  und  fixcrelionen  nichts  Abnormes  wahrnehmeii 
lassen.  Fieber,  welches  erst  gegen  das  Ende  der  Krankt 
heit  beim  Uebergange  in  das  sogenannte  putride  Sta^ 
dinm  sich  au  entwickeln  beginnt ,  fehlt  wahrend  des 
Bestehens  des  ausgebildeten  Rotzes,  so  lange  jener 
IJebergang  noch  nicht  eingelreten  ist,  nicht  nur  in  der 
Regel  gtaziich,  sondern  man  bemerkt  auch  noch  die 
auffallende  Erscheinung  bei  dieser  Krankheit,  dass,  wenn 
aie  sich  ans  einer  andern  mit  Fieber  verbundenen  Affec« 
tien  entwickelt,  bei  ihrem  Eintritte  das  Fieber  häufig  als«- 
bald  verschwindet.  Der  Ausgang  in  den  Tod  geschieht 
zwar  auch  meistentheils  durch  Uebergange,  liier  aber 
durdi  Atrophie  oder  Colliqoationen,  wobei  sehr  hiiiflg 
im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  der  Uautwurm  sich 
an  den  früheren  Erscheinungen  hinzugeseUt ,  wodurch 
der  tödtliche  Ausgang  beschleunigt  wird« 

4)    Dass  auch  auf  die  Lungen  die  Verindemngea, 
welche  die  Rotzkrankheit  in  ihrem  Gefolge  hat,  fast 
ausgedehnt  werden,  ist  zwar  begrändet;  allein 
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M  kommen  aoch  FAUe  vor,  wo  dlieselbeo  in  ihrer  toU- 
kommenen  Iniegritlit  f^efanden  werden.  Herkwärdi^  and 
auf  einer  grossen  Unkande  beruhend  ist  aber  der  Aas- 
sprach  Dr.EngePs^  dass  die  vorgefundenen  organischen 
Veränderungen  an  denselben,  welche  er  fälschlich  mit 
Tuberkeln  indentificirt,  beim  lebenden  Thiere  wegen  der 
BhUarmulh  der  Pferdelungen  keine  Reaction  hervor- 
bringen. -^  Von  wem  hat  sich  Ur.  E«  diese  Blutarmuth 
einreden  lassen  ?  —  Wollte  man  in  diaser  Hinsicht  eine 
Vergleichong  mit  den  übrigen  Hausthieren  anstellen, 
so  bin  ich  im  Gegentheile  der  Meinung,  dasa  den  Lun- 
gen der  Pferde  eher  die  Benennung  ,,Bluireicbthom^' 
zugetheilt  werden  müsse,  da  diese  Thiergattung  vor- 
zugsweise vor  anderen  an  Hümatosen  dieser  Organe 
leidet. —  Der  Grund,  warum  rotzige  Pferde  während 
ihres  Krankheitszustandes  häufig  nur  geringfügige  Zei- 
chen der  gestörten  Lungenfunction  wahrnehmen  lassen, 
»beruht  darauf^  dass  diese  Organe  sodann  nur  im  ge^ 
ringen  Verhältnisse  durch  die  Krankheit  eine  Meta- 
morphose (am  häufigsten  besteht  dieselbe  in  Lobular- 
bepatiaation)  erlitten  haben.  Doch  siebt  man  ja  auch 
in  manchen  Fällen  das  Gegentheil ,  und  wenn  die  Lan- 
gen sodann  vorzugsweise  der  Sitz  einer  rotzigen  De- 
generation sind ,  so  entwickeln  sich  in  hohem  Grade 
die  Phänomene  des  gehemmten  Respirationsactes,  upd 
die  Tbiere  gehen  sodann  in  kurzer  Zeit  zo  Grrande. 
Oder  hat  Dr«  E/  niemals  von  der  sogenannten  ,,rotzigen 
Lungenentzündung^^  gehört,  womit  man  einen  derartigen 
Zustand  zu  bezeichnen  pflegt? 

3)  Die  Rotzkrankheit  der  Pferde  entwickelt  stets  ein 
fi^es  Contagium,  welches  durch  Insition  auf  andere  In- 
dividuen des  Pferdegescblechts  übertragen  werden  kann, 
und  bedingungsweise  auch  bei  Menschen  and  anderen 
Tbiergattangen  eine  Infection  bewirkt 

Um  seiner  Unwissenheit  noch  die  Krone  aufzusetzen, 
behauptet  Dr.  B. ,  der  Rotz  der  PferdCi  von  ihm  Tiiber-- 
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€tf/Me  genannt,  Mi  eine  Kmoi^ heil  der  Joffendperiode» 
nnd  dabei  leo|;iiet  er,  »einer  Theorie  von  einer  tnber- 
etilösen  Infiltration  der  Nu  Renochleimhaut  an  Liebe,  jede 
Uebertraf  un^^  der^Rotzkraokheit  aof  Menoehen*  —  8ind 
denn  alle  Beobaehtnnjcen  neoerer  Zeit ,  welche  auf  die 
nnnvreideotijtate  Weiee  eine  solche  Uebertrafoni^  eoB- 
atatir;en,  aporlo'a  an  ihri  voröber|(ejean/een ,  oder  ipehört 
er  ebenfalls  an  der  Anuhl  jener,  welche,  a  la  Krüger^ 
Barnen^  trota  dem  pooitivsten  Beweise  des  Gecentheib 
starrsinnin^  bei  einer  einmal  j^efassten  Idee  beharren? 


4)  Viber  die  Wurzel  des  Hellehorus  niger.    Von 

Dr^  Genzke  zu  Parckim. 

Dass  Versoche  jeglicher  Art  nar  dann  dieselben  Re- 
sultate herbeifähren,  wenn  dabei  die  möig^licbste  Gleich- 
artigkeit der  damit  in  Verbindaoe  stehenden  Verhältnisse 
beobachtet  wird,  ist  ein  alter,  auf  Stetigkeit  der  Natur- 
gesetze basirter  Erfahrungssaiz.    Dieses  auf  die  Wir- 
kungen unserer  Arzneimittel  angewandt,  so  muss  unser 
Hauptaugenmerk  zunächst  auf  die  Aechtheit  und  Gleich- 
artigkeit  der   Bereitung    derselben    hingerichtet   sein, 
wenn  sich  nicht  mannigfache  schädliche  Irrthämer  ein- 
schleichen sollen.   Es  ist  zwar  allerdings  anerkennens- 
werth,   was  in  neueren  Zeiten  in  dieser  Beziehung 
geleistet  worden  ist;  aber  bei  genauer  Forschung  ge- 
ritb  maif  Immer  noch  häufig  auf  manche  Gegenstände, 
deren  nähere  Betrachtung  uns  Argwohn  einflSsst  und 
zugleich  die  grösste  Vorsicht  gebietet.    In  Folge  eines 
speciellen   pharmakognostischen  Studiums   in   neuerer 
Zeit  ist  bei  mir  daher  der  Zweifel  aufgestiegen,  ob 
die  Tinctura  Hellebori  nigri,  Vvelche  wir  uns  zum  Arznei- 
gebrauche bedienen,   von  der  echten  Wurzel  bereitet 
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worden  ist,  ood  ob  es  nicht  hinsiebtiicb  der  Anulei* 
prafon^en,  welche  damit  anj^estellt  worden  sind,  die 
nftmliebe  Bewandtniss  habe.  Der  Grund  dieses  Zweifels 
beroht  aaf  der  Wahrnehmung,  dass  ich  in  vier  ver- 
schiedenen Apotheken,  wo  ich  mir  Exemplare  der  radix 
fleitebori  nigri  xor  Untersuchung  geben  h'ess,  nicht 
sowohl  diese,  als  vielmehr  die  Wnrzel  der  Actaea  spi* 
cüta  vorfand.  Der  äussere  Habitus  der  rad.  Hellebori 
nigri  bat  mit  den  Wurzeln  vieler  anderer  (jewüchse  so 
viele  Aehnlichkeit,  dass  eine  dessfallsige  Untersuchung 
nach  Ansehen  und  Geschmack  nicht  hinreicht,  die  noth- 
wendigen  Unterscheidungsmerkmale  aufzufinden,  und 
desshalb  häufige  Verwechslung  und  Verfälschung  mit 
anderen  Wurzeln,  namentlich  von  Helleborus  viridis^ 
H.  foetidus,  Actaea  spicata,  Adonisvernalis  etc.  statt- 
findet* Desshalb  ist  man  bemflht  gewesen ,  genauere 
Kennzeichen  aufzufinden,  und  dies  scheint  man  dadurch 
erreicht  zu  haben,  dass  man  die  Wurzelzasern  dieser 
verschiedenen  Arten  einer  genauem  Betrachtung  wür- 
digte, und  in  jeder  dieser  verschiedenen  8pecies  beim 
geraden  Durchschnitte  eine  eigentbümliche,  fast  stetig: 
vorkommende  Figur  entdeckte«  Dicsemnach  findet 
man  bei  der  echten  schwarzen  Niesswurz  beim  Durch- 
^hnitte  der  Wurzelzasern  eine  5— 6  eckige  Figur  um 
einen  Mittelpunkt  in  einer  Kreisfläche;  wogegen  bei 
BL  viridis  eine  4-  öder  Seckige  sternförmige  und  bei 
U^  foetidus  eine  gestrahlte  radförmige  Figur  beobachtet 
wird.  Ganz  verschieden  von  diesen  ist  wiederum  die 
Brscheinongy  welche  man  beim  Durchschnitte  der  Wor- 
selzasern  von  Actaea  spicata  bemerkt;  derselbe  zeigt 
fast  stetig  eine  ans  drei  bis  vier  am  Rande  abgestumpften 
and  nach  der  Mitte  zu,  wo  der  Vereinigungspunkt  ist, 
•pitz  zulaufenden  Strahlen  gebildete  .Figur,  wie  ich  sie 
auch  überall  an  der  in  den  hiesigen  OTficinen  vorräthig 
gehaltenen  Wurzel  des  Helleborus  niger  gefunden 
habe. 
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Verjeleicht  mnn  hiemii,  ums  Martina  getunden  hiben 
will,  dass  nämlich  in  anseren  Droj:iieriebandian/[^en  fast 
immer  fttatt  den  seltener  vorkommenden  Helleböros  niger 
die  Wurzd  dtr  Aetaea  spicata  verkauft  werde,    ond 
dass  selbst  im  sädlichen  Deutschland  and  in  Frankreich 
die  Worsel  von  Helleboras   viridis  statt   der  echten 
Miiwansea  Niesswars  im  Handel  vorkomme,  so  scheint 
mein  dessfallsiger  Zweifel,  ob  Oberhaopt  dio  Arsneiprfl- 
fangen  mit  schwarzer  Niesswurz  js:emacht  worden  sind, 
'noch  mehr  gerechtfertigt.  Die  JMuthmassnng,  dass  viel- 
leicht solche  mit  der  Wurzel   \on  Artaea  splcata  be- 
werkstelligt worden  sind,  erhält  dadurch  einigermassen 
noch  mehr  Gewicht,  dass  ich  in  einigen  Fällen  von 
Hydrops  Ascites,  wo  mir  nach  unseren  Arzneipröfungen 
Helleborns  niger  indicirt  schien,   diese  Zustände  mit 
einem  Arzneipräparate  in  kurzer  Zeit  gifickiieh  besei- 
tigte,  welches  ich  mir  aus  den  in  hiesigen  Officinen 
unter  dem  Namen  rad.  Hellebori  nigri  verkauften  Wur- 
zeln selbst  bereitet  hatte» 

Ich  hielt  es  für  angemessen,  meine  verehrten  Herren 
Collegen  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  zu  machen, 
und  fuge  die  Bitte  hinzu,  ebenfalls  in  Beziehung  auf 
denselben  ihre  Nachforschungen  anzustellen,  und  die 
etwaigen  Resultate  mitzutheilen.  Es  muss  fär  uns  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein,  dass  wir  im  Besitze  von 
vollkommen  echten  Arzneipräparaten  sind,  wenn  wir 
nicht  der  Täuschung  anheimfallen  wollen»  üie  Meinung 
der  Bearbeiter  älterer  Arzneimittellehren,  dass  die  Wur« 
zel  der  Aetaea  spicata  mit  der  von  Helleborus  niger 
ziemlich  analoge  Wirkungen  habe^  kommt  hier  nicht  in 
Betracht,  da  wir  wissen,  wie  oberflächlich  die  Pharma- 
kodynamik seither  behandelt  wurde ,  und  auf  welchem 
seichten  Boden  dieselbe  wurzelte;  in  dieser  Beziehung 
darf  ich  nur  an  Nux  vomica  und  Faba  Ignatii  erinnern, 
denen  ebenfalls  fast  identische  Wirkungen  zugetheilt 
wurden;   obwohl   wir  nach  genaueren  Pröfungen  er- 

9. 
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sehen,  welche  wesentliGhe  Uifferenaen  zwischen  beiden 
stattfindend). 


6)  Aus  einer  brieflichen  MittheUung  von  Herrn 
„Mayrhofer ,  Stifts  -  und  k^  k^  Conviktsarzt  zu 
.  Kremsmünster  in  Oberösterreich  y  an  ihr.  L. 
y  €friesselich. 

Wer  missversUnden  wird,  hat  das  Recht  and  die 
Pflicht,  der  falschen  Deutung  seiner  Worte  durch  Er- 
klärup/s:  zu  begegnen.  Darum  fühle  ich  mich  gedrungen, 
zwei  Miss  Verständnisse  zur  Sprache  zu  bringen ,  za 
denen  meine  Aufsätze  Anlass  gaben. 

In  meiner  Abhandlung  „roMiroskopische  Untersuchun- 
gen der  homöopathischen  Metallpräparate  ^^  (Hygea 
B»  XV|.)  stehen  Seite  S7  die  Worte:  Ich  spreche  meine 
individuelle  Ueberzeugung  dahin  aus,  dass  die  Gaben- 
grosse  nichts  Wesentliches  sein  kann/^  Offenbar  soll 
hier  statt  Gabengrösse  ^^Gabenkleinheil^^  stehen,  was 


'  -^ 


•*)  Bei  ^ii^ser  Gelegenheit  mache  ich  meine  Herren  Collegen  noch 
bcsooders  aufmerksam^  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  die 
Yerreiiiungen  unserer  Arzneipraparaie  in  den  hom.  Apotheken  vor- 
schrfftsmässig  angefertigt  werden,  so  dass  man  sich  auf  die  Wir- 
kung derselben  verlassen  kann.  —  Ich  Hess  mir  vor  mehreren  Jahren 
die  erste  Verreibung  von  Sniphur  aus  einer  hom.  Apotheke  senden, 
welche  mir«  verglichen  mit  meiner  selbst  angefertigten  Verreibung, 
wegen  ihrer  hervorstechenden  gelben  Farbe  auffiel.  Bei  einer  Auf- 
lösung von  einer  Quantität  jenes  Präparats  in  destillirtem  Wasser 
senkte  sich  dem  Gewichte  nach  beinahe  Va  Schwefelpulver  zu  Boden, 
und  ich  konnte  mich  des  Verdachtes  nicht  erwehren ,  dass  statt  des 
Verreihens  nur  eine  oberflächliche  Mischung  stattgefunden  hatte. 
Auch  bei  meinem  Präparate  (10  Gr.  flor.  Sulph.  mit  90  Gr.  Sacch. 
lactis  verrieben)  fa'nd  sich  zwar  bei  einer  gleichzeitig  angestellten 
Aiiflöstung  ein  lockeres  Sediment,  welches  aber  rucksiphtlich  der 
Quanlltät  mit  jenem  ausser  allem  Vergleiche  war,        '  G, 
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schon  aas  den  daraoffolffeffiden  Worten:   ,,Bnd  for  den 
praktischen  Arzt  die  Arssnetscala  frei  freibleiben  mfisse'' 
klar  hervorgeht,  aber  durch  den  Beisats :  „von  den  er* 
thodoxen  Allopathen  wird  jedoch  die  Gabenkleioheit  so 
einem   wesentlichen  Grundsatz  der  Homöopathie   ge^ 
stempelt^S  ausser  allen  Zweifel  g^esetzt  wird«    Dieser 
Verstoss  geschah  dadurch,  da^s  ich  beim  Abschreiben 
meiner  Notate,  wo  Gabenkleinheit  steht,  in  der  Eile 
Gabenj^rösse  geschrieben  habe.  —  Ich  finde  diese  Berieb- 
tignng  nöthig,    weil  ich  durch  diesen  Schreibfehler  in 
den  Geruch  kam,  dass  ich  die  Gabengrösse  am  Kran- 
kenbette fär  unwesentlich  halte,  wass  sowohl  von  Itr. 
Gricjf eürcA  in  der  h  c.  beigefögten  Note ,  als  auch  von 
der  allgemeinen  homöopathischen  Zeitung  in  der  Kritik 
meines  Aufsatzes  (Bd«,St,  Nr  18)  gerügt  wurde.    leb 
erklire  hiemit,  dass  ich ,  wie  jeder  Praktiker,  beider 
Hittelwahl  das  Quäle  fär  das  erste  und  das  Quantum 
fdr  das  zweite  Erforderniss  halte,  und  dass  ich  so  gut 
wie  irgend  einer  von  der  Wahrheit  des  Satzes-fiber- 
zeugt  bin,  „dass  die  Gabengrösse  durch  die  dreifache 
faidividualitit :  der  Krankheit,   des  Kranken  und  des 
Mittels^^  bedingt  werde.  Weil  aber  die  Wirkungen  der 
Arzneien  einem  und  demselben  untheilbaren  Agens  an- 
gehören, so  glaube  ich,  dass  die  Bezeichnung  der  bom. 
Arzneigaben  nach  Maass  und  Gewicht  ganz  unstatthaft 
ist,  und  trete  dessbalb  dem  Vorschlage  Dr.  RummePs 
bei,  dass  wir  uns  bei  der  speciellen  Angabc  der  The- 
rapie, einfach   nur  der  Nummern  von  der  Arzneiscala 
bedienen  sollen,  was  ich  auch  in  meinem  Aufsatze  ge« 
tban  habe. 

Bei*  dieser  Crclegenheit  erlaube  ich  mir  meine  indi^ 
viduelle  Ansicht  dahin  auszusprechen,  dass  ich  in  der 
Theorie  über  den  Heil  Vorgang  der  Meinung  jener  Ho- 
möopathen beitrete,  welche  sagen,  wir  heilen  dadurch, 
dass    wir  die    Receptivität  des   Organismus    für    den 

abstumpfen,  oder  paraphrasirt :  wir  leiten 
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dteo  HeilprocMs  kdostlicb  dadorcb  ein,  dass  wir  miltelst 
ilntertchiebong  einer  der  Krankheitediaposition  asaimi«- 
Vrten  An^neipotena  die  nrsprönfrlicbe  Sebidlicbkeit 
anaaer  Wirkung  aetzen,  und  dadorcb  der  «organiaeben 
Heilwirkons  Luft  macben»  Wir  aebwichen  auf  dieae 
Weiae  direkt  die  Macbt  dea  Feindea,  attrken  und  be- 
freien indirekt  ^mn  Leben,  dem  wir  zur  freien  Entfaltooi:, 
Betbätij^ong  dea  aeinem  Weaen  inbirirenden  Heilbe- 
alrebena  verbelfen.  Dadorcb  kommen  wir  zo  dem  alten 
Satze  '  zorfiek ,  „daaa  daa  SUrkere  das  Scb wiehere 
fiberwinde^^;  denn  diese  Aoffasson^  des  Heilvorgan,g;ea 
baairt  sieb  aof  daa  in  der  Nator  nachgewiesene  Gesetz 
der  Dynamik :  „Grössere  Verwandtschaft  (Aebnliebkeft) 
bebt  äberall  die  Wirkoog  der  geringeren  aof,  nnd 
grössere  Verwandtschaft  ist  überall  ein  Aeqoivalent  fqr 
grössere  Masse^^  QLiebig^')  Ans  diesem  Gesetze  folgt, 
dass  eine  ond  dieselbe  Krankheit  dorcb, mehrere  Mittel 
znr  Heilong  gebracht,  aber  nor  dorch  eina  am  scbnell- 
aten,  sichersten  ond  daoerbaftesten  geheilt  werden 
könne*  Nach  diesem  Gesetze  lässt  sich  klar  ond  nn- 
gezwongen  die  Heilong  einer  erat  begonnenen  Krank- 
heit dorcb  tine  einaige  qooad  qoale  et  qooad  qoantem 
adAqoate  Arzneigabe  einseben,  so  wie  die  wichtige 
praktische  Erfahrong  erklären ,  dass  man  bei  einmal 
begonnener  Räekbildong  der  Krankheit  die  entspre- 
chenden Arzneien  in  seltneren  ond  seh  wieheren  Dosen 
geben  mosse,  om  einen  ongestörten  Fortgang  des  Heil- 
proeesses  zo  erzielen ,  welches  Gesetz  sehr  klar  hei 
der  Bebandlong  der  Verbrennungen  vor  die  Aogen  tritt. 
Ich  habe  beobachtet,  dass  bei  Combostionen  anfangs  ein 
Umschlag  aoa  einem  Tbeile  Terpentin  ond  15—80  Thei- 
len  Wasser  bestehend  ohne  bedeotende  Schmerzerbö- 
hnng  ertragen  wird«  Aber  bei  jeder  neoen  Babong 
mnss  daa  Mittel  immer  schwicher  genommen  werden, 
wenn  es  nicht  die  heftigsten  Schmerzen  in  dem  Brand- 
•chadeo  erregen  aoll.    Aof  dieae  Welae  moaste  ich  zo 
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sweiv  drei  Tropfen  Terpentin  auf  drei  UnMn  Waseet 
herabsteiipen^  bis  auf  den  Umacblax  nur  ein  vorüber* 
sehender,  leiebt  ertrixlicber  Brennachaerft  eintrat.  Die 
Veraehlimaiorun/r  den  Zoatandea  and  die  Störunge  der 
Heiions  durch  fortgesetzte  starke  Gaben  des  Mittels 
ist  kier  ansenfilliic;  dageiren  aber  die  SchneHigkeit 
der  Beprodoetion  des  Substanzverluates  und  die  unter 
den  Auj^en  wuchernde  Heilung  bei  progressiver  Dilui* 
rung  des  Mittels  wahrhaft  Staunen  erregend«  Nur  nach 
dieser  Anschauung,  dass  das  assimilirterc  Quäle  der 
Ärxnei  die  Fortwirkong  der  iusseren  Schädlichkeit 
aistirtf  kann  ich  mir  die  schnelle  Bändigung  des  syno- 
ehalen  Kiebersturmes  durch  Aconit  erklären.  Es  ist 
ferner  klar,  dass  die  Bockbildung  und  Ausstossuog  des 
Krankheitsprodnktes  nur  stufenweise  geschehen  kann; 
denn  die  durch  die  Krankheit  hervorgerufene  orga-» 
»ische  Metamorphose  moss  eine  Reihe  von  Formen 
annehmen,  sie  muss  bestimmte  Stadien  durchlaufen,  ,weil 
die  absterbende  Krankheit  den  chemischen  Gesetze^ 
anheimfällt.  Das  hepatisirte  Lungenparenchym  kann 
nicht  in  einem  Tage  der  Respiration  wieder  geöffnet^ 
ein  pleuritisches  Exsudat  nicht  über  Nacht  resorbirl 
werden«  So  hören  bei  einer  Enteritis  auf  Aconit  schnell, 
das  Fieber,  Erbrechen  und  die  lancioirenden  Schmerzen 
in  den  Gedärmen  auf,  es  tritt  Schweiss  und  Schlaf  ein« 
aber  die  Verstopfung  bleibt.  Erst  nach  einigen  Tagen 
stellen  sich  Stuhlungen  ein,  weil  durch  die  Entzündung 
die  Contraktilität  der  Muskelfaser  paralysirt  wurde, 
und  die  peristaltische  Action  der  Gedärme  nur  nach. 
Aofbebung  und  Rückbildung  der  krankhaften  Metamor- 
phose wieder  eintreten  kann.  Ich  gebe  daher  der  Hoff- 
nung Raum,  dass  die  Anregungen,  welche  Or.  £ocA'# 
Forschungen  ober  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  ^> 


'  *)   Ein  Herr  Dr*  Biedel  hat  sich  in  der  hochweiaen  Preuss.  med» 
TereinaeeUung,  1842,  Nr.  öl  und  h%  gewaltig  ül»er  die  iTocA'sche 


hervorriefen,  mebt  froehtlos  bleiben  werden,  and  ^Uiobe, 
daen  wir  den  Grond  und  Boden  gewonnen  baben,  nof 
den  der  Heilvori;an|^  naturgeeetalich  bei^rändet  and 
sor  wissensebaftlichen  Briienntniss  erhoben  werden 
kann« 

Nie  konnte  ich  mich  mit  jener  Theorie  recht  befrean* 
den^  nach  welcher  die  Symptome  der  Krankheit  Heil* 
beatrebonj^en  des  gtgtn  den  echidlichen  Eiofiass  reagt-» 
rettden  Lebens  sind,  and  die  specifischen  Mittel  vermöge . 
ihrer  der  Heilrichtong  analogen^ Tendenz  somit  dadareh 
heilen  sollen,  dass  sie  dorch  direkte  Anregang  and 
Verstärkang  der  heilsamen  Leben^manifestationen  den 
Krankheilsprocess   zur  Selbstvollendong   treiben«    Mit 
dieser  Ansicht  ist  die  Beobachtong^  dass  der  Verlauf 
mancher  Krankheiten  durch  das  richtige  Specificam  an- 
terbrochen,   coapirt  werden  kann,   ganz  anvereinban* 
Zudem  liegt  der  hinkende  Bote  dieser  Hypothese  in 
der  Hilfshypothese,  nach  welcher  nicht  alle  Krankheits- 
erscheinungen Heilbestrebungen  sind,  sondern  dass  man 
streng  zwei  Reihen  unterscheiden  mässe,  nämlich  Symp« 
tome    der   vermehrten   Lfebensthitigkeit ,   welche   der 
Reaction,  „Hilfsbestrebong^S  angehören,  und  die  allein 
unterstützt  werden  dürfen,  und  Symptome  von  gehemmter 
Lebensaction,  welche  der  Noxa  zufallen ,  die  eigentlich 
die  Krankheit  constituiren,  und  in  die  Heilanzeigen  nicht 
aufgenommen  werden  dürfen,  weil  sie  als  Stockungen 
durch  die  erhöhten  Reactionen  gelöst  werden  mässen.  Es 
wird  bei  dieser  Hypbthesemit  dereinen  Hand  gegeben,  und 
mitder  anderen  wieder  genommen ;  denn  dieScbwierigkeit, 
ja  Unmöglichkeit ,  diese  strenge  Sichtung  der  Symptome 
in  jedem   concreten   Falle  durchzuführen,   stürzt   den 
Praktiker  in  ein  Labyrinth  von  Zweifeln  und  Vermu- 
tbnngen.    Der  Eine  wird  da  Exaltation  sehen,  wo  der 
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Andere  Depression  annimmt,  ond  umgekehrt;  hiufii^ 
wird  nor  eine  Seite  des  Krankheitsbildes  in  die  Er- 
seheinnng  ftdlen,  dadareii  wird  der  gesehifti/^en  Pban-» 
tasie  des  Einzelnen  ein  weites  Feld  zar  specslativen 
ErgäOMung  ertftiet,  and  der  Theorie  Fläj^el  gegahtBi 
adt  weleher  sie  der  langsamen  Praxis  vorauseilen  wird. 
Es  ist  wahr,  Theorie  und  Praxis  sind  ZwillingHschwe- 
sten,  von  denen  die  eine  ohne  die  andere  nicht  leben 
kann  9  weil  sie  dareh,  fflr,  in  dnd  mit  einander  leben 
■idssen;  aber  die  Praxis  ist  dennoch  als  erste  Zwillings* 
sehwester  nm  einen  Moment  froher  auf  die  Welt  ge- 
kommen als  die  Theorie,  ond  hat  dadurch  das  Recht 
der  Erstgebort  erworben«  Praxis  und  Theorie  verhal- 
ten sieh  daher  %u  einander  wie  Mann  ond  Weib.  Die 
Piüxis  ist  der  befrnchtende ,  stoffgebende  Mann,  die 
Theorie  das  befruchtete,  formgebende  Weib.  Wenn 
Praxis  nnd  Theorie  in  dem  EheverhSItniss  wie  Mann 
ud  Weib  leben,  werden  ihre  lebenskräftigen  Kinder 
waA  Frommen  des  Staates  nnd  zum  Segen  der  Mensch- 
heit erblohen  I 

Die  andere  Missdeutung  erfuhr  mein  in  Nr.  S5  der 
dstern  medie.  Wochenschrift  1843  abgedruckter  Aufsatz, 
betitelt:  „Beschwerden  der  Homöopathie  bezäglich  auf 
das  Dispensir- Verbot  fär  die  homöopathischen  Aerzte  im 
KShigreieh  Baiern^S  welcher  von  Dr.  GltUey  zu  Wien  in 
Nr«  f9  der  Wochenschrift  bekämpft  wurde.  Dr.  Ohiky 
beb  in  seiner  Erwiederung  den  Sinn  hervor ,  dass  nach 
meinen  Worten  „das  Dispensir- Verbot  gleich  ist  der 
Verniehtnng  der  Homöopathie,  eine  Lebensfrage  fär 
dieselbe ,^^  nnd  zieht  gegen  diesen  Satz  also  zu  Felde: 
9)Ieb  kann  dies  zur  Ehre  der  Homöopathie  nicht  glau- 
ben, denn  was  soll  man  von  einer  Methode  halten, 
deren  Wesen  in  der  Selbstdispensation,  d«  l  (hört^ 
bort!)  in  der  Geheimhaltung  ihrer  Mittel  besteht?^'  und 
9iwnmm  sie  sich  so  eifrig  gegen  eine  Controle  wehren, 
der  alle  Aerzte  unterworfen  sind  ?  Es  lassen  sich  meh- 


rere  Grande  denken ,  aber  keiner,  d^  die  Homöopathie 
nicht  mehr  «1«  verdächtigen  mfiestei  wesswefeu  ich 
nie  nicht  nnführen  will.^^  i  Angenommen ,  ich  hätte  da« 
wirklich  bebaoptet ,  was  Dr.  Qluhy  mir  ansinnt ,  so  ha- 
llen wir  hier  eine  wunderliche  Argumentation)  die  einer- 
neits  das  SJelbstdispensiren  mit  Geheimhaltung  der  Mittel 
identificirt)  wornach  alle  alten  Aerste,  Hippokrate$  na 
der  Spitze,  diirct^  i^wei  tausend  Jähere  Geheimnisskr&ner 
waren,  und  andererseits  das  alle  Märchen  wieder  auf- 
tischt,  dass  der  Apotheker  zur  Controle  des  Arztes  da 
sei,  deren  Unausführbarkeitalle  beröhmten  Schriftsteller 
iber  medicinische  Polizei  mit  den  schlagendsten  Grfln-^ 
den  dargelegt  haben.  Abgesehen  von  allen  Argumenten» 
welche  Dr  Oriesseäch  In  seiner  Streitschrift  gegen 
Professor  TöUenyi  und  Dr.  Qhiky  näher  anseinandersetztj 
will  ich  hier  nur  bemerken,  dass  durch  den  Umstandi 
dass  allen  Aerzten  an  allen  Orten,  wo  keine  öfFentliche 
Apotheken  bestehen,  das  Selbstdispensiren  gestattet 
werden  muas ,  die  Noth wendigkeit  dieser  Controle  zur 
Ueberwachung  der  Aerzte  und  zum  Schutze  der  kran- 
ken Staatsbärger  zur  Lächerlichkeit  wird.  Will  übrigens 
Dr^  Qhikpj  der  nur  verdächtigende  Grunde  in  Beziehung 
auf  das  postulirte  Selbstdispensiren  zu  denken  vermag^ 
recht  viele  ehrenvolle  Gründe  zu  Gunsten  derselben 
lesen,  so  diene  ihm  zu  wissen,  dass  über  diese  Frage 
eine  reichhaltige  Literatur  von  Männern  des  Rechtes 
and  der  Atedicin  vorliegt,  die  jedem  offen  steht,  der  sich 
darüber  belehren  will,  und  welche  mindestens  dem  nicht 
unbekannt  sein  soll,  der  über  diesen  Gegenstand  schreibt 
Die  Argumentation  Or.  Oluky^s  ist  überdies  gegen 
eine  Behauptung  gerichtet,  die  ich  in  dem  Sinne,  den 
flMm  Gegner  mir  unterlegt,  gar  nicht  ausgesprochen 
habe.  Die  Ste^e,  welche  allein  zu  dieser  Entstellung 
bMutzt  werden  könnte,  lautet  in  meinem  Aufsatze  wört^ 
lieb  so :  „Durch  das  Verbot  des  Selbstdispensirens  er- 
waobaen  nnvenneidliche  CoUisionen  für  die  Aer«te  in 
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den  kleiaes  Orten,  wo  sor  eine  Apotheke  beeteht  Hier 
gerathea  die  vermeintlichen  Rechte  dee  Apothekers  nnd 
die  Pontilnte,  welche  der  Homöopeth  im  Namen  der 
Wieaeneebaft  and  Menschheit  za  stellen  hat,  hart  an- 
etaander,  und  der  ^ordi>che  Knoten  lAat  sich  nicht  da- 
darelr  wrhaQen,  dass  man  den  Apotheker  auf  einer  , 
fiMtt  allopathisch  und  aaf  der  anderen  homöopa- 
tbiaeh  adjostirt;  denn  in  einem  und  demselben  Locate, 
▼OB  einem  und  demselben  Individuum  lässt  sieli  das 
alle|Mlthische  und  homöopathische  Apothekergeschift 
aieht  neben  und  unter  einander  treiben,  und  einen  ei^e- 
aen  Gehilfen  wirft  das  kleine  Geschäft  nicht  ab.  ICs 
ist  aber  bei  allen  Homöopathen  nur  eine  8timme,  dass 
der  Apotbekenzwan^  unter  solchen  Umetänden  gleich 
ist  der  Vernichtung^  der  Homöopathie.^^ 

Es  aeigt  sich  klar,  dass  die  von  mir  unter  beschraa- 
kenden  Umständen  behauptete  Gilti/^keit  meines  Ana- 
apruches  von  Dr.  Giuky  mit  falscher  Logik  zur  uab^ 
Giltigkeit  erhoben  wurde«  Mein  Gegner  fiel 
in  fallaciam  falsi  medii,  und  scbloss  a  dicto,  se- 
eundum  quid,  ad  dictum  simpliciter.  So  bleibt  doeh 
die  Taktik  unserer  Gegner  tiberall  dieselbe.  Da  reisaen 
aie  einen  Satz  aus  seinem  Zusammenhange  heraus,  ver- 
drehen und  entstellen  seine  Worte ,  und  ziehen  dann 
Cegen  die  8eibsta:esehaffene  Windmühle  donquixotisch 
au  Felde«  Ein  wenig  Logik  könnte  wahrlich  nicht 
Sjübaden!—  Eine  andere  bekämpfte  Stelle  meine's  Auf- 
satzes heisst:  ^^Die  Aerzte  müssen  wohl  dem  politische« 
Zwange  eines  Staatsgesetzes  weichen,  können  aber  hieiCr 
durch  ihrer  Erfahrung  und  Ueberzeugung  nicht  untreu 
gemacht  werden;  nie  können  sie  sich  ohne  Bürgeehaft 
qnd  Sicherelellnng  auf  Treu  und  Glauben  ihren  Fein^ 
den  anvertrauen ,^  und  mit  ihren  Kranken,  für  deren 
Wohl  und  Wehe  sie  verantwortlieh  sind,  ein  ungewisses 
Spiel  treiben.  Es  ist  daher  die  heiligste  Pflicht-der 
Aerate,   im  Namen   der  ärztlichen  Wissenschaft  und 
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Kunst  und  im  Interesse  der  leidenden  Hensehlieit,-  deren 
Rechte  sie  vertreten,  Verwahrung  einsulegen  gegen 
Beschliessungen  über  einen  Ge/^enstand,  der  eine  Le- 
bensfrage d6r  Homöopathie  ist/^  Ich  führe  diesen  Satz 
ans  dem  Grunde  an,  weil  atieh  Dr.  Orieaelieh^  durch 
Dr.  Oluky^i  Machwerk  verleitet,  denselben  in  seinem 
Antitöltenyi  in  der  Bedeutung  auffasste,  als  sei  es  meine 
Ansicht,  dass  die  Homöopathie  mit  dem  Selbstdisipensi- 
ren  stehe  und  falle.  Ich  glaube  aber^  dass  ein  kathe- 
gorischer  Schluss  auch  hier  nicht  gefolgert  werden 
kann,  weil  die  Vordersätze  bedingend  sind.  Deutlicher 
könnte  wohl  der  Satz  so  gestellt  werden:  Wo  die 
Homöopathie  ohne  Bargschaft  und  Sicherstellung  auf 
Treu  und  Glauben  ihren  Gegnern  überliefert  wird,  da 
Ist  das  Dispensir- Verbot  für  sie  eine  Lebensfrage« 
Zudem  wurde  der  allgemeinen  Ausspruch:  dass  das 
Dispensir- Verbot  überhaupt  eine  Lebensfrage  für  die 
Homöopathie  sei,  mit  dem  Schlüsse  meines  Aufsatzes 
nicht  harmoniren^  wo  ich  die  Möglichkeit  einer  Verein- 
barung zwischen  den  Aerzten  und  Apothekern  jedoch 
anter  der  Bedingung  in  Aussieht  stellte,  dass  vorerst 
die  Homöopathie  sich  öffentliche  Anerkennung  und  Auf- 
nahme vom  Staate  errungen  habe,  und  ihre  Rechte  von 
Saeh verstandigen  vertreten  werden*  Auch  ich  verlange 
Anerkennung^  kein  Toleranzedikl  für  die  Homöopathie, 
ich  verlange  eine  ganze ^  keine  halbe  Massregel,  und 
kalin  es  kein  gerades  Ja  sein,  das  uns  emancipirt,  so 
ist  mir  ein  gerades  Nein,  das  uns  knechtet^  lieber,  als 
lun  schmähliches  Vegetiren  zwischen  Hoffnung  und 
Furcht,  zwischen  Leben  und  Sterben«  Meine  Ansicht 
äb^r  das  Verhiltniss  der  Homöopathie  zur  Apothekerei 
ist  kurz  folgende :  Weil  die  Homöopathie  eine  neue 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Heilknnst  ist,  die 
ganz  nene  Verhältnisse  mit  sich  bringt ,  so  bedingt  sie 
auch  eine  neue  Gesetzgebung;  und  weil  ferner  die 
Kranken  itt  erster,  die  Aerzle  in  zweiter  und  die  Apo« 
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tbeker  in  dritter  Reihe  stehen,  so  moss  nach  der  Nator 
der  Sache  die  Reform  des  Apothekerwesens  von  oben 
nach  unten  {geschehen.    Der  Staat  uiass  sich  vorerst 
Or^pane  für  die  neoe  Lehre  schaffen,  denn  die  Medicinal- 
Organe  der  alten  Schale  haben  in  Bezoic  Aof  die  Ho* 
mdopathie  als  Parthei  und  Richter  ZQ|(leich  und  wejcen 
Uakenntniss   der  Sache   keine  Competens*    So  lanjco 
keine  artistische- Behörde  fär  die  neue  Schule  jifeschaffen, 
so   lange   die  Homöopathie  nicht   öffentlich  anerkannt 
nnd  gesetzlich  dem  Staatskörper  incorporirt  ist,  so  lange 
können  die  Apotheker  ihre  Qualification  für  die  Postu- 
lats der  Homöopathie  nicht  einmal  legal  erweisen;  erst 
dann,  wenn  ein  competentes  Collegium  für  die  Homöo- 
pathie antorisirt   worden  ist,   kann  von  einer  legalen 
homöopathischen  Pharmakopoe,  von  einer  Unterweisung 
und  Prfifong    der  Apotheker   in   der   homöopathischen 
Araneibereitongslehre ,   von  einer  bindenden  homöopa« 
thischen  Arzneitaxe  etc.  eine  Rede  sein.    Diese  Verein« 
barnng  kann  aber  nur  auf  einem  Wege  effectuirt  wer«- 
den,  nimlich :  dass  man  die  Rechte  nnd  Postolate  aller 
Betheiligten,  der  Kranken,  Aerzte  und  Apotheker,  auf  die 
Wäge  der  Gerechtigkeit  legt.    Es  ist  wohl  leicht  ein- 
zusehen, dass  das  Apothekerinstitut  in  seiner  gegen-, 
wärtigen    Form   und    Ausdehnung    nicht   fortbestehen 
könne,  und  eben  so  klar  liegt  es  vor  Augen ^  dass  bei 
der  fortschreitenden  Ausbildung  der  hom*  Pharmakq* 
technik  die  Apotheker  als  Mittelspersonen  nicht  gaw 
entbehrt  werden  können.  Man  muss  aber  ferner  unter- 
scheiden zwischen  Selbstpräparation  und  Selbstdispen- 
-siren  der  Arzneien*    Ich  zweifle  nicht,  dass  bei  fort- 
schreitender Ausbreitung  der  Homöopathie  die  Errichtung 
von  hom.  Central-  oder  Muster-Apotheken,  aus  wel- 
chen die    hom.  Aerzte   die   einer    physikalischen   und 
chemischen  Untersuchung  zugänglichen  Präparate  her- 
ziehen können,  sich   als  ein  Bcdurfniss  herausstellen 
werde,  aber  die  weitere  Umänderung  der  Arzneien  zum 


speciellen  Ueilfeweck  tnnts  der  Hattd  de«  Mtorisirten 
[feilkänstlers  anvertraut  und  belassen  bleiben,  wenn 
nicht  die  Rechte  der  Kranken  and  Aerzte  so  Gaasteo 
eines  bevorzu|(ten  Standes  schnöde  verletzt  werden  sol- 
len. Auf  gleiche  Weise  nahmen  im  Mittelalter  die  Aerste 
die  sciiwierigeren  zeitraubenden  Präparate  ans  den 
Apotheken,  aber  die  Aastheiluo/^^  der  einzelnen  Arznei- 
l^aben  an  die  Kranken  besorg^ten  sie  nnbebindert  selbst. 
Ich  bin  ferner  der  Meinung;:,  dass  die  Homöopathie  uni 
eine  ihrer  kostbarsten  Perlen  /gebracht  wöVde,  wenn 
bVi  dem  hom.  Arznei-Dispensiren  das  peconiäre  Moment 
nicht  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen  wird,  und  die 
Heilwerkzeoge  des  Arztes  zur  Kaafmannswaare  herab- 
gewürdigt werden.  Ich  erlaube  mir  daher,  den  onmass- 
geblichen  Vorschlag  auszusprechen:  es  möge  den  hu- 
manen Regierungen  gefallen,  die  wehigen  hom*  Apo- 
theken, welche  zur  Versorgung  der  Aerzte  mit  Präpa- 
raten nöthig  sind ,  auf  Staatskosten  zu  errichten ,  und 
die  von  einem  Verein  hom.  Aerzte  gewählten,  geprüften^ 
und  beeideten  Apotheker  als  öffentliche  Beamten  mit 
flxirtem  Gehalte  anzustellen.  Aus  diesen  Centrai-Apo- 
tfaeken  sollen  dann  alle  Aerzte  die  angefertigten  Ver« 
reibungen  der  Arzneis^offe^  so  wie  die  Essenzen,  Tine- 
taren,  den  Weingeist  und  Milchzucker  entweder  ganz 
liaentgeldlich ^  oder  doch  mit  Nachlass  aller  Procente 
,  beziehen  können.  Der  so  im  ehrenvollsten  Geschäfte 
für  die  Kranken  und  Aerzte  arbeitende  und  wirkende 
Apotheker  soll  eine  ehrenvolle  Stellung  und  eine  gute 
Existenz  haben,  die  ihm  der  Staat  auch  leicht  gewäh- 
ren könnte,  da  diese  Auslage  doch  nur  die  Interessen 
von  den  ungeheuren  Summen  wären,  welche  alljährüeh 
die  Arneiuokosten  in  den  Krankenhäusern^  Militärspi- 
tilem,  fär  Versorgungsanstalten  und  Armeninstitute 
verschlingen*  Die  Betriebskosten  könnten  dem  Apo* 
tbeker  aus  den  städtischen  Kassen  der  Magistrate  ver- 
ölet werden,  wogegen  dann  alle  Stadtp-Armeiiinititace 
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Kleifhfalls  MeiitKeldlieh  mit  Araneien  za  versehen  wi^ 
ren;  Den  praktischen  Aersten  soll  es  ganz  frei  steheii) 
entweder  uüedf/s^eldlieh  selbst  zu  dispensiren,  od^r  fCr 
bemittelte  Kranke  ans  der  Apotheke  t^ez^n  eine  sehr 
m&ssif  e  Ver/jütong  nur  für  dis  Mühewaltunip  des  Apo« 
thekers,  aber  nicht  gegen  eine  Procenlentaxe  der 
Waare  so  verschreiben«  Auf  dem  Lande  und  in  kleinen 
Städten  müssen  natürlich  €dle  Aerzte,  welche  jetzt  die 
Arzneien  verkaufen,  unentgeldlich  dispensiren« 

Auf  diese  Weise  können  die  Regierungen  ihren  kran« 
ken  Unterthanen  mit  leichtem  Opfer  eine  unschätzbare 
Wohlthat  darbringen,  an  welcher  der  Reiche  wie  der 
Arme,  der  Fürst  wie  der  Bettler  ganz  gleichen  Antheil 
bitte*  Wahrlich,  nicht  zum  zweiten  Male  bietet  sieb 
den  Grossen  der  Erde  eine  so  schöne  Gelegenheit  dar, 
so  leichten  Kaufs  die  Wohlthfiter  ihrer  Völker  zu  wer-« 
den,  und  sich  den  Dank  und  Segen  Aer  leidenden  Staats- 
bürger zu  verdienen.  Aber  vor  der  Hand  müssen  wir 
jede  JHaasregel  perhorresciren^  welche  über  das  Berci-» 
teln  und  Dispensiren  homöopathischer  Mittel  vom  Areopag 
lAet  autokratischen,  von  Ewigkeit  her  „naturgetreuen^^ 
mit  Allweisheit  auch  für  unbeknnnte  üinge  gesegneten 
8taatsmediein  ausgeflossen  ist,  welche  der  Homöopathie 
gegenüber  die  genügendsten  Beweise  gegeben  hat,  dasa 
ihr  das  Dispensir-V erbot  nur  ein  willkommenes  Mittel 
dazu  ist,  die  Homöopathie  zo  unterdrücken,  und  wo 
möglich  zu  erdrücken;  und  obgleich  die  Homöopathie 
der  Gegenwart  grösstentheils  von  dem  drückenden  Alp 
der  allopathischen  Zwingherrschaft  erlöst  ist,  so  ist 
desshalb  der  Geist  der  Verfolgung  und  Verdächtigung 
nicht  schlafen  gegangen:  Latel  anguis  in  herba)  timeo 
Danaos  et  dona  ferentes!  — 

Die  übrigen  Argumente  Dr«  Glukjfs  finde  ich  keiner 
näheren  Besprechung  werth,  sie  stehen  auf  so  schwa* 
^ben  Füssen,  und  ihre  Unsticbhaltigkeit  liegt  auf  so 
iladieff  Hand,   dass  sie  keiner  Widerlegung  bedürfen; 
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auch  lässt  sich .  nit  einem.  Manne  nicbt  streiten ,  der 
^eine  totale  Unkenntni9s  jmit  der  Homöopathie  aqd  ihrem 
Wesui  in  der  naiven  Fraj^e  zur  Schau  stellt :  ,,|8t 
IsopalbiK,  Homöopathik ,  speciiische  Methode,  sind  sel- 
tene und  häofig^e,  kleine  und  j^rosse  Gaben  einerlei,  ist 
das  alles  Homöopathie?^^  Meine  Freunde  wissen^  wie  ich 
denke,  und  unsere  Gej^ner  mögen  sich  mit  illusorischen 
Hoffnungen,  aber  nur  nicht  mit  dem  Gedanken  tragen^ 
dass  unsere  Wege  sich  biild  wieder  vereinigen,  nnd 
die  junge,  lebensfrische  Homöopathie  in  den  faulen 
Schooss  ihrier  abgelebten  Mutter  zurückkehren  werd.^« 

Ks  genüge,  nur  noch  zu  .erwähnen,  dass  dies  Alter 
der  Homöopathie ,  welches  in  .meinem  Manuscripte  auf 
ein  halbes  Jahrhundert  angegeben  war,  im  Drucke  auf 
ein  Viertel-Säculom  herabgesetzt  wurde,  und  dass  das 
Citat  von  Prof.  Werber:  ,,die  Homöopathie  ringt  als  ein 
neues,  therapeutisches  System  um  ungehinderte  Au9* 
äbung  am  Krankenbette  etc>'  mit  Weglassung  des 
Autors  aufgeführt  ist,  wodurch  einerseits  der  Schein 
eines  Plagiats  auf  mich  fSIlt,  den  ich  hiermit  von  mir 
weise  y  und  andererseits  meinem  Clegner  Gelegenheit 
geboten  wurde,  die  Postulate  der  Homöopathie  zu  De- 
sideraten meiner  Person  zu  machen,  was  al^er  nur  zum 
Beweise  dient,  dass  die  hom.  Literatur  für  Dr«  Ohiky 
eine  terra  incognita  ist«  Ich  schickte  daher  der  Re- 
daction  der  medic.  Jahrbucher  sogleich  nach  dem  Er- 
scheinen der  G/?iA;2^schen  Erwiederung  eine  Replik  ein, 
welche  aber  nicht  aufgenommen  wurde,  weil  mittlerweile 
der  TöUenyi^sche  Krieg  ausbrach,  und  der  Aufsatz  von 
Dr.  Watzke,  welcher  defensiv  und  offensiv  zugleich 
war,  in  den  Reihen  der  „Naturgetreuen^^  eine  solche  Sen- 
sation hervorrief,  dass  es  der  Redaction  gerathen  schien, 
mit  der  Aufnahme  von  Aufsätzen  hom.  Farbe  zu  pausiren, 
bis  sich  der  Sturm  der  aus  dem  Schlummer  der  Selbst- 
genügsamkeit unsanft  aufgerüttelten  Naturmedicin  wie- 
der gelegt  haben  wurde:  nam  motos  praestat  comppnere 
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floetas.  —  Uebrif^nB  bleibt  der  irate  Willen  der  Jahr- 
bdeber,  unparfeüeeh  kq  sein,  alles  Lobes  und  aller 
AnerkfinnoDf:  werth.  Die  österreichischen  medicinischea 
JabrbScber  waren  das  erste  Journal  in  Dentscblani, 
welches  der  Homöopathie  den  versiegelten  Mund  und 
homöopathischen  Aufsätzen  seine  Spalten  öffnete,  sie 
waren  die  erste  Zeitschrift,  welche  der  öffentlich  an- 
gegriffenen  Homöopathie  auch  öffentliche  Vertheidignnc 
gewährte/  und  dadurch  den  Homöopathen  Gelegenheit 
gab,  sa  Beigen,  dass  ihr  von  der  alten  Schule  ver- 
kanntes ,  von  der  medicinischen  Facoltit  verwor- 
fenes nnd  von  den  befragten  Medicinalbehörden  der 
Regierung  verdächtigtes  Heilsystem  keine  todtgebohie 
Frucht,  sondern  perfectibel  sei,  und  daher  das  Recht 
habe,  an  die  hohe  Staatsverwaltung  das  billige  Ansn- 
eben  um  Öffentlichkeit  der  Lehre  und  Praxis  durch  Er- 
richtung einer  bom.  Lehrkanzel  und  Klinik  zu  stellen« 
£s  war  leicht  vorauszusehen,  dass  die  Redactton  bei 
ihren  Schritten  auf  unbesiegbare  Hindernisse  von  beiden 
Seiten  stossen  werde.  Wurden  die  fanatischen  Gegner  der 
Homöopathie  schon  durch  meinen  kleinen  Aufsatz  so  sehr 
t,  dass  sie  die  Redaction  beschuldigten,  sie  habe 
„der  Homöopathie  eine  Huldigung  dargebracht^^^ 
wie  aus  der  Erklärung  derselben  in  Nr.  27  der  Wochen- 
schrift hervorgeht,  so  mnsste  die  kühne  Kriegserklärung 
von  Dn  Waizke^  welche  den  Ausgang  des  Kampfes 
nicht  zweifelhaft  liess,  einen  Schi  ei  der  Entrostung  in 
den  Reihen  der  „Naturgetreuen^'  hervorrufen,  welche  zu- 
nächst gegen  die  Redaction  gerichtet  war,  weil  sie 
durch  ihren  unparteiischen  Schritt  der  „Naturmedicin^^ 
4diese  Bescherung  z;u  Wege  brachte.  Die  Fanatiker  hat- 
ten jedoch  in  ihrer  Verblendung  vergessen,  dass  sie 
die  Herausforderer  waren,  und  die  Redaction  nnr  ihrer 
in  Nr.  18  der  Wochenschrift  ausgesprochenen  Erklärung, 
^sich  über  die  Parteien  stellen  zu  wollen^S  nacbgekem- 
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inen  war.  Aber  auch  andererseits  konnten  die  Homöo- 
patben  mit  dem  Manifeste  der  Redaction  sieh  nicht  zu-- 
frieden  geben,  weil  ans  demselben  klar  hervor^iniTY 
dass  die  Homdopathea  nnr  als  mitlaufende  Partei  be- 
handelt und  ihre  Aufsätze  pele  mdle  den  Arbeiten  der 
herrschenden  Schule  unter^esteckt  werden  sollten«  Somit 
stellte  sieh  aus  diesem  Versuche  das  klare  Resultat 
heraus,  dass  eine  Transaction,  eine  Verschmelzung:  der 
allen  und  neuen  Schule  ganz  unausführbar  i^ei.  Beide 
Parteien  mussten  bei  dieser  Mischmaschwirthschaft 
unfehlbar  ihre  Farbe  und  Tendenz,  ihr  ganzes  6epr$^ei 
verlieren,  es  wurde  zu  einem  babylonischen  Thurmbaa 
fähren,  und  als  Frucht  ein  geschlechtsloser,  unterscbo* 
bener  Wechselbalg  zur  Welt  gefordert  werden»  Die 
Allopathie  und  Homöopathie  sind  diametrale  Divergep- 
zen.  Die  altersschwaehe  Allopathie  ist  ein  uberst&n-i 
diger,  verdorrender  Baum,  die  jugendfrische  HomoopatiQ 
eioe  lebensgriine,  aufstrebende  Saat.  Die  AUopatbif 
bat  ats  ein  Ganzes  eine  Vergangenheit  der  Herrschaft 
iiiid  des  Glanzes ,  eine  Gegenwart  des  defensiven  Kam- 
pfes und  eine  Zukunft  der  Niederlage  und  des  Unter- 
ganges; die  Homöopathie  hat  eine  Vergangenheit  der 
Knechtschaft  und  Utiterdröckung,  eine  Gegenwart  des 
offensiven  Kampfes  und  eine  Zukunft  der  Anerkennung 
und  des  Sieges.  Der  Gang  zum  Tode  und  der  Gang 
zum  Leben  können  nicht  dieselbe  Strasse  wandeln«  Die 
Allopathie  hat  das  Lebende  von  sich  gestossen,  die 
Homöopathie  mass  das  Sterbende  von  sich  stossfen. 

So  lange  die  Homöopathie  der  antokratischen  Staats- 
medicin  gegenüber  in  dem  Verbältnisse  der  Subordination 
dargestellt,  und  der  Hoffnung  Raum  gelassen  wird,  dass 
sie  von  der  herrschenden  Schule  äberwunden,  absorbirt 
OQd  als  integrlrender  Theil  ihr  einverleibt  werde,  oder, 
UM  die  Worte  der  Jahrbucher  zu  gebrauchen,  „so  lange 
sie  aie^  bescheiden  in  ihrem  Kreise  bewegtes  so  lange 
wird  sie  vqb  der  beherrschenden  Staatsmedidn  in  Gnaden 
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sain  Handküsse  aofsfelassen.  Sobald  aber  die  Gedoldete 
ans  den  ihr  K0j8:edachten  Schranken  tritt,  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Coordination  oder  Parität  spricht,  and 
jg^Ieiche  Rechte  mit  der  alten  Schale  als  Wissenschaft 
ond  Kunst  be^^hrt,  Ja  sieht  die  Staatsmedicin  ihre 
Stirne  kraas,  and  schleudert  den  akademischen  Bann- 
strahl aaf  die  Nebenbuhlerin  nieder.  Und  wenn  endlieh 
die  Homöopathie  im  Gefühle  ihres  Werthes  und  der 
Wahrheit  sich  so  weit  erkühnt,  nach  der  Superioritiit 
n  streben,  und  ihre  Hoffnanj:en  auf  einsti/(e  Oberherr- 
schaft %n  setzen,  wenn  sie  die  abgeschlossene  Staats* 
m^iein  aas  der  sössen  Ruhe  der  Älleinweisheit  auf- 
schreckt, und  die  ungestörte  Fortdauer  ihrer  Sinecnren, 
Monopole  und  Privilegien  in  Frage  stellt,  da  entblödet  sich 
diese  Staatsmedicin  nicht,  die  gefärchtete  Homöopathie 
als  eine  Missgebnrt  des  menschlichen  Verstandes  und  ihre 
Anhinger  als  Schwachköpfe,  Ignoranten,  Charlatans  und 
SchwSrmer»!  bezeichnen.  Dieser  knabenhafte  Ingrimm 
ist, aber  gerade  der  schlagendste  Beweis  der  gefühlten 
^Ibstscb wache,  diese  lächerliche  Wath  ist  nur  die 
^khanstellang  der  eigenen  Ohnmacht ,  diese  un wirrsche 
GthitAnng  fst  nur  das  Winseln  des  altersschwachen, 
kranken  l^öwen» 

Die  Zeit  der  Allmächtigkeit  ist  vorbei,  das  Quos  ego 
der  Staatsmedicin  schreckt  die  Homöopathen  nicht  mehr, 
die, allzu  junge  Homöopathie  ist  stark  und  die  allzu 
«Ite  Allopathie  ist  schwach  geworden.  Der  Nimbus  der 
Unfehlbarkeit  ist  von  ihr  gewichen,  das  Licht  ihres 
Sternes  ist  im  Krbleichen« 

Diese  Staatsmedicin^  welche  nicht  im  Stande  ist,  ihr 
oberstes  tteilgesetz  „contraria  contrariis'^  physiologisch, 
pathologisch  und  therapeutisch  zu  erweisen,  d«  i»  natur- 
gesetzlich zu  begründen  und  zur  wissenschaftlichen 
Brkenntniss  zu  erheben,  diese  Staatsmedicin,  welche 
am  Krankenbette  da ,  wo  sie  nach  „rationellem^^  Brauch 
oüt  MixtareD  op^rirt^  Asemeit  Grundsatz  hat,  und  wo  sie 

10.      ^ 
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^,empirisch^^  verfahren  zu  müssen  klagt,  aar  das  Gesels 
der  S'pecifieität  stösst,  das  sie  verieo/sroet,  diese  Slaato- 
medicin,   welche    zur  Rechtferti/ofong  ihres  durch  das 
Lieht  der  neuen  Forschungen  illusorisch  gewordenen 
Heilgesetzes    keine    bessere    Argumente   aufzutreiben 
weiss,   als  an  das  Pergament  des  Altertbams,  an  die 
Majorität  der  Gegenwart,  an  den  Glauben  des  Volkes 
und  an  den  trügerischen  Augenschein,  der  die  Sonne 
geben  und  die  Erde  stehen  iSsst^,  zu  appelliren ,  diese 
Staatsmedicin,  welche  Angesichts  eines  ungleich  gän- 
stigeren  Mortalitfits Verhältnisses  der  Homöopathie  so« 
wohl  in  der  Spital-  als  in  der  Privatpraxis  .dennoeii 
fortfahrt,  es  unter  ihrer  Würde  zu  finden,  die  Homöo* 
pathie  praktisch  zu  prüfen,  diese  Staatsmedicin,  welche 
auf  dem  freien  Gebiete  der  Wissenschaft  zu  den  Waffen 
der  Gewalt,  des  Verbotes  und  Zwanges  greift,  diese 
ohne  bestimmten  Heilgrundsatz  in  der  Irre  herumfah- 
rende, nachgerade  in  der  Sackgasse  steckende  Staats- 
medicin, bricht  durch  ihr  Treiben  über  sich  selbst  den 
Stab,  gräbt  sich  ihr  eigenes  Cirab.    Von  dieser  Staats- 
medicin ist  kein  Heil  zu  erwarten ,  sie  wird  den  Regie- 
rungen auf  die  Anfrage,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  sei, 
die  Homöopathie  zu  emancipiren,  noch  nach  einem  Jahr- 
tiundert  die  stereotype  Antwort  geben:    „dass  es  noch 
nicht  an  der  Zeit  sei.^< 

Nur  von  der  Weisheit  und  Unparteilichkeit  der  Re- 
gierungen selbst  ist  die  Erlösung  der  Homöopathie  ans 
ihrer  Knechtschaft  zu  erwarten^  und  diese  Hoffnung  Ist 
kein  leerer  Wahn.  Bereits  haben  die  humanen  Regie- 
rungen vieler  Staaten ,  und  namentlich  Oesterreiehs, 
welches  vier  homöopathische  Spit&ler,  in  Wien,  Lins, 
Gans  und  Gyöngyös,  besitzt,  von  welchen  die  beiden 
ersten  von  den  barmherzigen  Schwestern  besorgt  wer- 
den, die  falsche,  allen  Fortschritt  der  ärztlichen  Wissen- 
'  schalt  und  Kunst  behindernde  Stellung  der  obstinaten 
alten  Schule  erkannt,  und  sind  nnr'EiiisftelitKekomaiea, 
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das8  es  im  Iateres$e  der  Staatsverwaltonff  liege,  eine 
Heillehre  zq  scbützen,  und  für  ihre  Aosbildon^  8wge 
'zu  trafen,  welcher  so  viele  kranke  Staatsbär^er  ihr 
theoersfes  irdisches  Got,  Leben  und  Gesundheit  anver- 
trauen. Es  ist  daher  meine  nnerschötterlinhe  lieber* 
zeugungf  das»  durch  die  öffentliche  Gewührunji^  jB:leicber 
Rechte  und  /(leieher  Freiheit  für  beide  Theile  dieser  die 
Menschheit  so  sehr  interessirende  Kampf  in  der  Medido 
zu  einem  für  die  Wissenschaft  und  die  Kranken  jce* 
deihlichen  Ende  geführt  und  endlich  wieder  eine  Medirin, 
eine  ijchule  und  eine  Heilart  sein  werde.  Aber  ohne 
Kampf  gibt  es  keinen  Sie/a^,  und  die  Wahrheit  kann 
nnr  dann  siegen,  wenn  sie  ihre  innere  Kraft  auch  ausser-« 
lieb  frei  entfalten  kann. 


6)  Wm  ergibt  sich  daraus  ?    Von  Medicinalrath 
und  Leibarzt  Dr.  Kurtz  zu  Dessau. 

-  Mit  so  manchem  anderen  Unbefangenen  längst  der 
Ansicht,  dass  die  positiven  Vortheile,  welche  die  Aerzte 
mit  ihren  (bisherigen)  Leistungen  der  Meniscbheit  tifi 
Allgemeinen  gewährten,  am  Ende  ziemlich  fraglich 
seien  %  hat  es  mich  dennoch  stets  mit  Unwillen  erfüllt, 


*)  Ein  neuer  Beleg  hiezu  kam  mir  wieder  anlangst  in  die  Hände. 
Ich  meine  A,  Schmidts  Bescbreibnng  des  prachimer  Kreises  in  Boh«> 
men.  Hier  wobnen  von  869^000  Menschen  fast  3000  auf  einer 
'Quadratmeile,  auf  49,000  Einwohner  kommt  erst  ein  AanU^  auf 
24,500  eine  Apotheke,  und  dennoch  ist  die'  Sterblichkeit  nur  zwi- 
schen Vtt  —  Vtt  j  und  der  sechste  Theil  der  Todten  war  über  65  Jahre 
Dies  und  eine  Menge  ähnUcher  statistischer  Resultate  sollten  die 
Aerzte  doch  wohl  endlich  zur  Bescheidenheit  mahnen.  —  Soll  ich 
ganz  aufrichtig  sein,  so  bekenne  ich  offen,^  dass,  je  langer  ich  Arzt 
bin  und  je  unbefangener  daher  meine  Würdigung  der  verschiedenen 
Cnrmethodeiif  Je  strenger  aber  auch  deaahalb  meine  Kritik  über  die 
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ebenso,  wenn  aof  der  einen  Seite  Bahnemann  ond  seine 
,,treaen^^  Jönn^er  die  Altere  Heilkunst  für  darchans  noU 
und  nichtig:  erklären  wollten^  als  aueh  wenn  atif  der 
anderen  Seite  die  sog^enannte  Allopathie,   bochmnthijr 
die  Homöoputhie  mit  Fassen  tretend,  sich  das  allein- 
keilbringende  Karverfahren  zu  nennen  beliebte*   Worte 
wnrden  aber  diesen  Gegenstand  seither   wirklich  bia 
ftain  Ekel  gewechselt,  natSrlich  ohne  alles  massgebende 
Resultat)   und  es  bleibt  daher  wohl  nichts  äbrig^  aUi 
aieh  wirklich  nach  Thalsachen  umzusehen,  und  da,  wo 
die  Lebenden  sich  nicht  eiaen  können,  die  Todten  das 
Wort  der  Entscheidung  sprechen  zu  lassen.  Allerdinga 
hatten  auch  schon  Andere  vor  mir  diese  Idee  aufgefasat, 
da  sie  sich  jedoch  nur  einen  beschränkten  Kreis  gezogen^ 
80  konnte  auch  dies  Ergebniss  nicht  so  massgebend 
sein,  wie  es  sich  herausstellen  mnss,   wenn  einerseits 


Iieiatnngen  unserer  Kunst  im  allgemeinen  sind,  es  mir  Immerraelv 
scheint,  wie  eigentlich  nur  zwei  Umstände  uns  Aerzte,  gleich  denSarae 
Mahameä*4^  noch  immer  in  der  Schwebe  erhalten.    Der  eine  ist  die 
tmendUche  Weisheit  der  Natur^  die,  wie  der  Speer  des  AcMUes^  Ver- 
IcfClfcung  und  Heilung  In  Eins  drängt,  und  ein  Instinkt  —  objectiv 
aha  •n'hjeoCiy  —  für  jedes  Geschöpf,  vom  Wurm  bis  zum  Arzte  (denn 
nicht  die  gelehrten  Aerzte,  sondern  die  mit  „natürlichem  Verstände*^ 
acfreuen  sich  des  sogenannten  praktischen  Blickes) ,  den  erhabenen 
Conservator  vitae  schuf.    Der  cmdere  ist  die  unendliche  Hoheü  de^ 
Menschen,  die  auf  der  einen  Seite  ein  individuell  vernfinftiges,  d.h. 
leiblich,  gemüthlich  und  geistig  diätetisches  Leben  ein  ,,erbännli- 
ehes*^  nennen,  und  auf  der  anderen  Seite  von  dem  Wahne  nicht 
aUassen,  es  stünde  in  der  Gewalt  ärztlicher  Kunst,  die  Schwingun- 
^n  des  Perpendikels  der  Lebensuhr  beliebig  zu  reguliren,  indess 
wir  Aerzte  doch  grösstentheils  gar  nichts  weiter  vermögen,  als  an 
den  Zeigern  herumzurucken.    Für  mich  gibt  es  daher  kaum  etwas 
Brbfirmlicheres  als  einen  Arzt,   der  seine  „gelüngenen^^  Kuren  un- 
«itfhörlich  im  Munde  fuhrt >   und  sich  mit   ihnen  gross  und  breit 
aMOht,  denn,  nach  einer  Praxis  von  einigen  zwanzig  Jahren  mochte 
wenigstens  ioh  es  nicht  wagen,  zehn  als  solche  zu  bezeichnen,  die 
aÜenCalls  ein  Recht  hätten,  zu  sagen:  ganz  Mein  der  Kunst  ver- 
danken wir  die  Erhaltung  des  Lebens.  K. 


was  ergM  Mih  daraus?  It91 

die  Resultate  weniffsteits  recht'  vieler  alMpathiäcIliflr 
Krankenanstaiteo,  andererseits  die  Resultate  aller  biis 
jetxt  errichteten  bomfiopathiscbeB  Krankenanstalten  aMr 
sammen--  und  eiilaiiiler  ge^eafibergestellt  werdts.  (Hirne 
im  Gering^sten  zu  verkennen,  wie  mannichfach  6it  Uü^ 
stände  sind^  welche  in  dieser  Beziehun^t  hier  be/äfOti- 
sti£:end  ^),  dort  benaththeiiiicend  wirken ,  und  wir  AWi 
mehtfacben  Granden  ei^etitüch  alle  bisheri^ren  statialii^ 
sehen  Berechnungen  der  Art  weit  davon  entfernt  siati, 
das  zu  gewähren ,  was  sie  gewähren  seilten  oad  vfef- 
leicht  auch  könnten,  wenn  jeder  der  BeriebfUefstAttKr. 
vom  Geiste  OavarreVs  erfüllt  wäre,  unternahm  ich 
dennoeh  diese  Zttsämmeiistellung,  weil  ich  dttffir  Ha^ltb, 
dass  ein  Fehler,  der  Allen  anhängt,  eigentlich  aufhört, 
ein  Fehler  zu  sein,  nicht  minder  aber  auch,  weil,  wenn 
Allopathen  sich  nicht  scheuen,  solche  statistische  Ta- 
bellen 9ur  Vergleichung  unter  sich  zu  benutzen ,  auch 
wohl  ich  berechtigt  sein  möchte,  auf  dergleichen  Ta- 
bellen gestutzt ,  einen  Vergleich  sswischen  Allopatkh 
üfid  Homöopathie  zu  ztehen. 

Ich  habe  das  Nachstehende  unter  die  bezeichneten 
drei  Rubriken  gefasst,  weil  mir  alle  sonst  noch  er- 
wähnten Punkte  für  meinen  Zweck  wenigstens  nicht 
nothwendig  schienen.  Auch  bemerke  ich  hier  ein«  für 
allemal ,  dass  ich  in  Beziehung  auf  die  allopathischen 
Krankenanstalten  benutzte :  1)  Die  Zosammenstelluag 
von  Arnold  {Griesselich's  Hygea  1*  47S) ;  8)  dessgl.  die 
von  Noack  (ebend.  XIIL  553);  3)  J.  J.  Knolz,  DarstelJ. 
der  Hnm*-  u.  Heilänst.  u.  s.  yt.  Wien,  1840;  4)  Cless^  med* 


*)  J5o  z.  B.,  um  nur  eines  Punktes  au  erwähnen,  traint  im  Catha- 
rinen-Hospit  zu  Stuttgart  eine  ühergrosse  Anzahl  von  fro^xkranken 
(sDe  betrug  2447  bei  i2,43i  Kranken  überhaupt,  also  f^st  Vs)  sehr 
viel  zn  dem  so  sehr  günstigen  Sterblichkeitsverhältnisse  bei.  Bringt 
man  diese  Krätzkränken  in  Abrechnung ,  so  wird  das  letztere  fast 
j&hrlich  um  1  Procent  höher,  d.  h.  die  geMngste  MortalHat  betritt 
3— 4  Procent,  was  allerdings  noch  sehr  günstig  ist«         .    K. 


ist  Kuris^ 

StatuBtifc  der  innerl  «Abth.  des  Catharioen-Hosp«  au  Statt- 
gart;  fi)  Joorn.  f.  Nat  u.  Heilk«,  herau9|r*  v.  d«  kaia. 
Med.-Chin  Akad.  zu  St«  VeietHhnrg,  iS^^Vi.  ^  In  Be- 
viekung  auf  die  homöopathischen  Krankenangtalten 
die  Berichte  1)  in  Jahrb.  d*  hom«  Heilanst.  sftu  Leipz* 
18''V34;  8)  Stapf,  Archiv  d.  hom.  Heilk.  XVIU.  8.  141., 
XIX.  8«  106,  108;  3)  Thorer ,  prakt.  B^itr.  im  Geb.  der 
Homöop«  IV.  70;  4)  Vehsemeyer  anä  £iir/s,  med.  Jahrb. 
der  apecif^  Heilmeth.  111.  508;  5)  Alldem,  hom*  Zeiton/^ 
XXI.  47.  89;  6)  Uygea  Vlll.  311,  314,  385,  XU.  833, 
XIV.  357;  7)  KnolZy  Darsteil  u.  s.  w. 

I*   Verhältniss  der  Todten  mir  Zahl  der  behandelten 

Kranken. 

A.  Allopathische  Krankenanstalten. 

Sterben 
von  100 

Berlin,  Charite  1796—1817 .  16^17 

,            „        (1831V) 14—15 

.      „            „        1838      . 11—18 

,            „        1839 10—11 

,       Anstalt  r.  zahlende  Kranke  1839      ..  .  11—18 

„       Klinik  von  Bartels  (Jahr?)  .    .    .    .    ,  7—8 

Breslau,  Hospit«  z.  AUerheilig^en  (183L?)     .    .  18—19 

»              n                       n              1838       .     .     .  17—18 

Dresden^  Stadtkrankenh«  1816     ......  14—15 

„       Aerztl.  Beratb.  Anst  f«  unbemit«  Kr.  1839  5—6 

Leipzig,  Jokobshospit*  1839 «  11—18 

,       Aerztl.  Berath.  Anst.  f.  anbemit.  Kr.  1839  8—  8 

Göttinnen,  Poliklinik.  18^^30    , 8—8 

Hamburg,  Allj^.  Krankenh.  (5.  Bericht)    .    ...  6—  7 

Paderborn,  Krankenh.  (1831?)  8—9 

Wärzbvrg;  Jnlios-Hospit.  1835    ......  6—7 

Mönchen,  Allgem«  Krankenh.  1813-1838     .    .  7—8 

Wien«  Allgem.  Krankenh.  1886    ......  16—17 

n            9               »          [1838    ......  13 — 14 
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Surbw 
von  IM 

WiDD,  Froviocial-Strafli.  1838  °.  .    .    .    .    J-  ( 

„      Inqaisitenboflpilal.  1838 3 —  4 

,      Bildenbrsnd's  Klinik  C18M?)  .    ....    3—  4 
,     Bvmherzii;«  Brüder.  1830  .    .    .        .    .  10— 11 

,  ,  „        1838 8-  » 

.,      ElisabetbiDerionen,  1830 .7—8 

,  ,  1838      .    .    ...    .     .    9-10 

,      Irrenbaua.  1838 13—14 

,      Sl.  Mari.  1838 J0-«1 

Hftnerbach  bei  Wien 15-16 

Ybbs  in  Oesterreich       16—17 

Fest^,  Cirilliranlienb.  18(6 16—17 

Lemberjr,  Allfem.  Krankenb.  CJabr?)   ....  lt~lt 

StDttgarl,  Catbarinenboapitl  18'Vt>    .    .  .    t-  > 

18"/..    .....    «—8 

.  .  18"/.i    .....    «— » 

ia>v..   .....   3-  4 

,  .  18";..  ......  ä-  4 

,  .  18"/. 8—4 

,  .  18"l.. 1-8 

,  .  18"/.. 4—  B 

■^  .  18"/., 3-4 

.•  .  1«"/. 3—4 

Slraaabnrir,  Klinili  von  Forgel.  1835-1838  .    .  15—16 
Montpellier,  sfimmtl.  Kranltenh.     .......  10 

Bordeaux,  Hoap.  St.  Andre 10 

hjm,  Hotel  Dien.  1837 .  13—14 

.       ,      (Jabr?) 14-IS 

Tooloaae,  CJabr?) 7—8 

Haraeille,  (Jahr?) I<— 18 

Bennea,  CJabr?) M— 18 

Cenf,  Eraokenb.  1823 9-10 

Paria,  HMel  Dien.  1811 14—15 

,  .         .      1835 9-10 


■ 

Starben 
/  von  100 

Parifl,  Pitie.  1828  . 1«^13 

^       Charite.  18W 18-19 

^       St  Antoine*  18« 14—15 

^      Necken  1888 •  18 

^       Cochin.  1888    .    . 18—13 

^       Beaojoo.  1888      .........    /lft-17 

9       St  Loois.  1888    .    .    . ft—  7 

j,       for  Venerische.  1888 8—3 

*    9       Maison  roy.  de  sante 17—18 

„       Val  de  Grace,  1815  —  1819,  unter  VaiM, 

Desgenelles^  Pierre .    &--  6 

„       Val  de  Grace,  1815—1819^  unter  Brotissaü   7^  6 
Brüssel,  St  Petersspital.  1883  .    ....    .    .  11— tS 

AmsterdamVSt  Petersspital.  1798-1817    ...    8—  9 
Turin  und  Genua.  1881  ..........  14—15 

Hailand,  A:ro8se8  Spital.  1818—1814 16—17 

Pavia,  S.  Mathes.  1883 9—10 

Boloiena,  Tommasines  Klinik.  1818-1819  .    .    .  18—13 
j,  n  1)        (Jahr?)     ....    6—  6 

Padua,  Klinik  von  Brera.  (1830?) 8—9 

Livorno  (Jahr?) 13—14 

Palermo,  j:ross.  Krankenh.  1883 *^^—^^ 

Lissabon,  St  Josephs  Bosp.  1835  n.  1836  .  .  i4— 15 
London,  St  Thomas  Hosp»  1803—1813  ....  t-  7 
„  St  Georgs  Hosp.  1885—1887  ....  11^1» 
Edinburgh,  königt  Krankenh.  1809-1818  .  .  6—  7 
Ghristiania,  Reichshosspit  (1889?)  .....  5-^  % 
Petersburg,  Marienhospit  1837 85—86 

■ 

„  Civilhospitäler    .    .    .    .    ...    .  SO— 10 

;,  Militärhospit.  .    ......    .    .    .    .    S>—  7 

8eidlits^t  Klinik  18*%.      ....  18-14 

,  ,       (fräbere  Jalkre)  .    .    8^  9 

Durchschnitt    ...    9- 10 
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B.  Homöopathisebe  KrankenansUlteo. 

Stsrbea 
von  100 

Leipsii;.  18"/s»       8—8 

,         I8"/«o 4-6 

,         I8"/4i 4—6 

Wies,  Hoiptt.  d.  barmberz.  ScbWestero.  18* Vs«  6—7 

»        .          n                  ,                18"/s.  8-9 

....                  »           1836-Ä  6-7 

,          n             „                         .                     «"/..  ,5-6 

,          n            »                        «                    18"/«»  «-^ 

MfiaebeD  ;,       «         „                „              18*Vsf  2-8 
Brief:  >»  Schlesien,  Instit.  ffir  kranke  weiblicbe 

Dienstboten.  18S7      . V« 

Ungarn,  Hospit.  za  (zyönj^yös.  18***/« i    ....  4—6 

,             «         •  O^fM.  1833—39 4—6 

1840 4-6 


Durebseboitt    ...     4— 


*¥ 


//.    Mittlere  Stimme  der  Verpfiegungetage  des 

Einzelnen  Kranken. 


A.   Allopathische  Krankenanstalttilo 

Tage. 

Charite  zu  Berlin 34—35 

Poliklinik  zu  Göttln«:en 33-34 

CatbarinenbospiL  za  Stattj^^art  «>  IS^Vs»       .    «  88—24 

18*V8o        .    •  «4- 


n  f)  n 


*)  JMw  sieht  wohl  <Bia«  dast  ich  bei  Abfiassung  dieaer  Tabellen 
durehaua  parteilos  mu  Werke  ging.  H&tte  ich  z.  B«  vom  Catbarinea- 
hojqiiial  CmwoM  .mtet  1.  alb  11«)  statt  der  jt^nrUeheH  Brgebalcse 
nur  dasBesnltat  den  zehnj&krigtm  Butchschmites  benerkt,  so  wfirc 
das  Vsriiiltnlss  für  die  Allepathie  noch  unguiAstiger  geworden.  Ich 
haise  aber  «lle  Vtoitcn  «nd  (Scjbstt&iischiiagen.  K. 


156  kuri^ 

Tage. 

Catharinenhospit  zo  Statl^art.  18'%i    .    .    .    •  83  -  S4 
„  „  „  18»V82   •    .    .    ,  23-«4 

„  ji  j,  IS^Vss    •    ,     .     ,  82—83 

,  n  n  18"/s4   *     •     ,    .  84-.85 

\  „         ^,  18"/8«   ....  81—88 

,  ,  „  18"/8«   ....  2t— 88 

^  ,         ^  18«V8T    .    .    .    •  18—19 

„  „         „  IS'Vss    .    ♦    ♦    .  19--80 

Paria,  Hotel  Dien.  1888 85—86 

„        Pitie 28-29 

„       Charite  • 30—31 

„        SU  Antoine     . 31—88 

Necker ;  83— Sl 

„        Coehin 85—86 

,,       Beaujoii 30—31 

,  „        St.  LoQis eO'-^i 

,,       H.  filr  Veneriache 66—67 

Maison  royale     .  \    •    « 84—85 


n 


■if-  Oarchscbnitt    .    .    .  98—^ 

B.  HomSepatbisch«  Krankenansteltea. 

Leipzig«  18"/4o 17—18 

18*»/«i 37—38 

Wien,  barmb.  Schwestern.  18*Vss 19-20 

„            „  „            18«/».      .    .    .    .    .83^24 

„           „  „            1836—38       ....  15 — 16 

„  „  ,.  18"/«o 81-88 

„  „  „  18"/«i 81—88 

Manchen.  18**/s* • 10—11 

Dorcbschnitt    .    ...  80—81 

HL  Die  Unkosten  betrugen  durehsehnUllich  für  einen 

Kranken: 
A.  Im  Catharinenhospitale  zo  StottfSfart  pro  Tag:  für 
Medicamente  5Vs  kr.  rheio«  =  1  Sgt.  %Vi  Pf;  preaaa., 


iroi  ergibt  «MI  darauif  tSf 

diihe ,  BeköstiV^oog  ^,  b.  w.  29  kr.  =:  8  Sgr.  Vh  VU 
preuss. 

U.  1d  der  Leipzi/i;er  hom*  HeilaDstalt  insf^enamiBt 
pro  Tag  1840:  4  S^r.  6,93  Pf.,  im  Jahre  1841  4  8«r. 
3,7«  Pf. 

Im  hom.  KrankenhauAe  der  barmiherzifren  SchweBtero 
zu  Wien  wurden  18^%i  behandelt  910  Kranke,  ond  poli- 
klinisch ^4867.  Die  GesAinmtonkosten  fär  Medicamentei 
die  unbedingt  alle  jährlich  frisch  bereitel  werden,  be- 
liefen sich  auf  200  fl.  Conv.-M.  z=  137  Rthlr.  4  Sgr.  2,8  Pf. 
Preuss.,  folglich  kostete  för  einen  Kranken  die  gesammte 
Arznei  durchschnittlich  7,8  Pf. 

Uies  sind  die  ganz  einfachen ,  nackten  ThaUachen^ 
die^  «ueammengeeteUt  ^  darthun^  dass  im  Durchschnitt 

bei  allop.  BehandL    bei  hom.  Behdl. 
starben  von  100    ...    .    9—10    .    .    .      4—5*) 
die  mittlere  Krankb.- Dauer  28— 29  Tage,  .  20—21  Ta^e, 
die  Arzneiunkosten  pro  Tag  fast  2Vimal  so  viel  als  hier 
für  die  f^anze  Krankheit. 

Aus  allem  diesem  möge  die  nöthig^n  Folgerungen 
Jeder  sich  selbst  ziehen,  mir  scheint  aus  der  ganzen 
Darstellung  wenigstens  so  %iel  unumstösslich  erwiesen 
zu  werden, 

1)  dass  —  angenommen,  die  Homöopathie  sei  eine 
Nichtsthuerei  —  die  Allopathie  doch  durch  ihre  Viel- 
thuerei  den  fCranken  oft  nur  Schaden  bringe, 


'  *)  Dass  dies  aus  der  Gesammtheit  sich  ergebende  Resultat  we- 
nigstens annäherungsweise  der  Wahrheit  zlcmUch  nahe  stehe,  KSigt 
sich  wohl  am  besten ,  wenn  man  die  einzelnen  Resultate  gegeai 
einander  stellt,  weielie  sich  aus  allop.  und  hom.  Krankenanstalten 
in  einem  Orte  nnd  ^fjjjUßiben  Jahre,  folglich  bei  so  viel  als  möglich 
gleichen  äusseren  Verhältnissen  ergaben.  So  starben  sa  Wien  im 
Jahre  1888  Im  allgem.  Krankenhause  lS-rl4  Prooeat,  In  der  Heil- 
anstalt der  barmherzigen  Schwestern  dagegen  nur  A»6  Procent,  zu 
Leipzig  1889  im  Jakobsspitale  11  — 1^  Procent,  in  der  hom.  Heil- 
anstalt dagegen  nnr.i— d  Pniimpl.  K. 


186  Jäger, 

t)  dass  —  anjf^nonuDen^  die  Homöopathie  leiste  Po-^ 
eitives  —  sie  sich  jedenfalls  schon  j^tst  in  dieser  Hin* 
sieht  nnbedinjict  mit  der  Allopathie  messen  dfirfe. 

Darom  noch  einmal:  Was  ergibt  sieh  darauif?  -^ 
Alle  Vernänftigen  werden  om  Antwort  gebeten^  iind| 
sind  es'  Staaten ,  auch  nm  —  Thaten. 


7)  Et  audiatur  altera  pars  ^X 

Ich  habe  bis  nnn  Anstand  genommen ,  Theil  zu  neh- 
men an  einer  Polemik ,  die  bereits  durch  zwei  Jahre  in 
wissenschaftlichen,  wie  nicht  minder  politischen  Zeit* 
Schriften  Aber  die  Augenkrankheit  Sr.  Excellens  des 
General  -  Feldmjirschalls  Grafen  v.  Radetzky  geffibrt 
wird,  obschon  Ich  wesentlich  dabei  betheiligt  erscheine; 
und  dies  desshalb,  weil  der  Werth,  den  sie  för  die 
Wissenschaft  haben  sollte,  sogleich  in  seiner  Nichtig- 
tigkeit  offen  da  lag;  weil  die  unedle  Tendenz,  mit  der 
sie  geführt  wurde,  mich  aneckelte,  und  weil  man,  zum 
grossen  Nachtbeil  des  gesammten  ärztlichen  Standes, 
den  Gegenstand  zur  Beurtheilung  vor  Schiedsrichter 
brachte,  denen  die  Kenntniss,  häufig  auch  der  WiUe 
mangelt,  den  Gegenstand  der  Frage  richtig  aufzufassen, 
geschweige  erst  zu  beurtheilen. 

tla  nun  aber  des  ewigen  Geredes  kein  Ende  wird, 
die  Angriffe  und  Aufreizungen  immer  direkter  werden, 
ond  man  mich  endlich  auf  eine  eben  so  indiserete  ab 
fälschliche  Weise  in  der  allgemeinen  homöopathischen 
Zeitung  B.  23.  Nr.  11  beschuldigt,  wenn  nicht  gerade 


^  Dem  besondereH  Wonsehe  des  Herrn  Prof.  Jäger  um  Aafaahme 
dieser  Entgegnung  In  die  Hjrgea  entepreehe  ich  «ehr  bereitwillig, 
and  werde  es  mir  angelegen  sein  lasaen,  auch  eine  etwaige  RepUk 
dee  Herrn  Prof.  Fktrer  in  Pavia  Mtfnnehraen*  Qr. 


et  audiatur  uüera  pars.  IM 

der  Verfasser ,  doch  der  Mitwisser  ttnes  in  der  Mineb^ 
ner  allgemeinen  Zeiton/ir  der  Chirurgie  etc.  f.  JBhrgßm$f 
Nr.  6  hierfiber  erschienenen  Arlikels  zu  sein;  so  wirt. 
es  unrecht,  lan/ter  za  schweigen;  and  ich  hake  es  am 
zum  Frommen  der  Wissenschaft,  zur  Steoer  der  Wabr«v 
heit  und  zur  Vertheidigung  meiner  Ehre  ffir  Pflicht^ 
öffentlich  bekannt  zu  geben,  welchen  Antlieil  ich  an 
diesem  bis  nun  mit  so  vielem  eclat  exploitirtea  Ergeh*, 
niss  zu  nehmen  beordert  worden  bin,  und  ffir  welehesr 
Thun  oder  Lassen  man  sich  denn  das  Recht  anmassen 
kann,  mich  wissenschaftlich  zu  belasten. 

Es  war  im  Jahr  1811,  als  ich  zum  ersten  Hai  Kennt«' 
niss  erhielt  von  dem  Augenleiden  Sr.  Excellens  4m 
General  *  Feldmarschali  Grafen  v.  Radet%ky ,  daire^; 
zwei  gleichzeitig  mit  der  Post  erhaltene  Schreiben  aoa 
Mailand,  das  eine  von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Härtung^ 
nebst  der  Krankheitsgeschichte  als  Beilage,  das  zweite 
von  Herrn  Professor  Dr^Flarer^  mit  genaaer  Beselurei» 
bnng  der  Krankheitsform« 

Stabsarzt  Dr.  Härtung  erklärte  in  seinem .  Beriehtci 
die  Krankheit  fär  einen  ans  allgemeiner  Dyskrasie  eqit«- 
standenen  Fungus  in  der  Augenhöhle,  der,  obgleii^ 
streng  nach  homöopathischen  Grundsätzen  behandelt, 
doch  unaufhaltsam  fortwacbse,  und  nun  schon  eiiira 
solchen 'Umfang  erlangt  habe^  dass.das  Schlimmste  m 
erwarten  stehe. 

Professor  Dr.  Flarer  beschrieb  die  bestehende  Kraakr 
beitsform  sehr  genau,  bestimmte  sie  als  eineäeirrhoeae' 
Geschwulst  in  den  Weichgebilden  der  Orbita,  und  stellte 
in  Betreff  des  ferneren  Verlaufes  ebenfalls  eine  nngöo« 
stige  Prognose.  Beide  forderten  mich  auf,  uavf^rweilt 
meine  Meinung  über  diese  Krankheit  mittbeil^n  w 
wallen. 

Noch  wUr.  ich  mit  der  Antwort  beschjftigf,  als  ich 
von  der  mir  vorgesetzten  Behörde  den  Befehl  erhielt, 
sogleich  nacfh  Mailand  zu  reisen,  Sr.  fixceflenz  den  Aq- 
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theil  sa  meldeD,  den  Se*  MajeMit  an  seiaem  Kranksein 
nehaien,  nnd  obj^Ieieb  es  Sr.  Exeellens  nicht  an. der 
nothwendigen  ärsdüchen  Hilfe  fehle  ^  doch  mit  dessen 
Aerzten  sa  consoltirea,  and  das  Resultat  der  Consal- 
tatfon  in  einem  amständlicben  Bericht  anverweilt  anhero 
sn  erstatten. 

*  Nach  meiner  Ankanft  in  Mailand  entledigte  ich  mieh 
naverweilt  meines  Auftrages;  Sr.  Excellenz  empfingen 
mich  anf  die  haldvollsle  und  zuvorkommendste  Weise, 
and  geruhten  schon  fär  den  nächstkommenden  Tag  die 
Zusammenkunft  mit  dem  Ordinarius  Herrn  Dr.  Harttmg 
and  mit  dem  Herrn  Professor  JPVarer  zu  veranstalten* 
Bei  dieser  Zusammenlretung  referirte  mir  Herr  Stabs- 
arzt Dr  Härtung  in  Gegenwart  Sr«  Excellenz  Alles, 
was  er  früher  mir  über  Entstehung,  Entwicklung  und 
Behandlungsweise  schriftlich  mitgetheilt  hatte« 

Herr  Professor  Flarer  machte  hierbei  auf  jene  Ver- 
Änderungen  im  formellen  Verbalten  der  Krankheit  anf- 
merksam,  welche  er  seit  seinem  ersten  Besuche  beob« 
achtet  zu  haben  glaubte. 

^  Ich  selbst  schritt  hierauf  zur  Untersuchung  und 
Erforschung  des  vorliegenden  Krankheitsfalles,  und 
überzeugte  mich  durch  das  Vorbandensein  aller,  für 
eharakteristiscb  angenommenen  Krankheitsmerkmale  von 
ilem  Bestehen  einer  scirrbösen  Aletamorphose  innerhalb 
der  Orbita,  so  wie  in  den  Weichgebilden  der  ableiten- 
den Partie  des  ThrSnenorganes*  Eine  steinharte,  uneben 
anzufühlende,  bei  etwas  stärkerem  Drucke  schmerz- 
hafte-  und  überall  fest  mit  der  Orbitawand  zusammen- 
hängende Geschwulst  füllte  fast  die  ganze  Augenhöhle 
aus,  und  drängte  nicht  nur  den  Augapfel  (bnibus  oculi), 
der  übrigens  noch  voUkommen  gesund  und  gut  sehend, 
aber^  fast  bewegungslos  war,  durch  die  weit  klaffende 
Augenliedspälte  nach  vorn  und  aufwärts,  sondern  so- 
gar auch  die  Thränendrüse  so  sehr  aus  Ihrer  Lage^  dass 
sie  ganz  deutlich  in  der  Uuplieatpr  des  oberen  Augen- 
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liedes  dicht  unter  dem  Orbitalmnde  eis  eiae  (lett^ 
Ungliehtninde  ODd  scbiMrslose  Geecbwulet  fttlksr  wart 
attsserdem  waren  die  Aegenlieder  enonn  aasjcedeiuilt 
entzfindlieh  cefch wollen,  bewei^aBKeloe  and  ihre  inaeere 
Platte  tief  blao^  fast  schwarz  von  Farbe,  die  Ceiyi 
tiva,  insbesondere  der  Aofenlieder)  die  valvala 
laMrts,  die  earancala  aofaelociiert,  sehaMtai^^  reih 
and  von  einem  diebten  Gewebe  varicAeer,  von  Mat 
strotaender  Gef&sse  dorchaoicen,  so  wie  von  Tbriaea 
and  Schleim  triefend.  Das  Gemeiniteffihl  im  leideadea 
Theile  sehr  gestört;  die  Geschwulst  von  flächtii;  st^ 
chenden,  bald  anhaltend  brennenden,  bald  bohrenden 
Schmeraen  darchzoi^en« 

Sonst  aber  befand  sich  der  hohe  Kranke  wohl,  asa 
opd  i^rank  mit  dem  besten  Appetit,  schlief  got,  weao 
es  die  Schmeraen  aoliessen,  alle  natfirlichen  Fanctionea 
waren  Kerej^elt,  der  Kfifteaastand  dem  Alter  entspre- 
chend, der  Geist  joj(endlieh  liriftiip;  er  war  Aeberfreii 
nnd  weder  die  Farbe  seines  an  sich  vulnerablen  llaat- 
organes  aeigte  jene  wachscelbe  Colorirang,  noch  drttefcte 
sich  in.  den  .Gesichtsaä|cen  oder  im  habitns  corporis 
jenes  tiefe  Leiden,  jene  gesunkene  Ualtong,  jene  Ab» 
maaerung  und  Verminderung  aller  Lebensspannung  aoa, 
die  sonst  so  hochgradig  entwickelten,  auf  allgemein 
nerC?')  Dyskrasie  beruhenden  Scirrhusformen  auaa« 
kommen  pflegt. 

Als  nach  vollendetem  Examen  ich  mich  factisch  von 
dem  Dasein  eines  scirrhSsen  Afterproduktes  im  Bereiche 
des  Auges  äberaeugt  au  haben  glaubte,  forderte  ieh 
meine  Herren  Collegen  auf,  sich  mit  mir  aur  Berathung 
in  ein  anstossendes  Zimmer  au  verfdgen«  Im  Begrif, 
dieses  au  thun,  richteten  Sr.  Excellenn  folgende  Inhalts* 
^voUe  Worte  an  uns:  Meine  Herren ^  was  auch  immer 
das  RestUiat  Ihrer  Besprechung  sein  mögCj  so  erkläre 
ich  Ihnen  hiemU  auf  das  BesHmmleste  j ,  dass  ich  mich 
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von  Niemand  Anderem  ah  von  Berm  Stabsärsst  ftt. 
Härtung  und  auf  keine  andere  als '  hamöopathüche 
Weise- behandeln  lasse. 

So  fest  dieser  Ausspruch  des  hohen  Patienten  auch 
immer  war,  so  %'ermochte  er  doch  nicht,  mich  in  Betreff 
meiner  Hallung  und  meines  Handelns  unsicher  oder  an-* 
bestimmt  s&u  machen,  jm  Gegentheile  la/;  es  klar  v#r 
Augen,  dass  ich  dadurch  jeder  Einwirkung  auf  die  Be^ 
handlungsweise  enthoben  und  dasS  mein  Verhältniss 
»um  Kranken  dadurch  ein  rein  negatives  geworden  neu 
In  diesem  ^inne  leitete  ich  nun  aucii  die  zu  beginnende 
Unterredung,  nbstrahirte  streng  von  aller  Therapie, 
und  verhinderte  selbst,  als  zwischen  Herrn  Stabsarzt 
Dn  Bartung  und  Herrn  Prof.  Flarer  ein  Wortwechsel 
Aber  Carbo  animalis  sich  erheben  wollte,  jede  thera^ 
peutische  Discussion« 

Ich  steilto  zuerst  an  Prof»  Flarer  die  Aufforderung^ 
stkie  Meinung  ohne  alle  Zurückhaltung  mit  voller  Be'- 
«timmtheit  über  Natur,  Form  und  Verlaufsweise  ausza*- 
Bfirechen;  die  ^iahin  ausfiel,  dass  er  die  Krankheit  ihrer 
ISatnr  und  Form  nach  für  eine  scirrhöse,  in  Betreff  ihres 
weiteren  Verlaufes  als  den  Uebergang  des  Scirrhns  In 
offenen  Krebs  bedroheiM,  anerkenne,  und  aus  diesem 
eirunde  seine  Vorhersage  ungunstig  stellen  mfisse« 
'Dieselbe  Frage  stellte  ich  nun  an  Herrn  Stabsarzt 
i)r.  Härtung^  welcher  antwortete,  dass  er  keinen  Grund 
habe,  von  seiner  früher  angegebenen  Meinung . abzu- 
weichen,  er  die  Krankheit  für  einen  Fungus  erkenne, 
der  schnell  in  Krebs  überzugehen  drohe,  und  dieser^ 
wegen  die  Prognose  ebenfalls  ungünstig  stellen  mösse. 

Nachdem  ieh  in  Kurze  das  Verhandelte  recapitulirt 
und  alle  Krankheitserscheinungen  zu  einem  Bilde  zu- 
sammengesteUt  hatte,  erkUrte  ich  mich,  ob  dem  Beste-» 
t»en  aller,  eine  scirrhöse  Geschwulst -eharakterisirenden 
KrankheJ^ssymptomO)  als  einverstanden  mit  dem  Ur- 
theiie  des  Herrn  Ordinarius  und  des  Herrn  Prof«  Flarer^ 
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aber  Natur,  Form  sowohl^  als  ferner^  VwtaitfawefM 
der  Krankheit»  aod  nahm  um  so  weniiper  AMtand,  diei 
KU  thuo ,  als  ich  sab ,  daas  die  Krankheit  Irots  der  seit 
Monaten,  wenn  nieht  Jahren  unausf^esetst  angewandte« 
bomöopatbischen  Bebandlongsweise  nicht  nur  nicht  ste- 
hen gebUeben ,  sondern  bis  sn  diesem  hohen  Entwick- 
lungsgrade sich  fortgebildet  hatte,  dieselbe  Behaad«^ 
longs weise  auch  fortan  beibehalten  werden  sollte  9  md 
der  hohe  Kranke  jeden  Kurversuch  nach  ratieneHen 
Priocipien  abgelehnt  hatte. 

80  sehr  nun  auch  durch  alles  dies  und  insbesondeira 
wegen  der  in  letzterer  Zeit  so  raschen  Zunahme  der 
scirrh Ösen  Metamorphose  der  Uebergaog  im  den  offenen 
Krebs  und  sonach  in  den  sicheren  Tod  drohte,  und  als 
wirklich  bevorstehend  angenommen  wurde,  so  fand  iek 
mich  doch  veranlasst  ^  darauf  aufmerksam  zu  maeheBf 
wie  im  vorliegenden  Falle  noch  ein  glücklicher  AUa^ 
gang  möglich  sei ,  sofern  nfimiich  unter  verstArkter 
entzäodiicher  Aufreizung  Eiterung  einträte,  wodortli 
die  scirrh  ÖS  erhärtete  Maü^se  zerfliessen  und  nach  Ent^ 
leerung  des  Biters  das  Auge  wieder  in  seine  Höhle 
zurücktreten  und  Heilung  erfolgen  wurde,  wie  In  fihn^ 
liehen  Fällen  die  Erfahrung  vielmal  gelehrt  habe* 

Hiemit  endete  die  Consultatioo,  wir  kehrten  zum  ho«» 
hen  Kranken  zurück ,  und  ich  referirte ,  dass  unsere 
Besprechung  die  vollkommenste  Einigung  und  Ueber« 
einstimmung  in  Allem,  was  die  Natur,  Form  und  weitere 
Verlaufsweise  der  Krankheit  betreffe,  zur  Folge  gehabt» 
Nur  in  Betreff  der  Bebandlungs weise  hatte  ich  mich  ^  ob 
seines  so  kathegoriscb  ausgesprochenen  Willens  -^  tut 
verpflichtet  gehalten,  jede  Erörterung  zu  vermeiden, 
und  zwar,  weil  ich  —  wie  8.  Excellenz  ohnehin  be* 
kannt  -^  nicht  Homöopath  sei,  —  dem  Herrn  Ordinarius 
allein  das  Recht  aiustehe,  hierüber  bestimmend  vorzu* 
geben,  und  weil  ich  im  vorliegenden  Falle  kein  ratio* 
Helles  Heilverfahren  kenne>  wodurch  ieb  mit  BeHimmt^ 
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heit  nnd  Sicherheit  Heilung  zq  versprechen  im  Htande 
8ei ;  ich  mich  auch  für  verpflichtet  halte,  mit  allem,  wai» 
der  Herr  Ordinarius  nach  homöopathischen  Principien 
anzawenden  för  geeignet  halte,  mich  einverstanden  zu 
erklären. 

Schiesslich  wiederholte  ich  meine  im  Consilio  aas/be- 
sprochene Hoffnung^  eines  g^unsti^en  Erfolgtes  darch  Ver<« 
eiteranjsr,  ssf^t^  d^m  hohen  Kranken,  dass,  wenn  auch 
stärkere  Entzöndung^,  heftigere  Schmerzen,  Ansfluss  von 
Blut  und  Eiter  erfoI/[:en  sollte,  dies  ihn  nicht  beunruhig 
geoy  sondern  er  es  als  ein  jfunstij^es  Zeichen  erkennen 
m6ge* 

Hiermit  war  die  Auf  j:abe  und  der  Zweck  der  Unter- 
redung^ erfüllt,  und  8«  Excellenz  entliessen  uns  mit  der 
Versicherung^  seiner  besonderen  Achtung:  und  seines 
Wohlwollens;  wovon  ich  mich  denn  auch  während  mei-» 
nes  noch  mehrtäg^igen  Aufenthaltes  in  so  hohem  Grade 
zu  fiberzeugfen  Geleg:enheit  hatte,  dass  solches  stets  m 
freudiger  und  dankbarer  Erinnerung  und  Anerkennung^ 
in  meinem  Herzen  fortleben  wird« 

Unverweilt  beschäftigte  ich  mich  nun  mit  der  Ver* 
fassung  des  nach  Wien  zu  erstattenden  Berichtes. 

Aber  eingedenk  der  Bedeutsamkeit  meiner  Missioii, 
der  Schwierigkeit  meiner  Stellung  und  vor  allem  der 
ganz  eigenthumlichen  Lage,  in  welche  ich  durch  den 
kathegorisch  ausgesprochenen  Willen  Sr.  Excellenz  mieh 
versetzt  sah,  wie  nicht  minder  im  Vorgefühle  allzu  leicht 
möglicher  Missdeutungen  und  Verdächtigungen  meinef 
Handlongen  und  Aeusserungen^  vielleicht  absichtlicher 
Entstellungen^  machte  ich  mir  es  vor  allem  zur  strengsten 
Pflicht,  in  diesem  Berichte,  so  wie  überall,  in  Mailand  wie 
hier,  wo  ich  etwa  aber  den  Krankheitszustaod  Sr*  Exr 
cellenz  und  dessen  Folgen  befragt  werden  könnte,  auch 
nicht  um  ein  Jota  mehr  oder  weniger  auszusagen,  was 
nicht  im  Consilio  als  einstimmiges  Urtheil  anerkannt 
wprden  wäre,  und  war  stets  bedacht,  aaeh  nicht  durch 
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eine  leicht  hioi^eworfeiie  Andeutong  cder  Bemerkvoc 
filier  die  Fruchtlosi/^keit  der  bis  nun  erfolgteo  Bebaad^ 
laogsweise,  aber  deo  geringen  Glauben,  den  ich  vra 
ihrer  ferneren  Wirkung  habe,  Opposition  no  a&eigen 
oder  mich  verfänglieh  zu  machen;  Ja  ich  ging  in  der 
gewissenhaften  Anerkennung  des  consiliarischen  Aus- 
spruches und,  eingedenk  der  schwierigen  Lage,  in 
welcher  der  Herr  Ordinarius  nicht  nur  dem  Kranken  und 
der  anerkannten  Bösartigkeit  der  Krankheit,  sondern 
insbesondere  dem  gesammten  Publikum  gegendber  sich 
befand,  so  weit,  dass  ich  weder  in  meinem  Berichte^ 
noch  sonst  wo  —  ausser  vor  dem  Kranken  --  eine  Et*« 
wähnong  machte  von  der  Möglichkeit  des  von  mir  vor- 
gedachten  gönstigen  Ausganges  der  Krankheit  durch 
Vereiterung« 

Ob  dies  klug  gehandelt  war?  steht  zu  entscheiden; 
doch  wer  vermag  falschen  Urtheilen  und  böswilligen 
Insinuationen  stets  zu  entrinnen? 

Ich  habe  gehandelt^  wie  ich  nach  meinem  Gefühle 
und  meiner  Einsicht  handeln  musste;  dass  mein  Beneh- 
men dem  hohen  Kranken  und  dem  Herrn  Ordinarius 
gegenüber  nicht  unedel  muss  gewesen  sein,  durfte  vor 
allem  auS'  den  schriftlich  vorliegenden  Aeusserungen 
des  Herrn  Stabsarztes  Dr.  Härtung  hervorgehen ,  der 
mir  unter  dem  20«  Februar  dafür  dankte,  „dass  ich  durch 
mein  Benehmen  und  meine  Zuspräche  das  Zutrauen  Sr. 
Excellenz  zu  ihm  unerschfitterlich  gemacht,  und  dem- 
selben so  viel  Trost  bereitet  hatte,  dass  er  fortan  von 
keinem  anderen  Arzte  mehr  was  wissen  wolle/^ 

Wurde y  frage  ich,  in  der  Folge  gegen  mich  ein 
gleich  gerechtes  und  offenes  Betragen  beobachtet? 

Was  geschab,  als  die  Kunde  von  einer  glucklichen 
Wendung  im  Krankheitsveriaqfe  sich  verbreitete? 

In  welchem  Geiste,  mit  welcher  Tendenz,  mit  wel- 
chem Bombast  wurde  in  allen  Zeitungen  Allarm  geschia-- 
gen?   Was  war  der  Refrain? 


Zwei  allopatbische  Professoren  haben  die  Krahkheit 
ffir  untieübar,  den  Kranken  für  verloren  erklärt,  ond 
Härtung^  ein  HomOopatb,  hat  ihn  ireheilt 

Doeh  kehren  wir  2ar  weiteren  Erzählung:  und  end- 
liehen Nutzanwendani;  zurfick« 

leb  reiste  von  Mailand  ab  mit  der  Versicherung  der 
ftnfriehti/ifsten  AnhänKliehkeit  und  dem  Yerspreehen 
toiner  genauen  Beriehterstattong^  fiber  den  weiteren  Ver- 
Ittof  der  Krankheit«  Nach  beiläofijg^  drei  Wochen  er- 
hielt ich  die  erste  Nachricht  von  Herrn  Stabsarzt 
Dr.  Härtung.  Er  schrieb,  dass  unter  fortgesetzter 
homöopathischer  Behandlung^  der  Zustand  so  weit  sich 
l^eindert  habe  9  dass  die  angefang^nO  Blutung  ganz 
nachgelassen,  und  die  Entstehung  des  offenen  Krebses, 
wie  bei  unserem  abgehaltenen  Consiüo  wir  einstimmt 
der  Meinung  gewesen^  nicht  mehr  drohe.  Es  habe  die 
ganze  schwammige  Geschwulst  in  und  ausser  der 
Augenhöhle  sich  vermindert)  das  Auge  bewege  sieb 
Arei  ib  seiner  Höhle)  Schmerzen  habe  S.  Excelienz 
gar  keine  mehr.  In  einem  noch  späteren  Schreiben 
vom  9,  Bf&rz  wird  in  noch  allgemeineren  Ausdrucken 
dail  Fortschreiten  der  Besserung  bestätigt,  zugleich 
aber  höflichst  bedauert^  dass  Professor  Flarer  den 
Kranken  während  seiner  Besserung  nicht  gesehen  habe« 

Ausser  diesen  Berichten  an  mich  lief  gleichzeitig  ein 
Bericht  nebst  einer  eolorirten  Abbildung  der  KrankheitS'« 
form  als  Beilage  an  die  Behö>de  ein ,  mit  der  trostbrin- 
genden Versicherung,  dass  die  Heilung  trotz  der  so 
ungunstig  durch  mich  gestellten  Vorhersage  doch  der 
Homöopathie  gelingen  werde. 

Was  hier  hera«(sgehoben  zu  werden  verdient,  ist, 
dass  die  bildliche  Darstellung  die  Krankheit  nicht  gibt, 
wie  ihr  formelles  Verhalten  zur  Zeit  der  Berichterstat- 
tung war,  sondern  sie  zurückdatirt  auf  einen  Zeitpunkt 
der  höchsten  Krankheitsentwieklung^  nämlich  wie  bei 
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mftiam  AAwesMlieii  iii.Mailaad,  aber,  wie  mich  bedta* 
ken  sollte)  sciilecbt  Mealisirt.        ...  v. . 

Welchen  Eiodrack,..  welch  Auraehen  ßin  jw>lch noeiw 
werteter  Erfolg  JierTorhrachte,  welcher  Triumpf(Beaan|| 
von  allen  Verehrern  der  Homöopathie  über  einen  aal- 
eben eclatanten  Beweis  von  der  Wirksaffikeit  dieaer 
lleiliDethode  angestimmt  warde ,  ond  wie  sehr  man  «if 
meine  Kosten,  der  ich  aas  oben  ann^efährtem  Grande  nur 
von. einem  bevorstehenden  unsänstifen  Äusj^ange  et» 
sprechen  hatte,  dieses  hervoraoheben  und  au  verbreitM 
bemüht  gewesen  ist,*~davon  geben  die  Geschichte  fcs 
Tags  und  die  öffentlichen  Blätter  sattsame  Kunde. 

Es  war  aber  aoch  in  der  That  die  frohlockende  Änkän-* 
digung  einer  so  plötzlich«  eintretenden  Heilung  in  einMi 
Falle,  wo  man  seit  Honateo  darauf  gefaast  war,  dM 
nng^nstigsten^  ja  tödtlicben  Aasgang  jeden  AugenUiek 
au  erwarten,,  so  überraschend,  dafa  aelbst  «in  onbe?i 
faogener  Arzt,  geschweige  ein  Leichtgläubiger  und  mn 
Laie  bei  der  besten  Meinung  irre  werden ,  und ,  unbe- 
kannt mit  der  Art  und  Weise,  wie  diese  günstige 
Wendung  im  weiteren  Verlaufe  sich  zugetragen  hat,  am 
einer  falschen  Beurtheilnng  hingezogen  werden  kennle« 

Jedoch  y  wer  in  dieser  Angelegenheit  «sit  verwickf^l 
und  mit  den  Umständen,  unter  welchen  diese  Ver^nd^ 
rungen  sich  ergeben  haben,  näher  vertraut  war^  depi 
können  Berichte,  welche  nur  in  allgeo^einen  Ausdrücken 
den  so  ganz  veränderten  Stand  der  Krankheit  bezeich- 
nen, nicht  genügen;  dieser  verlangt  directe,  ai^f  Wii«- 
senschaft  wie  auf  Erfahrung  begründete  Nach  Weisung^, 
dieser  verlangt  genaue  Bezeichnung  der  Erscheinungen, 
der  Zufälle,  unter  welchen  solche  günstige  Verände- 
rungen im  Krankheitsproces/se  sich  heraosstelUen.  Nur 
wenn  nach  streng  wissenschaftlicher  Prüfung  diese 
Ereignisse  im  l^inklange  mit  anerkannter  Erfahrung 
stehen,  fuhrt  es  ihn  zur  Annahme,  vielleicht  zur  LU'ber» 
Zeugung»    Dass  mir  nun  in  die/$er  Beziehung  die  Be* 


IIB  Jiget, 

ridMe  des  Herrn  Stubsarstes  Dr.  Bmiung  niebC  Keaig* 
tesy  mbgp  man  mir  nii  Gute  halten,  denn  allSMrdea^ 
AuM^nnr  so  leiebt  bin  bemerkt  war,  die  Blnton;  babe 
anfgebört,  der  offene  Krebs  sei  nieht  mebr  za  fOrchten, 
die  Geschwnist  sei  verseb wunden,  das  Äu^e  bewe|(6 
sieh  frei  in  seiner  Höhle,  der  Kranke  habe  keine 
Sehmersen  mehr,  waren  höchst  weMcntUehe  Vorgänge 
md  Z/uetände^  die  sich  bei  und  mit  eing^etretener  gfin- 
sl^r  Verinderuni^,  namentlich  in  Bezug  auf  Eiternn^j: 
ud  Entnfindunit  ergeben  hatten,  nicht  erwibnt,  die 
ddtoi  in  anderen  gleich  glaub  wärdigen  Berichten  s|ie^ 
eiell  aufgeführt  worden  sind;  so  berichtet  eine  edle, 
dem  höhen  Kranken  sehr  nahe  stehende  Person :  „/Are 
Verhereage  auf  wahreehebiäch  antretende  erhöhte 
Bekmerzhaftigkeit  und  Entaändung  eeheint  eich  mu 
beelätigen}  wenn  nur  Herr  Stabear^st  Härtung  nicht 
M  ungleich  spräche  f  heute  findet  er  Gefahr  ^  morgen 
hat  er  wieder  HoffinmgJ* 

Vor  allem  gibt  hierfiber  einen  entscheidenden  Auf- 
sehlnss  der  Berieht  eines  sehr  hochgestellten  Hilitirs, 
er  lautet t  „Jletife,  nach  beiläufig  drei  Wochen^  habe 
M  dae  Auge  uneeree  FeldmareehaUs  wieder  gesehen^ 
und  war  tiberraeeht  Ober  die  ausserordentliche  Besse^ 
rang ,  den  sein  Zustand  erlitten ,  und  fange  nun  an, 
an  die  Mögäehkeit  einer  radicalen  Heilung  %u  glauben. 
Das  Auge  ist  gan»  in  seine  Höhle  zurückgetreten^  die 
harte  Geschwulst  ist  verschwunden 'j  die  Entzündung 
hat  sich  vermindert^  und  Eiterung  ist  ein-- 
getreten^  der  Eiter  ist  gelb^  und^  wie  man  zu 
sagen  pflegt^  gesund}' 

Bienu  kommt  noch,  dass  gerade  in  dieser  wichtigen 
Epoche,  und  auf  ausdrficklichen  Befehl  Hartungs^  Pro- 
fessor Flarer  das  Auge  des  Feldmarscballs  ohne  sein 
Beisein  nicht  ansehen  durfte,  und,  ungeachtet  des  0e- 
dauems^  das  Herr  Stabsarzt  Härtung  in  seinem  Schrei- 
ben an  mich  hierüber  ansdrdckt,  war  er  es,  der  diesen 


ei  audUUftt  Mera  pari. 

Befehl  nicht  nnr  5rd6,  sonderfi  aoeb  bei  iet  Vo»  Sr« 
Excetlens  za  dfesem  Ende  Mj^eordneten  ZnmmmeiiS^ 
ttetung  nicht  erschien,  so  dase  Pirofessor  Ftof^^  oWk 
das  Äuge  wieder  gesehen  so  haben,  den  Krankeil 
verlassen  mosste« 

In  Betreff  der  Berafang  des  Herrn  Prof.  Flarer  znm 
bellen  Kranken  scheint  äberhaopt  Herr  Stabsarzt  W* 
Hariunff  sehr  im  Irrthom  za  sein.  Ich  kann  ihn  ver^ 
sichern,  dass  derselbe  eben  so  wenig  aus  eigeneii 
Antriebe  oder  auf  meine  Veranlassung  erschien,  als  ieh 
selbst. 

Da  biemit  jede  mir  zugekommene,  auf  positive  Belege 
sich  stdtzende  Nachricht  endet,  das  Ende  der  Heilunfj^ 
selbst  nur  aus  öffentlichen  Blattern  mir  bekannt  ist,  8# 
scbliesse  ich  hiemit  auch  meinen  erzählenden  Berieht. 

Das  Urtheil  hierfiber^  so  wie  fiber  meine  Handlungs«^ 
weise  und  Verpflichtung,  dem  Ausspruche  meiner  ColteN- 
gen  anheimstellend,  erlaube  ich  mir  nur  noch  in  Betreff 
der  Heilung  und  fiber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ge- 
schah, folgende  Bemerkung  beizuffigen: 

Herr  Stabsarzt  Dr.  Härtung  glaubt,  dass  die  Thuja 
auf  homöopathische  Weise  angewendet  nicht  nur  des 
von  mir  wie  von  ihm  befärchteten  Uebergang  des 
Scirrhus  in  irffenen  Krebs  verbotet,  sondern  auch  die 
Auflösung  der  Verhärtung,  so  wie  die  vollständige  |Iei* 
lung  bewirkt  habe,  und  stützt  diesen  Glauben  auf  seine 
Ueberzeugung  von  der  Wirksamkeit  des  Arzneimittels, 
nach  homöopathischen  Principien  angewendet» 

Wer  wird,  wer  will  ihm  diesen  Glauben  nehmen? 
Ich  gewiss  täehL  — r  Der  glficklich  Geheilte  erkennt  im 
Stabsarzt  Dn  Hortung  seinen  Retter,  and  Ist  ihm  da«' 
ffir  zu  innigstem  Dank  verpflichtet. 

Welcher  Arzt  wird  dies  nicht  preisen,  und  die  Hoch-* 
achtung,  die  er  fär  den  Geheilten  fühlt,  unendlich  er« 
höhen« 


Aber  wenir  ich  nao  die  Amdcbt.  iles  Stabsarztes  Dr. 
Hortung  über  die  Heilkraft  der  Thaja  nicht  theile^  aber- 
Jiaopt  nicht  f:Iaube,  dasa  irgend  ein  Heilmittel  in  solcher 
Weise,  wie  es  geaebah,  anf:ewandt  die  HeiIun;o^  eines 
Scirrhas  bewirken  könne,  and  zwar  f^esiüizi  auf  meine 
der  Tradition,  der  Oeobacbtunf;  und  Erfahrung  entnom- 
nene  Ansicht  von  der  Wirksamkeit  der  Medicamente? 
Wenn  ich  im  Ge|(entheile  glaabe,  dass  die  Heilung  auf 
die  von  wir  vorbedachte ,  im  ConsiUo  wie  vor  dem 
bähen  Kranken  ausgesprochene  Weise ,  nämlich  durch 
eintretende  stärkere  entzündliche  Reaction  und  Vereite- 
rong  erfolgt  ^ei,—  und  zwar  gestutzt  auf  die  allbe- 
liannte,  mächtig  auflösende  und  schmelzende  Kraft  eines 
gutartigen  Eiterungsprocesses ,  und  bestätigt  im  vor- 
liegenden Falle  durch  eine  faktisch  eingetretene  Ver- 
eiterung nach  vorhergegangener  stärkerer  entzündlicher 
Aufregung?  —  Wer  w^re  so  unbillig,  meinem  Glauben 
tticht  gleiche  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  ? 

Dr.  Jäger^ 

k«  k  Ratii,  Professor,  m,  p. 


8}  Positives  Wissen*    Von  Dn  Roth  in  Paris. 
Zweiter  ArtikeK  (Forts,  v*  Hygea  XVHL  pg.  83.) 

Der  um  die  Homöopathie  so  verdienstvolle  Herr  Dn 
Gross  aus  Jäterbock  hat  in  dem  letzten  Hefte  des 
Archivs  (Bd.  80.  H.  1.  p.75)  unter  dem  Titel  von  ,,Rap90- 
dien^^  Aufklärungen  dber  die  Art  und  Weise  ^  wie  die 
r.  AJI.L.  entstanden  ist,  veröffentlicht,  die  jeder  nach 
Wahrheit  strebende  hom.  Arzt  mit  Vergnügen  lesen 
wird.  Mit  lobenswerther  Offenheit  gesteht  er  ein,  dass 
bei  den  Arzneiprufungen  in  Hinsicht  der  Gemuthssymp- 
tome  mancher  Irrthum  untergelaufen  sein  mag.  Er  be- 
zeichnet mit  Nummern  eine  Menge  Symptome,  die  in 
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der  reinen  ;  Arzneimittellehre  als  aprokry pbe  phyaiolb* 
Ifisehe  Ere€heiniinf:en  za  betraehten  sind,  leb  statte 
ihm  meinerseits  hiemit  ffir  sein  verdinstliebes  Werk 
meinen  Dank  ab. 

Ans  diesen  Rapsodien  geht  hervor,  dass  aian  in  der 
Symptomatologie  der  Arzneimittellehre  an  Krankem 
beobachtete  Symptome  mit  aufgenommen  bat,  ohne  selbe 
von  den  an  Gesunden  beobachteten  Symptomen  dsr^ 

^  Irgend  ein  Zeichen  zu  anterseheiden.  Wir  wolleii  hier 
nicht  rechten,  ob  man  überhaupt  an  Kranken  beobacbr 
tete  Erscheinungen  mit  )enen,  welche  an  Gesunden 
beobachtet  wurden^  in  gleiche  Reihe  stellen  darf«  Uie 
Meinungen  hierdber  sind  getheilt.  Aber  allgemein 
Stimmt  man  In  dem  Punkte  äberein,  dass  es  Symptome 
sein  mdRsen,  welche  der  Krankheit  gewSbnIicb  niebi 
angehören,  gegen  welche  die  Arznei  in  Gebrauch  ge«> 
zogen  wurde,  und  in  diesem  Falle  werden  solche  Symp- 
tonte  als  der  Arznei  angehörige  Primfirwirkongen  be« 
trachtet ;  oder  gewisse ,  der  Krankheit  angehörende 
Symptome  sind  durch  eine  Arznei  gehoben  worden,  und 

'  alsdann  werden  die  Symptome  als  Heilwirkungen  der 
Arzneimittellehre  einverleibt 

Betrachten  wir  einmal  von  diesem  doppelten  Gesichts- 
punkte aus  die  SäbadUla. 

In  der  r.  A.BIX.  der  Herren  Hartlaub  und  Trink» 
(Bd.  1«  p.  320)  lesen  wir  Folgendes:  ,,Die  hier  folgenden 
durchschossenen  Symptome  erschienen  bei  einem  Kna- 
ben von  10  Jahren  periodisch  jeden  VolU  und  Neumond, 
am  heftigsten  des  Nachts.  Er  erhielt  Sabadill.  30«,  wor- 
auf diese  Symptome,  die  seit  fdof  Jahren  erschienen 
waren',  ausblieben,  und  46  Ellen  Bandwurm  abgingen. 
Der  Knabe  ist  seitdem  von  jedem  Uebel befinden  befreite* 
Die  besprochenen  Symptome  sind  folgende:  6^  Der 
Geruch  de$  Knoblauchs  i$i  ihm  unerträglich,  ß")  Betss^ 
hunger^  besonder»  nach  Süs^emj  nach  Honig  und  Mehl- 
speisen  y  mit  Abscheu  vor  Fleisch  ^  Wein  und  Saurem 


m  Um*, 

aiweehHlnd.  7J  Dwit  nach  Bier  und  lUileh.  8}  Vebel^ 
keilf  Würmerbeseigen  und  Erbrechet^  9}  Leibschnei^ 
den  wie  van  Meesem.  10 J  Drehen  und  Regen  durch 
den  ganzen  Unterleib  wie  von  einem  Knäuel.  11  J  Zti- 
wammenechnürendee  Bauchweh  und  heftiges  Drängen 
man  Htuhle^  mit  unmerklichem  Abgange.  1£)  Schmelz 
mendee  Abführen^  flueeig^  mit  Schleim  und  Blut  gemengte 
18  J  Kriebeln  und  Jucken  om  After  ^  abwechsehid  mit 
angenehmem  Kittel  an  den  Nmenflugeln  und  am  äusse- 
ren  Dhrgange* 

K»  wird  wohl  Niemand  leui^neiir  dass  besagte  Symp-* 
tome  Bich  bei  einem  an  Bandwurm  leidenden  Kinde  in 
folj^e  des  Wurmreizes  manifestired  können*  Ich  will 
bler  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  Bandwurm 
iiareh  dna  abgetrieben  wurde,  und  dass  besagte  Symp- 
tome hierauf  verschwanden.  Wdrde  mir  aber  Jemand 
xomuthen,  diese  Symptome  als  JPrtmarwirkungea  der 
Cina  anzunehmen,  so  wurde  ich  mich  daffir  bedanken«' 
Dass  andere  achtbare  und  verdienstvolle  Männer  nicht 
meiner  Meinung  sind,  will  ich  hier  zeigen^  und  bitte  ' 
daher  auf  meine  Anfragen  um  belehrende  Antwort. 

In  der  r.  A.M.L.  des  Herrn  Stapf  (Bd.  1.  p.  171)  findet 
sich  die  Aufzählung  der  Arzneiwirkung  des  Sabadillen- 
Samens,  und  die  oben  angeführten  Symptome  figuriren 
daselbst  als  Primarwirkungen  in  folgender  comparati- 
ven Ordnung:  5=:  146,61=161,7=  158, 8=:  175,  9  =  807, 
10  =  810,  11  =  818,  18  =z  249,  13  =  851. 
.  Ich  frage  nun,  warum  sind  diese  Symptome  in  die 
Arzneimittellehre  aufgenommen  worden?  Sie  sind  in 
alle  Handbücher  und  Symptomenregister  der  Homöopa- 
then öbergegangen. 

Ferner  frage  ich,  wenn  diese  Symptome  af3  Primär- 
wirkungen angesehen  wurden,  aus  welchem  Grunde 
wurde  eines  vor  dem  anderen  bevorzugt?  warum  wurden 
einige  von  ihnen  in  der  Arzneimittellehre  unterstrichen 
und  andere  nicht? 
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Wo  ich  imfDer  in  der  bon.  Anneintttellebre  hte-> 
blicke,  äberall  finde  leb  diese  dietetorisebe  WUlkflr, 
die  es  g&r  nicht  nStbijc  fläubt,  von  ibren  Thnn  und 
Lassen  Rechenscbaft  zu  £eben.  Friss  VokcI  oder  stirb  t 
Wer  nicht  alles  aaf  Tren  und  Glauben  annimmt,  der 
ist  ein  Häretiker,  ein  Skeptiker ,  hurende  dktu  ein 
„Specifiker^  * 

Man  beantworte  mir  ferner  die  Fra/j^e,  wie  es  kommt —^ 
doch  nein,  ich  will  erst  auf  Zarecht weis.anf:,  aufBeant« 
wortang  meiner  ersten  Fra/ire  warten,  und  kehre  non 
wieder  zu  nnlserem  lieben  Opium* 

XV.  Unter  den  Symptomen,  welche  die  Herren  Hart-- 
laub  und  Trinks  (r.  Ä*1M*L*  vol.  1.  p.  805)  dem  Chaeet 
entlehnt  haben,  fflhle  ich  mich  bewof^ea,  Symptom  ft| 
j»,  28,  30,  38,  47,  61,  100,  106,  123,  124,  128,  138^141, 
150,  162  za  streichen.  Chavet  gibt  diese  als  an  6e« 
Banden  beobachtete  Symptome  an.  Es  ist  dem  aber 
nicht  so. 

Wibmer  hat  sich  dieselbe  Nachlässigkeit  eo  Scbnl« 
den  kommen  lassen. 

In  der  Bibliotheque  medieale  ivöl  66L  p.848|  1817)  findet 
inan  folj^ende  Krankheits^escbichte  ^  welcher  obi^e 
Symptome  entlehnt  worden.  —  Chronische  Diarrhöe  nnd 
Nostalgie,  geheilt  doreh  Opiam,  von  Dt/ PoänierL -^ 
Hier  in  Kurze  ein  Auszug  derselben.  B.,  MilitArehirar- 
gus,  19  Jahre  alt,  verrichtete  wAhremd  der  Schlacht 
bei  Wagram  bei  einer  Hitze  von  32®  Reaumur,  aner-> 
mädet  seinen  Dienst»  und  wurde  9  von  dem  grfissUeheii 
Kriegsschaospiel  heftig  ergriffen,  gemfitbskrank.  Naehta 
von  7—8  nahm  er  mehrere  Gläser  Branntwein,  «nd 
wurde  von  heftigem  Fieber  ergriffen,  Mutblosigfceil, 
Kopfschmerzen,  Auf  getriebenheit  des  Bauches  etellten 
sich  ein.  Er  konnte  vor  Schwache  nicht  auf  den  Pfissen 
stehen«  Schleimige,  häufig  von  Kolik  begleitete  Stfible 
matteten  ihn  noch  mehr  ab.  Am  13.  schien  die  Diarrbde 
einen  fieberlosen  Charakter  anzunebmeli.    Hierzu  {•- 


TMM0W,  M0l«e  MfUe  tiftni  im  S*^ 
Kw  wwJea  Ab«  db  skfc  wieder  Pietcr 
UL  Hepltiter  wtkrtmi  4eg  yietfreafillri  > 
«I  eiMS  taltai  Gteee  rril  Mabjpi  nf jedisl» 
bes.  fSe  «telllM  iieh  Mge  Sjmftmmt  c«,  üe 
ekea  m  jprt  4€r%nakheil,  ^ier  dem  tUirngm, 
einee  yieber—liillre  |B:esoa»ea,  sie  iem  O^aa  sb- 
«ebrcifce«  Ems,  •■  m  »ebr,  als  4er  Kraake  aa  iK, 
I7#f  lAf  If ^  SO.  dreiy  fteC,  seelie,  Mebea  nn4  neui  Gna 
Ofittfli  gen0mmen,  ohne  etwas  van  heeagten  Sgmplomem 
tu  i^ereffüren.  Ke  etelltea  eieb  Um  Sehweitse  eis, 
nmi  die  Viimtthht  borte  anf.  Aa  tl.  warden  10  Gtmi 
Opion  f  eaeoiflieny  ood  der  Kraalie  ireaas. 

XVL  Die  Sjaptone  t4,  44,  SO,  56,  03  der  HarUmtk^ 
Ttinke^Mehen  Syinptofiuitolo|B:ie  Mlreieht  ieh  ebenfalls  $ 
•ie  wurden,  wie  eiae  Bemerliopic  bei  fi^yiaptooi  84 
lehrt,  bei  eioem ,  Soldaten ,  dessen  reehtes  Bein  von 
einem  Krytipelas  phle^monodes  etg,t\tttn  war^  beob^ 
aehtet;  es  wurde  ein  Kataplasma  aas  Leinmehli  mit  einer 
ITnze  Lnodanam  befeoehtet,  daraof^ele/ct. 

XVII.  Die  Symptome  von  Aiston ^  537,  nnd  Whytt^ 
686,  wurden,  wie  Hahnemann  selbst  in  der  Note  bOr 
mrrkt,  an  Fröschen  beobachtet,  und  gehören  nicht  in 
die  reine  Arr^neimittellehre. 

XVIII.  Ebenso  ist  das  von  ilfti«e// entlehnte  Symptom 
044  au  Streichern  es  entstand,  wie  Hahnemann  selbst 
anxibtf  von  Mohnsap  und  Hirschhorngeist. 

XIX.  üahrliep  (Ephemerides  nator.  ciirios.  Dec«  2.  an* 
nus  10.  observat.  80.  p.  161)  erzählt,  wie  nur  das  Opium 
bei  an  Stein-  und  Nicrenschmerz  Leidenden  Robe  und 
SehmersAlosi^keit  bervorxubrinjren  vermochte.  Gehören 
•olche  Palliationen,  die  alle  Ta^ce  zu  sehen  sind,  unter 
dia  reinen  Wirkungen  des  Opiums?  -  Gestrichen. 

XX.  iVatitfer  (Ephemerides  natur.  curios«,  Dee*  & 
annua  5.  observ«  178.  p.  363)  ersiblt ,  er  babe  durch 
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Zabll  10  Gran  Opinmextraei  versehloekt,  und  hiervon 
Mchiäfri^keil;  Kopfschmerz,  Enj^bräeti/Kkeil^  Spaonen  in 
linken  SehulterblaUe  verepärt,  und  3— 4  üozen  coagolirtea' 
Blot,  ohne  es  zu  wissen,  des  Nachts  im.  Bette  mtmgö^ 
werfen«  Oer|^leichen  Symptome  dem  Opiam  zuzasebrei«». 
ben,  kann  nur  als  individuelle  Ausnahme  betrachtet 
wer4en,  und  in  meinem  Exemplare  habe  ich  selbe  ge^ 
strichen, 

XXI.  Die  nach  de  Bfief  (appendix  ad  acta  nova  n*  e. 
tom.  V.  p»  03)  anj:egebenen  Symptome  sind  fehlerhafla 
Citationen;  am  beiiagten  Orte  ist  nichts^  weder  viwi 
Ruef  noch  von  Opium  zu  finden.  Im  5«  Bande  sind  zwar 
zwei  Krankengeschichten  von  Ruef  zn  lesen,  aber  niebta 
von  Opium  oder  darauf  Bezüglichem. 

XXll*  Aepli,  sen«,  wurden  die  Symptome  105^  i08^ 
167,  347,  387,  407,  4SI  entlehnt.  Wenn  man  die  CiUtioa 
nachliest  (Uufeh  Journal  XXV.  B*  3),  so  findet  maa 
(p*  139)  den  Titel  j^V er  giftung  eines  Kindes  mit  Mobs^ 
eap,y  Einem  Kinde  wurden  vier  Tröpfchen  Jfa/Aj^seiia 
Opiumessenz  mit  einem  Kaffeelöffelvoll  Rhabarbersaft 
geg^eb^n ;  es  zeigten  sich  die  oben  anbemerkten  Symp* 
fome«  Da  ich  nun  nicht  weiss,  woraus  die  Mathy^nckt 
Opiumessenz  besteht,  derselben  aber  vermuthlich,  wie 
ollen  ehemals  so  beliebt  gewesenen  Opiamessenzen, 
auch  nochStyrax,  Crocus  etc.  feigemengt  sein  werde», 
ausserdem  auch  noch  die  Wirkongen  des  Rhabarbers 
mit  ins  Spiel  kommen,  so  habe  ich  einstweilen  in  mei'* 
nem  Exemplare  alle  diese  Symptome  gestrichen. 

XXIil.  Müller  iHufelan^e  Journal  vol.  18.  Heft  4. 
S.  55)  lieferte  folgende  Symptome:  95,  110,  ISl,  37t, 
632.  Wenn  man  diese  Citation  nachschlägt,  kann  man 
unmöglich  zugeben,  dass  Hahnemann^  dieser  darcb^ 
dringende,  scharfe  Geist,  sich  je  so  vergehen  konnte, 
diese  Symplome  in  der  Arzneimittellehre  aufzunebiaeD« 
Wer  famulirte  denn  %ur  damaligen  Zeit  bei  Hahn^ 
mann? 


OieKränkheltBgM^hiebie^  die  Müller  ereShlt^  ist  in 
Korse  folgende:  Ein  SQjfihriger  Mann  hatte  schon  meb- 
reremal  an  hitKigen  Rbeamatismos  gelitten  ^  und  war 
dareh  sehr  heftijBre  Pnrgana&en,  spiter  durch  Carl8|barf, 
IceHndert  Am  18*  Auj^ust  f^eisren  10  Uhr  kam  Pat«  zu  HL 
Bie  Hände  aitterten  heftig,  eben  so  die  Kniee,  so  daaa 
er  Hftom  stehen  konnte.  Er  klagte  über  schreckliche 
Angst.  Seine  Augen  hatten  ein  sonderbar  verstortea 
Ansehen.  Ich  fragte,  ob  er  frgend  einen  Kummer  habe« 
Kin  Strom  i^nanf haltbarer  Thranen  war.  die  Antwort« 
Er  erzahlte  mir,  dass  er  schon  im  vorigen  Jahr,  wenige 
Wochen  vor  dem  Ausbruche  seines  hitzigen  Rheuma« 
tismns  ähnliche  Anfälle  gehabt  habe,  und  dass  damals' 
noch  Ohnmächten  hinzugekommen  wären.  —  Gesicht 
yikt  roth  und  aufgetrieben ,  eben  so  die  Hfinde ,  Pols 
gross,  weich.  Verordnet  wurden  9  Quentchen  Idqtwr 
anodynu9  mit  V»  Quentchen  Tinctura  thelnüca^  alle 
Siunden  10  Tropfen.  Nach  12  Uhr  wurde  M«  zum  Püt 
gerufen*  Es  waren  wirkliche  Ohnmächten  eingetreten, 
die  alle  Viertelstunden  sich  erneuerten.  Diese  Anfälle 
l^uin  M.  nicht  anders  als  Ohnmächten  nennen ,  ob  sie 
gleich  verschieden  von  den  gewöhnlichen  Ohnmächten 
waren.  Indem  Pat.  sprach,  fühlte  er  Zittern  der  Kniee' 
nnd  Hände,  nun  schloss  er  die  Augen,  der  Kopf  sank 
nieder,  die  Respiration  ^orde  schwächer,  das  Bewnitst» 
« sein  verlor  sich ;  Puls  unverändert.  Jetzt  erfolgte 
einigemal  krampfhaftes  Schätteln  des  ganzen  Körpers« 
Nach  ungefähr  einer  Minute,  manchmal  frfiher,  maneh^ 
mal  später,  hörte  der  Anfall  mit  einem  tiefen  Seufzer 
4of ,  liess  aber  höchst  fible  Gefühle  von  Angst  zurfiek« 
JM,  liess  von  den  Reizmitteln  alle  halbe  Stunde  die  an- 
gegebene Gabe  nehmen.  Nach  2  Uhr  besuchte  er  den 
Pat.  abermals.  Der  ganze  Zustand  hatte  sieb  ver- 
^schliromert,  die  Ohnmächten  dauerten  fort.  Das  Gesicht 
war  sehr  aufgetrieben  nnd  roth ,  der  Kranke  hatte  Er^ 
scheinungen,  abwechselnd  mit  völliger  Verdunklung  der 
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A^geo,  80  dMS  es  ganz  fioster  oin  ibii  her  war«  abte 
4a8s  er  doch  alles  wie  dorch  einen  dieken  Flor  saiu 
Die  Aagen  waren  stier,  and  hatten  einen  wfdernatir- 
liehen  Glan^.  Dabei  wurde  ein  lästiges  Kriebeln  Ü 
Binden  und  Fassen  gefAhlt,  welches  so  heftig  wurde, 
dass  es  der  Kranke  ein  fürehter liebes  Rollen  nannte, 
mrd  versicherte)  dass  es  onansstehlich  sei*  Es  wurde 
an  Aderlassen  geschritten.  —  Der  weitere  Verlauf  der 
Krankheit  gehört  nicht  hieben  — 

leb  frage,  wie  kann  man  Symptome,  die  man  nach 
Anwendung  einer  Mixtor  von  Liquor  anodynus  uqtf 
Tiuctura  thebatca  bei  einem  Kranken  zu  beobachten 
glaubte,  in  die  r*  A.NX.  aufnehmen? 

Ich  frage  femer,  wie  konnte  man  so  blind  sein,  diese 
Symptome  der  Arznei  zuzuschreiben,  da,  wie  der  Er* 
zfihler  bemerkt,  dk  Symptome  der  Coagestion  von  dem 
Kranken  schon  ftWer  vor  dem  Ausbruche  der  KrMk- 
beit  bemerkt  wurden? 

Ich  frage  ferner,  wenn  man  schon  aber  dies  altes 
Aieh  hinaussetzte,  und  um  jeden  Preis  die  Zahl  der 
Opiumsymptome  vermehren  wollte,  warum  bevorzugte 
man  nur  einige  dieser  Symptome,  und  warum  scbloss 
man  die  äbrigen  vom  Ehrenplatze  der  r.  AMXi*  aus? 

Wahrhaftig,  wenn  man  die  Inconsequenzen  und  Un- 
richtigkeiten der  hom,  Arzneimittellehre  eingesehen  hat, 
wenn  man  sich  dann  von  allen  Seiten  zurufen  hört, 
man  mfisse  ja  die  höchste  Aehnlichkeit  des  Krankheits-^ 
bttdes  mit  den  Arzneisymptomen  auszumitteln  suchen, 
am  ein  guter,  achter  hom.  Arzt  zu  sein,  so  ist  man 
versnobt,  diesen  Herren  zuzurufen:  zeigt  mir  das  MUtety 
mich  aus  dem  Lügentoald  der  Symptome  herauszufin-- 
den^  —  Welche  Garantie  wird  mir  geboten,  dass  die 
anderen  Symptome,  deren  Ursprung  ich  nicht  nachwei- 
sen kann,  nicht  einer  eben  so  unlauteren  Quelle  ent- 
sprangen?  Diesem   Amalgam   von  Unsinn,  Läge  and 
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Wahrtieit  soll  ich  Leben  des  Kranken  and  die  Ihrztliche 
Ehre  anvertrauen? 

*-  Man  mass  die  sehr  auffallenden  Wirkun  j^en  unserer 
Mittel  gesehen,  oft  Keseben,  oft  bezweifelt  und  dennoch, 
ioiiser  wieder  gefunden  haben,  um  den  Muth  nicht  sin- 
ken zu  lassen,  wenn  man  in  den  traurigen . Zustanil. 
der  sogenannten  Arzneimittellehre  genauer  eingebt.—. 
Und  was  würde  die  hom«  Methode  nicht  erst  leisten, 
ständen  ihr  sicherere  Werkzeuge  zu  Gebote! 

Man  komme  mir  nicht  mit  dem  Vorwurfe,  ich  habe 
Opium,  die  Arznei,  worüber  die  Meinungen  so  verschie- 
den sind,  zum  Probeexempel  meiner  Untersuchungen 
genommen.  Nein!  überall y  wo  man  nur  hinblickt,  sind 
solche  Irrtbämer  zu  finden.  Man  gebe  sich  nur  die 
Muhe,  die. Arzneimittel  analytisch  zu  untersuchen,  die 
Citflitionen  zu  verificiren ,  und  die  Prüfungsresultate  der 
genannten  Beobachter  bei  versehiedemn  Arzneien  unter 
einander  zu  vergleichen,  dann  wird  man  zu  Aufschlüsse« 
kommen,. über  die  man  staunt,  und  man  wird  gar  nicht 
begreifen,  wie  es  , der  Zufall  bringt,  dass  trotz  diesen 
irrigen  Symptomenregistern  noch  Heilungen  gelingen*  •— 

XXIV.  Die  mit  ISchweikirt  bezeichneten  Symptome, 
wie  97,  204,  353  etc.  in  der  Arzneimittellehre  mit  ,,E]ufeL 
Journal  VllI«  3'V  bezeichnet,  sind  nirgends  zu  finden* 
Ich  habe,  einen  Druckfehler  vermuthejid^  die  ersten- 
SO  Bände  dieses  Journals  emsig  nachgesucht,  ohne 
etwas  zu  finden« 

XXV«  Warum  haben  die  Herren  0ar//au6. und  TWitlü 
von  so  vielen  Jö'rs^^schen  Arzaeipröfnngen  die  Symptu«-, 
matologie  ausgezogen,  und  von  Opium  nicht?  Jörg*.9i 
Buch  erschien  ja  schon  im  Jahre  1825,  und  Hartlaub  und. 
Trinks'  Arzneimittellehre  erst  1828?  Indem  ich  hier  den: 
Namen  des  Herrn  Jor^^  nenne,  will  ich  eine  Parenthese 
machen,  und  mit  diesem  Herrn  ein  Wörtchen  sprechen. 
Erste  Parenthese^  betitelt  yjHerr  Jörg^  ein  literarischer 
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Vwläumder}^  '  Nach  einem  Oesetse  des  Caußieiiu  mU 
Verläamdnnff ,  als  das  höchste  menschliche  Verffeheni 
mit  der  hSchstisn  Strafe  bele/2:t  werden«  Der  Riaber 
des  f^rSssten  Gutes,  der  Ehre,  wird  am  seinen  Kopf 
verkleinert.  Wenn  man  dies  Gesetz  alif  die  ''•orepU« 
sehen  Gelehrten  und  anf  literarische  Verläumdanji:  aus- 
dehnen  wollte,  wie  viele  hochberohmte  Männer  wfirden 
da  nicht  kfirzer  werden!  Ich  will  vor  der  Hand  den 
Antrag  nicht  stellen,  Herrn  Jörg  den  Kopf  abzuscbnei* 
den ,  aber  denselben  ein  Bisslein  za  waschen ,  daS| 
glaube  ich^  ist  allen  Rechtes. 

Im  Jahre  182t  griff  Herr  Jor^  in  seinen  kritischen  Heften 
Ba^nemann  wegen  falscher  Citationen  an,  and  drückt 
sich  p*  49  folgendermassen  aus«  „Damit  man  mir  nicht  eine 
Verdrehung  oder  falsche  Uebersetzong  der  Worte  Schuld 
geben  könne,  fuge  ich  jedesmal  die  citirte  Stelle  genau 
so  an,  wie  ich  selbige  in  den  angezogenen  Schrift« 
stellern  vorfand.  Ich  erachte  dieses  gewissenhafte !f 
Verfahren  um  so  nothwendiger,  je  mehr  ich  mi^b  von 
der  jETaAnemann'schen  Gewissenhaftigkeit  und  Pfinkt« 
lichkeit  im  Citiren  getäuscht  sab/^ 

£s  ist  um  so  betrübender,  einem  Manne,  wie  Herrn 
Jörg j  der  so  auf  sein  „gewissenhaftes^^  Verfahren  pocht^ 
öffentlich  sagen  zu  mässen,  dass  er  wissentlich  gelo^ 
gen  und  sich  Verfälschungen  erlaubt  hat,  die  seinem 
Charakter  keihe  Ehre  machen. 

Unser  geistreicher  Maril%  Müller  hat  im  8«  Hefte  des 
1.  Bandes  des  Archives  p.  Sl  die  Vertheidigung  Hahne'^ 
mann^B  unternommen,  konnte  sich  aber  kaum  einbildeni 
dass  jemand  frech  genug  sein  könnte,  einen  Anderen 
falscher  Citate  anzuklagen,  während  er  selbst  sich  die 
grössten  Falsa  erlaubt«  Müller  wäre  gewiss  damals 
mit  Jörg  nicht  so  höflich  gewesen,  hätte  er  Jörg^e 
Verification  einer  neuen  Verification  unterworfen«  Ich 
gehöre  gewiss  nicht  zu  denjenigen,  welche  die  in 
der  Homöopathie  begangenen.  Sauden  zu  bescbi^nigen 

1«  • 
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sncfaeo,  aber  ich  werde  micii  eben  so  warm  der  Ver- 
theidijcuDK  eines  Jeden,  um  eo  mehr  Hahnemann'^M^  an- 
nehmen ^  wenn  ich  bemerke,  dass"^ böser  Wille  und 
Schiecbtiffkeit  sich  alle  Mittel  erlauben ,  die  Wahrheil 
in  ihrenii Fortschritte  aufzuhalten« 

Ich  bringe  zum  Beweise  immer  erst  Hahnemann'M  von 
Jörg  anffegrittene  Stelle,  hierauf  Jorges  Anfeindun/Bf  und 
falsche  Citationen  und  s&uletKt  die  von  mimnfgesteliten 
Verifieationen«  Ich  theile  nur  drei  der  ersten  von  Jörg 
angegriffenen  Stellen  mit,  aber  diese  allein  reichen  schon 
hin,  Herrn  Jorges  literarische  Ehre  so  brandmarken. 

L  Hahnemann.  Schon  der  Verfasser  des  angeblichen 
bippokratischen  Buches,  epidemion  lib.  5  im  Anfange, 
heilte  eine  Cholera,  die  sich  durch  nichts  heilen  lassen 
wollte,  einzig  durch  Weissniess würzet,  welche  doch  fär 
sich  eine  Cholera  erregt,  tüie  ForettuSy  Ledelius^  Rei^ 
mann  und  mehrere  andere  von  ihr  sahen  (Organon 
4*  Atifl.  p.  .54). 

Herr  Jörg.  Eine  aUen  anderen  Mitteln  widerstehende 
Cholera  j  welche  der  Verfasser  des  angeblichen  bippo- 
kratischen Buches  epidemion  Clib*4^  einzig  durch  Weiss«- 
niesswurzel  heilte,  welche  für  sich  eine  Cholera  za 
erregen  im  Stande  ist.  Als  Beobachter  dieser  krank-» 
machenden  Eigenschaft  ies  Helleborus  albus  werden 
Forestus^  Lentilius  und  Reimann  mit  Namen  angefülirt, 
andere  Ungenannte  sind  jedoch  diesen  noch  beigefSgt» 
Sucht  man  die  Angabe  dieser  Stellen,  an  welchen  ge- 
nannte Männer  die  Beobachtungen  niedergelegt  haben 
sollen,  so  wird  man  weiter  auf  die  Arzneimittellelive 
desselben  Verfassers,  aber  ohne  dass  die  Seitenzahl 
angegeben  ist,  verwiesen.  Hai  man  nun  „die  Stelle  hiezn 
in  der  reinen  Arzneimittellehre  im  3*  Theile^^  nach  and 
nach  ausgemittelt,  so  findet  man  S.  S75  als  das  160*  Symp- 
tom der  Weissniess^urzel,  Cholera  genannt,  und  dort 
werden  als  Zeugen  dieses  Erfolges  Galenus ,  ^  Forestus 
und  I^eimannj   nicht  aber  der  im  Organon  angerufene 
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Lentiliun  an^e/s^eben.  Sacht  man  aber  nach  der  Hei- 
lung der  Cholera  durch  Weissniesawarz  im  Hippokrate$\ 
80  trifft  man  weder  im  4ten  noch  in  den  anderen  Vfl-^ 
ehern  ober  Volksfcrankheiten  etwas  dieser  Art  (Kritische 
Hefte  2.  p.  49.  50). 

Verification.  Wir  lesen  bei  Hippokraies  (ßker  V. 
de  marbis  vulgaribu9  im  Anfange^:  „Qoidam  Athenis 
ehotera  eorreptns  tum  vomebat  tarn,  infra  demittebat,  et 
doioribns  conflictabatur,  ac  neque  vomitio  rieque  atvl 
dejectio  sisti  poterat/  voxqne«««^)  nee  lecto  mor'ert 
peterat;  ocoli  calijrine  obd«eti  et  cavi  convulsiones  deti« 
nettaat,  qaae  ab  iutestinis  profectae  ventricaiam  occn- 
pabant,  et  sin«^altns»  Qaod  ex  alvo  secedebat,  vomitlone 
loiiji^e  eopiosuis  erat.  Hie  epoto  veratro  cdn  lentlealae 
socco  etiam  insaper  alterum  lenticolae  succqm  pro  viri* 
bas  ebibit  ac  tandem  post  voinitom  ei  ambo  coaela  siroft 
et  sopressa,  verum  perfrija^escebat.  At  calida  admödom 
muita  Iotas  e^t,  a  pudeoiKs  deorsum,  in  tantom  ot  etfam 
süperiora  incalesccrent  et  vixit.  Postridie  vero  polen- 
lara  sampsit  (edit.  Kahn«  \\V.  S49—  chart.  IX.  334.335.— 
Foes.  H.  1144.  —  Linden.  I.  789.  770.).  Herr  Jörg  hol 
sehleehs  gesucht  1  * 

J.  A.  Reimann  aus  Eperies  (Breslaoer  Sammlan/Sfen, 
1724.  November,  p.  535.  Artic.  14).  Von  einer  aus  an- 
vorsichtigem  Einnehmen  durch  Helleborus  albus  erfol£:ten 
Hyperem^si  oder  übermässigem  Brechen.  Hat  Herr 
Jörg  dies  nicht  gelesen?!  Deatlieh  ist  ja  daselbst  p..587 
die  Cholera  charakterisirt.  ^^Oa  er  denn  anffoj^lich  star- 
kes Würgen ,  und  irritos  conatus  vomendi  mit  Grimmen 
und  Reissen  in  dem  stark  aufgetriebenen  Unterleib,  nach- 
gehends  aber  mit  heftigem  Zwängen,  actuales  voinilas, 
bekam  ^  welche  auch  bis  iKwei  Standen  eontinoirten, 
denen  letztlich  auch  copiosae  and  frequentes  dejectiones 
per  aivum  sich  zugesellten." 


*)  Nich(  zu  leseo*  Red. 


Petrus  Forestus  Alcamarinu$  (Observationes  eora- 
tiODom  medicinaliom  ae  chirorgicarom,  opera  omoia  Fraa- 
cofarti.  1684*  üb.  X VIU.  observal.  44«  p.  19t)  erKihlt 
eine  Yergifiuug  darch  Wurzel  des  Veratram  albam,  wo 
Dafchfall,  Erbreeben,  Ohnmacht  etc.  sich  zeiKteo.  Hat 
Herr  Jörg  dies  auch  nicht  jgelesenfl 

Cl.  Galenus  (Commentarios   qaiDtas   io   aphoriamoa 
Hippocratis*  Aphorismas  1*  Ed.  Vepetiis  apad  Sontas«  16tS. 
Galeni  extra  ordinem  classiam  librL  p.  17)  saf^t  deot- 
lieh,  dass  Helleborns  albus  Erbrechen  und  Durchfall 
liervorbrin/pt«    Hat  Herr  Jörg  dies  nicht  gelesen? l 
Was  Lentüius  anbelan^,  beliebe  Herr  Jörg  nur  Miseel* 
^  lanea  nätur.  curios.  decar.  HL  annus  L  1694,   Appendix 
p.  180*  parallesioi  opera  Rosini  Lentilii  OribasH  uaeh- 
zolesen,  und  er  wird  deutlich  sehen,  dass  „rasura  ra- 
dicis  Heilebori  albi  ex  vino  pnrgationis  loco  mulieri 
exhibita,  horrendissimos  primos  vomitus^  hinc  et  aivi 
^xcretiones,  post  convulsiones^- 'hervorgebracht«    Waa 
die  anderen  Ungenannten  betrifft^  so  bitten  wir  Herrn 
Jörgj  nur  LedeÜus  (Miseellan«  natuiT^^ur.  decur.  IIL 
annus  I.  1694.  p.  9S)  nachzulesen ;  oder  Joannes  Sehen» 
laus  a  GrafFenberg  (observationum  medicinalium  rarioruai. 
libri  VII.  Lugdnn.  1643«  üb.  VIL  de  radicibus,   obser- 
vat  5)  nachzuschlagenj  und  er  mrd  Cholera  beschrie- 
ben finden* 

Conelusion.  In  allen  von  Herrn  Jörg  falschlich  und 
vorsiätzlich  ^ej^en  Hahnemann  vorg^ebrachten  An- 
schuldijrangen  ist  keine  einzige  in  Hinsicht  des  Vera^ 
trums  begründet,  und  Herr  Jörg  stellt  sich  der  Welt 
als  literarischer  Verlaamder  blos» 

IL  Hahnemann*  Das  englische  Schweissfieber,  wel-« 
ches  im  Jahre  1485  zuerst  erschien ,  und  mörderischer 
als  jede  Pest  anfänglich,  wie  Willis  bezeugt,  von  100 
Kranken  99  tödtete,  konnte  nicht  eher  gebändigt  wer- 
den, bis  man  den  Kranken  schweisstreibende  Mittel  zu 
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^eben  lernte;  von  der  Zeit  an  starben  nur  wenij^ei  Wie 
Sennert  (de  Febribus  IV.  Cap.  15)  bemerkt* 

Herr  JÖr^*  ^Daa  englische  JSchweiasfieber  soll  niehtebar 
gebändigt  worden  sein,  als  bis  man  den  Kranken  schwejapt 
treibende  Mittel  gegeben  habe».  Wie  Dr.  floAnemait»  dm 
mit  i^^nner/ seh weisstreibende  Mit teLnennen  kann,  usas 
letzterer  als  nätzlicb  gegen  den  englischen  ScIi  weiss  an* 
gibt,  begreife  ich  nicht/'  Utebantor  autem  ad  sadeiijBm 
ciendum,  et  malignitateoi  retundendam"  feliciter,  aqua 
aeetos«,  Scabies.,  terra  sigill.,  boK  Armen.,  dictamo  ete» 
Landador  et  seqaenf«  Electiiarium  de  quo  Drachm«  ij  vel  jy 
exhibebantur  cum  aqua  scabios.,  acetos.,  cardui  bejned.  et 
aceti  parte  dimidia«  Rep.  Spec.  liberant.  dracbm*  ij.  Co-n 
ralMor.  praepar«.  Margar.  praepar*  an.  Dr.  iß.  Cortie. 
Cit.  Rad.  Tormentill  an.  Scrup.  ij*  Flor.  Sniphur«  Scrup.^* 
Theriacae  Dr*  iß.  Syrup*  acetos.  citri  q*  s*  f*  electoarlum* 
«rr-  TyengiOy  medico  Amstelodamensi^  .nt  refert  ForestUM^ 
Mg  potus  ad  sudorem  ciendum  familiaris  tum  erat* 
Bp.  Flor,  ny olph.,  violarnm  aa.  M.  ß.  Cardui  bened«,  Pim- 
pinell.,  Boraginis.,  Bugloss.  Passul«  enuci  aa  P*  j*  Ficuum 
Nr*  X.  Lentium  excortic,  Lacco  abluto  aa  Dr*  V*  Tra- 
gacanth.  Drachm»  iij.  Zedoar*  Dictamni:  Rad*  Tormentill. 
aa  Dr.  j.    Coq.  s.  q.  aquae  Nymph.  et  Bugloss.  f.  potus. 

Verification.  Sucht  man  in  Sennert  nach,  so  findet* 
man,  dass  Herr  Jörg  die  Sache  verunstaltet  und  die 
Hauptsache  ausgelassen  hat.  Man  liest  dort  unter  dem 
Titel  Curatio  %udorU  anglici.^  Etsi  autem  morbus  iste 
fere  intra  seculum  conspectus  non  sit,  tarnen  cum  morbi 
tales  epidem.  interdnm  recurrere  soleant,  qua  ratione 
coratus  fuerit  dicendum.  Tota  autem  curationis  ratio 
in  veneno  debellando,  et  sudore  proliciendo  9ita  erat. 
Etsi  enim  hie  morbus  satis  periculosus  esset,  ut  pleri- 
qoe  eo  morirentur;  tamen  minus  erat  lethalis,  iis  qui 
recte  tractabantur.  Etenim  in  omnibus  venenum  a  na-- 
tura  ad  ambitum  corpori  pellabatur  et  per  sudorem  24 
horarum  spatio  ejiciebatur." 
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III.  Bahnemann.  „Eio  jabrelaiixer,  dem  nsveniitid- 
lieben  Tod  drohender  Bauchfltus,  wo  alle  andera  An- 
liefen c^ans  ohne  firfol^  waren,  ward,  wie  FUeker 
(Hnfeh  Joorn.  voL  X.  IV.  8. 1C7)  za  aeinte  (nkht  mh 
mir)  Verwunderanff  wahrnahm,  von  einem  ms^leiifflm 
Cofirer  mit  einem  Par/(irmittel  aebnell  and  dancriiaft 
If^ehoben.^ 

Berr  Järg.  ^Die  Beseitif^un^  eines  Banebflnsae«^  w«U 
eher  naeh  Fiicker  fiber  ein  Jahr  c^^a^rt  hatte, 
dtreh  ein  heftig:  abfahrendes  Pulver  (es  soll  aas  Ytti 
antimonii  eeratam  bestanden  haben)  bewerkstelUict 
warde^  kann  wohl  nieht  daza  dienen,  als  Spar  eiaer 
e Wissen  Wahrheit  aofj^estellt  zu  werden,  da  das  vaa 
einem  Qaacbsalber  j^eg^ebene  Mittel  dem  referireadee 
Arzte  naeh  seinen  Bestandtheilen  and  naeh  der  Grösse 
der  Gabe  vblli/s  onbekannt  blieb.  Dass  der  Kranke, 
welcher  aber  ein  Jahr  an  einem  Baachflusse  ffelittea 
hatte,  unter  den  heftigsten  Leibschmerzen  sehr  starke 
Ansleerung^en  darnach  bekam,  und  in  Ohnmacht  fleif 
feewefsl  noch  keineswegs,  dass  die  genommene  Medieia 
in  einem  Abffihrunfrsmittel  bestand/ 

Verification*  Aach  hier  hat  Herr  Jörg  der  Wahrheit 
Abbrach  j^etban.  Ifei  der  Kranken^schichte  wird  aas- 
drdcklich  iressj^t,  dass  der  Kranke  ein  sehr  heftigem 
Abfflhrungsmittel,  ein  Drasticom  bekommen*  ^Vor  neoe 
Jahren  wurde  ich  zo  Turin  von  einem  sehr  gelehrten 
Manne,  dem  Lehrer  der  Klinik  daselbst,  D.  Lanierij  za 
einer  Berathong  wegen  eines  Kranken,  welcher  schon 
fiber  ein  Jahr  von  einem  Bauchflqss  geplagt  war,  der 
bisher  durch  keine  Mittel  gestillt  werdeh  konnte,  bera- 
fen.  Der  Fat.  war  äos8.erst  mager,  und  lag,  schon  durch 
ein  Zehrungsfieber  ganz  erschöpft,  darnieder.  Die 
stSrkenden  Mittel,  die  ich  vorschlug,  machten  keine 
bessere  Wirkung  als  die  vorher  angewandten.  Zu 
diesem  Manne,  welcher  der  ärztlichen  Hilfe  so  sehr 
als  des  Lebens  überdrüssig  war,  kam  endlich  ein  Em- 
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piriker,  welcher  ihm  ein  sehr  hefüg  abführendes  Pulver 
gab^  dessen  j^asammensetzdiigp  Lanieri  nnbekannt  war, 
welches  aber  aus  dem  Vitrom  antiaioiiii  ceratom  bereitet 
zu  sein  schien  (ein  längst  bekanntes  und  in  dieser 
Krankheit  sehr  ^eröhmtes  Mittel)*  So  bald  er  dtww 
genommen  hatte,  so  entstanden  unter  den  beftiitaten 
Bauchschmerzen  so  starke  Ausleerungen,  dass  der 
Kranke  in  Ohnmacht  ftel,  und  die  Anverwandten  den 
bevorstehenden  Tod  ffirchteten.  Er  erholte  sich  aber 
nicht  nur  zum  Leben,  sondern  von  der  Zeit  an  bis  zur 
völligen  Gesundheit«  Als  ich  dieses  aus  den  Briefen 
niein0fl  Freundes  Lanieri  erfuhr,  schrieb  ich  zuräek» 
dfe  Wirkun^^  des  drastischen  Mittels  scheint  mir  dte 
nfimliche  zu  sein,  welche  die  langen  in  die  Harnröhre 
gesteckten  Wachskerzchen  in  ^tn  chronischen  Trippera 
hervorbring;en  etc.  etc*^  .  > 

leb  habe  nur  diese  drei  Citationen  verificirt./die  Liist 

'"v  ' 

ist  mir  vergangnen,  weiter  nachzusuchen*  Üeberall  ond 
allwegen  wird  im  Leben  mit  Waffen  des  Truges  und 
und  der  Binterlist  gekämpft;  der  Religionsbass  wurde 
von  dem  politischen  Hasse  verdrängt,  dieser  wird  im 
Laufe  der  Zeit  von  einem  anderen  verdunkelt  werden, 
nur  der  Gelehrtenhass  wird  immer  gränen^  und  die 
Gelehrtenbalgereieh  unserer  Tage  sind  im  Grunde  nicht 
verschieden  vom  scholastischen  Streite  früherer  Jahrhun- 
derte« Man  will  sich  nicht  verständigen,  selbst  dieje« 
nigen ,  die  in  der  Hauptsache  eines  Sinnies  sind ,  finden 
ihre  Lust,  sich  um  Nebensachen  herumzubetzen,  wech- 
selseitig schlecht  zu  machen  zum  Heil  und  Frommen 
ihrer  gemeinsamen  Feinde«    fixempla  sunt  odiosa« 

(Weitere  Artikel  folgen.) 


f" 


M<f  44  /ihm  4^4«»  'MH'fr  nk»  wmr  tamm 

1^  ätigAf/^mfM  m4  U^&t^m  Omnkter  te  War- 

UM  ^  kH^^if4m$g  44'f  A0xm9mUM  $ml  dtm  triteü 

flfshm^hlHnit  d^f  IfÄffmfknnfi  rii»M  einfaehen  An 

f^f^hth4$iH^ff  Mf //fi'fcMOiV^fi  Ml»#rr  fcMfien  lehrte  in  weMie 
ifM  h\i^HilhHHi\\^h¥t  Yn \fk%Hmkfiii  4Uintm  Mitteln  zu  bb- 
«H^/N  Ih0,nul0thu^ . . «  //ii  (f«t«fi  Im  .SUode  ii»t^  ffoA- 
liHiilHiilin  initt  ti^hi^'t  SfithtoifCf.r  gt!HcM^ht  hier  ^eböb- 
^liliili-    4fi«<^ki(|iiM^ri|t<  .JH«    vcnifhicdenen    We/^e, 

Hmi  uif«l  Wi«l«ifii  il««f  Wirk iiriicen  dor  Arzneimittel  auf 
|mi  ifiMiMi*lilli>lM*M  Or/KAnlAiiMjM/    Auch  hier  Hteht  „die 
^ttlHMMH^"  dftr  Ar/iNi^hnlMrl  mi  der  Npitze.    Ref.  qia/g: 
HiH  |i|ii'NlMlM^|ii|(hM  Wlil«trfilfinltfk<iU  dlenor,  unbe/preifli- 
HIM  iVflMi»,  fN||tiMMlvp  fri^wordoticiii  Idoo  nicht  nochmals 

EIh  bi««|iiMi>hitn(dMiii  Vrrf.  iibar  wonlffstens  die  Punkte 
i*»li||i*)i  «u  iHMiliiMi.  du>  In  doNMeü  eigner  Darstellun/o^ 
;i  illi*«i>  ldiii>  MliiMhMii  liMll  c^r  rdr  Moino  Pflicht«    Sie 
lliHil*  AhHIiiiIi'Ii  «Ii>ii  HmHH^imtwtfm  NiUola  im  Blute  und 
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in  den  Excreten.  Wie  wäre  dies  bei  einer  „Verdauoni;'^ 
desselben  möglich?—  Sparen  desselben  im  Blate  oder 
den  Excreten  in  tveni£:en  Minuten  ja  Seeondeii  nach  der 
Inf^estion.  ^ Verdaute'^  der  Mensch  so  rasch,  dann  frisse 
Einer  die  Erde  aof !  —  Die  Identität  der  ^ipecifUehen) 
Wirkang^en  bei  den  verschiedensten  Einverleibon|(S-> 
stellen.  Wie  wäre  dies  möglich,  da,  durch  den  Mond 
eingeführt,  das  Mittel  verdaut,  indess,  z.  B.  enderma«- 
tisch,  es  doch  nicht  verdaut  wird?  Wollte  man  doch 
nur  die  £:anz  einfache  aber  doch  unumstössliche  Wahr«- 
heit  festhalten,  dass  alles  Verdauen  ein  Horoo^enisiren  mit 
dem  Orj:anisnitts  ist,  die  Möglichkeit  der  Wirkung:  jedes 
eigentlichen  Arzneimittels  aber  eben  darin  liegt,  dass  es 
dem  Organismus  etwas  Heterogenes,  das  nicht  passiv 
nmgeHndert  wird  (NahrungsmitteO ,  sondern  activ  um- 
indert 

Aach  mit  dem  Verf.  spielt  die  ^^Zellentheorie^  ein  Quid 
pro  Quo*  Mehrere  andere  Punkte  öbergehend,  wende 
leh  mich  zu  den  vom  Verf.  aufgestellten  „Hauptroethp« 
den  bei  der  Arzneibendtzong.^  Sie  sind  nach  inm'kefn« 
andere  als  die  drei  von  Hahnemann  aufgestellten^  der 
wohl  unbedingt  als  der,  welcher  sie  »tier«/ onterscbiid, 
hätte  namhaft  gemacht  werden  sollen,  denn  ohne  ihn 
besessen  wir  Schrön's  dankenswerthe  Arbeit  (die  Na- 
turheilprocesse)  wohl  kaum.  Hier  interessirt  uns  wonl 
zumeist  das  Urtheil  des  Verf.  über  das  Similia  8imilibas 
(Seite  XXXI),  dasRef/viel  eher  unterschreiben  möchte, 
wenn  es,  in  Beziehung  auf  die  anderen  Curverfahreni 
umgekehrt  gestellt  worden  wäre. 

Vf*  bespricht  ;,die  charakteristischen  Eigenthumlich- 
keiten,  wodurch  manche  Arzneimittel  sich  auszeichneo^ 
in  grossen  Reihen  und  Gruppen  einander  ähnlich' sind, 
oder  sich  von  einander  unterscheiden  lassen."  Es  wer- 
den hier  die  ^^schleimigen,  fettigen  u.  s.  w.  Mittel  ab- 
gehandelt,  wie  dies  in  der  Arzneimittellehre  der  älteren 
chule  gang  und  gäbe,  ein  Irrweg,  auf  dem  wir  dem 
Verf.  nicht  weiter  folgen  wollen.  Denn  erst  einst  wird 
man  hoffentlich  dahin  gelangen,  eine  solide  Basis  zu 
erringen  für  solche  concentrirende  Auffassung  der  Arz- 
neimittel, für  jetzt,  wo  wir  wohl  noch  kein  einziges 
Mittel  durch  und  durch  kennen,  ist  ein  solches  Unter- 
nehmen nur  eiq  Mariagesniel  zwischen  Phantasie  und 
Speculalion,  wissenschaftlich  also  etwas  Vorzeitiges 
und  für  die  Kunst  höchstens  verführend. 

Vf«  handelt  ab  ;,die  allgemeinen  Rücksichten  bei  der 
Anwendung  der  Arzneimittel"  in  Beziehung  auf  Alter^ 
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G«i9chlecbt,  ludividiialität ,  ferner  die  verscbiedefien 
Applicationsorjg^ane  C^olUen  diese  nicht  besser  oben 
ihren  Platz  gefunden  haben?  HefO,  die  verschiedenen 
MedicinaljB^ewichte  roehrerer  eoropäischcn  Staaten^  end- 
liob  die  chemischen  Cautelen  bei  der  Receptur.  Ref. 
wurde  es  sehr  angemessen  f:efanden  haben,  wenn  Verf. 
bei  dfeseni  letzten  Punkte  den  Merzten  seiner  Schale 
nochmals  ans  Herz  ^ele^t  hätte,  die  möglichste  Ein- 
fachheit in  ihren  Verordnungen  als  Grundsatz  festzu- 
halten. 

Nach  dem,  was  Verf.  über  die  Einwirkung  des  Milteis 
aof  Gesunde  in  der  ersten  Abhandlung,  Abschnitt  8, 
hieräber  geäussert,  sollte  Jeder  glauben,  er  wurde  die- 
sen Gegenstand  so  umfassend  und  kritisch  gründlich 
als  nur  irgend  möglich,  beantwortet  finden,  und  nament^ 
lieh  auch  Röcksicht  genommen  sehen  aof  die  Leiston- 
gea  Hahnemanns  und  seiner  Nachfolger.  Leider  ist 
dem  aber  auch  nicht  im  Alierentferntesten  so,   im  Ger 

Sntheile  ist  auf  die  Letzteren  geradezu  gar  keine 
icksicht  genommen  (denn  dass  Bahnemann  beiCha- 
moniilla  und  Noack  bei  Chinin  ganz  flüchtig  erwähnt 
werden 9  kann  dies  Urtheil  doch  nicht  ändern),  und 
die  ganze  Darstellung  des  Verf.  fusst  auf  den  Angaben 
vott  Burdach  ^  Vogi^  Sachs  u.  dergl.,  die  es  bekannt« 
lieb  mit  der  Gesundheit  ihrer  PräfungspersoncA  eben 
so  wenig  genau  nahmen,  als  sie  in  specnlativen  Com- 
binationen  der  Art  leichtfertig  sind»  Uebrigens  scheint 
es  unsern  Verf.  auch  gar  nicht  gedrängt  zu  haben, 
bei  diesem  Artikel  selbst  das  anderweitig  noch  Beste  und 
Ganznaheliegende  zu  ergreifen  (z.  B»  Wibmer^^  denn 
Jorges  Versuche  werden  nt^r  bei  Acid.  bydroe.  benutzt) 
sonst  aber  ignorirt,  und  bei  Stibium  merkt  man  auch 
gerade  nichts  voq  Lohmeier^s  Beobachtungen,  so  wenig 
wie  von  denen  Anderer  bei  andern  Mitteln. 

Es  folgen  die  Krankheitsformen,  wogegen  das  eine 
nnd  andere  Mittel  vorzüglich  im  Gebrauche,  ist,  und  zwar 
sowohl  nach  den  klinischen  Erfahrungen  der  Aerzte 
älterer  Schule,  als  auch,  wenigstens  bei  vielen,  nach 
denen  der  Homöopathen.  Ausserdem,^ dass  Verf.  wohl 
auf  die  hier  und  da  stattfindenden  vielfachen  Coqcor- 
danzen  zwischen  beiden  Schulen  hätte  aufmerksam 
machen  können,  findet  Ref.  zu  rügen,  dass  Verf.  bei 
dieser  Aufzählung  der  einzelnen  Krankheitsformen,  statt 
aus  den  eigentlichen  Quellen  zu  schöpfen,  sich  ledig'-, 
lieb  an  die  pontinischen  Sümpfe  der  (im  Vorworte  ge- 
nannten) Handbucher  der  Nateria  medica  gehalten  hat, 
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und  zwar  aach  hier  Kiemlich  sor/D:i08  um  Voilstindijp- 
keit  hinsichts  der  Erfahrnngen  der  älteren  Aers&le,  doeb 
nicht  minder  aoch  die  der  neueren  Zeit.  Bezöge  der 
letzteren  will  Ref.  nur  hervorbeben:  bei  Ar^ent.  nitrie. 
die  Erfafaranjren  £op;/#,  bei  rad*  Armorariaedießrij^A/- 
sehe  Krankheit,  bei  Citri  sncr.  WaRsersneht,  bei  CoU 
chicoro  den  Rheumatismus  aeotus,  bei  Colocynthia  He^ 
chenöerger^  Palmedo^  bei  Croton  u.  s.  f*  u»  s.  f. 

Anlangend  die  klinischen  Erfabrung:en  der  Homöo- 
pathen —  die,  als  ebenbörti/g:  öberhaapt  nur  berücksich« 
tigt  zu  haben,  dem  Yerf«  als  erstem,  der  dies  in  seiner 
Stellung  getban,  Jedenfalls  ehrenvolle  Anerkennunit 
sichert — muss  ReiC  missbilligend  bemerken^  dass  sie 
bei  einer  Menge  von  Mitteln  gar  nicht  angegeben  sind, 
selbst  nicht  bei  China,  Colocynthis,  Helleborus,  Ledom, 
Mezereum,  Natrum  moriat.,  Tart.  stib«,  Hepar  sulfuris^ 
ferner  dass  auch  da,  wo  sie  angegeben^  sie  bei  den 
allerwenigsten  einigermassen  genügend  und  voUstän^ 
dig  sind;  so  fehlt  bei  Arsenik  selbst  Cholera  und  Typhos, 
bei  Jod  häutige  Bräune,  bei  Nux  vom,  Lähmung  und 
habituelles  Erbrechen  u.  s.  w.;  endlich,  dass  g«r  darin 
Dinge  aufgestellt  werden,  die  mehr  oder  minder  nn^ 
richtig,  so  z»  B.  Asa  foet.  vornehmlich  gegen  Herz krank^^» 
keiten ;  bei  Belladonna  das  Extract  änsserlich  gegen 
Brüche,  gegen  Wechselfieberrecidive  Bellad/  Gr.  V4, 
Chin.  sulf,  GrJ,  dass  üaAn^mann'^  Scharlach- Prophy-^ 
lakticom  aus  Extr«  Bell,  in  Aq.  Cinnamom.  bestand,  dass 
Bryonia  sich  vorzüglich  bei  parenchymatösen  Lungen«^ 
entzündungen  bewähre  u.  s.  f. 

Weiter  findet  Ref.  zu  rügen  die  bios  „namentliche 
Aufzählung  der  speciellen  Krankheitsformen/  denn 
dass  j9 jeder  gebildete  Arzt  von  den  Reflexionen  über 
den  wesentlichen  Arzneicharakter  eines  Mittels  (leider 
nur  fast  überall  terra  incognita  Ref.)  gar  leicht  die  Re** 
lationen  zu  den  speciellen  Krankheitsfällen  abstrabiren 
hönne^  (Vorwort),  ist  eine  so  absolut  unwahre  Behaup- 
tung, dass  einem  wirklich  der  Verstand  stille  stehen 
bleibt,  wemi  man  sie  von  einem  praft/i>cAen  Arzte  ao9-* 
sprechen  hört  Rec.  hegt  im  Gegentheil  die  unum-^ 
stössliche  Ansicht,  dass  es  von  nun  an  die  Pflicht  der 
Arzneimittellehre  sei,  bei  jedem  Mittel  eine  Reihe  von 
—  aber  ja  nicht  phantastischen  —  Heilungsbildem  ^) 
zu  liefern ,  so  gut  sich  dies  die  specielle  Pathologie 
hinsichts  der  ICranA^eiY^bilder  zur  Pflicht  macht;  ferneir 


*)  Bayle^s  Travaux  therapeutiques  bieten   dazu  in  mancher  He- 
Ziehung  brauchbares  Material*  K« 
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dM8  bei  jedem  Mittel  selbst  nur  einige  solehe  charftk-* 
teriiBtiscb  genAvte,  specielle  Bilder  dem  Praktiker  mehr 
frommen  als  die  schock  weisen  darren  Krankheitsitamen, 
die  f  /srleich  Gespenstern ,  bei  jedem  Mitfei  wieder  und 
wieder  ihren  Spuck  treiben;  endlich  dass  insbesondere 
besojcs  der  Homöopathie  es  ihr  allen  Werth  und  alle 
Brauchbarkeit  rauben  heisst,  so  bald  man  die  Mittel 
nach  altem  Stile  ver j^eneralisirt ,  staft  sich  streng  an 
den  speciellen  patholo^ischcin  Zustand  zu  halten.  Die 
Eatschuldi^unjg^  des  Verf.:  „dass  der  enge  JRatim  jede 
fpröndliche  Krörterang  in  dieser  Beziehung^  verboten 
hjRbe'^^  muss  Ref.  nrlbedingt  als  nichtj;a:  zurückweisen, 
denn  wer  j^ur  Aaiip/sache  sich  nicht  l^anm  zu  schaffen 
weiss»  der  sollte  auch  die  Sache  ganz  unterlassen. 

In  der  weiter  abgehandelten  Uosologie  die  bisher  von 
den  Homöopathen  angewendeten  (Durchschnitts-)  Dosen 

{(änzlich  zu  vermissen,  kann  Ref*  nicht  ungeahndet 
assen»  Das  Wesen  der  Homöopathie  beruht  allerdings 
nicht  auf  den  kleinen  Dosen,  nichts  desto  weniger 
mqssten  sie  angegeben  werden,  schon  der  Vollstto- 
digkeit  halber,  noch  mehr  aber  wohl,  weil  in  den  aller- 
meisten Fäiiep  bei  hom.  Behandlung  die  Dosis  am 
zweckmässigsten  wirklich  viel  kleiner  sein  muss  als 
in  der  Allopathie,  endlich  auch  noch  um  den  Aerzten 
der  üUeren  Schule  die  Thatsache  recht  nahe  unter  die 
Augen  zu  rocken,  wie  man  mit  geringen  Dosen  echt 
speciiischer  Mittel  eben  so  weit,  ja  noch  Weiter  kommen 
könne  als  mit  den  oft  bis  zum  Verbrecherischen  forcir-- 
ten.  —  Kef.  vermag  der  Aeusserung  des  Verf.:  ;^er  habe 
hier  nur  solche  Erfahrungen  ausgewählt,  wo  Dosen 
gereich!  wurden,  denen  nach  rationellen  Ansichten  eine 
sinnliche  Wirkung  nicht  abzusprechen,'^  nur  zu  erwie- 
dern,  dass  sich  der  Verf.  dieser  Maxime  gewiss  gar  man- 
chesmal in  ^rationeller^  Blindheit  herumtreiben  möchte, 
denn  wie  unzähligemal  sind  von  dieser  Seite  die  Ste, 
6te  u.  s.  w«  Verdünnungen  gehöhnt  und  ihnen  die 
Möglichkeit  jeder  Wirksamkeit  abgesprochen  worden, 
indess  Mayrhofer  (Hyg.  XVI.  17)  nunmehr  umciderleg^ 
lieh  dargethan  hat,  dass  in  diesen,  ja  selbst  noch  ho- 
hem Verd.  Metalltheilchen  sich  mikroskopisch  noch  ganz 
deutlich  erkennen  lassen« 

Als  einen  sehr  wesentlichen  Mangel  dieses  „Taschen- 
Wörterbuchs",  zumal  wenn  man  (laut  Vorwort)  berück- 
sichtigt, zu  wessen  Nutz  und  Frommen  es  geschrieben, 
muss  Uef,  endlich  bemerken,  dass  Verf.  selbst  bei  den 
heftigi^ten  Giften  die  antidotarische  Behandlung  nicht 
angegeben  bat. 


I 


Im  Ganzen  jcenommen  kann  Ref.  das  v^UetCtnüt 
Buch  daher  nicht  far  besser  und  nicht  fär  schleeMar 
erldüren  als  zwanzig  andere  dcir  Art,  aas  denen  es  al#^ 
ein  und  zwanzijcstes  ffemacbt  ist«  Uie  „Taschen*  w1r4 
es  allerdinics  nicht  sehr  beschweren;  wer  es  aber  bran- 
eben  wilJ,  muss  g^ar  Vieles,  was  nicht  darin  steht,  iai 
Kopfe  haben.  Eins  nur  geht  nach  des  Ret  Bedanken 
auch  aus  diesem  Buche,  wie  aus  anderen  sich  jetzt 
immer  mehr  und  mehr  häufenden  Daten  in  der  mediei» 
nischen  Literatur  der  älteren  Schule,  sonnenklar  hervor^ 
nimlich:  wie  sehr  die  Besonnenen  derselben  nach  und 
nach  sich  den  durch  die  Homöopathie  angeregten  Re- 
formen zuneigen  ^3  •  und  wie  aberwitzig  es  daher  vo» 
den  Unbesonnenen  derselben  ist,  wenn  sie  die  Hom&o«* 
pathie  als  ^^todt^^  ausschreien.  Ref.  ist  überzeugt,  dasa  , 
das,  was  Yerf,  hier  vielleicht  nur  aus  Sperulalion(?) 
gethan,  schon  binnen  einigen  Jahren  als  Wissenschaft^ 
liehe  Nothwendigkeit  bei  Abfassung  eines  Werkes  ober 
Arzneimittellehre  erkannt  werden  wird«  Ja,  thnn  Troiit* 
seau  und  Pidaux  dies  nicht  eigentlich  jetzt  schon? 

Ur.  Kurtz  in  Dessau.  . 


Berichtigende  und  ergänzende  Bemerkungen 
über  die  Wirkung  des  Salmiaks. 

In  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XVIL  Heft  VI.  S.  501)  findet 
sich  die  Angabe,  dass  nach  meinen  Versuchen  der  l^n» 
gere  Gebrauch  des  Salmiaks  die  Gerinnbarkeit  des  Blu« 
tes  vermindere,  und  dass  die  Menge  des  Cruors  dabei 
abnehme,  da,  während  das  arterielle  Blut  eine» gesus» 
den  Hundes  03,44  Procent  Cruor  enthalte,  in  dem  doreb 
Salmiak  veränderten  nur  46,03  PFOcent  sich  finden« 

Uiese  Angabe  ist  aus  meiner  Dissertation  p.  11  ent«, 
nommeu;  wo  sich  folgende  Analyse  findet : 

Venösed  Blut  ans  dem  rechten  Hersea 
Arterielles  Blut  des        nach  dem  durch  AnwenduDg  de«  Sal- 
gesunden  HuDdes.         niaks  bewirkten  Tode  gesammelt. 

Placenta     .  53,44    « 46,03 

Serum    ♦    ♦  46»56    ♦    .    •    ♦    .    .    ♦    58,97 

100,00    .......  100,00 


*)  Zu  den  von  mir  in  dieser  Beziehung  C^Ilg.  hom.  fiSelt.  XX.  940) 
angeführten  Belegen  könnte  Ich  jetzt  schon  wieder  einen  «ehr  be« 
deutenden  Beitrag  liefern»  K. 


IM  MnM,  t^richügtnde  tit  ergänzenie  Brimrkungen  eie. 

Es  wurde  in  jenem  Awzag  nicht  blos  Crqor  für  ^Pld- 
eenia"  £:eset%t,  und  dadorcb  die  Angabe  des  Resnilaten 
des  Versuchs  falsch ,  sondern  sie  ist  auch  in  so  fem 
nnvollstündiis' ^  als  die  Men/e^e  des  Faserstoffs  in  der 
Plaeenta  und  die  Menj:e  der  nach  dem  Verdunsten  des 
Serums  zurückbleibenden  festen  Theile  unbeachtet  ge- 
lassen wurde.  Nach  eben  diesen  meinen  Versuchen  hat 
sich  das  auf  dt;rselben  Seile  meiner  Dissertation  kurz 
mit/g:et heilte  Uesultat  erg:eben,  das^  100  Theile  IMacenta 
des  ^esnndtn  arteriellen  Blutes  0,77  Theile  getrockneten 
Faserstoff  liefern,  uod  dass  nach  del^  Verdunsten  von 
100  Theilen  Serdm  7,70  Theile  Zurückbleiben;  während 
ans  100  Theilen  Plaoenta  des  venösen  Blutes  nach  län- 
gerer Einwirkung  des  Salmiaks  nur  0,52  Theile  ge* 
trennter  Faserstoff  gewonnen  werden,  dagegen  von  100 
Tbcilen  Serum  dieses  Blutes  8,17  Theile  nach  der  Eva« 
poration  bleiben. 

Dieses  Resultat  meiner  Versuche  gibt  erst  über  das 
angegebene  verschiedene  Verhaltniss  von  Placenta  uod 
Serqm«den  wahren  Aufscblnss,  und  erlaubt  folgende 
Schlüsse  über  die  Wirkung  des  Salmiaks  auf  das  Blut 
zn  ziehen: 

1)  Der  Salmiak  vermindert  die  Gerinnbarkeit  des 
Blutes  1  weil  er  auflösend  auf  den  Faserstoff  wirkt. 
.  8)  Die  Menge  der  festen  Stoffe  im  Blute  wird  beim 
Gebrauche  dieses  Mittels  nicht  noth  wendig  vermindert  $  es 
kann  selbst  eine  Vermehrung  stattfinden,  wenn  Nahrungs- 
millel  geboten  werden,  welche  reich  an  Bi^yeisstoff» 
Farbestoff  etc«  sind,  insofern  der  Salmiak  schon  im  Ma- 
gen öie  Auflösung  dieser  Stoffe  und  dadurch  deren 
Ueberfiibruug  ins  Blut  erleichtert  und  befördert» 

3) .  De/  Faserstoff  des  durch  Salmiak  veränderten 
Blutes  gerinnt  nicht  so  vollständig  als  der  des  gesun- 
den Blutes.  Desshalb  ist  auch  in  der  Placenta  des 
ersteren  weniger  Faserstoff  enthalten  als  in  einer  glei- 
chen Menge  des  letzteren. 

4)  Der  Faserstoff  wird  beim  Gerinnen  de»  Bhttas,  auf 
das  Salmiak  eingewirkt  bat,  auch  nicht  in  gleicher 
Menge  ausgeschieden,  weil  er  mehr  im  Serum  gelöst 
bleibt. 

Dies  mag  !zur  Berichtigung  und  Ergänzung  des  oben 
erwähnten  Auszugs  meiner  Versuche  genügem  Die 
Mittheilung  anderweitiger  Ergebnisse,  welche  meine 
Experimente,  noch  lieferten,  kann  ich  wohl  unterlassen, 
da  ich  sie  als  bekannt  voraussetzen  darf. 

Heidelberg,  im  Januar  1843. 

'    Dn  «/oft.  Wilh,  Arnold. 
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Qriginalabhandliuigeii< 


i)  V^er  die  Tendenz^  dk  tjeistmi^fen  und  ioM 
Wimen  der  Uomoapaikie.  Van  Dr.  Diez,  freikt. 
AsnifU  7M  Enkigen  im  Kömgreieh  Würtemberg. 

Welk  oBd  sied  toi  alle  theorie  tvle  alto 
Praxis,  welche  toü  dea  Lebeoe  IHidMnt 
früBem  Baom  abfAUt  Jedea  gelaü^  Mt^ 
seafBiaa,  daa  nicht  die  tiefe  Spar  der  10^ 
doBf  darch  dieae  DoppelkrafI  (BrflümiBC 
QBd  YemuBft)  In  adnea  Innerateü  and 
Aenaaeraten  an  ald  trägt,  MUt  aaf  ala  elB« 
MIaagebnrt  der  Wlaaenaehaf t.       TrocOet. 

h  Bemerkungen  übet  das  Orundt>erhäUniie,  der  B&^ 
möapäthie  sti  der  übrigen  Metüein. 

Artia  annininni  ajaterinm  erlt  lA  natafai 
et  reaedll  convenleniia  cognitloae. 

Die  ganze  ärttüiehe  Thitigkeit  besteht  aos  swei 
Haoptaeten,  dem  Erkennen  und  dem  Beilen  der  Kranke 
heit.  Jenes  ist  das  onentbebrliche  Mittel  som  Zweeke, 
dorch  dieses  wird  der  Zweck  selbst  erfflllt.  Beide  Aetd 
sind  Von  gleicher  Wichtigkeit,  and  die  grösstmdgliehe 
Kunstfertigkeit  in  beiden  macht  den  guten  Arxt. 

Merkwfirdiger  Weise  Würden  aber  in  den  verschiede- 
nen Perioden  der  Geschichte  der  Medicin  and  von  ver^ 
sebiedenen  medicinischen  Schalen  jene  zwei  Gebiete  nicht 
gleiehmissig  bearbeitet,  sondern,  wihrend  die  Riebtopg 
dea  Arstlichen  Zeitgeistes  mehr  dem  einen  zugewendet 
wiur,  wurde  das  andere  stiefdiOtterlicb  behandelt*   Daa 

eratere  caltiyirten  vorzugsweise  die  speeulativen ,  daa 
araiA,  ad.  xvm.  13 


IM  Arnold,  i^ichiigende  tit  ergänzenie  Brmerkungen  eic. 

Es  wurde  in  jenem  Awsuag  nicht  blos  Crqor  für  ^Pla- 
eenla"  £:eset%t,  und  dadorcb  die  Angabe  des  Resnllaten 
des  Versuchs  falsch ,  sondern  sie  ist  auch  in  so  ferit 
nnvolistündiis' ,  als  die  Men/ece  des  Faserstoffs  in  der 
Placenta  und  die  Menjg:e  der  nach  dem  Verdunsten  des 
Serums  zurückbleibenden  festen  Theile  unbeachtet  ge- 
lassen wurde.  Nach  eben  diesen  meinen  Versuchen  bat 
sich  das  auf  derselben  Seite  meiner  Dissertation  kurz 
mit/g:etheiite  Uesultat  ergeben,  dass  100  Theile  IMacenta 
des  /aresunden  arteriellen  Blutes  0,77  Theile  getrockneten 
Faserstoff  liefern,  uod  dass  nach  dem  Verdun.Hten  von 
100  Theilen  Serdm  7,70  Theile  kurückbleiben;  während 
ans  100  Theilen  Plaoenta  des  venösen  Blutes  nach  län- 
gerer Einwirkung  des  Salmiaks  nur  0,52  Theile  ge- 
trennter Faserstoff  gewonnen  werden,  dagegen  von  100 
Theilen  Serum  dieses  Blutes  8,17  Theile  nach  der  Eva« 
poration  bleiben. 

Dieses  Resultat  meiner  Versuche  gibt  erst  über  das 
angegebene  verschiedene  Verhültniss  von  Placenta  uod 
Serum  «den  wahren  Aufscblnss,  und  erlaubt  folgende 
Schlüsse  über  die  Wirkung  des  Salmiaks  auf  das  Blut 
za  ziehen: 

1)  Der  Salmiak  vermindert  die  Gerinnbarkeit  des 
Blutes,  weil  er  auflösend  auf  den  Faserstoff  wirkt. 
.  8)  Die  Menge  der  festen  Stoffe  im  Blute  wird  beim 
Gebrauche  dieses  Mittels  nicht  noth  wendig  vermindert  $  es 
kann  selbst  eine  Vermehrung  stattfinden,  wenn  Nahrungs- 
millel  geboten  werden,  welche  reich  an  Bi^eisstoff» 
Farbestoff  etc«  sind,  insofern  der  Salmiak  schon  im  Ha- 
gen die  Auflösung  dieser  Stoffe  und  dadurch  deren 
Ueberfübruug  ins  Blut  erleichtert  und  befördert» 

3) ,  Pe/  Faserstoff  des  durch  Salmiak  verfinderten 
Blutes  gerinnt  nicht  so  vollständig  als  der  des  gesun- 
den Blutes.  Desshalb  ist  auch  in  der  Placenta  des 
ersteren  weniger  Faserstoff  enthalten  als  in  einer  glei- 
chen Menge  des  letzteren. 

4)  Der  Faserstoff  wird  beim  Gerinnen  dea  Bhttas,  auf 
das  Salmiak  eingewirkt  bat,  auch  nicht  in  gleicher 
Menge  ausgeschieden,  weil  er  mehr  im  Serum  gelöst 
bleibt. 

Dies  mag  !zur  Berichtigung  und  Ergänzung  des  oben 
erwähnten  Auszugs  meiner  Versuche  genügen*  Die 
Mittheilung  anderweitiger  Ergebnisse,  welche  meine 
Experimente,  noch  lieferten,  kann  ich  wohl  unterlassen, 
da  ich  sie  als  bekannt  voraussetzen  darf. 

Heidelberg,  im  Januar  1843. 

*    Dr.  Joh,  Wilh.  Arnold. 


\ 

V 


über  die  Tenden%  ete.  ISA 

JMotfbe  im  bcltbtcq  Zustande  als  aos  4er  die  ErBih« 
rasfi^  simmtlicher  Orn^aae  vernfMeleden  BlotMssin^kiK 
(plasma)  imd  den  Blatioellen  bestehend,  und  letxtere  als 
in  einem  onooterbrochcnen  nnd  selbsteMadf/Ken  Ans- 
bildani;««^  nnd  ftfickbildoni^sprocesse.  begriffen  su  be« 
traehten  sind^  femer  an  die  ikitdeekoojK:  der  Nerven^ 
pKmiUvfasern ,  des  UnteracMeds  swischen  moterfsehett 
nnd  sensiblen  Nervenfasern^  ibres  Verlaafs  nnd  schltn^ 
Kenfdrmijfen  UmUegens  ail  Ihrem  peripherischen  nnd 
'wahrscheinlich  auch  an  ihrem  centralen  Ende,  deü 
eijifcntliehen  Orsprongs  der  sympathischen  oder  Irophi- 
sehen  Nerven  und  ihres  anatomischen  Verhaltens  zum 
Bbri£:efi  Nervensysteme;  ferner  der  Flimmer  -  Epitlie«» 
lien  etc«  In  Folge  dieser  Beobaehtnngen  nnd  mannif  •« 
bichen  an  lebenden  Thieren  aagestellten  Experimente 
erlitten  die  physiologiechen  und  pathologieehen  Aneich^ 
len  in  den  virichtigsten  Pankten  wesentliche  VerSnde* 
roagen,  so  fiber  das  Verhlltniss  der  flässigen  Bestand- 
theile  des  Körpers  zn  den  festen^  fiber  den  Hergan|t 
bei  der  BIntbereitnng  nnd  Ernthmng,  fiber  die  Verfia- 
dernagen  des  Bluts  beim  Respirationsacte,  fiber  die  befnV 
Blutkreislaufe  thfitigen  Kräfte r  unter  welchen,  im  Oe^ 
geasatze  zu  der  Earvey^sdktn  drculationstfaeorie ,  dfe 
VitalfUK  des  Blutes  selbst,  die  Attraction  des  Teneii«» 
bluts  durch  die  Lungen  und  die  Repulsion  desselben 
durch  die  peripherischen  Gefisse,  und  umgekehrt  die 
Repulsion  des  Arterienbluts  von  den  Lungen  und  die 
Attraction  desselben  durch  die  Gefässe  der  KArperperi-* 
pherie  die  Haoptrolle  spielen,  der  Mechanismus  der 
HerztbAtigkeit  dagegen  nur  eine  untergeordnete  Stelle 
eianimat ;  fiber  die  Yitalitfit  und  relative  Selbstständigkeit 
der  die  ergafrischen  Flässigkeiten  und  Gewebe  construi*» 
readen  «Grundbestandtheile  <ZelIentheorie) ;  fiber  den 
Einfluss  der  Nerven  auf  das^  Leben  und  die  Yerriebtun« 
gen  der  Organe  (Innervationstheorie) ;  fiber  das  Ter-» 
hAMoiss  der   Nerven  zum    Rflctenmark    und   Gehini 
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und  der  beiden  letztern  ^  so  wie  ihrer  einselnen  The3e 
SU  einander;  über  die  Gevetze,  nach  wcflchen  die  Bnpia- 
dunj^en  und  wiliknrlieben  Bewegongen  zu  Stande  kiMH 
men,  und  über  manche  frfiher'achwierix:  zu  erklirndt 
oder  irrif:  /i^edenlete  Phänomene  dea  f^aanden  nid 
kranken  Lebens  y  z»  B.  die  sogenannten  Reflexions-  nid 
Irradiations  -  Erscheinungen ,  der  Vorgang  bei  der  Bil- 
dung der  Entzüodnngshaut,  die  niehate  Uraaehe  der 
Chlorose,  der  Stockungen  in  der  Pfortader,  des  Scor- 
buts  etc. 

Durch  die  neuere  Bearbeitung  der  Patholoffie  wqrda 

die  Medicin  in  den  ihr  unter  den   fibrigen  Natorwii- 

senschaften   gebührenden  Rang  eingese,tzt     Die  Be* 

räcksichtigung   des  ganzen  Habitus  der  Krankheilea 

führte  zu  der   naturlichen  Classification   derselben  ia 

Faoiilien,   Gattungen  und  Arten,  wodurch  das  frBhen 

Chaos  nach   einem  naturgemfissen  Principe   geordoeli 

Verv^andtes  zusammengestellt,  Heterogenes  getreasl, 

die  Ueb^rsicht  über  das  Ganze  erleichtert,  und  Obfee- 

ttves  an  die  Stelle  von  subjectiven  Ansichten  and  Mtf- 

Dungen  gesetzt  wurde.  —  Die  Diagnose  einer  Belha 

der  wichtigsten  Krankheiten  gewannn  an  Sieherh^t  ssi 

Schürfe  durch  die  sogenannten  physikalischen  Unter- 

iGMiebungsmittel  (Auscultation,  Percussion  and  MeB|iaag)* 

Die  Erkenntnis  der  inneren  Natur  der  KrankbeiteOf 

80  weit  diese  überhaupt  erforscht  werden  kann,  wtirde 

erleichtert  und  wesentlich  gefördert  durch  die  |tdia-f 

terten    physiologischen    Ansichten    der   neueren:  Zeit| 

durch  die   Betrachtung  des  menschlichen  OrganisMi 

ojad  seiner  Entwicklungsstufen   in  ihrem   Verliiltnisaa 

zu  den  Lebenszusländen  der  übrigen  organisirten  We* 

sen,  durch  die  Ausbildung  der  pathologischen  Anatomia 

und  organischen  Chemie,  und  durch  häufigere  Femihat 

chemischer  Untersuchungen  pathologischer  Seerele;*^ 

Hinter  diesen  i*^ortsch  ritten  der  im  engeren  Sinne 

nannten  Heilkunde  bKeb   die  Chirurgie  nieht 


Mer  die  Tei^den»  etc.  Wt 

Sie  aeichDet  sich  besonders  doreh  Vereinfaehoiii;  der 
Teclmicismen  ans,  auch  warde  sie  nil  wiehtiiten  Dcae» 
Verfabrungsweisen  ond  Operationefi,  voa  denea  ieh  mw 
den  Kleisterverband,  die  Orthapfidie,  die  subeotane  To« 
notomie,  die  Heilun/op  des  8ehfelens  and  8totterns  aaf 
operativem  We^^e,  die  Radicalbeilang  der  Hernien  dorieh 
Invai^ination  der  Haot  nennen  will,  bereiehert. 
- .  Fassen  wir  da^e^en  den  Zustand  der  Är%neimUel^ 
lehre  ins  Au^e,  wie  er  in  den  diese  WissensebaftalH 
handelnden  Lehr-  nnd  Handbochern  und  in  den  Veri^ 
ordnunj^en  der  meisten  Aerzte  zu  Taj^e  lie^t,  so  tritt 
nns,  neben  vielen  einzelnen  wobibegrondeten  Erfah« 
ron|B:s8Atzen  aber  die  Wirksamkeit  der  Mittel  in*  g^ 
wissen  Krankheiten,  in  ersterer  Hinsicht  ebi  Gebfinde 
von  pharmakoloji^ischen  Tbeorteen,  kfinstlieh  zutsatnmeb- 
j^efö^t  theils  ans  Brachstucken  von  an  Gesanden,  vor-* 
zoj^sweise  aber  an  Kranken  anj^estellt^n  Beobachtun/ten, 
f^rössern  Theils  jedoch  aus  den  Er/s^ebnissen  subjectiver 
Anschauung  und  einseitiger,  mehr  das  ehemische  und 
physikalische  Verbalten  der  Stoffe  als  die  vitalen  Wir- 
Jiungen  derselben  auf  Gesunde  und  Kranke  berueksich«< 
tigender  Fol/perunj^en,  und  hinsichtlich  der  Anwendungs- 
weise  der  Arzneimittel  in  der  Praxis,  statt  einfacher, 
aber  wobiberechneter  Eingriffe  in  den  Gang  der  Krank- 
heit^ ein  complicirtes,  die  Einsicht  in  den  naturlichen 
Heilungsvorgang  trübendes  und  eine  mangelhafte  Kennt- 
niss  der  Arzneiwirkungen  verrathendes  Verfahren  ent- 
gegen. —  Beinahe  durchgehends  fehlt  es  an  charak- 
teristischen,  auf  dem  Wege  nüchterner  Beobachtung 
gewonnenen  y  die  ganze  Wirkungssphäre  der  Mittel 
veranschaulichenden ,  naturgetreuen  und  lebensvollen 
Darstellungen  der  Arzneimittel  Wirkungen ,  wie  wir  sie, 
Dank,  den  Arbeiten  8chönlem9  und  Anderer,  in  muster- 
hafter Weise  von  vielen  Krankheiten  besitzen.  —  Darin 
liegt  auch  der  Grund,  dass  die  bessera  und  gewissen- 
baftero  Aerzte  der  filtern  und  neueren  Zeit,  aus  ge- 


fMhttn  MiistfMfVii  tiHß^  '^  Aapreiranireii  ffewiMor 
Miltd  Qttd  ArMeifanMlii  in  «pedelten  KraafcbeMfMItM 
w^  Mb  BesorgBisa,  diMh  du  Darreiehoiii:  naTolliildti«- 
seil  Kokaaator^  itarkwirheadir  ArzMistaffe  die  ym  4* 
Matmr  cetraffeikM  fimleitnaffea  üor  Heilm/p  der  Knnik^ 
Mett  SB  elörea  i  üid  düdar eh  mibr  Sehadeo  als  Nataaa 
BB  stifteil)  sieh  atff  tfo  mehr  exspeetativea  VeHWnraB, 
d;  h^  auf  diitettsehe  Aaordaunfpea  besehrfokeo.  ^  Wlh« 
wmA  SMttt  in  den  der  firiLenndnip  der  Kranhi^eil  ss«|pe^ 
wMdelen  Zi^eiiren  der  Hediein  das  objeetive  Bietamrt 
iia  verherrsehende  ist^  behauptet  in  der  Lehre  von  dct 
BricelMitntsa  der  ayr  Kraakheitsbeilani:  notbvireadifeB 
Mittel  des  aobjeetive  dea  VorraBg.  IKirt  «adeii  wir 
vemfftheilsfreie  Naiarbeebaehtaajc,  hier  ei»  UeberwieM 
Hea  der  SpeenlatioB  wttA  der  Tbeorieen,  dert  Siiepais 
aad  Kritik^  hier  vorhetrscheadeB  Defmattsatas  oad 
Festhalten  an  Traditioneileau 

Wie  sehr  sieb  dBo  Bedfirfniss  einer  c^rlindlieheB  Uor^ 
l^altnnir  4er  Araiieiaiittellehre  in  immer  weitercft 
Kreisen  f ihlbar  maeht ,  davon  habe  ieh  mieh  m  Privat^ 
BBierrednni^  mit  manehen  denlieaden  AeraieB  vietfaell 
tfcergsBgty  and  dafür  ipreekea  BBzsreidelitiir  Hb  |tf 
oeneater  Zeit  immer  AfittSfer  dad  von  versddedsBwi 
Seiten  lant  gewerdcneft  Klasen  tbee  die  llMl|;elbaft%t« 
kBit  unserer  ArnneonittelkenBfaisa  «nd  die  daräos  mm 
adltireüde  Unsieheiiieifc  im  therapeetiseheii  FerfaheeB^  . 

Bs  ffibt  zwar  Bneh  jetzt  aoeh  Aerafe^  welcka  4m 
Ansieht  huldiired^  daa  Haupt/^sehäfC  dea  Arztes  sei 
jgetlMiB)  wenn  er  einmal  mH  der  üto^nose  im  Retee» 
sei  Diese  Mcinniqf  ^  welebe  nicht  minder  eiaseitiip  iat^ 
als  die  M^ftemam^s  uad  einiger  sefner  ABbioferi 
die  eine  grindltobe  DisKaoee  Behob  des  Heilaweektf 
fOr  fiberflissii^  erUIrlsBy  widerlegt  sieb  aftw  am  besten 
dareb  die  ErfsbroBgea^  die  >dter  Arzt  ttglieh  am  Hran^ 
kenbette  maeht  y  uad  dareh  die  webibefcaBnten^  aaaa 
Theo  aehon  *fl  mit|Btbeilte«  Ktecen  and  Wlnaab» 


über  die  Tendenz  'ete. 

redllieh  gMimtor  iia<  mit  dM  CMredie»  itner  KnMi 
4»rch  linj^ere  AosÜMiiig  äerMlbett  vertiMt  gewordeJupÜ 
Pimktilien  «^  So  ]|^at  das  Beilongsob^ct  vom  Arai* 
gMaa  s^kaotit  sein  jmlsfii^  m  got  mitstti  eo  4ie'MilMI 
oeui)  mit  weiehen  jeneo  bekimpft  wordon  soiL.  Dnm 
wjo  wire  CO  ndj^licii  9  etwas  Tdobtifres  aa  Staado  *aa 
bfinte^n,  olino  genaoo  Kenntoias  der  £t|^aacliariea  4fii 
Workaoogo,  mit  welchen  maa  aa  operiren  Kat?  t^^  *  > 

Mit  der  Bebaaptong,  dass  die  ArailaimiUeUeiirei>  oaa 
geaehtet  ihr  die  gleiche  OigüitSt  aogeataadta  nimMm 
muas,  fWie  den  ährlgea  Zweigen  der  Modieta,  Mrt 
Seiten  derer 5  welche  dieae  ihre  Fortaehritte  vonMigai^ 
weise  ao  verdanken  haben,  sich  nitht  der  gleichen  Aoa«l 
bildong  za  erfreuen  gehabt  habe,  wie  jene,. stehen  die 
in '  neuester  Zeit  angestellten ,  sehr  dankenswerthea 
chemischen  und  mfkreskopiscben  Unteraochonis:«»  Obee 
die  Verbindaagen ,  welche  die  Arznetmiitel  im  Magti 
und  in  den  Säften  mit  inlegrirenden  Bdatandikeüeü  den 
OrgaDismoa  eingehen,  and  aber  die  m'nalich  erkeaaba«* 
ren  Veründernngen»  welche  diese  durch  die  EiawirkoniF 
jener  erieidcn,  nicht  im  Widerspruche,  so  fern  nie  meba 
darauf  berectinet  ajnd^  das  Wie  der  Araneiwiifkungf 
aufadhellen,  als  ünbaltspunkt^  für  den  praktischen  4e»^ 
brauch  derselben  an  die  Hand  zu  gebeni  also  eine mefad 
theoretische,  als  nnmittelbare  praktische  Bedeataa|F 
haben« 

Auf  der  anderen  Seite  steht  als  nnläogbare  Tbat» 
Sache  fest,  dass  Bahnematm  und  sowohl  die,  in  ▼erbn' 
magistri  schwörenden ,  als  die  selbststindiger  prdfendlin' 
nnd  urtheilenden  Anhänger  seiner  Lehre,  ehe  noch  dlil 
eine  andere  Richtung  verfolgenden  Aerate  der  GegeilM 
partei  an  eine  Regeneratioa  der  Materia  medica  dachten^ 
gerade  die  Vervollkommnung  der  AraneimitleUehre  aa 
ihrer  Hauptaufgabe  machten«  Sobald  Mmikh  Bähni*' 
mmm  durch  aeine  bekannte  Präfong  der  Fieberrinde 
an.  aieh  at^lbst  au  der  Gafdeckaiig,  oder,  wenn  mim 


SOO  Diee, 

lieber  willf  za  der  Ulrkenotnisfi  der  praktischen  Wieb- 
ti^keit  lies  Ueilprincips  Similia  Similibas  curftolur  ^e-  * 
komoien  war,  erkannte  er  aucb  die  vorgäogige  Ptäfang 
der  Arzneistoffe  an  Gesunden  als  usabweieliclie  Bedio- 
güBg  (är  ihre  darch  jenes  Princip  geregelte  Aawen- 
dong  an  Kranken,  und  atelllc  dieselbe  als  inlegrtrendeo 
Tiieii  und  als  Grundlage  seines  iSystems  auf.  —  Er  liess 
es  aber  nicht  nor  bei  Vorschlägen  und  Aufforderungen 
EU  diesem  Zwecke  bewenden,  sondern  stellte  an  sieb 
selbst  und  an  andern  viele  Arzneiversuche  an,  welche^ 
trotz  der  in  mehrraclier  Hinsicht  mangetharien  und  oo» 
wissenschaftlichen  Auffassung  und  Oarstellong  der  da- 
bei erhaltenen  Resultate,  doch  vieles  Brauchbare  m 
Tage  gefördert  und  manche  schöne  Früchte  in  der 
Praxis  getragen  haben.  —  Hahnemann's  System  ist 
seit  dem,  wie  andere  vor  ihm,  der  Geschichte  anheim- 
gefallen, mehr  in  Folge  des  in  die  HaAnemann'scbe 
Schale  eingedrungenen,  die  Körner  von  der  Sprea  son- 
dernden kritischen  Geistes,  als  durch  die  nicht  selten 
in  die  Luft  geführten  Streiche  seiner  erklärten  Gegner 
and  ihrer  gegen  den  ganzen,  znm  Theil  werthvollen 
Inhalt  dieser  Lehre  gerichteten  Angriffe.  Aber  ans  dea 
Trümmern  des  Systems  ging  das  Wahi^i  and  znm  Fort- 
bcstande durch  positiven  praktischen  Werlh  Berechtigte 
zum  Frommen  der  Wisseoschaft  und  Kunst  siegreich 
hervor.  Ich  rechne  bieher  ausser  der  durch  viele  Er- 
fahrungen am  Krankenbette  gewonnenen  Erkennlniss 
der  ausgedehnten,  wenn  gleich  keineswegs  ausschliess- 
lichen praktischen  BraBchbarkeil  des  hom.  Heilprincips, 
hauptsächlich  die  Nachweisung  der  Verschiedenheit  der 
Wirkung  zwischen  kleinen  und  grossen  Gaben  dessel- 
ben Mittels  und  die  hiermit  genau  zusammenhängende 
Unterscheidung  zwischen  der  Erst-  und  Nachwirkung 
der  Mittel,  die  durch  zahlreiche  Beobachtungen  consta- 
tirte  Erhöhung  der  Wirksamkeit  arzneiÜebcr  Poleasen 
durch  feine  mechanische  ZertfaeiluDg  und  FUcbeover* 


über  die  Tendenz  etc. 

jprSsserong  derselben  mittelst  inniger  VemiMhmV  mit 
eiBer  indifferenten  Sobstaiie,  und  endlieb  beeoiidera  die 
positiven  Bereicheran^en,  welehe  die  Anuieiniittellitoat^ 
niss  namentlich  hinsichtlieh  der  spedfischte  Arsaeiwli^ 
knngen,  dorch  die  von  Haknemann  nnd  den  Veitheidi^ 
Kern  des  hom.  Heilprineips  vorgenommenen  snlilteiehes 
Anneipräfonjiren  an  Gesunden  /(ewonaen  hat. 

Wenn  nun  auch  sojfe/^eben.  werden  mnsOi  daae  tile 
ipetnnnte  Bearbeitunjc  der  nwei  HaapMheiie  der  Irstli^ 
dmi  Wirksamkeit  jrerade  durch  die  eiMeiti/re  Coneeü« 
tration  der  Krfifte  auf  den  einen  oder  den  andern  sui  all» 
Anerkennung  verdienenden,  Resultaten  führte)  eo  er^ 
scheint  doch  jener  Zustand  als  ein  nnnatfirlicher ,  weil 
fdr  den  Zweck  des  Heiiens  die  Diagnose  der  Krankheit 
mit  der  Arsneimittelkenntniss  Hand  in  Hand  gehen  mnss,' 
nnd)  so  lange  jene  Trennung  besteht,  beiden  Thetlea 
ein  unentbehrliches  Erforderniss  snr  vollstindigen  End- 
sweckerreichnng  mehr  oder  weniger  abgeht.  —  Wir 
befinden  uns  in  einer  durch  allseitiges  regee  Vorwärts-- 
streben  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  sich  auszcicfa« 
senden  Zeit*     Von  allen  Seiten  wird  am  Alten   ond 
Veralteten  gerfittelt,  aber  das  Neue,   das  wir  daffir 
erhalten,  ist  grosstentheils  nicht  fest  genug  begrindet, 
in  seiner  Bedeutung  für  das  Ganze  nicht  klar  genug 
erkannt,  um  als  allgemeine  Richtschnur  fSr  das  Haa* 
dein  dienen  ku  können«    Es  ist,  auch  fdr  die  Medidn, 
eine  Periode  der  Gahruog  und  des  Uebergangs,  welche' 
erst  dann  sich  einigermassen  abschliessen  und  die  von 
ihr  zu  erwartenden  Frächte  för  die  Theorie  und  Praxis ' 
in  vollem  Masse  tragen  wird,  wenn  die  zwei  Parteien 
zn  der  Einsicht  gelangt  sind ,  dass  zur  Erreichung  des 
gemeinschaftlichen  Ziels  die  von  beiden  gewonnenen 
Besnltate  von  gleicher  Wichtigkeit  sind,  mid  cbie  Ver- 
ein^cnng  des  beiderseitigen  StrebMs  im  Interesse  bei- 
der gelegen  ist    Oase  dieser  Zeitpnnkt  nicht  mehr  se 
gw  ferne  Ist,  sa  dieser  Boän^ng  berechtigt  die  dem 


ffobi|;en  Beofcnehter  sieh  aafdrfiii|^iid6  erfrealiche  Walir# 
aebmoBi;,  dass  die  Nothweadigkeit  der  ndj^ttefast  g^^ 
■Mea,  auf  phyatolo/ritcbtr  Gfundla^e  and  nOchterBer 
üataunaaachaaliaif  rabendeii  Keaataiaii  der  Krankheit,  wie 
der  Axmoibimtiei  von  den  diureb  Partelinferesaen  nieM 
l^blendetea  ;nnd  an  den  FortaefariUen  der  Heilkauk 
regen  und  tbSUirea  Antbeil  nebnehdes  Aersten  aaf  bei» 
den  8efien  anerkannt  and  dadnreb  eine  Vereiaif(tmj; 
vorbereitet  nnd  eini^eleif et  wird ,  bei  der  beide  Tbtilei 
elme  an  ihrer  firronj^ensebaft  etwaa  na  verlijsrea  oder 
aofattepfem,  ateh  ^f^enaeitig  bereiebern  and  vervell^ 
attodigen« 

IL  Bemerkungen  über  einige,  die  Erforschung  tmd 
therapeutische  Benützung  der  Arzneimittelwirkungen 

Itetreffende  Punkte. 

Primum  in  eorpore  sano  medela  i^ntaMi' 
est  sine  peregrina  ulla  mUcela,  odorHvt 
et  sapore  ejus  ezploraüs  exigua  illiua  iiiMiti( 
ingereoda  et  ad  omnes^  quae  inde  cootiqgoot 
affectiones,  qui  pulsus,  qoi  oalor^  qitae  ti*' 
«piratio^  quaenam  ezorettonea,  allendeiKdafl»i 
Inde  ad  ductum  pbaenomenorufa»  in  aavf 
obvioram,  transeas  ad  ezperimenta  in  cor- 
pore aegroto.  BaUer. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Erst^^  Gegen  •^  und 
Nachwirkung  der  Mittel^  oder  richtif^er  zwischen  den 
darch  ein  patho/senetisehes  Agens  veranlassten  prima-», 
ren  ond  secandären,  polar  sich  entgegengesetzten  Wir^-. 
kongsiosserongen  and  dem  zarück bleibenden  Erregbar«» 
keitszustande  des  betrefTenden  Organs,  welche  von. 
Hahnemann  zuerst  aufgeaitellt  und  von  Mau  ^  Scharon 
und  apderen  näher  begründet  und  zur  Erklärung  den 
Ueilnngsvorgangs  auf  bom«  Wege  benätzt  wurde,  ist. 
von  grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Beurtbeümg 
der  Arzneisymptome  und  die  Erforschung  des  Cbarak«- 
tera  der  Arzneimittel.    Es  jieruht  die^e  Ersebeianjuf . 


über  die  Tmden»  ete* 

anf  demwlbea  Natmrieesetoe^  naeli  welebmi  M  pluiai^ 
liebeii  physioloj^iMlifa  Lebeoiproeessen  ein  «tater  WmIn> 
8€i  6iit|reffeii«eMtslar  Tbiti|;kctten  and  Znatiada  atatt^ 
ftadet,  and  wa  nadi  dar  FiaberUtae,  Ja  aaab  daai^Cha* 
rakter  daa  IfhkmB,  ein  a^bf  ader  waniffar  fihlbirar 
Frost,  oder  bei  der  Enizfindnnir  der  Anadebaabir  dar 
GapiHaritaniaae  and  &em  varlangraanitaii  Blatlaafa  in 
danaalbea  eine  ContnietiOtt'  Tan  jenen  attd  Beaehlaonlb 
lEttir  dea  letntern  Toravjreb*.  Aaalo|ce  Braabainoniri* 
iM  die  seitweia^  elntrel^ndea  Zaekanj^en  in  balbya» 
libmten  Gliedern,  die  Liebtaeben  and  das  Fankeaaehea 
hti  befinnender  Amaortaey  die  rdaaenden  und  siebeadan 
Sebmersen  and  daa  Ameiaenkriecben  in  Tbeilen  mit 
nafgehobener  Empfindonp,  das  periodisebe,  aber  vorw 
•berKehende  Erwaehen  der TemQnfUhätijrkeit  bei  Blöd«* 
Bmnlgen^  Lihmoniren  nach  varanfr^ganKeaen  *  Ceiivol« 
aionea  n.  b.  w,  Ea  veTsAebt  aich  von  aelbat^  daaa  die 
Gegen  wirk  onff  9  trenn  sie  aar  fiatwicklonjr  kounnt,  aii| 
der  temporären  ader  danerbaften  AafbebaaK  das '  iHi 
^i^K^gengntiiiten  ai^sptinKlicben  patholoKiaeben  Xw» 
atandes  verbanden  aela  masSy  weil  enti^eireiiKeaelato 
ZostAnde  niehk  als  an  iflaieb^  Zeit  in  einem  ond  eben«* 
demselben  (Gewebe  neben  einaaider  bestehend  gedacht 
werden  können»  Ob  aber  die  Gegenwirkang  als  dia 
Ursache  oder  die  Folge  des  Heilengaproeessea  ange<» 
sehen  werden  moss,  ist  eine  andere,  später  isa  erör-^ 
ternde  Frage*  —  Bei  leichten,  and  oberflicblichen  Affee-' 
tionen  kommt  die  Aasgleichang  sogleich  sa  feStaade, 
indem  die  Gegenwirkung ^  ohne  wieder  in  die  primiro 
Aetion  fiberaaspringen,  allmälig  in  den  NormalaaataMi 
fibergeht,  io  aadern  FUlen  aber  findet,  wenn  das  nm^^ 
teriefle  Sabstrat  der  Krankheit  einen  solchen  Weehael 
nfebt  anmoglleh  maebt ,  kfirsere  oder  lingere  Zeit  ein 
Osettliren  awiseben  beiden  Thitigfcetten  atirtt,  wobei 
abweebseind  bald  der  eine,  bald  der  andere  Pol  Aber«* 
wjagt,  bia  nalatsl,  wie  bei  den  uamer  kfimer  werde»* 


t04  Dimj 

dem  aehyHngnngm  einea  in  Bewegunti  cesetaten  Pen*- 
delS)  aaler  allniliiceoi  SMiwicberHrerden  beider  Actio-- 
MA  daa  nonaäle  Gleich^ wicht  oder  der  Zoatand  der 
Indiffereas  eintritt .  UieM  Scbwankon^en  sprechen  sich 
&  B,  in  den  Bxacerbationen  ond  Remissionen  des  Fie* 
bors  den t lieh  aas. 

Wird  dieser  Unterschied  zwischen  Erst«  and  Ociten- 
wirkanff  nicht  KehOri/;  beachtet,  so  ist  eine  Verwoaba- 
bmg  der  primären  AmncLwirkong^  mit  der  dieser  polar 
ont/eeirengesetnten  Gcji^en-  and  Wechsel  wirk  aog;  and 
somit  eine  irrif^e  Aoffassaoj:  der  pharmakodynamiseben 
£iKenthfimlichkeit  des  betreffenden  Mittels  unvermeid- 
lich« Hieraus  und,  wie  ich  später  zeigen  werde,  ans 
der  Gewohnheit  der  Aerzte,  von  den  Beobaehtanjifen 
am  Krankenbette  aof  die  Wirkungen  der  Mittel  im  ge- 
sunden Zustande  zu  scbliessen«  erklären  sich  die  Wi- 
dersprucbe  in  den  herrschenden  Ansichten  und  Theorieen 
fiber  die  Wirkungsweise  der  wichtigsten,  eingreifende 
ffMü  und  zum  Theil  täglich . nngewendeten  Arzneipoten«' 
aem  — .  Um  von  vielen  ein  Beispiel  anzuführen,  erwähne 
ich  das  Opium.  Die  vielfach  erörterte  Frage,  ob  dieses 
Mittel  als  ein  schwächendes  oder  als  ein  Reizmittel  zu 
betrachten  sei,  ^findet  ihre  einfache  Erledigung  in  der 
Berücksichtigung  des  angefahrten  natnrgesetziichen 
Verhaltens  des  Organismus  gegen  äussere  Ein  wirk  un« 
gen«  Die  Grund  -  und  Erstwirkung  des  Opiums ,  die 
dasselbe  in  stärkeren  Gaben  hervorbringt,  ist  eine  die 
Action  gewisser  Hirntbeile  qualitativ  umändernde  und 
zugleich  direct  depotenzirende ,  und,  fasst  man  diese 
vorzugsweise  in's  Auge,  so  erscheint  das  Mittel  als 
ein  schwächendes*  Die  Erregungszufälle  dagegen, 
welche  dasselbe  in  kleinen  Gaben  veranlasst,  sind,  so 
ferne  sie  in  einem  augenscheinlichen  Missverhältniss 
zu  der  depotenzirenden  Opiumwirkung  hinsichtlich  ihrer 
Intensität  stehen,  als- Gegenwirkung  anzusehen«  Gerade 
daa  Umgekehrte  findet  bei  dem  Spirituosen  Mittel. statt» 


/ 
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« 

Hier  ist  die  Anfre^ruDK  die  primirey  die  Dtpreeeien  die 
seenndare  Wirkang*.  Dabei  ist  es  glelcbiriiltix:  9  ob  im 
einem  gegebenen  Falle  die  Erstwirkuii/r  wirklieh  wm 
Erscheinaiig^  kam  nnd  der  Gen^nwirkoDif  Yoraii|^ii|t 
eder  nicht«  Denn  es  tritt  hier  das  Gesetz  In  Kraft, 
dass  bei  der  Anwendanf:  eines  Mitteis  in  f^erinjcer 
Quantii£t  und  nach  Hngpten  Zwiscbenzeiteii  die  Grond*^ 
wirkqng  desselben  nor  Torflbergebend ,  in  leiser  An- 
deotanx:  oder  ;ans  nnmerlüich  sich  anssprieht,  die 
Ge/renwirkangf  daj^ex:en  das  hervorstechende  oder  Hanpl- 
moment  aoamacht,  wihrend  bei  stärkeren  nnd  öfters 
wiederholten  Gaben  das  EntgeipenKesetzte  stattfindet« — 
Uebrigens  ist  zo  bemerken ,  dass  bei  dieser  Betraeb» 
ton/B^sweise  das  Hauptaugenmerk  auf  die  quantitative 
Seite  der  Mittelwirkunjc  gerichtet  und  von  dör  ei^fent** 
liehen  Hauptsache,  der  qualitativen,  sowohl  in  der  Erst« 
als  Ge;D:enwirkung  durch  bestimmte  charakteristische 
Merkmale  sich  documentirenden  JJmAnderung  der  orfj^a-^ 
nischen  Substanz  und  Thätigkeit^  wovon  die  Erhöhnng 
oder  Verminderung  der  Action  erst  die  Folge  ist,  g^is 
abgesehen  wird.  —  Al^s  der  Nichtbeachtung  des  Ge«- 
setzes  der  Erst-"  und  Gegenwirkung  Itsst  es  sich  eneh 
erklären,  wie  Fo^/den^r«entA:  als  erregendes  Mittel 
fär  das  ganglidse  und  Rfickenmarkssystem  und  die  von. 
diesen  geleiteten  plastischen  und  animalischen  Functio- 
nen ansehen  konnte.  Er  verwechselte  offenbar  die 
Symptome  der  Gegenwirkung  mit  denen  der  Erstwir-» 
knng.  Denn  sämmtliche  Erscheinungen,  welche  ihn  auf 
jene  Ansicht  führten,  und  welche  der  Arsenik  in  klei« 
neu  Gaben  hervorruft,  das  behagliche  Wfirmegefuhl  im 
Magen,  die  Steigerung  der  Esslust ,  die  Erhöhung  aller 
vegetativen  und  irritabeln  Thütigkeiten  gehören  der 
Gegenwirkung  an,  wihrend  die  primären.  Wirk unga^ 
äusserungen  des  Arseniks,  welche  nach  stärkeren  Ga- 
ben des  Mittels  ^eintreten ,  gerade  den  entgegenge- 
setzten Charakter ,  nämlich  den  d«r  Depotenziruiig  und 
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Libmab/t  jener  Lehemproeesse  an  sieh  trajpen.    Seitts 
Haoptwirkonir  besteht,  quantitativ  betrachtet,  in  4er 
fierabstimmanf  der  Thitlj^keit  der  in  der  Bahn  das 
N.  vajcas  ond  sympath»  verlaufenden  motorieehen  Ner«* 
ven  des  Capillar}(effi8s<»8ystani8  der  LQnjten,  des  Her- 
zens, Magens  and  Dänndarms,  wodurch  eine  Erweite** 
rang  jener  Gefisse,   AnbftuFung  und  Sta$:flatien  dcji 
Blntes  in  ihnen,  Onrchschwitznng  einea  Theils  ihres 
Inhalts,   kuns  die  bekannten  entzündlichen  Zusttode 
jener  Organe  mit  dem  Charakter  der  Passivitüt  bedingt 
werden.  Die  äbrigen,  in  andern  Organen  und  Systenmi 
auftretenden  Ph&nomene  sind  theils  als  nothwendige 
Felgen  jener  Einwirkung,   als   secund£re  Synptoaiei 
theils  als  antagonistische  Erscheinungen  aufzufassen* 
Darum  habe  ich  aber  ^   beiliufig  gesagt ,   doch  allen 
Grund ,  nfach  den  Erfahrungen ,  die  ich  über  die  Wirk- 
samkeit des  Arseniks  in  den  gefährlichsten  acuten  und 
chronischen  Krankheitszustinden ,  namentlich  des  Her- 
zens, der  Lungen,  des  Magens  und  fibrigen  Darmcanals 
gemacht  habe,  weit  eher  in  Vo^9  Apologie  desselben, 
als  in  das  von  Sachs  fiber  ihn  ausgesprochene  Ver-» 
dammungsurtheil  einzustimmen«  Freilich  rauss  bei  seiner 
Anwendung  nicht  roh  empiriaeh,  sondern  nach  einem 
leitenden  Principe  und  mit  sorgfältiger  Erw&gung  der 
vorliegenden    individuellen    Krankheitsverhältnisse   sa 
Werke  gegangen  werden«  —   Das  Gesagte  findet  nun 
auch  auf  die  übrigen  Arzneipotenzen,  sofern  es  sich 
um  die  Feststellung  ihrer  vitalen  Wirkungen  handelty 
mehr  oder  weniger  seine  Anwendung« 

Die  zweite  Hauptquelle  der  Verwirrung  in  den  herr* 
sehenden  Ansichten  aber  die  Grundwirkung  der  Aranet* 
mittel  beruht  auf  der  Art  und  Weise,  wie  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  unsere  Arzneimittelkenntniss 
ihrem  grössten  Theile  nach  gebildet  hat«  Die  meisten 
Erfahrungen  über  die  Wirkungen  der  Arsmemittel 
wurden  am  Krankenbette  gewannen  9  und  nicht  durch 
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rationelle  Versoehe  an  Gesooden,  wodureh  allehi  Irr« 
th^er  möglichst  vermieden  wid  eine  vsirMiehe  Pbar-^ 
makadjnaaiik  £a  Stande  ipebracbt  werden  kann*  Be« 
wirkte  ein  MUtcl  eine  Erkebanjr  der  dnreh  die  Krankheit 
beacbrünkten  erKanieeben  Actionen,  «o  werde  ea  in  die 
Kinase  der  Reizmittel  «eingereibt;  bewirkte  ein  anderen 
bei  abnorm,  geatei|^erter  Tbitigkeit  eine  HerabatimuHmit 
derselben ,  so  kam  ea  in  die  Klaaae  der  ach wfiebenden 
Mitterna  stehen;  bewirkte  ein  drittes  bei  ZurSekhal-* 
tonff  einer  Secretion  eine  VermefamnK  deraelben,  an 
wurde  es  als  ein  diese  Secretion  steigerndes  mrfge« 
führt;  wirkjte  ein  viertes  bei  krankhaft  profuser  (Seere« 
iion  hemmend  auf  dieselbe  ein ,  so  wurde  ea  der  enl-« 
gegengeaetzten  Reibe  einverleibt  u.  a.  f.  —  Das  Aber 
die  Mittelwirkona:  in  Krankheiten  Beobachtete  wurde 
so  ohne  Weiteres  abf  den  gesunden  Zustand  überge- 
tragen; was  Heilwirkung  wir,  wurde  als  Wirkung  den 
Mittels  überhaupt  aufgefasst.  Während  einerseits  anf 
diese  Weise  \n  maneben  Füllen  ^ie  Wirkung  des  Hittela 
richtig  bestimmt  wurde ,  n&mtich  überall  da,  wo  ea 
durch  seine  der  Natur  der  Krankheit  entgegengesetnte 
Ikiit Wirkung  heilend  wirkte,  ae  konnte  es  auf  der  an«* 
di^lD  jSeUe  nicht  /ehlen,  daas  in  allen  den  Fällen,  we 
dnn  Heilung  darch  ein  Araneimittel  auf  bom«  Wege 
W^  /^ande  kam ,  aieh  eine  verkehrte  Ansicht  über  iKa 
GjFlind Wirkung  des  Mittels  bildete,  so  fern  auch  hier 
d^r  dem  Krankbeitsuetande  entgegengesetzte  Heil-» 
effeet  dem  Mittel  aU  pathogenetische  Wirkung  zuge«* 
schrieben  wurde,  die  hom*  Heilwirkung  und  der  auf* 
gehobene  pathologische  Zustand  aber  in  keinem  ge* 
gensätzlichen^  sondern  vielmehr  in  einem  Aehnlichfceita«» 
und  Verwandtschaftsverbfiltoisse  zu  einander  stehen. 

Ala  Beispiel  einer  solchen  unklaren  Anffassungs-  und 
Qars4ellungs weise  der  Arzneimittelwirkungen  mag  daa 
tlbMerkarn  dienen,  mit  desaen 
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BigeBthämlichkeit  ich  mich  duMh  Sladiom  ßui  vielAldii» 
eiieeiie  Versuche  näher  bekannt  KeoMicht  habe» 

Die  wicblif^e  Tbalsache  der  Erhöhung  der  a^nrnH- 
liehen  Wirkeamkeü  durch  feine  meehamäehe  Zerthei' 
hmg  und  innige  Vermischung  ndt  einer  unanmeHi^en 
fifti6«/im«  ^ibt  leicht  zu  dem  Hiesverstindnisae  Ver- 
anlaeaang ,  ala  handle  es  sich  dabei  um  eine  abaolate 
Vermebranff  der  Arsneikraft,  ond  somit  nicht  nur  ma 
eine  Bescbrinkanj;^  sondern  om  ieine  gäpfüiche  UflK 
kehronff  des  aU/i;emeiaen  Natarf^eaetaes ,  dass  mit  der 
MassenverminderoBK    des    materiellen    Sobstrata    die 
KraflabnabmC)  and  nmjcekebrt,  parallel  gehU  Den  apr»* 
cbendsten.    Beleg    hteffir    lieferten    Hahnemqnn    and 
einiffo  seiner  Kl'obijr^n   Januar,    von    v^relcben   iefßß 
Beobacbtanff  in  der  Potenzironiifstbeorie  aaf  die  Spi$i|jB 
getrieben  worde,  indem  sie  dieselbe  cor  AnfsteÜosyi; 
einer  Reihe  abenteoerlicher  Hypothesen  von  stoffloaer 
Krafl,    von   Ueberlrajcnnf:   der  entkörperten   Arsnei-« 
kraft  von  einem  Stoffe. auf  den  andern  u.  s«  w«,  zar 
Erlbeilanjp  minutiöser,  an  das  Lächerliche  /(renaender 
Vorschriften  für  die  Zobereitunip  der  hom«  Airzneiver- 
dännun^en,  zur  Bexronduni^  des  Dogmn  von  der  im-* 
endlichen  Gabeokletnheit    benutzten  und  dadurch  den 
Gegnern  der  Homöopathie  selbst  die  Waffen  in  die  Hand 
gaben«  —  Der  eigentliche  und  natOrlicbe  Sachverbalt  bt 
aber  dieser«   Durch  längere  Verreibung  der  Orogue  mit 
Hilchzucker  oder  einer  andern  unarzneilichen  Substanz^ 
oder  durch  Auflösung  derselben  in  einer  grössern  Menge 
von  Wasser  oder  Weingeist  wird  tbeils  die  Oberfläche 
des  so  behandelten  Arzneikörpers  um  ein  beliebiges 
Vielfaches   ihres    urspränglichen    Flächeninhalts    ver» 
grö8sert|  wodurch  bei  der  Einführung  desselben  in  den 
Organismus  auf  einmal  eine  grössere  wirksame  Ober- 
fläche mit  den  fOr  ihre  Einwirkung  empfänglichen  org»* 
nisrhen  Theilen  in  Berährung  tritt ,   tbeils  ivird  die  an 
sich  in  den  Säften  unauflösliche  und  nicht  resorbirbara 
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Sabstans  in  so  feioe  Alone  xertbetlti  Amm  sie  im  Awi- 
milationskraft  zofrfioflich  und  soaiit  wirkmji^sflUiii^  winL 
Das  icansse  Wonder  der  Kraftentbindoii^theorie  findet 
also  seine  einfacbe  Deatan^  in  dem  alten  Satse:  eorporo 
non  aj[ont  nisi  soluta,  wenn  ifam  noch  die  Worte  bei* 
ipesetzt  werden:  vel  diminota«^ —  Die  Verfrftssenuig 
der  arzneilichen  Wirl(sanil(eit  durch  feine  ZertbeiloBK 
erstreckt  sich  aber  nicht  so  weit,  dass  sie  die  bei  der 
fiblichen  Bereit oo/g^s weise  der  horo«  Verreibunffen  und 
Verdünnanjcen  stattfindende  Vermindernnj;  des  Anmei» 
xehalls  aof-  oder  f:ar  fiberwiei^t,  sondern  sie  Kowilirl 
fär  die  letztere  nar  einen  theil weisen  Ersatz,  so  dasz 
s.  B«  1  Gran  des  unverarbeiteten  Arzneimittels  aehwi» 
eher  wirkt,  als  1  Gran  des  mit  Hilchzorker  verriebenez, 
aber  stärker  als  Vs  Gran  von  diesem  n.  s.  f.  Der  Grad 
dieser  Wirkon((serhdbnn|r  ist  fibri/tens  bis  jetzt  noeli 
eine  incommensorable  Grösse,  und  Ifisst  sieb  daher  not 
approximativ  in  Zahlen  ausdrficken. 

///.  Kritik  der  eeUherigen  Theorieen  des  kam.  BeUunge^ 

vorgange. 

Amicus  Plato,  anioos  Soerales,  mafl« 
ainlca  Teritaa« 

Wie  fruchtlos  auch  auf  dem  Gebiete  einer  reinen  Er* 
fahronics Wissenschaft  das  Bestreben  ist,  der . Befriedi- 
ganK  des  Bedfirfnisses  nach  wissenschaftlicher  Erkennt* 
niss  des  Nothwendigen  und  Gesetzlichen  in  den  ein- 
zelnen Naturerscheinongen  sich  entgegenznstemmen, 
beweisen  die  seit  der  empirischen  Begründung  der  Ho« 
moopathie  durch  Bahnemann  trotz  dessen  Einspräche 
immer  von  Neuem  wiederholten  Versuche,  das  praktisiffb 
bewfihrte  hom.  Heilprincip  auch  theoretisch  zu  begrfin^ 
den*  —  Bahnemann  selbst  konnte  sich  dieser  unab- 
weislichen  Forderung  des  menschliehen  Geiste^  nicht 
entziehen*    Er  war  der  erste ,  der  im  Widerspruche  mit 
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den '^eiii  eiHpIrhülien  tleilgriindgiKzen  seiner  Lehre,  eliie 
Tlteörie  iin  hom.  Heilang:« Vorgangs  aofstellte,  ohne 
jMooh^  wie  er  ansdräcklich  bemerkt,  einen  grossen 
We^th  abf  seine  Erklirunj^  zn  le^en.  Diese  saehte  er 
dvfeh  den  Satz  zu  bes:rfinden ,  dMs  im  Menden  Or^ 
panisfnus  eine  schwächere  dynamische  Jffeetion  van 
einer  ähnlichen  stärkeren  Ar%neikrankheit  verdrängt 
werde^  weiche  letztere  sodann  wegen  kurzer  Wirkungsh 
Hauer  der  iie  erzengenden  Arzneipotenz  die  Lebern^ 
krafl  bald  zu  überwinden  im  Stande  sei.  —  Die  Un- 
haltbarkeit  dieser  ohne  ji;enfi|g:ende  Belege  aafisrestellten 
Annahme  würde  sowohl  von  den  Gegnetn  als  AnhSii^ 
Kern  des  hörn.  Heilverfahrens  mehrfach  nachgewiesen. 
Ich  ehthaltli  tnich  daher  einer  näheren  Beartheilünir  wü 
WiderlejTonJe  derselben,  und  begnd^e  mieh,  aof  des 
SkngtnthWXgen  innern  Widerspruch  hinzuweisen,  an  ^tU 
Mem  dieser  Erklftrnng^sVersuch^  leidet,  da  nach  denn 
selben  der  Or^canismus  im  iStande  sein  soll,  die  stärkere 
Arzneikrankbeit  zn  besiegen,  nicht  aber  die  durch  diese 
verdrSngte  schwächere  ursprüngliche  Krankheit  —  Icli 
werde  äbrigens  auf  diesen  Erklärungsversuch  bei  der 
fiesprechung  der  auf  derselben  Grundlage  aufgeführten 
XocA'schen  und  If^irfenmann^schen  Theorie  noch  einmal 
zdruckkommen« 

Eschenmayer  stellte  die  Ansicht  auf,  die  hom.  Bei" 
htngkömnie  dadurch  zustande^  dass  der  als  Krankheit 
sieh  därstlillenden  Reaclion  der  Lebenskraft  durch  die 
Anweridung  eiriet*  eine  ähnliche  Krankheit  erregendän 
Arznei  ein  MoHtient  von  Kraft  erthdlt  werde ,  das  He 
ohne  die^e  'Mehl  gehabt  hätte.  —  Dagegen  lisst  sich 
kber  einwenden,  duss  diese  Theorie  auf  die  unhaltbare 
dVer  doch  jedenfalls  erst  zu  beweisende  Voraussetzung 
jtestatzt  ist,  sämmtliche  Krankheitserscheinungen  seien 
als  das  Prbduct  der  organischen  Reaction  zu  betrach- 
ieit,  ond  ^  ^ihe  somit  keine  Symptomata  morbi  im 
wahren  SiMtie  des  Worts ;  *-  ferner  dass  die  Annahme, 
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ilte  Reaclion  sei  in  allen  eine  irstllehe  KiMihreltnuK 
erfordernden  F&JIen  .za  sehwaeb,  eine  Bypetbese  iet| 
weiche  y  wenn  man  unter  Reactien  die  eogenaMtea 
activen  Kraukbeitssymplone  versteht,  mit  der  tigUcbes 
JÜrfabrun^  m  Widersprnebe  etebl,  dasn  aber  fif  die 
JTalle  von  äbermässi/?  ^esteij^erter  lieaelion  in  dea 
ao^srefpebenen  Sinne,  wo  gerade  die  bom.  Cnrmetbede 
sich  als  besonders  wirksam  bewahrt  hat,  Eschenmayer^s 
Erklärungsversuch  unbrauchbar  ist,  sofern  dabei  oiebt 
abzusehen  wäre,  wie  durch  künstliche  ErbSbnnf  der 
vorher  schon  zu  starken  Reaction  Heiland  a&n  Stande 
kommen  soll;,  dass  endlich,  jene  beiden  Vorausaetzlin» 
4sen  als  richti/?  anffenommen,  nicht  das  similei  sondern 
das  aequale  oder  idem,  d«  b«  die  Krank beitsnrsaehej 
das  wirksamste  Heilmittel  för  die  Krankheit  ah|peben, 
dageii^en  jede  antipathische  Verfahrnn|^s weise,  welche 
ihrem  Principe  gemäss  die  directe  BekimpfeDg  der 
Krankheitserscheinungen  oder,  nach  Eachenmayet^  der 
Reactionen  sich  zur  Aufgabe  macht,  statt  zn  ofitaea, 
in  allen  Fällen  positiven  Schaden  bringen  mflsste,  was 
dach  keineswegs  der  Fall  ist« 

Unter  den  Curmaximen ,  welche  Jahn  auf  den  Grand 
der  von  ihm  in  seiner  Schrift  aber  Physiatrifc  ent«- 
wickelten  Ansichten  über  die  naturlichen  Heilnngspro- 
cesse  aufstellte,  nimmt  auch  das  hom*  Curverfahren 
eine  Stelle  ein,  und  zwar  in  der  Reihe  der  direeten 
Formen  des  activeren  Verfahrens  zur  Radicalcnr  der 
Krankheit.  Er  sucht  die  kam.  Beüungen  gleiehfuU§ 
durch  Steigerung  der  Reactionen^  aber  nicht,  wie 
Eeehenmaperj  durch  directe  Einwirkung  anf  dieee^ 
wndern  durch  mittelbare  Erhöhung  derselben  t» 
Folge  der  durch  das  Mittel  gesteigerten  Krankheit 
%u  erklären.  Im  Widerspruche  mit  der  JBrfahrangv 
nach  welcher  die  bom«  Heilmethode  in  den  acnteateii 
und  gefährlicbsten  Krankheiten  sich  bilfreieh  zeigtet 
beaehränkt  diese  Tbeorie  ihre  Anwendung  anf  Kraafc- 
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beittsastittde,  in  denen  der  Krankheits*  and  Reaütiens^ 
Factor  nach  Jahn  auf  einer  niedern  Stufe  def  IntenÜtit 
steht,  oder  mit  andern  Worten,  auf  gelinde  und  onbe- 
deotende  Affeetionen,  wo  von  einer  Veratirkun/s:  der 
Krankheit  für  den  Or^anismua  unmittelbar  nichts  s« 
fürchten  M*  Auch  miisste  nach  denselben  jetfer  Hei«- 
lunir  durch  hom«  Mittel  eine  Erhöhung  der  Krankheit 
oder  die  soj^enannte  hom.  Verarhlimmerun/;  voran^- 
hen,  was  aber  erfahrunn^s^emUss  nur  selten  und  ans»- 
nahmswei^e  der  Fatl  ist.  —  Die  Begriffsverwechslonif 
ftwrschen  simite  und  ae^ale,  welche  sich  auch  Jahn 
hei  obigem  Erklärungsversuche  s&u  Schulden  kommeti 
^Hess,  führte  ihn  zu  einer  ganz  verkehrten  Ansicht  von 
dem  Wesen  der  flomoopathie ,  welches  gerade  auf  der 
Versebiedenheii  jener  zwei  Begriffe  und  auf  der  As- 
oahme  einer,  wenn  auch  geringen ,  qualitativen  Diffe- 
renz zwischen  der  Arzneiwirkung  und  der  Krank» 
heit  beruht,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  besondeni, 
von  der  Krankheit  verschiedenen  Perception  des  ars« 
•eHichen  Eindrucks  darcfa  das  betheiligte  Organ  gege- 
ben ist  Hieraus  und  aus  dem  Umstände,  dass  er  die 
feineren  qualitativen  Etgenthumlichkeiten  der  Krankheil 
und  Arzneiwirkung  zu  wenig  berOcksichtigte,  und  beide 
vorherrschend  als  quantitative  Grössen  auffasste,  lisat 
es  sich  erklüren,  wie  er  dazu  kam,  die  Wirkung  der 
nach  dem  hom.  Heilprincipe  angewendeten  Arznefpoten- 
zen  als  mit  der  Krankheit  zusammenfallend ,  als  einfa- 
chen Zuwachs  zu  dieser  anzusehen,  wodurch  er  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch  gerieth^  indem  er  an  einem 
«ndern  Orte  die  Thatsacbe  zu  erhärten  suchte,  dasä 
durch  die  Natur  der  einwirkenden  Ursache  der  Arznei 
der  Sitz  der  Krankheit  im  Organismus  bedingt  wid  ihr 
ein  dgenthümHeher  speeifiMher  AuMtrieh  au/^edrüeht 
werde.  ^  Er  konnte  sich  daher  auch  von  der  alther« 
gebrachten  generalisirenden  Ansjeht  von  specifiscbe« 
Mitlein  nicM  iosmacbea,  und  trennte ,  da  ihm  der  Be- 
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gftUt  einer  iodividaelU  oder  CMcret^epeeifiseliM  Cormt'^ 
tiiode  fremd  blieb ,  die  Aiiweodaii|(  der  Knuiklieitospe« 
cifica  von  dem  hom.  Heilverfahren^  nad  stelKt  aie  irti^lrer 
Weise  als  beaoaderen,  von  letalerem  verschiedenen 
Corwei:  aof. 

Aaf  den  Grand  der  weiter  oben  anfreföhrten  Beob-» 
achton/o^en  von  der  auf  die  Erstwirkan/(  der  Anuiei* 
potenaen  fol^ependen  (Se^enwirkuos  wurde  dem  OrgMmm^ 
mos  die  Tendena  zoj(esehrieben,  gegen  jeden,  einem 
Systeme  oder  Or/?ane  aor^edrungenen  Zustand  einen 
ihm  entj(ef:'en;i:esetzten  hervoraurufen,  und  hierauf  grta^ 
del  sich  die  Rau^Sehrön^Mche  Theorie  des  hom.  Mei^ 
hingworgangsj  nach  der  die  Heilung  durch  die  Gegen» 
toirkung  de»  Organismus  oder  die  Reaction  zu  Stande 
kommii  weiche  durch  die  Erstwirkung  der  Arznei  thieile 
gegen  diesey  theils  gleichzeitig  gegen  den  ihr  guaUtatie 
ähnlichen  Krankheitsprocess  erregt  und  unterhaUen 
wird.—  Diesem  Erklärnn/rsversoche ,  den  namentlich 
Schrön  vertheidi/rte  und  wisseasrhaftiich  zu  be^rdn«* 
den  suchte,  und  der  den  meisten  Anklan/s:  unter  den 
fdr  die  Homöopathie  sieb  interessirenden  Aerzten  fand, 
kann  man,  die  Prämissen  vorläufigst  als  richriip  voraus«* 
(gesetzt,  die  schon  von  andern  Seiten  und  von  Schrön 
selbst  auf/^eworfene  Fra^e  ent/e:e^enhalten ,  wie  es  siHi 
erklären  lasse,  dass  die  der  Krankheit  analoge,  aber 
weit  schwächere  Arzneiwirkunjfs^  im  Stande  sein  soll, 
die  zur  Heilun/?  nothwendif^e  Reaction  hervorzurufen, 
nachdem  der  intensiv  und  extensiv  stärkere  Krankheits-« 
reiz  dies  nicht  vermocht  hatten  ob  nicht  vielmehr  die 
der  Reaction  durch  die  hom«  Arznei  verliehene  Nach» 
hilfe  als  unwesentlich  und  äberflussiji:  erscheinen  mSsse, 
da  die  Reaction,  die  nach  Sehröris  Ansicht  einen  we- 
sentlichen Bestandtbeil  der  Krankheit  bildet^  schon  vor 
der  Anwendung  des  Arzneimittels  in  voller  Bluthe  sieh 
befinde?—   Um  diesen  Kinwurf  zu  entkräften,   berief 
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Gesetz  der  Aoffrewöhnun/g:,  kraft  dessen  „Systeme  ati4 
Ori^aoe ,  die  lAnipere  Zeit  oder  heftiiper  /refren  -  einen 
bestimmten  eiicenartijceii  Reis  rea/^iren,  för  länf^erc  Zeit 
Ke/icen  denselben  Reis  unempfindlich  werden,  and  wei- 
tere Reactionen  einzuleiten  nicht  im  Stande  sind/  theils 
stellte  er  an  seinem  Zwecke  folgende  S&tze  auf:  ^^die 
tieele,  das  den  Körper  bildende  und  erhaltende  Prineip 
(nach  Schrön  jcl^ichbedeutend  mit  Lebenskraft,  Bil- 
dan|(strieb,  JSatnrkraft),  könne  nicht  gegen  sich  selbst 
reaffiren;  dies  mässte  aber  ireschehen,  wenn  sie  irejeren 
die  Krankheit  reag^iren  sollte,  da  diese  nichts  von  der 
Seele  Getrenntes,  sondern  ein  aus  der  Wirknnjc  der 
KrankheitssehAdlichkeit  und  der  Reaetion  der  Seele 
Zosammenjcesetztes  sei*  Sie  bedörfe  daher  eines  neuen, 
TOD  aussen  |[fe4i:ebenen  Reizes,  der,  obschon  dem  Krank* 
heitsbilde  ihnlich,  ihr  doch  als  Fremdes  erscheine,  and 
sie  zu  einer  neaen  Reaetion  veranlasse,  welche  sowoM 
dem  Heize  als  aocb  dem  mit  ihr  in  eine  tUehtung  fal« 
leoden  Krankheitsprocesse  entj^ffentretend^  durch  Neu« 
tralisalion  beide  aufzuheben  suche. '^ 

Was  nun  das  von  dem  Gesetze  der  An j^ewöhnun/a:  her- 
geleitete Ar/e:nment  betrifft,  so  kann  demselben  gerade 
ffir  die  FfiUe.  in  denen  sich  das  hom.  Heilverfahren  be« 
sonders  wirksam  zeigte^  eine  genügende  Beweiskraft 
nicht  zuerkannt  werden.  Von  einer  Angewöhnung  in 
Sckrön^s  Sinne  könnte  nicht  einmal  in  Beziehung  auf 
chronische  Krankheiten,  sondern,  jedoch  in  sehr  unei- 
gentlichem Sinne,  nur  da  die  Rede  sein,  wo  die  Krank- 
heit, oder,  nach  Schrön^  die  Krankheitsnoxe  sich  im 
latenten  Zustande  oder  auf  der  Stufe  der  Krankheits- 
anlage sieh  befindet«  Ist  diese  aber  einmal  zur  wirk- 
lichen Krankheit  und  zum  Gegenstande  der  irztlicheo 
Behandlung  geworden,  was  dann  geschieht,  wann  die 
grösstentheils  unbemerkt  und  gerinschlos  von  Statteq 
gehenden  Processe,  wodurch  bei  scheinbar  passivem 
Verhalten  des  Organismus  der  Krankbeitskeim  ohne 
auffallende  Beeintr&cbtigung  des  Allgemeinbefindens 
gleichsam  im  sehlummerndeu  Zustande  erbalten  ond  vom 
Organismus  ertragen  wird,  die  Wirkuagsfiasserangen 
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iMMiükm  aichl  lingat  sa  betchrfinken  mul  ttMenokahnfi 
io  Staodesind^onddicMBOfortAla  das  Glciciigewicht  der 
orjcfmiMlMitt  ThM^keilf  B  atöwode  KrmkhcU— ficipwi^^ 
Ken  sieb  kud  «ebM,  m  «tss  ebm  damit,  cmi*«8  <d#r 
m/teoMk  Anäidit  ISehrün^M  vm  der  Kraokbcilsbildaic 
«ad  UelkMi^,  die  Attcewöhiraiix  ibr  Ende  erreicht  haben, 
•ad  aa  ihre  Stelle  voa  Seilea  dee  Qr/icAni«iDQ<*»  die  «a|r 
aebiedene  Teadena  Ketrelen  sein,  «ich  des  einc:edf|M|* 
Heaen,  daa  Lebea  bedroheaden  Priacips  and  seiner  fei|i4- 
aell^en  Wirkoairea  mit  allea  ihm  xa  Gebot  steheadwi 
Mittele  an  entledi|(en.  Gefen  diese  Folgeran/?  dSrftp 
Bekrön  am  ao  wenif^er  etwas  einzuwenden  haben  i  Jila 
^r  die  Ifteacttonen  als  wesentliches  Klemeat  der  Kraä)(^ 
keit  aaaleht)  and  aa  verschiedeaen  Stellen  seiner  Schrift : 
,die  Natnrbeilprocesse  and  die  Heilmethoden"  u.  |u  a«  0. 
«die  Weisheit,  anablAssi((e  Wachsamkeit  and  naarmfid- 
liebe  Sor/te  der  Seele^  aor  Erhaltan(ir  nad  Wiederber- 
atollaaie  der  Iatef:ritit  des  Orj^anismas  mit  den  lebhaf- 
testen Farben  schildert* 

Seine  weitere  Ar((amentation  bedarf,  abgresehen  vo» 
der  ihr  au  Grund  licfcenden,  seiner  physie-  und  pa- 
tholoffisehea  Anschauunji^sweise  äberhaupt  entsprechen- 
den Personification  der  Lebenskraft,  Behufs  der  aöth^ 
gen  Verständigung  einer  uüheren  Auseinandersetaqng, 
da  sje  mehrere  fdr  die  fintscheidung  der  Hauptfrage 
wesentliche  Punkte  anaufgelöst  Iflsst*  Es  fiagt  sich 
•aAmlich :  ist  die  durch  die  Arznei  hervorgerafene  Reae- 
tion  gegen  die  Krankheit  «Is  Ganzes,  also  gegen  die 
Wirkung  der  Krankheitsscbfidlichkeit  und  die  bereits 
•bestehende  Reaction  gerichtet  ?  oder  ffillt  die  künstlich 
eitre^te  Reaction  mit  der  urspräaglichen  Reaction  \ß 
das  zosammea,  so  dass  jeae  nur  als  Zuwachs  zu  .die^ 
aar,  als  Steigerung  der  letzteren  erscheint?  —  Wäre 
ftoa  Erstere,  was  man  nach  dem  Wortlaute  der  obigen 
Erfirterung  glauben  muss,  wonach  die  :Seele  za  einer 
Beaetioa  gegea  die  Krankheit,  die  ihr,^  als  eiiiem  ^i^-^ 
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•elbe  mitcoBstrairenden  Factor ,  ffir  sieb  nicht  ndjcüeli 
wire,  vcranUsct  werden  soll,  so  mfisste  sie  In  Folge 
iM  crneoerten  patbo/penetischcn  Rciises  ja  dennoch  fe^mm 
den  Krankheitsprocess,  also  gegen  die  schon  beste» 
hende  Reaction  osd  somit  j^ei^en  sich  selbst  reai^irmiy 
eine  Annahme,   welche  Schrön  für  den  Zweck  seiner 
Beweisfährun|r   zu  Gunsten   der   Notbwendif^keit   des 
arsndlichen  Eindrucks  aosdrocküch ,  als  dem  Beipriflie 
der  Seele  widerstreitend ,  verwirft.  —   Sodann   wire 
nicht  wohl  einzusehen^  in  welcher  Richtung  die  künst- 
lich hervorj^erufene  Reaction  wirken  sollte,  weil  In  der 
Krankheit   schon    zwei   ent j^e jccngesetste    Tendenaen 
ajch  gcjcenoberstehen,  nämlich  die  der  KrankheitsschAd« 
lichkelt   und    der  ge/s:entbeiligen  Reaction,   und    eine 
dritte,  diesen  beiden  entgef^en/sresetzte ,  nicht  «redacht 
werden  kann*  —   Soll  aber  das  Zweite  an^eenommen 
werden,  so  kann  von  einer  Reaction  der  Seele  gegen 
sich  selbst  gtkr  nicht  iscespfochen  werden,  weil  es  sich 
alsdann  nur  um  eine  Verstärkung  des  Reacti9nsfactor8 
gegenüber  dem  Krankheitsfactor  handelte.    In  diesem 
Falle  wdrde  die  Erklärung  des  hom*  Heiinngsbergangs 
nach  der  filcArdVscben  Theorie  etwa  so  lauten:   durch 
einen   von   aussen    kommenden,   dem    Krankheitsbilde 
ihnlichen  Reiz  wird   die   bereits   bestehende  Reaction 
gegen  die  Wirkung  der  Krankheitsschädlichkeit  ver- 
stärkt, und  ihr  das  Uebergewicht  über  die  letztere  er- 
theilt.  In  dieser  Fassung  würde  aber  dieser  Erklärungs- 
versuch, wie  der  Eschenmayer^sehe^  mit  dem  er  in  der 
Hauptsache   übereinstimmte,   so  fern  nach  beiden  das 
gleiche  Endresultat,  obgleich  nach  dem  einen  auf  di- 
rectem,  nach  dem  andern  auf  indirectem  Wege  erzielt 
wflrde,   entweder  die  Voraussetzung  enthalten,   das« 
zwischen  der  Krankheit,  und  der  zur  Heilung  nothwen- 
digen  Reaction  überall,  wo  ärztliche  Hilfe  nöthig  sei, 
ein  Missverhältniss  in  der  Art  stattfinde,  dass  jene  fiber 
diese  mehr  oder  weniger  prädomiaire^  dass  also  immer 
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Sebwiehe,  nie  ein  UebennaM  der  Reactira,  das  Hia- 
deraies  ffir  die  NatorheilaD|[r  ab/irebe;  oder  es  mfiaelen 
eininitliehe  Krankheitusostfinde  mit  so  sebr  iberwie- 
jC^nder  Reaetionsthitigkeit  von  dem  Wirkaagakreiae 
des  bom.  Heilprincips  aosjreschlosoen  werden.  Beides 
aber  widerstreilet ,  den  Betriff  der  Reaetion  in  dem 
modernen  Sinne  von  JaAn,  Schrön  and  Anderen  j^enom* 
men,  der  Erfahranf:  in  ji:leiehem  Masse,  and  weder  daa 
Eine  noch  das  Andere  wird  Schrön  im  Ernste  behaup«- 
ten  wollen;  das  Erste  nicht|  weil  er  selbst  sich  aa  der 
Ansicht  bekennt,  dass  die  Mehrzahl  der  Krknkheits- 
symptome  der  Reaetion  angehören,  und  weil  er  ans« 
dräcklich,  z.  B.  die  Entzöndonj;,  als  einen  Excesa 
der  Reaetion  anerkennt ;  das  Andere  nicht,  weil  er  sieh 
durch  eigene  Erfahrung;  von  der  Wirksamkeit  des  hom« 
Heilverfahrens  in  Krankheiten  mit  Oberwiegender  Reae» 
tion  vielfach  za  äberzeug^en  Gelegenheit  hatte.  —  Wollte 
man  aber  die  fragliche  ErklArongs weise  wenigstens  fflr 
Krank heitsziistünde  mit  mehr  oder  weniger  darnieder^ 
liegender  Reactionsthfttigkeit  in  Kraft  Erhalten ,  ab 
wfire  dagegen  der  dem  ganzen  Erkiarongsversaebe 
gemachte  ond  durch  die  Entgegnungen  Sehrön'e^  wie 
wir  gesehen  haben,  nicht  widerlegte  Vorwarf  geltend 
za  machen,  dass  es  nach  demselben  an  einem  hinrei- 
chenden Grunde  för  die  behauptete  grössere  Wirksam- 
keit der  nach  hom.  Grundsfitzen  angewendeten  Arznei 
zur  Hervorrofung  oder  Erhöhung  der  Reaetion  gegen- 
dber  dem  durch  die  Krankheit  gegebenen  ungleich 
stärkeren  und  tiefer  eingreifenden  Reize  fehlt.  —  Es 
ist  jedoch  äberhaupt  noch  die  Frage ,  ob  der  Fundii- 
mentalsatz  der  fifcArö'n^schen  Theorie  so  5  wie  er  von 
S*  aufgestellt  wurde,  natnrgesetzlich  begrändet  ist, 
ob  nimlich  dem  Organismus  wirklich  die  Tendenz  zu- 
geschrieben werden  kann,  die  ihm  aufgedrungenen 
Zaatinde  durch  Hervorrafnng  ealgegcDgesetster  zn 
nentralisiren,  INe  Facta,  auf  welche  sich  diese  Hypothese 
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liieMlen  nach  |iolaren  Gesetoeo  von  Statten  geh^m^  und 
4m»  die  bieher  sa  rechnende  EracbeinanK  dea  lieber- 
Ü^nngB  ^mtgetsengtBeinief  Zuatünde  in  einander  ed^r 
4ea  Weebaela  zwiaeben  ihneni  wie  im  i^eaanden  Leben, 
ee  ancb  im  Verlaufe  von  Krankbeiton  ^  inabenondere 
wibrend  oder  in  Folipe  des  Heilangavoricnnj^a  häm&g 
beobaebtet  wird.  Ua  iat  aber  um  so  a^br  Groad  vor- 
banden, diese  firaebeinnnjc  nicbt  ala  ein  yaoi  Ocj^ant«- 
anis  nar  Realiairon/p  des  Heilawecka  benätztea  Mittel, 
aendern  ala  ein  den  Krankbeita-  und  HeilanKsproeeaa,. 
ae  fem  dieae  nach  den  allgemeinen  oriraniscb  -  polaren 
Gesetzen  verlaofen,  begleitendes  oder  aof  sie  nnmit^ 
telbar  falj^endea  Pbinomen,  mithin  nicht  ala  Uraacbe^ 
sondern  ala  Wirkung  und  Fai|pe  anderer,  die  Heilnng 
einleitender  und  herbeifahrender  Processe  sa  betrachten, 
nla  bei  einer  icrossen  Anzahl  von  Krankheiten,  ninlicb 
bei  allen  mit  betrichtlichen  and  tief  eingreifenden  Veiw 
taderangen  der  organiscben  Materie  verbundenen  tiß 
Wechsel  entgegengesetzter  Zustände  gar  nicht  denk- 
bar iat,  ond  die  Heilung  dieser  und  mancher  andern, 
•nn  ein  leichter  bewegliches  und  veränderbarea  Sabairat 
gebundenen  pathologischen  Affectionen  erfahrungsge- 
miss  ohne  einen  solchen  Uebergang  in  den  gegenthei- 
ügen  Zoatand  bewerkatelligt  wird.  —  Es  erfolgt  ja 
auch  die  Beseitigung  der  Gegenwirkung  einfach  dordi 
allmilige  Rückbildung  in  den  normalen  Znstand.  Warum 
aoU  der  Natur  hier  der  kürzeste  Weg  zum  Ziele  otfen 
etehen^  die  Heilung  der  Erstwirkong  ihr  aber  nur  auf 
einem  Umwege  möglich  sein  ?  Die  von  Scbrön  der  Seele 
insinnirte  Tendenz  Ifisst  sich  nicht  leicht  mit  dem  an 
andern  Orten  ihr  ertheilten  PrSdicate  der  Weisheit  w 
-aammenriumen ,  so  fern  durch  jene  Procedur  nicht  die 
fierstellung  des  gestörten  Gleichgewichts,  sondern  le- 
diglich die  Eraetznag  der  nrsprfingliohen  Krankheit 
^orebeine  andere  erreicht  wird»    Wenn  aber  an  die 
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Stelle  einer  Diarrhöe  BarileiM/tiieit ,  ao  die  feHeile  veD 
Betialninit:  Delirieo^  an  die  Stelle  von  Convalsieaett^ 
Lahmnn jc  ^  a*  w.  treten ,  welchen  Gewjan  hat  der  Or- 
ipanistnoil  von  einem  solchen  Tausche  ?  —  Ist  es  aber» 
havpl  gestattet,  bei  dr/B^anischen  Acten 5  welche  Daeb 
dem  Gteselze  der  NatQrnothwendij^keit  ond  ohne  Be-» 
wosstseia  vor  sich  ipehen,  von  einer  Tendena  au  redeiiy 
ae  bitte  Bekrön  dem  Orjcanismos  die  dem  Bearriffe  der 
Zweckmissif(keit ,  mit  welcher  alle  or/e^niachen  Veiw 
richton^en  im  ipesonden  und  kranken  Zustande  voa 
Stattea  |te'ie<^i  ientsprecbende  Tendenz  der  Selbsterbal- 
tungf  der  Aofhebun/t;'  und  Elimination  der  Krankheit, 
nicht  aber  das  Streben,  diese  durch  eine  andere  gegen-' 
theiliffe  zu  ersetzen,  zuschreiben  dOrfen.  Seine  Be-- 
ItriffsbeiBtimmunip  von  der  Krankheit,  wonach  dieaelbe 
durch  die  Krankheitsschadlichkeit  und  ihre  Brstwirkonj^ 
auf  der  einen  und  die  Reactien  (Ge^penwirkung)  auf  der 
andern  Seite  jrebildet  wird,  leidet,  abfceseben  von  aei- 
ner  weiteren  Erkl&runip  des  Heilunjcsvorganipi,  an  ein#m 
innem  Widerspruche.  Denn  zwei  ent/peicen^esetata 
Zustünde  können  nicht  als  in  demselben  or/o^anisehen 
Gebilde  icleichzeftif:  neben  einander  bestehend  Kedaebl 
werden.  Es  sprechen  auch  alle  von  Sehrön  zar  Unter-« 
sttitziin/^  «einer  Theorie  beiitebrachten  Facta  nicht  fär 
ein  Nebeneitiandersein ,  sondern  für  eia  Aafeinaader* 
folgen  der  i;e|Brentheiligen  Zustände.  Der  Erhitzung  dea 
Körpers  folgt  Frost,  der  Kälte  einer  in  kaltea  Wasser 
S^etauchten  Hand  folgt  Wirme  derselben,  dem  durch 
ein  Drasticum  bewirkten  Durchfalle  folgt  VerstopfaaiCi 
der  Depression  der  Gehirnthatigkeit,  die  auf  den  Gb- 
brauch  eines  Narcoticum  eintritt,  folgt  Exaltation  der«- 
aelben  u.  a»  w.  —  So  laB|;e  die  Erstwirkung  besteht^ 
kann  die  Gegenwirkung  nicht  Platz  greifea,  ond  iai 
tflase  einmal  eingetreten,  «o  nmaa  jene  «bea  damit  auf« 
gehört  habien*  —-  Win  aber  Sehrin  unter  Reaetioa  an- 
dere, zwar  to  demaalbta  Otgmd^  äbar  niebt  in 


selben  Orirantheile,  deo  der  Krankbcitsfaetor  anniiBBt, 
itt  Fol^e  des  Krankbeitsreizes  aaftretende  Aete  ver- 
atandea  wissen,  so  sind  diese  etwas  von  der  Geiren-» 
wirkonji;  der  Arzneipotenzen  wesentlich  VerscfaiedeneSi 
und  können  eben  so  weni^  als  Gegensatz  der  Knwk- 
heit  angesehen  werden,  als  die  in  andern  Systeoiett 
wurzelnden  sogenannten  speciell  und  allgemein  ayn- 
pathischen  Reactionen,  mag  man  sie  nun  ffir  einCacb« 
Wirkungen  der  Krankheitsschidlichkeil)  für  eigentliebe 
Krankheitssymptome,  oder  för  Aeusserungen  der  Reac- 
tionsthätigkeit  im  Sinne  JaAn'«  und  Schrön^s  faalt^i. 

Die  von  Widenmann  aufgestellte,  in  neuester  Zeit 
aber  von  ihm  selbst  wieder  verlassene  Modification  der 
Schrön^Mhen  Theorie  trifft  in  so  fern  nur  ein  Theil  der 
gegen  diese  erhobenen  Einwürfe,  als  er  derselben  eine 
ganz  andere  und  zwar,  nach  meinem  Dafürhalten,  natar* 
gemfissere  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Krankheit  und 
ihrem  Verhfiltnisse  zu  den  Reactionen  zu  Grund  legt  — 
Er  betrachtet  nämlich  simmtliche,  während  des  Krank- 
beitsverlaufs  auftretende  Erscheinungen  als  Krankheita-» 
Symptome ,  und  erkennt  als  Heilreaction  nur  den  durch 
Resorption  und  Excretion  abnormer  Stoffe,  in  den  mei-* 
aten  Fällen  aber  blos  durch  das  Aufhören  der  krank- 
haften Thätigkeiten  und  Empfindungen  und  das  Wieder- 
eintreten der  durch  die  Krankheit  niedergehaltenen  nor« 
malen  Functionen  sich  äussernden  Reproductionsprocess 
an.  Den  let%lem  vor  dem  natürlichen  Ende  der 
Krankheit  hervorzurufen  ^  soll  die  nach  hom.  Orund* 
Sätzen  angewendete  Arznei  durch  die  nach  der  Erst'- 
Wirkung  derselben  eintretende  active  Gegenwirkung 
im  Stande  sein. 

Zu  einer  ähnlichen  Ansicht  fiber  diesen  Gegenstand 

bekannte  sich  auch  Hufeland  ^  der  sich  in  dieser  Uin'^ 

sieht  folgendermassen  äusserte  CEnchirid.  med.  S«  1  u.  S>* 

(^selbst  die  directe  Cur  der  Krankheiten  durch  die. söge» 
nannten  Specifiea  ist  Werk  der  Natur,  indem  das  Heilr 


über  die  Tendenz  eie. 

mittel  nur  als  Anstoss  wirkt,  die  dadarch  aber  erreg^te 
Reaclion  und  die  (Jmänderang  zum  Bessern  selbst  oar 
darch  Hilfe  der  innerhalb  wirkenden  Naturkraft  mö^lieh 
ist,  and  in  so  fern  ist  die  Homöopathie,  die  sich  so 
hoch  aber  die  Natar  seilt  (sollte  heissen:  die  Hahne^ 
fnann  ober  die  Natur  stellen  wollte),  gerade  der  beste 
Beweis  ihrer  wirkenden  Kraft,  denn  sie  ist  nichts  an-^ 
deres,  als  eine  Methode  durch  Sperifica  ku  heilen,  tiiuf, 
indem  eie  das  ähnlich  wirkende  Mittel  wählte  mrkt 
eie  eben  auf  dae  leidende  Organ  eelbst^  weckt  die  Reae^ 
tion  der  Natur  in  demselben  ^  und  erzeugt  jenen  tu- 
nem  Naturheilproceee^  der  die  Krankheit  heilt. ^ 

Diese  Erklärunffsart  gibt  aber  eben  so  wenig,  als 
die  fifcAr^n'sche,  einen  befriedigenden  Grund  fdr  die  der 
Krankheit  abgesprochene  und  der  weit  schwächeren 
hom.  Ärzneiwirknng  zuerkannte  Fähigkeit,  die  Heil- 
reaction  in  dem  erforderlichen  Masse  und  vor  dem 
natärlichen  Ende  der  Krankheit  anzuregen«  Zu  dem 
Yerlieren  bei  dieser  Ansicht  von  der  Krankheit  und  des 
Heilreactionen  sfimmtliche  zur  Begrfindung  der  Schrön'» 
sehen  Theorie  beigebrachten  Facta  ihre  Beweiskraft  und 
damit  wird  ihr  und  zugleich  auch  dem  auf  die  gleiche 
Grandlage  basirten  IFicfenmahn'schen  Erklärungsver- 
suche die  Hauptstfitze  entzogen«  Widenmann^e  Reac- 
tion ist  etwas  ganz  Anderes  als  die  Schrön^aehe  Ge- 
genwirkung* Denn  es  findet  doch  gewiss  ein  gewaltiger 
Unterschied  statt  zwischem  den  scharf  ausgesproche- 
nen Gegensitzen  der  in  einem  unmittelbaren  Causal- 
nnd  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  einander  stehenden 
Erst-  und  Gegenwirkung  eines  Arzneimittels  und  dem 
allg;emeinen  Ausdrucke  des  Selbsterhaltungstriebs  des 
Organismus,  der  sich  unabhängig  von  dem  Quäle  der 
Krankfieitsschädlichkeit  in  den  organischen  Grondftonc* 
tionen,  dem  Assimilations  -  und  Regenerationsprocesse 
im  Wesentlichen  stets  auf  die  gleiche  Weise  doea- 
mentirt 

Es  erseheint  somit  der  auf  die  Thatsaehe  der  Erst- 
and Gegenwirkung  der  Arzneimittel  gegrfindete  Er- 
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kliiranj^sversaeh  dei  bam.  Hetlanffsvorn^anfra,  sowohl 
in  seiner  orspränKÜehen  als  in  der  von  Widennunm 
nodificirten  Fasson^  so  viiehtig  und  interessant  noch 
in  anderer  Hinsieht  jenes,  wie  es  seheint,  demnach  nicht 
cenfl^end  aoficeklirten  Gebiete  der  organisehea  P0la- 
rititslehre  anj^ebdrende  Faetam  und  die  genau  damit 
aasammenbin^rende  Beobaebtang  der  entge|;enj(eaotatofi 
Wirknnj^sweise  |ci*osser  und  kleiner  Gaben  deaaetbcn 
Mitteis  ist,  als  nicht  haltbar  den  gef^rundeten  Binwen- 
düngen  ;2:e|cenöber,  die  sich  gegen  ihn  vom  Standpunkte 
der   Erfahrung   und    Theorie   aus    erheben   lassen.  — 

Simmtliche  bisher  beleuchtete  Erklirungsarten  des  hom« 
Heilungsvorgangs,  mit  Ausnahme  der  Hahnefnann^sehem, 
lassen  die  Heilung  durch  directie  oder  indireete  Einwir- 
kung des  Mittels  auf  die  Reaetionefiy  welche  äbrigens 
in  dem  verschiedenartigsten  Sinne  aufgefasst  wurden, 
au  Stande  kommen.  Man  könnte  sie  daher  füglich  in 
eine  Klasse  als  Reactiomtheorieen  susammenfassen. 
Die  fernerhin  f,u  erörternden  dagegen  gehen  von  der 
Annahme  aus,  die  bom«  Aranei  wirke  direct  auf  die 
Krankheit  ein,  und  fähre  durch  unmittelbare  Neutrali- 
sation oder  Bekämpfung  derselben  die  Wiederherstei« 
lung  des  normalen  Zustandes  herbei,  wobei  sie  der 
Natorheilkraft  (Reaction)  in  höherem  oder  geringerem 
(GSrade  eine  Mitwirkung  zugestehen. 

Von  der  Hahnemanri*8chen  Theorie^  welche  eigentlich 
den  Reigen  der  nun  folgenden  hatte  eröffnen  sollen, 
wurde  aus  chronologischen  Rucksichten  schon  frfiber 
gehandelt«  Ici)  betrachte  nun  zuerst  die  von  Sehmüt 
aufgestellte  Polaritätetheorie  ^  wobei  ich  mich  jedoeh 
ziemlich  kurz  fassen  kann,  da  ihre  Blossen  bereits  von 
anderer  Seite  (ßehrön  und  Widenmann)  aufgedeckt 
worden  sind. 

(Fortsetzung  upd  Schluss  folgen«) 


DieZj  über  im  Mutterkorn. 


9)  Ueber  das  Mutterkorn.    Von  Ih.  Diez,  frälU. 
Arzte  zu  Eningen,  im  Königreich  Wikrtemberg. 

Wihremi  Eiiiix:e  das  Mottcrkorn  fär  eine  oqschliillieb« 
und  onwirkAAme  8obslaiia&  erklüiten,  zübllen  es  Aqderef, 
weil  ei(  in  eiAiirea  Füllen,  in  oberniä/isiger  Gabe  ge- 
reiehl,  die  Geislestbüti/skeit  störte  oder  beeintrücbligtei 
unter  die  seharf  narkotischen  Mittel,  Andere  wei^ep 
seiner  wehentreibenden  Wirkung  bei  krankhafter  We« 
hensehwäche  unter  die  EninienagOjc*i  Andere  wejcen  seir 
tter  icönsti^en  Wirksn/c  bei  i^ewiasen  SchwüeheKUstin- 
den  unter  die  exeitirenden  nervina.  Andere  betra^tM 
ea  als  specifisehes  Reizmittel  ffir  das  Röckenoiarkf  weil 
darch  seinen  Gebraach  Libman^ sRaatilade  der  anterei 
Giledmassen  fc^beilt  werden ,  Andere  tndlieb  als  ad*i 
strinKirendes  und  tonisebes  Mittel  wegen  seiner  Wirkr 
sankeit  bei  passiven  Blutflüssen  und  internittirenda» 
Fiebern«  Statt  aunfichst  und  vorxfiglieh  die  EraeMl«« 
nnngen,  welche  das  Mittel  bei  Vergiftungen  und  bei 
absichtiieh  angestellten  Versuehen  4n  gesunden  JWen« 
sehen  und  Thieren  hert'orbringt ,  au  berficksiehtigen, 
wurden  haoptsfichlieh  und  fast  ausschliesslich  die  Wir-* 
kungen,  welche  es  in  versebiedeaen  pathologiacben 
Zustioden  äusserte,  der  Erörterung  über  seine  pbai^ 
makodynamischen  Zustände  zu  Grund  gelegt. 

Nach  meinem  auf  vergleichende  Zusammenstellung 
der  wesentliclien  Symptome  der  Kriebelkrankheit  und 
der  damit  übereinstimmenden  Ergebnisse  zahlreieber 
von  mir  und  Andern  an  Menschen  und  Thieren  ange- 
stellter Versuche  gegrändeten  Dafürhalten  besteht  die 
Erst*  eitd  Gmndwirkung  des  MutterkornSf  welche,  wie 
die  meisten^  wo  nicht  alle  Araneiwirkungen,  durch  dae 
Blut  vermittelt  wird,  in  einer  specifiseben  Beizung  der 
moforiscben  Nervenprimitivfasern  de^cnigen  Theils  des 
Capillargefisesystemsy  das  oeine  Bewegungsnerven  vom 


Rfickenmarke  erhilt,  Dimlieh  der  Harn-  und  GescblecbU- 
ori^ane ,    des   Oickdarras , .  der   Extremitäten   und   der 
fiossern  Haat.    Diese  VLeizung  ist  so  n^eartet,  das«  eine 
nndanernde  Contraction  (tonischer  KrampQ  jener  Geftoae 
Bit   verminderter  Reizbarkeit  die   anmittellbare  Folge 
Ist«    Hieraas  resoltirt  BEatleere  im  Parenchym  der  be- 
troffenen Orghne,  BIfisse  und  Kälte  derselben,  welcher 
Zustand  bei  lin^^erer  Dauer  in  brandiges  Absterben  und 
Lostrennun^  einzelner  Theile  ohne  entzfindliche  Beae- 
tion  und  ohne  Blutverlust  (Sphacelns,  brandi^^er  Er^o* 
tismus)  uberj^eht«    Dies  ist  die  Primär-  und  Hauptwir- 
kunji:  des  Mutterkorns.  —  Hiermit  ist  notbwendij^  nach 
den  Gesetzen  des  Antajfonismus  eine  Verminderoof  der 
Innervation   des   übrigen   Capillargefasssystema ,   eise 
Ansamitilunx  und  Sloekun/c  des  Bluts  im  Herzen  und  in 
den  grösseren  Gef&ssen  und  in  den  durch  Depotenziruait 
ihrer  Nerven    sich   erweiternden  Capillargefiissen  der 
prim&r  nicht  afficirten  Organe  des  Gehirns,  der  Lungen, 
Leber,  Milz  und  des  obern  Theils  des  Darmcanals  ge- 
geben.   Die  Bestandtheile  des  Bluts  treten  reichlieber^ 
als  im  normalen  Zustande,  durch  die  erweiterten  Ge* 
fasse  hindurch,   Anfangs  das  Blutplasma ,  später  nach 
Destructien  der  Gefässwandungen  durch  Maceration  aneb 
der  Cruor«    Es  entstehen  auf  diese  Weise  bei  gleich- 
zeitiger,  durch  Beeinträchtigung  der  organischen  Fnne- 
tionen  bedingter  Unterdrfickung  der  normalen  Secretio- 
nen,  Schleimflusse,  wässerige  Diarrhöen,  Austritt  von 
Blut  und  Serum  in  die  Höhlen   und  das  Gewebe  der 
Organe,  passive  Blutungen.  —   Aus  der  Bhitanhäufnug 
in   den   inriern    Organen    erklären   sich   ungezwangeo 
der  Schwindel  und  Taumel,  die  Kopfeingenommenbeit, 
Somnolenz  und  Betäubung,  die  Erweiterung  der  Pupille 
nnd  ihre  Unempfindlichfceit  gegen  das  Licht,  aauwre- 
tische  und  apoplekiische  Zufälle;  -^  Beklommenheit  und 
das  Gefühl  von  Angst  und  Druck  auf  der  Brust  mit 
''tilCVDir  ^^^  Tiefathmen , ,  verlangsamter  Herz  -  und 


über  däB  Mttiterkom* 

Palsschlaf;  bei  voll  sich  anffihlenden  Adeni)  —  GeffiM. 
von  Wärme,  Drack  and  SpaDiiunjp  in  EpiKattriun,  ge^ 
störte  Verdauung ;  Appetitloaii^keii  mit  Heisabaiixer 
wechselnd,  Brechneij^on/r  und  wirkliches  Erbreeheiif 
Flatnienz.  Dies  sind  simmtlich  antag^önistisehe  Er» 
scheinongen,  welche  aber  als  solche  der  Grond-  and 
PrimirwirkuQ/2:  des  Matterkorns  angehören«  Sie  bildM' 
die  zweite  Reihe  seiner  Erstwirkan/^ssymptome.  —  Hie»* 
mit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  Leichenantersa- 
chnngen  aberein,  insbesondere  die  livide  Farbe  der 
gernnzelten  Hant,  das  baldige  Versehwinden  der  Mus*, 
kelreizbarkeit  nach  dem  Tode,  die  blasse  Färbung  der 
weichen,  abgemagerten  and  leicht  zerreissbaren  Moskeln, 
die  Blässe  der  Vaginal-  und  Vesical- Schleimhaut,  das 
Zusammengezogensein  der  Harnblase ;  and  als  Erschei- 
nungen der  zweiten  Reihe  die  üeberföllun/(  des  Gehirns, 
der  Lungen,  des  Herzens,  der  Leber  und  des  Darm-* 
kanals  mit  scbwarzem,  nicht  gehörig  decarbonisirtem^ 
halbflässigem ,  klebrigem  Blute,  die  Extrarate  Von  Bist 
nnd  blutigem  Serum  im  Gehirn,  in  der  Brost-  und  Bauche 
höhle,  in  den  Bronchien  und  zwischen  den  Membranen 
des  Darmkanals;  die  Schlaffheit  des  nicht  selten  mit 
ekchymotischen  Flecken  besetzten  Herzenisi,  das  Anfge- 
triebensejn  der  Gedärme  durch  übelriechende  Gi^se;  der 
ungewöhnlich  schnelle  Uebergang  der  Leichen  in  Fäulniss« 
Der  krankhafte  Zustand  der  abnorm  contrahirten 
Capillargefässe  wird  von  ihren  sensibeln  Nerven  per- 
cipirt  und  als  Formication,  als  Gefühl  von  K&lte,  Taub* 
heit  und  Eingeschlafensein  oder  als  lebhafier,  vorzugs- 
weise brennender  und  lancinirender  Schmerz  znoi 
Bewusstsein  gebracht*  Vom  Rqckenmarke  aus,  dem 
ursprünglichen  und  eigentlichen  Herde  der  Krankheit^ 
werden  nun  durch  Irradiation  die  motorischen  Nerve? 
sowohlder  willkürlichen,  als  unwillkärKcbeo  Muskeln 

in  krankhafte  Erregung  versetzt  und  diese  zu  tonischen 
HTc^EA,  sa.  xvm.  15  .. 


Contratttonen  veranlasst.  Dies  sind  die  in  drittelr  Reiiie 
sallreUndenPrhDfirsymptone,  welebe  das  Bild  des  so^ 
Heaannlen  eenvolaivisebeti  Er/e^otisnuis  darstellen.  80 
«rkifiri  sieh  die  Entslehmi/ic  der  tonisebeD  Krämpfe  10 
den  Moskeln  der  Extremilülen  des  Röekens,  Bauchs 
dnd  Kopfe,  welche  sich  öfters  bis  zn  tetanisehe»  Zu*- 
fillen  steigerten;  die  Beeinträchtigop^  des  Vermoi^iia 
ma  sprechen  und  za  schlin/3:en  in  Fol^e  des  Zoofeeu- 
ttttd  Scblondkrampfs;  die  Cardial/^ie  und  Kolikschaierzdiit 
ila^^  TenesBus,  die  Verenf^ernag  der  GedArae,  welehe 
<M  Versneben  an  Thieren)  an  einzelnen  fibellen  wie 
dnreh  Binder  zusammen j^ezon^en  gefunden  wurden.  -^ 
Sa  erkürt  sich  auch  uo^ezwunjpen  nach  physioloi^ebe» 
Gesetzen  und  ohne  dem  Mutterkorn  eine  besondere, 
mit  seinen  dbri|;eii  Wirkungen  nicht  im  Zusammenliaaice 
stehende  wehentreibende  Kraft  zusehreiben  zu  mteseii, 
die  Wirkung  desselben  auf  die  schwangere  oder  adt 
einem  patholo|:isehen  Produkte  erfüllte,  im  natiirf{#* 
flritosea  ÄBsstossunursgescbifte  begriffene  Gebfirmntter. 
Mit  dieser  Ansieht,  nach  welcher  die  wehentreibeade 
Wirktmic  des  Mutterkorns  als  eine  Erseheinune  der 
Irradiation  in  die  Kleiche  Kategrorie  mit  den  obrifen 
krampfhaften  Zufillen,  welche  dasselbe  erregt,  zuftel- 
ten .  ist ,  stimmt  die  von  mehreren  Aerzten  gemaebte 
Beobacbtunji^  äberein,  dass  das  Mutterkorn  nicht  sowohl 
fftUtelmfissige  intermittirende  Wehen,  als  iiberhaupt  eine 
stflrsiiaehe,  unreji^elmlissige  Bewegun/p  der  Gebärmutter 
erzeuge,  welche  bei  zu  starker  Gabe  des  Mtttels  in 
wahren  Tetanus  uteri  dbergehen  könne«  Bisweilen  ge» 
seitlensieh  auch  bei  unpassender  Anwendung  desselben 
nn  denContractionen  der  Gebärmutter  allgemeine  Krumpfe 
nnd  andere  Erscheimingen  der  Mutterkomvergiftung, 
wie  Verminderung  der  Frequenz  des  Pulses,  Betfobong, 
Nnsenbluten,  Zittern,  Ameisenlaufen,  Scbsierzen  in  den 
Bxtrenrittten,  lymphatisebe  Anschwellungen  a*  s.  w«  -^ 
Dass  diene  nnd  andere  Symptome  der  Priaftrwnrkong 
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des  Mittels  nicht  in  allea  Pilleii  sieh  MttStellM^  MrlN 
nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  tfass  kei  derain^ 
neiiichen  Benntzonf:  desselben  gewöhnlich  nar  mtfiif)(if^ 
nicht  sehr  oft  wiederholte  Gaben  nor  Anwe#dan|if  Mm^ 
men,  welche  dier  voilstSndij^en  Entwicklnnjp  des  paftaik 
loffischAi  GrundKQstandes  hinderlich,  dagegen  dem^  voi^ 
herrschenden  Auftreten  der  Reflex-  and  Irradiatiomikk 
phlinomene  förderlich  sind ,  wenn  man  ferner  bedenkt^ 
dass  sich  beim  Gebortsacte  das  Geblrorjcan  in  abar* 
wleicander,  alle  fibrigen  Lebensactionen  sieh  anterof^ 
nender  Thati/^keit  befindet,  dass  na^h  Bemalt  $  VUnlb^ 
tnng  die  Massenzanahme  der  Nerven  des  Utems  in  der 
8ehwan/3:er8chaft  hauptsftchlich  durch  Anwachsen  aeinM 
Gefissnervensystems  bedinget  ist,  und  dass  daher* dia 
Wirkunj^en  eines  Mittels,  das  auch  ansserden  In  pfaatN» 
makodynamischer  Beziehni^f:  zu  der  Gebirnliitter  «lii 
ifirem  Capillarf^effiss- Apparate  steht  ^  im  ZeitpanMa 
Ihrer  höchsten  Lebensthfitigkeit  ^ich  nothwendf|;er  WefM 
iti  ihr  concentriren ,  von  ihr  n^Ossten  Thcffl»  Oder  fgßMk 
absorbirt  werden  mfissen«  Darin  liejft  aaeh  der  GiUfiAi 
dass  es  einer  weit  stirkem  Einwirkun/c  d^es  Mbtter* 
koms  bedarf,  um  vor  dem  natftrlichen  Ende  der  Schwaaitf 
jcerschaft  Contractionen  der  Gebärmutter  hervörzardfletr, 
und  dass  diese  im  un/s^eschwingerten  Zustande  VM 
demselben  nicht  in  höherem  Grade  affldrt  wird^  als  dfe^ 
übrijcen  seiner  Wirkungssphäre  anheimfallende  Ot* 
gane.  -— 

Es  ist  nicht  un wahrscheinlich,  dass  das  gifffge  AgMtf 
des  Mutterkorns  an  irgend  einen  bestimmten  Beslan<^ 
ttieil  dessetben  gebunden  ist«  In  dieser  Bezfelkinfg  sirtd 
Hotjkere  Untersuchungen ,  nach  welchen  eftt  rOthKeh 
braanes  Oel  jenes  wirksame  Prihtip  enthaHen  soir^  nicht 
ohne  Interesse.  Diesie  BebbacMung  ist  aber  Kis  jetat 
noch  zu  vereinzelt,  als  dass  sie  nicht  noch  weiterer 
Bestütigung  bedärfen  sollte.  Seine  weffere' Behauptung, 
dieaea  Oel  äaaaare  keine  Wirkmif/^  atif  die  Ufe^in-^oilL.* 
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trtciionen,  sondern  die  wehenerre/pende  Kraft  sei  allein 
Ul  dem  seines  Oel/pehalts  beraubten  Nntterkornpolver 
enthalten,  ermanf^elt  vollends  aller  nfiheren  Befcriandan^, 
md  «teht  mit  den  Erjc^bnissen  anderer  Beobachtungen 
ud  directer  Versuche  in  entschiedenem  Widerspruche. 
BInmal  erscheint  die  Zahl  der  Geburtsfülle,  in  welchen 
4mb  Oel  und  das  seines  Oeljfchalts  beraubte  Mutterkorn 
|nrfifan/(sweise   von  Hooker  in    Anwendnn/2:   gebracht, 
wurde,  als  viel   ku  klein,    um  daraus  einijfermassen 
aJMiere  Scbliisse  ziehen  zu  können,  wenn  man  erwigU 
wie  sehr  das  Eintreten  der  wehenerrej^enden  Wirkung 
von  individuellen  Verhiltnissen  abhängig  ist«    Sodann 
Jilingt  die  Angabe  ziemlich  verdüchtig,   dass  die  nach 
dem  Gebrauche  des  Oels  geborenen  Kinder  noch  lange 
nach  der  Geburt  ein  livides  Aussehen,  grosse  Dyspnoe^ 
ncrbst   den   gewöhnlichen  Wirkungen   des  Ergotismus 
dargeboten  haben,  während  nach  der  Anwendung  de« 
ölfreien  Mutterkorns  an  den  Kindern  keine  derartige 
Symptome  zu  bemerken  gewesen   seien.     Denn  nach 
tllen  Erfahrungen  äussert  das  Mutterkorn  seine  giftige 
Wirkung   bei  unpassendem  Gebrauche   zuerst  auf  die 
Gebärende ,   wovon  Booker  nichts  erwähnt ,   und  das 
Kind  leidet  nur  in  Folge  der  zu  starken  und  anhalten- 
den Gebärmutter-Contractionen«    Selbst  in  Fällen ,  wo 
sieh  auffallende  Vergiftungssymptome  bei  den  Gebären-» 
den  einstellten^   blieben  die  Kinder  davon  versctiont« 
Hooker  gibt  weiter  an,  das  giftige  Princip  (Oel)  sei  Im 
Wasser  unauflöslich ,  und  empfiehlt  daher  den  wässeri^ 
gen  Aufguss  des  Mutterkorns  zur  Anwendung«    Nnn 
können  aber  Tbiere,  wie  meine  und  Anderer  Versuche 
onwidersprechlich  darthnn,  eben  so  gut  durch  den  Anf« 
goss  und  Absud  als  durch  das  Mutterkorn  in  Substans 
vergiftet  werden,  und  Payen,  Dueros^  Wright^  Bar- 
teh  u«  A«  beobachteten  auf  den  arzneilichen  Gebrauch 
des  Mittels  in  einer  jener  zwei, Formen  dieselben  beun- 
rahmenden  Nebenerscheinungen^  wie  Andere  nach  dem 
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Gebrauche  des  Motterkoropulvers,  als:  Kekel,  Vöoii- 
loritiooen,  Ameisenkrieehen,  Erweiteruni:  der  Fopilla^ 
unreffelmässigen  Herz-  und  Polsschlaf:,  unwillkOrlifbt 
Muskelbewejcun/i:en,  vorfiber/^ehenden  Verlust  der  Spn^ 
che 9  selbst  partielle  Hautgan^rän.  Endlich  heilte  ail* 
telsl  des  Infnses  Carron  du  ViUardM  die  LähmuQfr  eisM 
Augenlieds,  Payen  und  Dueros  mehrere  ehroniselit 
Paraplegieen  y  Forst  mittelst  des  Decocts  eine  Ischirki 
paralytica  etc.  Mit  allen  diesen  Thatsacben  ^issl  sieb 
Hookers  Annahme  nicht  in  Einklang  bringen,  Die  Rieh« 
tigkeit  derselben  muss  daher  dahin  gestellt  bleibtn« 
(Vgl«  äbrigens  Bonjean  in  Hygea  XVIL  4i<l.  —  Gr.) 

Die  seitherige  Darstellung  umfasst  die  Hauptsymptoae 
der  Erstwirkung  des  Mutterkorns.  In  der  Geg«nwirkua|| 
(Reaction)  findet  nun  gerade  das  Entgegengesetzt« 
von  den  directen  Wirkungen  der  KrankheitsschUdlieh« 
keit  statt.  An  die  Stelle  des  tonischen  Krampfes  to 
dem  primfir  ergriffenen  Capillargefässsystem  tritt  Ans» 
dehnung  dieser  Gefdsse,  die  vorher  kalte,  {»lasse,  runs^ 
lige  und  trockene  Haut  wird  warm,  roth,  turgescirenAi 
dämpfend,  der  Kranke  wird  von  profusen  Schweisneii 
bedeckt,  es  entstehen  locale  Entzändungsheerde,  Oe- 
schwtilste,  A bscesse,  friesel-  und  furunkelartige  Ana« 
schlüge;  der  Brand  begrünzt  sich  durch  einen  Entzfii-» 
dungskreis.  Die  Stagnation  des  Blutes  in  den  \Wchtigs(es 
Innern  Organen  macht  einer  rascheren  Blutbewegung 
Platz,  statt  des  verlangsamten  Herz-  und  Putssehlagfl 
stellen  sich  Herzklopfen  und  beschleunigter  Puls  ete^ 
statt  des  Gefühls  von  Druck  und  Oppression  auf  ier 
Brust  und  in  der  epigastrischen  Gegend  stechende  nntf 
ziehende  ^Schmerzen ,  statt  des  Durchfalls  tritt  Ver» 
stopfung  ein;  die  Kopfeingenommenheit  und  Somnolens 
geht  in  lebhafte  Kopfschmerzen  und  Delirien  Aber ,  die 
erweiterte  Pupille  verengert  sich,  auf  die  tonischen 
Muskelcontractionen  folgen  theils  klonische  Krimpfe^ 
tbttls  Mbmnngsartige  Zufalle« 


AIa  Nachwirkufijcen ,  welche  auf  dem  verindertea 
Brre/ifbarkeilexaetaiide  der  befallenen  Organe  berahe«^ 
■Hd  nach  öberstaadener  Krankheit  noch  kärgere  oder 
Unsere  Zeit  zaräekbleiben  ^  wobei  jedoch  eine  relati?« 
Qeanndbelt  bestehen  kann,  sind  xa  betraditen:  allfr^ 
■lein  oder  apeciell  depotensirte  Seaslbilitüt ,  £3tampfheit 
der  inteliectaellen  Fäfal|^eiten,  jc^schwichte  Aasimlkh* 
tiionsthAttKkeit ,  vorherrachende  Venositit  des  BlatM^ 
Unre;e:einiä8sigkeiten  in  der  Blotcircalation,  Schwielig 
and  Steiflgkeit  der  Crliedmaseen  u«  derg^l«  m« 

Die  Ilanpt8chwieri;e:keit ,  die  Hotterkornwirkongen 
nach  ihrem  physiolo/n^ischen  Zasammenhanf^e  so  wOr« 
diireOf  and  sie  auf  ihren  gemeinschaftlichen  Äasgangs- 
ftaakt  zarückaofohren ,  lag  in  dem  Umstände,  dass  bei 
den  Veraocheo  an  Gesunden,  wie  hei  den  Beobaehtoa^ 
gen  am  Krankenbette»  namentlich  aber  in  den  verschieb 
denen  Epidemieen  der  Kriebelkrankheit;  die  verschiedcA» 
artigsten  Erscheinangen^  nämlich  bald  die  eigentlichen 
KIrimärsymptome  (brandiges  Absterben  einzelner  TheilO) 
brandiger  Er|;otismus),  bald  die  antsaonistischen  Er* 
aebeinangen  (passive  Congestiv- Zustände),  bald  die 
Eelex«-  «od  Irradiationssymptome  .(tonische  Krfimpf^ 
convalsivischer  Ergotismus)^  bald  die  Reactions^Sy'Olp* 
tome  in  den  Vordergrund  traten,  obgleich  es  auch  nicht 
na  Beobachtungen  fehlt,  wo  auf  den  Missbrauch  4m 
Mutterkorns  oder  in  einzelnen  Fillen  der  Kriebelkranfe* 
beit  tonische  Muskel  -  Contractionen  und  Gangrin  eia^ 
fielner  Theile  gleichzeitig  auftraten«  Durch  die  isolirte 
Aaffasfiiuog  dieser  Symptomengruppen  ging  das  dieaai«» 
heu  vefkndpfende  physiologische  Band  verloren,  and, 
oa^  die  Verwirrung  vollständig  zu  machen,  wurden  aaek 
iMe  Heileffecte  des  Mutterkorns,  seine  wehentreibendea^ 
IJatstilleadeii,  fieberwidrigen  etc.  Krifte  mit  dem  Abri» 
g«Q  VlTirkangen  desselben'  znaammengeworfen ,  and 
liM^taicblich  nacb  jenen ,  unter  einseitiger  Zogrand^ 
l^gang  des  antipathiscben  Beilprincipa,  die  pbamaka^ 
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dynanischeo  Gigetiscliafteii  lies  Mitlets  sn  fcciÜiMmf 
gesacht.  So  kam  es,  daiis  die  Versache,  eine  rattoneltoi 
fl&iDiDtliehe  WirkonfrsiosaerDiiiccii  desselben  omfassfnite 
Exeji^ese  derselben  anfnostellea ,  m  keinem.  bsCriedk» 
IBrenden  Ergebnisse  fahrten^  dass  die  Sieiatti^Bin  nlikl 
nnr  dbef  seine  Wirkangsweise^  sondern  aoeb.  Aber  selM 
Wirksamkeit  als  Heilmittel  getheilt  blieben,,  jsnd  aoicMT 
den  Antbeil  des  Mutterkorns  an  der  Ursteog/iOK  der.i0 
specifisch  gearteten  KriebelkrnnkUeit  edei*  einer  ttn^ 
ffwei  Haaptformen  in  Abrede  gestellt  wurde» 

Was  nnn  die  Einflüsse  betrifft,  welche  das  VorheMi- 
sfben  der  einen  oder  der  anderen  Symptomenreihe  dtp 
Mutterkorns,  wie  aller  fibrigen  Arzneimittel,  iasbesMr 
dere  also  die  Ausbildung  der  brandigen  oder  eonvnlsi- 
viscfaen  Form  der  Kriebelkrankbeit  bedingen,  so  bemhi« 
sie  annüchst  theils  auf  dem  Grad  und  der  Art  dtr  Im* 
dividnellen  Erregbarkeit  des  Nervensystems,  theils  anf 
der  Stürke  und  Dauer  der  patbogenetiscben  Etowirknn|C» 
Besondere  Momente ,  di#  hiebei  in  Betracht  kommsmi 
sind:  das  Alter  und  Geschlecht,  das  Temperament,  dli 
Constitution,  ererbte  und  erworbene  Krankheitsanlage% 
die  Lebensweise,  die  gleiehaBeitige  IBinwirknng  anderer 
krankmachender  Potensen ,  atmosphärische  Vet bUt» 
nisse,  der  epidemische  und  endemische  Krankheiten 
Charakter  etc« 

Es  bleibt  mir  nach  obiger  Erörterung  der  Mutterkeri^ 
Wirkungen  in  ihrem  physiologischen  Znsammen hange 
noch  äbrig,  die  am  Krankenbette  constatirten  Erfahrnn* 
gen  aber  seine  Heilwirksamkeit  einer  nüheren  Betradb«' 
tong  zu  unterwerfen ,  diese  anf  jene  anrflcknnffibren, 
md  sie  nach  den  Kategorieen  der  zwei  apedfiseben 
Hellprfncipe,  des  antipathischen  and  hemdopathinehes, 
n  mbrMren*  —  Dfr  «Iteste  nnd  hünigste  arafieiiiilie 
Oebraueh ,  der  von  iem  Malter  kerne  genMMU  wurde, 
ist  eeina  Benfltznog  cur  Erregu9ip  ciinr  VeniärhuMg 
tan  fehlenden  oder  tm  eehwaehen  GeburUwehen  bei 


Die». 

•        .  * 

8ehw<ehea&tt»tänden  der  GebUrinoUer  Aerzle  aller  fce^ 
bildeten  Nationen  röhroten  seine  schnelle  and  krafli^e 
Wirkonf:  in  solchen  Füllen.  Diese  erfolgt,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  durch  Irradiation  vom  Ruckeomarke 
ans,  lind  gehört^  sofern  es  sich  darum  bandelt 9  die 
erschlaiRen  Muskelfasern  der  Gebärmutter  direct  in  den 
ent^e^engeselKteii  Zustand,  nämlich  in  den  der  Con- 
traction  9n  versetzen^  dem  antipathiscben  Ileilprincipe 
an.  —  Auf  dieselbe  Weise  wirkt  das  Mutterkorn  bei  der 
durch  dasselbe  herbeizuführenden  Ausstossung  der  durch 
Atonie  der  Gebärmutter  zurückgehaltenen  Nach^ebnrt, 
von  Molen,  Gebarmutterpolypen  und  andern  Afteror^i^a- 
fiisationen. 

Gleichfalls  schon  lan^e  bekannt  und  durch  zahhreii;he 
Beobachtun4i:en  constatirt  ist  seine  Wirksamkeit  gegen 
passive  Oebärmutierbluiflüsse  während  und  nach  der 
Geburt«  Da  der  letzteren  gewöhnlich  Wehenmanicel 
aus  Schwäche  der  Gebärmutter  zu  Grund  liegt,  so  wirkt 
er  hier  zunächst  durch  Wehenerreguug  heilsam.  Nach 
den  Beobachtun/>en  von  Trousseau  und  Maisoneuve 
seigt  es  sich  aber  auch  gegen  Blutflüsse  aus  dem  jung-^ 
fraulichen  Uterus  und,  nach  den  Erfahrungen  mehrerer 
anderer  Aerzte,  gegen  zu  starke  Menstruation  hilfreich, 
wo  von  Contractiooen  der  Gebärmutter  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Hier  kommt  als  Hauptmoment  seine  primäre 
Wirkung  auf  die  motorischen  Nerven  der  Capillarge- 
fasse  der  Gebärmutter  in  Betracht,  wodurch  ihr  verlo- 
rener Tonus  wieder  hergestellt  >  und  eine  permanente 
Contraction  derselben  hervorgerufen  wird«  In  beiden 
Beziehungen  wirkt  das  Mutterkorn  antipatbisch«  —  Auf 
seiner  Wirkung  auf  die  Capillargefässe  beruht  auch 
•eine  mehrfach  erprobte  Heilkraft  gegen.  Leukorrhoe 
CLevrai  Perroton,  Elliot^  Enriotli,  Friederichy  Stef- 
fens') und  chronische  Gonorhöe  QGauthierJy  wenn 
ale  in  Schwäche  der  Schleimhaut  der  Vagina  und  dea 
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Utero«  be^rundt'l  sind;  so  wie  ice^en  pmmve  Biutum^ 
gen  aus  dem  After  (^ElHatJ* 

Mehrere  Beobachter  CAllier,  ForsQ  fanden  das  Mot* 
t  er  körn  bei  lähmungsartigen  Zuständen  der  Bamblast 
mit  Harnverhaltung  (ischurla  paralytiea)  oder  mit  oa» 
willkdrlicbem  I]arnlfib|g:an^e  nach  ver^eblieher  Anweo- 
\dao(:  vieler  andern  Mittel  hilfreich«  —  Guersent  be- 
diente iBich  desselben  mit  jcöastiji^em  Erfolge  bei  con» 
traejiler  Schwäche  der  Harnblase  Kor  AustreibnaK 
von  znräckgebliebenen  Steinfra^menteu  nach  lithotriti* 
schen  Operationen*  Diese  Wirkung  beruht  ^  wie  die 
wehentreibende,  auf  Irradiation,  und  erfolgt  wie  diese, 
nach  dem  tintipathi$9chen  Heilprincipe« 

In  die  nämliche  Kategorie  gehören  die  durch  Payen 
und  Ducros  mittelst  des  Mutterkorns  %o  Stande  i;e- 
brachten  Heilungen  chronischer  Paraplegieen  der  Ex'- 
tremitäten^  welche  mechanischen  Ursachen,  einem  Falle, 
der  Einwirkung  des  Po/^scben  Uebelsetc.  ihre  Entstehung 
verdankten;  ferner  die  Heilung  einer  nach  Ergsipelas  fa- 
ciei  ^zurückgebliebenen  Unbeweglichkeit  der  AngenUeder 
und  einer  Lähmung  des  obern  Augehlieds  in  Folge  der 
Einwirkung  des  Kohlendampfs  QCarron  du  VillardsJ. 
'  Dürfte  ich  mir  erlauben ,  von  den  pharmakodynami- 
schen  Eigenschaften  des  Mutterkorns,  ohne  vorausge- 
gangene Versuche,  Schlüsse  auf  den  Nutzen  desselben 
in  speciellen  Krankheitsfallen  zu  machen ,  so  möchte 
ich  das  Mittel  zur  weiteren  prüfenden  Anwendung  nach 
antipathischen  Grundsätzen  besonders  gegen  Torpor  und 
lühmungsartige  Zustände  des  Mastdarms,  gegen  coUi« 
quative  Schweisse,  z.  B«  bei  Phthisikern,  gegen  Putres- 
cenz  der  Gebfirmntter ,  gegen  atonische  leicht  blutende 
Creschwäre  der  Haut  und  gegen  Blutungen  aus  Haat- 
ond  Muskelwunden  empfehlen* 

Vergleicht  man  die  Erscheinungen  der  elnheimis^CD 
sporadischen  und  noch  mehr  der  orientalischen  Cholera 
mit  den  Wirkungen  des  Mutterkorns  auf  den  gesunden 


^ri^aBismos,  so  lasst  sich  «ine  auffüllende  Uebercinnliift- 
mung  zwischen  den  beideraeiti/^en  SyraptMievreilieii 
niebt  verkennen.  Als  beiden  f^emeinschaftlicbe  Brsebei- 
Aminen  stellen  sieh  dar:  die  flässiicen,  nach  vorj^üa^i- 
Item  Kollern  im  Bauche  und  stossweise  erfel|;endea 
Slulticntleerunjten  9  die  Vomituritionen  und  das  firbrt* 
€ben,  das  Geföbl  von  Druck,  Unruhe  und  Hitse  io  der 
Uerzf^rube,  die  Kopfeingenommenheit«  der  Schwindel 
nnd  die  Schlafsucht,  der  ei^entbfimlicbe  GesiebtsMa«- 
druck,  das  Erlöschen  der  Stimme,  die  BekLsmmenbeit, 
das  Schwere-  und  An^irst/o^efShl  auf  der  Brost ,  die 
Sehwtebe  des  Herz-  und  Pulsschla^s,  die  Unter- 
drückun/s:  der  normalen  Secretionen,  die  kaltevtrocKeiifti 
Itemnzelte  und  leichenarti/^re  Haut,  die  schmerzbafitea 
Maskelcontractionen  an  den  Extremitäten,  dem  Baocbe 
und  Thorax^  so  wie  endlich,  als  Haupte r/reboiss  der 
Leickenöffnnn/B:en ,  die  Ueberfällunjt  der  innem  Or^caM 
mit  schwarzem,  halbfldssi/rem,  klebrif^em  Blute» 

Diese  in  die  Au^en  fallende  Aehnlichkeit  swiseben 
den  wesentlichen  Erstwirkun^ssymptomen  beider  Kraiikr 
heitsursaehen  lisst  auf  eine  innere  pharmakodynamisr iie 
Verwandtschaft  beider  schliessen ,  und  es  war  daher 
zum  Voraus  zu  erwarten,  dass  das  Mutterkorn  als  hom» 
Heilmittel  sich  gegen  die  Cholera  wirksam  zeigen 
werde.  Dies  bestätigte  auch  die  Erfahrung.  Es  wurde 
sowohl  gegen  die  orientalische  Cholera  als  gegen  die 
intensivsten  Fälle  der  einheimischen  Brechruhr  viel- 
fach mit  günstii^em  Erfoljßre  in  Anwendung  Kcbracbti 
und  ist  als  eines  der  Hauptmittel  bei  der  hom.  Behend* 
lang  dieser  Krankheit  zu  betrachten. 

Dem  hom.  Principe  fallen  ferner  anheim  die  durch 
das  Mutterkorn  bewerkstelligten  Heilungen  folgender 
durch  Congroenz  ihrer  Hanptpbünomene  mit  den  Pri^ 
nirwifkongen  des  Mutterkorns  sich  aosfleieboeiider 
pathologischer  Zast&nde :  colUquatiter  Diarrhöen  \  fnn^ 
fuaer  wenöser  Blutungen  bei  gleichzeitiger  Atonie  der 
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betreffenden  Organe^  k.  B.  aas  der  Naae  (_EUiot^  OrMeJi 
HUB  der  Zunge  und  dem  Gaumen  mit  alljpeaieiner  BlaU 
disflolution  QGrouJj  aus  den  Lun/^en  QEttM^  Spajrani^ 
le  Oraum^  SteffimeJ^  aus  dem  Ma^en  CGfroet,  Letral 
Perraton^f  aus  den  Nieren  CHuee);  —  ferner  ver» 
schiedener  krampfhafter  Krankheiten  und  Zufiile:  der 
Eelampeia  parfurientium  (Waterhouae')  j  eehmerm* 
hafter  Naekwehen  CLevrat  PerrotonJ^  der  Menetrua^ 
koliky  einee  acuten  Veitetanzee  £Bodenetab') ^  /tabi^ 
tueller  Wadenkrämpfe  bei  ISehfoangern^  einer  Mydriaele 
mit  Unempfindlichkeit  der  Pupille  jj^ej^en  das  Liekt 
CKochanatdMJ ;  endlich ,  in  Betracht  der  recelmftssi« 
Ken,  sowohl  an  mir  selbst  als  an  andern  Versuebsper» 
sonen  von  mir  wahr/2;enomroeQen  Periodicitit  gewisser, 
durch  das  Mutterkorn  erregter  Zufälle ^  z.  B*  asthmati- 
scher  Erscheinungen ,  Anwandlunjren  von  Schwäche 
mit  auffallender  Verlan jcsamun^  des  Hers-  und  Pols« 
Schlags  und  anderer ,  die  Heilungen  intermittirender 
Fieber  CBaker^  HAehlhaueen') ,  und  die  Verhätun|(  des 
Abortus« 

Zu  weiteren  Heil  versuchen  därfte  sich  das  Mutterkorn 
vem  hom.  Standpunkte  aus  in  folgenden  Krankheiten 
empfehlen:  bei  trockenem  Brand,  bei  passiven  Conjt6- 
stivzustAnden  der  Ein/a^eweide  der  Schidel-,  Brust-  und 
Bauchhöhle  und  deren  Fol/ren ,  so  wie  bei  EntSfidndnn- 
gen  dieser  Oricane  mit  dem  Charakter  der  Atonie  und 
des  Torpor,  bei  apoplektischen  Zuffillen,  bei  Amblyopie, 
Amaurose  und  Gehöriciden,  welchen  venöser  Blutan- 
drang zu  Grund  liegt,  bei  Asthma  und  Catarrhus  sufs» 
cativus  unter  der  gleiehen  Voraussetsung,  bei  organU 
sehen  HerKkrankheit^n ,  namentlich  bei  Dilatationen  mit 
Atrophie  der  Wandungen,  bei  der  Magenerweiehunf) 
bei  Plethora  abdominalis  nud  darin  begrflndeter  Car^ 
dialgie  und  Kolik,  nameatlicb  a«eh  in  der  BMkeiifc; 
ferner  bei  Menoatasie  mit  ereibisehem  Charakter;  —  bei 
VOTseModoBso  NervvaliMNikbeitetty  ftwisaea  Arten  der 
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Hysterie ,  des  SUrrkrtspfs  9  4er  Epilepsie,  bei  CHi^'cr* 
siltern,  Nevrai|:leeo  der  Geoitslieot  der  Hast  ood  des 
wilil(firllchen  Mastcelsyslens. 

.  Isis  verstellt  sich  öbri|reos  von  selbst ,  dsss  bei  der 
bom.  Bebsndlonir  obi^^er  Krankheiten  mehrere  aadere 
Mitlei  eoneorriren,  wobei,  wie  äberhaopl  bei  tim^  Ga- 
ren, durch  den  Grad  der  qiialitativen  Uebereinstimaiuit 
der  Groodwirkan/r  des  Arzneimittels  mit  den.  Wesen 
and  dem  Herde  der  Krankheit  und  die  Rüekaieht  aaf 
die  n^enetinehe  Aufeinsnderfol/re  der  beiderseitifpen 
8ymptonienreihen  die  Mittel  wähl  bestimmt  wird.  —  Als 
in  pharmakodynamischer  Hinsicht  dem  Matterkor«  am 
nächsten  stehende  Ara^neimiltel  möchten  der  Arsenik, 
Phosphor,  die  Holzkohle,  Veratr.  albnm,  Rhos  Toxico» 
dendr«  and  ^  der  Camphor  anzusehen  sein* 

Bei  der  Darstellung!:  meiner  Ansicht  aber  die  Wir- 
knnj^en  des  Mutterkorns  wurde  ich  von  dem  Wun- 
sche j^eleitet,  die  Ursachen  der  unter  den  Aerzten  nnd 
in  den  verschiedenen  Handbuchern  über  Arzneimittel- 
lehre herrschenden  Meinunjpsverschiedenheit  fiber  die 
pharmakodynamische  Natur  der  wichtigsten  Arznei- 
körper, so  wie  die  Grundsatze,  nach  denen,  meinem 
Dafärhalten  nach,  die  Materia  medica  bearbeitet  werden 
muss,  wenn  sie  die  mit  Recht  von  ihr  zo  fordernde 
Klarheit  der  Erkenntniss  und  Sicherheit  der  firztliehei 
Behandlun/s:  gewähren  soll,  an  einem  j^e^ebenen  Geg^ea- 
stande  darzule/^^en ,  und  den  thatsichlichen  Beweis  za 
liefern,  dass  zu  einer  eini^ermassen  befriedig^'endea 
Analyse  der  Arzneimittelwirkun^en  in  ihrer  Gesummt* 
heit  die  genaue  Kenntniss  ihres  physiologischen  Za^ 
Summenhangs  onenibehrlich  ist,  welche,  wenn  man  von 
zufülli/g^en  Vergiftungsfällen  absieht,  nur  durch  wissen- 
schaftliche Arzneiprufungen  an  gesunden  Organismen 
gewonnen  werden  kann,  fis  ist  dies  der  einzig  rieh-^ 
tige  und  sichere  Weg,  um  zu  einer  umfassenden^  vor 
T&uscbungen  mögliebst  gesicherten  Kenntniss  der  Ar»» 
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neiwirknnjiren,  sn  einer  PhanDafcodynamik  im  wahren 
Sinne  des  Worts  und  damit  xa  einer  festen  Grondla/te 
für  rationelle  Krankheitsbehandlon^if ,  woran  es  noeh 
sehr  mangelt,  zn  |7elanjg;en«  Dazu  ist  aber  freilieh '  eine 
kritisehe  Verarbeitun/s:  und  l}urehdrin;j:unji^  der  beob- 
aehteten  Symptome,  welcher  die  neueren  Kntdeekan^^ 
auf  dem  Gebiete  der  Physiolo/{;ie  und  die  daraus  her-* 
vor^e^Sfan/i^enep  Theorieen  fiber  die  wiehti^sten  Lebens«*- 
processe  und  ihren  naturjresetzlichen  Zusammenhangt 
den  erfreuliehsten  Vorschob  leisten,  ein  nnabweisliehes 
Erforderniss.  Hierüber  habe  ich  in  meinem  Aufsatf.6 
,,äber  die  Tendenz  etc«  der  Hom/  bereits  mehr  ^e-^ 
sprechen  ♦). 


8)  Einige  Worte  über  die  spedfischen  Wirkungen 
der  Arzneien  **>  ^on  Dr.  Joh.  Wilh.  Arnold, 
prakf.  Arzte  in  Heidelberg. 

Der  fragliche  Gefrenstand  ist  in  der  neuem  Zeit  mehr- 
fach und  von  verschiedenen  Seiten  besprochen  worden; 
wobei  man  jedoch ,  wie  mir  scheint ,  nicht  immer  von 
einem  bestimmten  Begriffe  adsjcin^«  —  Da  Schwanken 
und  Unklarheit  in  dem  Gebrauche  eines  allx^mein  be- 
nutzten und  bedeutunfifsvolleii  Wortes  zu  Verwirrunj^ 
und  unnöthi^en  Streitereien  führt,  die  i^enaue  Feststel- 
lung  des  Begriffs  eines  solchen  aber  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  daran  sich  knöpfenden  Betrachtunj^efi  uatf 
das  Besultal  der  wissensehaftlichen  Disenssionen  öber^ 
haupt  hat,  so  will  ich  hier  vorerst  die  Begriffsbestiih* 
muaK  des  Wortes  »specifiscb^  zur  Sprache  bringen* 


*)  siehe  dieses  Heft  der  Hyges  pag.  197  ff.  Red. 

f*)  loh  nusB  befflerkeii,'dMs  dieser  Au AiatE  m:kim  im  Januuti.J. 
m\r  übersende!  wurde.        >  0r. 


Im  Allgemeiiieo  versteht  nan  unter  »speeifiMh'  dae 
Besondere  and  Ei/s^enthumlicbe*  So  wird  speeifiscbes 
Gewicht  eines  Körpers  dessen  ei/(enthfimliebe  Schwere 
genannt.  In  diesem  Sinne  wird  das  Wort  aach  g^wdbn- 
lieb  in  der  Medicin  und  namentlich  in  Bezöge  aof  Arsnel- 
wirkun^  genommen.  Man  bezeichnet  in  der  Regel  dar 
mit  die  besondere  VVirliun/i:  eines  Arzneistoffs ,  theib 
gegen  eine  gewisse  Krankheitsform ,  tbeils  auf  ein  be- 
stimmtes Organ* 

Zq  dem  Begriffe  der  specifiscben  Wirkung  wird  VM 
vielen  Aerzten  gezählt,  dass  einem  gewissen  Anoei- 
Stoffe  in  der  besoodern  Wirkung  kein  anderes  Mittel 
gleich  kommt,  dass  diese  Wirkung  eine  ansscblieas- 
liebe,  nur  einer  Arznei  zukommende  ist*  Man  verbindet 
damit  auch  ort  die  Idee  einer  Sicherheit  und  ZuverUs» 
sigkeit  in  der  Wirkung,  und  bezeichnet  die  speeifiseben 
Wirkungen  gewöhnlich  als  unerkl&rlieh  i  f tr  die  sieli 
keine  genägende  Grande  angeben  lassen  9  nimmt  dnber 
das  Wort  ;pSpecificom'^  auch  zuweilen  in  ibnliehem 
Sinne  wie  j,Arcanum.* 

Mehrfach  wird  von  den  specifiscben  Mitteln  bebanptetf 
dass  sie  der  Krankheitsursache  direct  entgegengesatat 
sind,  dieselbe  zerstören  oder  aus  dem  Körper  austrei« 
bem  Andererseits  wird  aber  auch  angenommen,  dann 
die  specifische  Wirkung  einer  Arznei  gegen  eine  Krank- 
heit nur  auf  der  besondern  Beziehung  derselben  na 
einem  Organe,  in  welchem,  die  Krankheit  ihren  Sits  bat« 
beruhen  könne,  dass  daher  die  Specifica  loealia  allein 
m  statuiren  seien« 

Manche  Lehrer  geben  in  ihrer  Schulweisheit ,  die  mir 
Alles  zu  erküren  sucht,,  so  weit,  ein  von  Einigen  an- 
genommenes unwesentliches  Merkmal  zum  Hauptmerk- 
mal des  Begriffs  von  Specificom  zu  machen.  Sie  ver« 
stehen  darunter  das  Heilmittel^  welches  die  Erfahrung 
gegen  eine  Krankheit  kennen  gelehrt  bat^  ehe  noch 
das   Eigenwesen   der   Krankheit   und   des   Heiiungs- 
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proeeflrse«^  so  wie  die  Wfrkotijg^sart  de«  Heilnittefs  er- 
kannt war«  Es  ist  daher  natärlicii,  dass  die  Specific« 
v^n  Seiten  der  Schnle  für  Beweise  der  Sehwflrlie  der 
Medicin  als  Wissen/scliaft  «gehalten  und^  wenn  mö/K^ich, 
iini^an<g:en  werden,  Ja  dass  Theoretilcer  mit  einer  ^e* 
wiegen  Verartituno;  von  specifischen  Curen  8preelieii; 
wMrend  aie  im  Nothfalle,  wo  sie  yon  ihrer  ^eprief^ene» 
RatioBaütHt  verlassen  werden,  zu  den  specifischen  Mit«* 
teln  ihre  Zoflucitt  nehmen,  wenn  sie  noch  so  viel  Un«« 
tHsfanj^enheit  mit  an 's  Krankenbett  bringen«  Erfahiiene 
Praktiker  erkennen  aber  an,  dass  wir  ons  der  weaeol«- 
liehsten  praktischen  Vortheile  beranben  wdrden,  wenir 
Wir  nfeht  sorirföltig  aof  die  spectfischeil  EigensebaffeA^ 
M  unbekannt  ihr  Grund  ons  auch  immer  sein  mtig^ 
Ricksicht  nehmen  wollten» 

„Specifisch^  bezeichnet  der  Natur  der  Sache  »aeby 
wie  das  Wort  auch  yon  den  Naturhistorikern  fpebraocht 
wird,  ein  Merkmal,  das  einer  Species  anicehdrt^  Speeies 
bedeutet  nun  das  Ansehen,  die  Gestalt,  das  Aensservj 
das  Bild,  und  wird  in  dieser  Beziehung  ffir  das  Beson* 
derste  genommen,  steht  dem  Einzelfall  am  nichsteii* 
Hiernach  ist  das  Mittel  ein  specifisehes  zu  nenneo,  wel- 
ches einem  Krankheitsbilde  als  Heilmittel  vollkommen 
entspricht.  In  diesem  Sinne  s^etraiicht  wird  das  Wort 
„specifisch'^  von  den  Homöopathen  wohl  keine  Anfeeb- 
inng  finden,  wenn  es  auch  nicht  von  Hahnemann  selbst 
oft  und  wiederholt .  benutzt  worden  wftre«  Die  Ver^ 
iiehiedenheit  zwischen  der  hom.  und  specifischen  Heilarl 
ist  nur  einei'seits  in  der  Anschauung  des  Krankheits^ 
iiHdes  uad  andererseits  in  der  Beziehnnj^der  Arznei- 
wirkortji:  zu  demselben  zu  suchen. 

Was  die  Anschauun/2:  des  Krankheitsbifdes  anbrlanf^, 
M  hat  der  Homöopath  immer  nur  den  individuellen  Zn^ 
stand  im  Au j^e ;  die  Art  (Species)  einer  Krankheit  darf 
ihm  nach  Hahnemann  nur  Werth  haben,  um  sich,  wenn 
von  tioer  Krankheit  die  Rede  ist,   dem  Volke  in  der 
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Kfirze  verstiDdlich  za  machen  *)•  Der  Speeifiker  vor- 
kennt den  Werth  des  Individaalieirens  nicht,  ihm  er- 
scheint es  aber  fär  Sammlnng^  von  Erfahron/rea  und  fir 
deren  Mitlheilonj:,  für  Gewinnonff  von  BosammeDhia- 
l^nden  pathologisch  -  therapeotischen  Beobaehtann^ 
nothwendijc,  einzelne  Arten  (Species)  von  Krankbeiteo 
so  nnterscheiden.  Hierbei  ^eht  er  aber  nicht  von  jce- 
wissen  vorfrefassten  Meiiiunj^en  aas,  sondern  er  bildet 
seine  Krankheitsarten  durch  Vereiniji^anii:  anter  sich 
ibniicher  individueller  Krankheitsbilder,  die  nach  Be« 
seitijconif  des  Individuellen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied erkennen  lassen.  Der  Speeifiker  erlanj;!  aon 
Bwar  noch  seine  Krankheitsbilder  durch  treoe  wmI 
aoricfiltige  Auffassonfp  der  Erscheinunf^en  wahrend  d^a 
Lebens,  er  bleibt  aber  nicht^  wie  der  Homöopath,  hierr' 
bei  stehen,  sondern  geht  weiter^  er  sacht  dadurcb, 
dass  er  nach  dem  Mittelpaiikt  Att  Erscheinoiii^en,  nach 
dem  Kern  des  Krankheitsbildes,  nach  dem  Heerde  der 
Krankheit  forscht,  Einheit  in  das  Krankbeitsbild  zu 
bringen,  qnd  dadurch  einen  wesentlichen  Anhaltspniiki 
ffir  sein  Heilverfahren  zu  gewinnen.  Es  ist  so  seifi 
Heilverfahren  ein  specifiscli-locales,  ohne  dass  man  ihm 
den  Vorwarf  der  Einseitigkeit  machen  kaon^  ohne  dass 
man  berechtigt  ist*  es  ein  symptomatisches  ond  an^ 
rationelles  zu  nennen;  es  ist  dasselbe  vielmehr  ein 
rationelles,  insofern  dem  Speeifiker  die  blosse  Anh&q- 
fang  der  Krankheitssymptome  nicht  genagt,  er  bringt. 
Zusammenhang  in  dieselben,  so  weit  dies  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung  möglich  ist;  das  hat  aber  nicht 
denNachtheii  der  „Rationalität^  der  herrschenden  Schulie, 
da  er  nie  von  Hypothesen  ausgeht,  nie  denselben  einen 
Werth  zugesteht«  Ich  habe  schon  früher  f^^Tätxg^j^  dass 
wir  in  Erforschung  des  Heerdes  der  Krankheit  das  Mittel 
haben,   uns  einerseits   vor  einer  ungenügenden  symp- 


^  Oranaon,  4.  Ast.  S.  175.  A. 
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tomaliBcben  Behandlanir  nnd  aadererMitt  vor  den  m- 
icenanateo  esAentiellen  Cnren  so  bewahren,  welehe  beid« 
schon  80  gfosaen  Schaden  anrichteten*    Die  dort  ans«» 
fcesprochenen  Grandeitse  werden  mich  j:<^äff€nd  tot 
Miflfaveratindniss  schätzen ,  wesshalb  ich  mich  auf  ate 
der  Kdrze  wegen  beziehen  will  *}• 
.  Was   zweitens  die  Beziebunf;  des  Heilmittels  zaai 
Krankheitsbild  betrifft,  so  bejrnägt  sich  der  Spedfiker 
nicht  damit ,  die  Krankheitserscbeinunj^en  mit  den  Ara- 
neisymptomen  zu  ver {gleichen ;  er  weiss,  dass  er  lücibk 
immer  das  passendste  Mittel  i^etroffen  bat,  wenn  anch 
letztere  ersteren  höchst  ähnlich  sind;  er  verlangt  rin 
Mittel,  das  auf  das  von  der  Krankheit  ursprAnjclieh  er- 
irriffene  Organ  wirkt,   und  zwar  eine  dem  krankbaftes 
Ergriffensein  höchst   ähnliche   Umstimmnng  desselben 
zu  verursachen  vermag«  Es  nimmt  daher  der  Spedfiker 
nicht  jede  Erscheinung  gleichbedeutend,  ihm  kommt  es 
darauf  an ,  die  Quelle  der  Symptome  und  deren  organi« 
sehen  Zusammenhang  kennen  zu  lernen,   weil  er  auf 
diesem  Wege  sicherer  das  rechte  Heilmittel  trifft,  ala 
wenn  er  alle  ^sich  kundgebenden  Erscheinungen  ingst« 
(ich  auffassty  und  nach  einem  mechanischen  Vergleiek 
mit  den  Aeusserungen  der  Arzneiwirkung  das  Heilmittel 
wählte  ohne  Einheit  in  das  Krankheitsbild  oder  in  die 
durch  das  Mittel  erzeugten  Symptome  gebracht  zu  ha^ 
ben.  —  Der  Homöopath  fasst  die  sich  ihm  bietenden 
Erscheinungen  mit  Genauigkeit  auf,  und  sucht  die  Eigen- 
thfimlichkeit .  derselben ,  z.  B.  gewisser  schmerzhafter 
Empfindungen,  die  Zeit  und  die  Verhältnisse,  wibrea^ 
der  und  unter  denen  sie  ab-  und  zunehmen,  an  ermit« 
teln,  und  wählt  hiernach  die  entspreeheiide  Arznd* 
Dass  man  auf  diesem  Wege  oft  die  schönsten  Resaltate 
erzielt,  dass  man  nicht  selten  durch  die'  Sebnelligkeit 


•)  Hygea  Bd«  XVII.  Heft  1,  S.  58-68.  A. 
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ottd  Völlkomilveiiheit  der  Heilanit,  wetebe  du  Mittel  si 
(Stande  briiig;t ,  flberrascbt  wird ,  das  ist  rahneiid  an«* 
Eiierkennen;  daes  man  aber  aoeh  Pfille  in  Behandlonie: 
bekommt,  bei  denen  die  sorgfältiicste  Aöffassanj;  der 
Ei|B;enthfimliebkeit  der  felebmerzen  und  die  inicatlichate 
Vergleichan/2^  des  Bildes  der  Krankbeit  mit  dem  der 
Annieiwirkang  nicht  »im  Ziele  führt,  das  wird  ein  an* 
befangener  und  ehrlicher  Arzt  eben  so  wenif;  leojtBea 
kBnnen.  Hier  erreicht  non  der  Specifiker  oft  sein  Ziel, 
indem  er  den  Ursprung  der  Schmerzen ,  den  8its  des 
Leidens  zu  ermitteln  sucht  Er  wird  sich  bei  der  Wahl 
seines  Mittels  hierdurch  leiten  lassen  und  verschieden 
verfahren,  je  nachdem  er  die  Genitalien,  die  Harnwei^^ 
den  Darmkanal,  die  Lungen,  das  Herz,  das  Racken- 
mark  n.  s*  w«  als  den  Sitz  des  Leidens  erkannte*  — 
Es  entgegne  mir  der  Homöopath  nicht ,  dass  dies  auch 
sein  genaues  Krankenexamen  herausstellen  mfisse.  Aller- 
dings ist  dies  oft  der  Fall ,  aber  in  vielen  Fillen  wird 
man  nur  darauf  geleitet ,  wenn  man  nach  dem  Sitze 
der  Krankheit  forscht,  denn  es  äusserte  sieh  dle^ 
selbe  oft  am  wenigsten  in  dem  ursprünglich  ergriflfeneii 
Organ,  ohne  dass  es  unmöglich  ist,  dieses  asa  ermit- 
teln, wenn  man  sich  nur  durch  eine  auf  wahre  Brfab- 
rnngen  sich  stätzende  Physiologie  leiten  lüsst* 

Mögen  immerhin  die  Homöopathen  auf  die  Worte  ihres 
Meisters  schwören)  die  Specifiker  achten  die  grossen 
Verdienste  des  Reformators  Eahnemann^  schätzen  die 
werthvoUen  ErfahVungen  der  Homöopathen,  ohne  dass 
sie  sieh  unbedingt  an  ihre  Lehrsätze  halten*  Die  Spe- 
cifiker dürfen  zur  Erreichung  ihres  Zwecks,  der  schnel- 
len und  sicheren  Auffindung  des  passendsten  Heilmittels 
ffir  einen  gegebenen  Fall,  keine  Beobachtung,  kein« 
Erfahrung  unbeachtet  lassen,  sie  därfen  sich  an  keine 
Autorität  halten,  ihnen  können  die  Dogmen  der  Schulen 
nicht  mehr  als  menschliche  Satzungen  gelten.  Deo 
Specifikern  muss  allein  die  Natur  zum  Vorbild  dieoeo^ 
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Ihnen  hat  Jede  Beobachtang^,  die  den  Charakter  der  Wabr- 
hafii^kett  an  sieh  tra^^t,  jede  Erfabron^,  die  sie  fCr 
wahr  oder  der  Wahrheit  sich  nfiherad  erkennen,  ^»l^ieh 
viel  \yerlb,  wober  sie  auch  komme* 

Md|;en  immerhin  die  Homöopathen  ihren  Weg  geheo^ 
auf  diesem  röstijr  vorwirts  schreiten,  die  Wissenschaft 
mit  werthyollen  Erfahron/s^en  bereichern.  Die  Specifiker 
werden  ihrerseits  nicht  suräck bleiben ,  und  werden 
hoffentlich  Unbefangenheit  i^enug  behalten^  um  die  Ver- 
dienste jener  zu  schätzen  und  ihre  Erfahron/ten  zum 
Wohle  der  Menschheit  zo  benutzen,  wenn  sie  aaeh  von 
ihnen  sollten  angefeindet  werden« 


4)    MittheUungen  aus  England. 
Von  Dr.  L.  Griesseüch. 

Es  ist  lange  Zeit  bezweifelt  worden^,  ob  unser 
Princip  in  England  Eingang  finden  werde,  indem  did 
Aerzte  daselbst  in  der  Regel  eine  ganz  besondere^ 
von  der  continentalen  sehr  abweichende  „rationelle* 
Therapie  haben,  und  überhaupt  das  ganze  englische 
Leben  dagegen  sei*  Wir  sehen  ferner,  dass  die  engli* 
sdien  Aerzte,  gleich  den  französischen,  in  der  grossen 
Mehrzahl  von  der  deutschen  Medicin  keine  Kenntniaa 
haben,  und  da  nun  unsere  Literatur  eben  doch  einmal  in 
Deutschland  Wurzelt,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dasa 
man  ohne  unsere  Sprache  auch  vnsere  Medicin  niebi 
kennen  kann*  Bedenken  wir  aber^  dass  die  Engländer 
ein  acht  praktisches  Volk  sind,  so  ist  es  doch  zu  ver* 
Wundern,  dass  sie  einen  so  rein  praktischen  Gegenstand, 
wie  die  Specificildtslehre^  nicht  längst  ergriffen  und' 
auf  ihren  eigienen  Boden  verpflanzt  haben*  Dies  ist 
erst  in  neueren  Zeiten  geschehen;  englische  Aerzte 
kommen  non  nicht  ao  selten  nach  Beiitiebland,  am  sieh 

16. 
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fiber  diesen  Gegenstand  sn  nnterrichten^  m^Ammn  woU 
in  allen  Theilen  Englands  ond  Scbottlands  Aabiagar 
unserer  Sache  so  finden  sein  werden. 

Durch  die  Bemähungen  der  DD«  Drjfadleife.  in  Afandic- 
ster,  RuMtel  und  Black  in  Edinburgh  ist  seit  Jannar 
d.  J*  das  British  Journal  of  Homäapathjf^  eine  Viertel- 
jabrsschrift ,  ins  Leben  getreten,  und  der  Gfite  dieser 
Herren  verdanke  ich  die  ersten  awei  Hefte  *)« 
.  In  der  Einleitung  erklären  sich  die  Herauagelier  fiber 
ihr  Vorhaben  niher;  sie  bekennen,  dass  der  Titel  ihres 
Journals  ^^nicht  streng  wissenschaftlich*  sei;  ea  ent- 
springe aber  die  Noihwendigkeit  eines  Secten  -  oder 
Parteiginger- Titels  Cn^ectarian  tUle'^J  aus  der  gini- 
lichen  Vernachlässigung  des  Gegenstandes  von  Seiten' 
der  englischen  medic*  Journalisten*  —  Dieses  Bekennt« 
niss  ist  um  so  weniger  auffallend,  als  es  mit  dem 
Anderer  äbereinstimmt,  und  nur  ausdruckt,  was  Andere 
denken,  ohne  es  laut  werden  zu  lassen.  80  bilt  b^BL 
neuerdings  Oerstel  (wissenschaftliche  Begrflndung  des 
Princips  der  Hom«,  Wien  1848,  pg.SO)  die  Benennung 
JkmnöopaihUehe^  Heilmethode  nicht  fdr  ,t0iiteitwA«^- 
Ueh^i  hinreichend,  und  schiigt  ^ spedfisch ^ derM^ 
rendf^  vor.  —  Einer  der  Herausgeber  des  British  Jonmal 
Qf  Hoffl«,  Dr.  Blacks  ist  freilich  verwegen  genug,  in 
s.  Treatise  an  the  principles  etc.  of  Hom.  (184S^  pg«  VL) 
nu  sagen,  »die  Lehre  von  den  specif.  Mitteln  ist  einfaeii 
die  Lehre  der  Homöopathie*^).  Man  sieht,  es  |^*bt 
auch  jenseits  des  Canals  —  ^Verrdther ! ! ^  —  Birnen 
Vortbeil  bat  das  ^hamöapathüeh^  allerdings,  und  die* 
sen  drifken  die  Herausgeber  des  British  Journal 
geradeswegs  aus:  es  be%eiehnet  die  Seele. --  Dies  ist 
aber  etwas  bfos  Aeusserliches ;  —  es  ist  die  Fahne,  die 

*)  Die  weiteren  Hefte  soUeo  in  der  Hjgea  Immer  kurae  Anselge 
Süden*  Cta*. 

^  Dr.  Biach  beepriokk  a^is  kure  eine  Aensserang  den  Dr.  AUmm 
uker  speelflieks  W(M  «nd  deren  Wertk.  Qx. 
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vorjEretrajfen  wird,  und  weiter  niehts;  dids  bekamite 
mir  aoch  Dr.  Rapou  aas  Lyon  ^anz  frei,  al«  er  nrieli  iU 
vori/^en  Sommer  besuchte,  und  dem  ich  damalflC  schon 
8af:te,  ich  wollte  mit  dem  ersten  Hefte  des  Jahrji^nfs 
1848  der  Hygen  einen  noch  bezeichnenderen  Titel  g^^ 
ben.  —  Wie  dem  auch  sei:  das  Bomoion  kann,  darf 
und  wird  nicht  auf^e^eben,  allein,  wie  ich  schon  früher 
sagte  (Hygea  XVIL  (09  ff.)  und  nun  auch  Geratet  (U  a) 
zujeribt,  das  Ua^og  bezeichnet  nur  die  eine  Seite;  das 
0aQfiaHO9  muss  auch  unter  dem  Homoion  stecken. 

In  der  Einleitung  erklären  die  Herausgeber  femer, 
dass  zwar  die  frivolen  Classificationen  der  Nosologen 
nnd  die  träumerischen  Speculationen  der  frfiheren  Pa- 
thologen aber  die  Grundursache  der  kranichaften  ThS* 
tigkeit  vollkommen  unvereinbar  wären  mit  der  Rom., 
dass  aber  die  neuere  Pathologie,  gegrdndet  auf  patbo* 
logische  Anatomie,  nicht  allein  verträglich  ist  mit  der 
bom.  Methode,  sondern  ;,durchaus  nothwendig^  zu  ihrer 
Vervollkommnung.  —  An  das  letztere  mögen  sich  denn 
diejenigen ,  die  nach  specifischen  Mitteln  immer  noch 
pathologische  Wunder  sehen  (z.  B.  Verwandlung  eines 
„Lymphabscesses^  in  einen  Abscess  mit  guter  Eiter- 
bildung in  fänf  Tagen  durch  SulphurI),  lieber  von  Eng- 
land aus  erinnern  lassen,  da  es  ihnen  aus  Deutschland 
60  unangenehm  klingt.  — 

Dr.  RuMel  eröffnet  das  Journal  mit  einer  ;ySkizze 
aber  Entstehung  und  Fortgang,  der  Hom.^,  worauf  Dr. 
Drymiale  Mittheilongen  aus  der  Praxis  folgen  lässt. 
Dann  kommt  eine  Uebersetzung  der  Abhandlung  des 
Dr.  Wurm  fiber  Pleuritis  (aus  Hygea  Bd«  XU«),  eine 
Mittheilung  fiber  die  Behandlung  der  Cholera  asiat.  nach 
Dr.  Quin^  femer  eine  Uebersetznng  von  Brenfle^  nnd 
Arnolds  Beobachtungen  fiber  Arsenik  (aus  Hygea  Bd« 
XVU.)  und  eine  Besprechung  fiber  Skoda's  bekanntes 
Werk,  das  in  England  noch  keinen  Uebersetzer  ge- 
fnaden  biit;  mehrere  kleine  Mittheilangen  und  eine 
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Ueberietziuy;  von  Noack^s  Lobelieo  -  Profiuir  mMdhem 
iten  Seblaas. 

AüB  den  Miseellen  ersehen  wir  einigts  ober  die  Zahl 
der  enicliseben  Krankenanstailen,  in  welebea  nach  dem 
hom.  Grundsätze  ic^hellf  wird«  Nor  in  LondMi  eraebcial 
ein  Bosjritat^  welebes  för  acute  Kranke  bestiamt  iai; 
doeh  erhalten  aoeb  ehronisehe  Kranke  dort  Bath  and 
Arznei  (Dispensiranstalt ,  Üi$pen9ary)\  Dr.  Vwrie  int 
Arzt  —  Ausserdem  sind  in  London  folgende  Uispenair- 
anstalten :  WeMt-Landon  Bomöop.  Dispemary  (Aerzte: 
DO«  BeUuomim  und  DunsfordJ;  Lambelh  Bam.  Du- 
peiu.  CArzt:  Dr.  LaaurieJ;  MaryleUme  Bam.  Dispens. 
(Arzt:  Dr.  PartridgeJ;  gegen  Zahlung  werden  hier 
aoeb  Kranke  anff^enommen  (wie  in  den  Maisans  de  sante 
in  Paris);  ein  weiteres  Dispeosar  soll  onter  Dr.  Qum 
eröffnet  werden.  —  In  Liverpool  besteht  ein  hom.  Dia- 
pensar onter  den  DD.  Drysdale  ond  Chapman.  —  In 
anderen  Städten  Enjg:lands  sollen  ebenfalls  solche  An* 
atalten  bestehen,  allein  die  Uerausoreber  des  Brituk 
Journal  haben  darnber  keine  Naehricht;  es  ist  zu  won- 
aeben  9  dass  die  i^enannte  Zeitschrift  die  nöthi;;en  No- 
tizen darober  -sammle.  —  In  Edinbur^  steht  das  hom« 
Dispensar  onter  den  DD.  Bussel  ond  Black ,  4u  in 
Glasgow  onter  Dr.  G.  Scott 

Was  die  Anstalt  in  Edinburg  betrifft,  so  liegt  mir, 
doreh  die  Gate  der  Vorstände,  der  Jabrbericht  von 
1841— 4S  vor.  Wie  man  daraos  ersieht,  werden  aeata 
ond  ehron.  Krankheiten  von  der  Anstalt  aus  behandelt 

Zahl  der  Behandelten 78t 

Gehellt >    .    .    ♦    .    4Ö0 

Nicht  wieder  gekommen tß^ 

Wegen  unordentlichen  Verhaltens  *)  entlassen  .      19  / 

Erleichtert ß^ 

Erleichtert  und  noch  in  Behandlung %| 


*)  „Disoharged  as  irregulär/' 
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In  Bebandlun/ir  verUieben     «.«••.••«.     7ß 
Ueberdiea  wardeo  2  aof  eigenes  Verlanipen  aus  dar 
Cttr  entlassra  und  2  an  andere  AMtaUeii  ßtl^Ktgßtt^  -. 
Die  Oaatorbenefi  waren 
i  aik  Hydrocephalos, 

1  an  Marasfflos,  .       -.i. 

1  an  mehan«  Verletzang, 
1  an  Pneomonie, 
1  an  8carlatina, 
1  an  Ulcus  malij^nam  faciei, 
1  an  Variola« 
Die  Ausgraben  fär  Arzneien  betruj^en  L.  IS,  —  14 '— t 
=:  fl*  182  kr.  4S  Rhein.  ^  Die  Kosten  des  Ga^zan  wei^ 
«len  durch  Schenkun^pen  und  äobscriptioneit  gedeckt 

Uebrigens  scheinen  unsere  Collejj^ea  fm  britiscbet 
Reiche  sich  auch  nicht  auf  Rasen  gebettet  7«u  habeöf 
denn  in  den  medicinischen  Zeitschriften^  und  anderwirtu 
werden  sie  ganz  artig  hernntergerissen«^  Am  naistett 
ist  wohl  das  Organon  in  dem  medico-chir.  rwieep>  mit« 
genommen  worden,  wo  es  von  dem  ungenanntep  Kri- 
tiker „ein  langweiliges  Gewebe  und  Gewirre  vaa  unverrt 
ständlichem  Kauderwelsch  (^^iMerüA} ,  Irrigem  Vjrtliell 
und  transcendentalem  Mischmasch  Qbalderdß^h}^  geuaqnt 
wird ,  wie  ihm  (dem  Kritiker)  bis  jetzt  nie  eins  unter 
die  Hände  gekommen  sei,  —  Dr«  Bla^k  setzt  diesem 
Herrn  den  Kopf  ein  wenig  zurecht  (in  s.  Trealüe  an 
the  principleM  and  practice  of  Ham.^  aliein  das  wird  an 
wenig  helfen,  wie  die  Mohrenwäsche  in  Deutseblandiy 
was  Dr.  Black  an  sich  selbst  erfahren  bat,  denn  di|ji 
königK  Collegium  der  Aerzte  in  Edinbnrg  bat  ibm  we^' 
gen  seiner  Anhänglichkeit  an  das  Bommon  die  AofMhme 
in  dieses  Gramium  versagt.  Dr»  Bussel  bat  in  ^'nemSebrei«» 
ben  an  das  königl.  Collegium  auf  passsildd  Weise  diejse 
Zonftmasaregel  io  ihrer  ttebleebt^keit  dargestellt;  uiU 
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MiBen  Wunsch  oehme  ich  es  hier  io  einer  von  ihm  Belbst 
besorgten  deutschen  Ueberseteang  io  die  Hyjpea  auf. 


Sehreiben  an  da»  kßnigUche  CoUegium  der  Aerzte  _ 
Edinburg  über  die  Zurüeknoeieung  de»  Qeeiuekar  de» 
Dr.  Fr.  Black.    Van  Dr.  J.  Ruuel  «ti  Edinburg. 

Meine  Herren  I 

Indem  ich  mich  an  die  Hitg;lieder  Ihres  Colie/^oms 
richte^  beabsichtige  ich  darciiaos  nicht,  die  aagenbliek- 
liche  Aufreizung  auszudrücken,  die  ich  wegen  dM,  einem 
geachteten  Freunde  und  Colle^ofen  nach  meiner 
zugefägten  Unrechts  empfunden  haben  mag«  noch 
niger  eine,  gewiss  nicht  beneidenswerthe  Notoritit  so 
erlangen,  indem  ich  die  Aofmerksamheit  des  Publicsrns 
auf  meine  eigene  Angelegenheit  lenke,  noch  aU  Censor 
Ihres  Benehmens  anmassender  Weise  zu  erscheinen; 
sondern  gewisse  vorgefassle  Ansichten  zu  widerlegen, 
welche,  wie  ich  glaube,  räcksichtlich  des  von  Dr«  Bladi 
und  mir  selbst  adoptirlen  Systems  obwalten,  gogen  die 
Un|cerechtigkeit  des  von  Ihnen  ausgesprochenen  Ur- 
tbeils  zu  protestiren,  und  die  Beweggrunde  anzufahren, 
die  mich  anfänglich  zum  Entschlüsse  brachten,  so  wie 
diejenigen 9  warum  ich  jetzt  davon  zuräckgekommen 
blo.  die  Aufnahme  in  Ihr  Collegium  anzusuchen* 

Die  Opposition  gegen  Dr.  Black  war,  wie  ich  vernehme, 
Dicht  auf  unmoralischen  Charakter,  auf  ungeregelte 
Aafföbrung  oder  unzulängliche  Geschicklichkeit  in  sei- 
nem Berufe,  oder  überhaupt  auf  ihn  persönlich  betref- 
fende Rfick  sichten  gestötzt,  daher  ich  annehmen  darf, 
dass  diejenigen,  welche  sich  seiner  Aufnahme  wider- 
setzten, einzig  und  allein  durch  die  Ansichten,  zu  wel- 
chen er  sich  bekennt,  veranlasst  wurden,  ihm  die  Thure 
des  Collegiums  zu  verschliessen ,  «iie  eben  desshalb 
allen  Anhlngem  dieser  Ansicht,  somit  auch  mir,  ge- 
schlossen bleiben  wird« 

Sie  begreifen,  dass  ich,  als  ein  Graduirter  der  Uni« 
▼erst&t  Edinburg,  berechtigt  bin,  das  Diplom  eines 
Licentiaten  Ihres  Collegiums  zu  verlangen,  und  Sie 
verpflichtet  wfiren,  mir  es  auszufolgen,  nm  mich  am 
befähigen,  die  Praxis  auf  demselben  Fusse  wie  ein  Mit«* 

Slied  des  Collegiums  auszuöben ;  die  Ursache  daher,  die 
ie  unserer  Ansschliessung  unterlegen,  der  Wunsch 
Rimfieh,  das  Publicum  gegen  die  Ausfibnng  eines  von 
Ihnen  ffir  gefährlich  erklärten  Systems  an  sehfitzen, 
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ist  offenbar  keiner  Beaeliton/iz:  wertti.  Sie  können  mich 
einer  ^esetzlictien  Berechtiitnnji^  oifer  Befähii^onc  nicht 
berauben,  die  Ihren  Mitgliedern  zukommt,  and  Sie  ent- 
zielien  mir  aar  Grand  meiner  ei/2:enthömlichen  firztlicheil 
Meinungen  die  Privilejfcien  Ilirer  Mit/e:lied8chaft.  Welches 
8ind  denn  diese  Meinan^ren,  die  eine  ao  entschiedene 
VerwerfuRjf  Ihres  Colle^iums  verdienen?  Die  einztg^en 
all/r<^meinen  Gründe,  die  allein  auf  die  Homöopathie  an- 
gewendet werden  können,  and  auf  welche  Ihre  Oppo- 
sition basirt  ist,  sind,  wie  ich  meine,  zweifach,  erstenM^ 
die  Ueberzeugang  von  einem  vorherrschenden  allj:emei- 
nen  Gesetze,  das  uns  bei  der  Entdeckun;?  von  specifi- 
sehen  Mitteln  für  jeden  einzelnen  Fall  leitet,  in  der 
Kunstsprache  aos^edröckt:  ^Sim.  Sim.  cur/,  oder  auf 
Kot  englisch  geahgi^  daas  dieselbe  Substanz,  die  bei 
einem  Gesunden  eine  Krankheit  erzeugt,  sie  bei  einem 
Kranken  heilen  wird;  zioeitens^  dass  die  Heilmittel  in 
.  so  kleinen  Quantitäten  ^Cj^eben  werden,  dass  sie  keine 
WirkunjD^en  hervorbringen  können. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dass  die  Praxis,  nur  eine 
Medicin  zu  derselben  Zeit  zu  ^eben,  um  ihre  Wirkon- 
gen  besser  zu  beobachten,  und  die  Wirksamkeit  einer 
Substanz  an  Gesunden  zu  erproben,  bevor  wir  sie 
Kranken  darreichen,  im  Ernste  als  verwerflich  angesehen 
werden  könne« 

Was  das  Erste  anbelani^t,  so  wäre  es.  hier  nicht  am 
Orte,  den  Beweis,  durch  den  das  Gesetz  festgestellt 
ward,  ndher  auseinander  zu  setzen,  und  es  g^nüfcc^ 
zu  bemerken,  dass  eine  Heilmethode,  die  der  ans  die- 
sem Gesetze  abgeleiteten  ähnlich  ist,  nicht  selten  voii 
Ihnen  selbst,  meine  Herren,  in  Anwendun/^  g^ebracht 
wird. 

Haben  Sie  also,  weil  wir  eine  Methode,  die  Sie  in 
vielen  Krankheiten  mit  Brfol/g:  f^cbrauchen,  'für  eid^ 
allgemein  anwendbare  halten,  es  fiir  Ihre  Pflicht  gehal- 
ten, ein  so  schweres  Unheil  über  uns  erffehen  zu  lassen, 
ohne  selbst  durch  Versuche  und  Beobachtungen  erprobt 
zu  haben,  ob  jenes  allfremeine  Gesetz  auf  unsere  gleich-* 
förmige  Methode  der  Praxis  j^e^triindet  ist,  wahr  sei 
oder  nicht? 

Der  zweite  Einwurf  behauptet,  dass  die  Medirineo, 
die  wir  sieben ,  in  zu  f^erin icer  Quantität  sind ,  om  von 
Wirkun/z:  zn  sein.  Hieröber  besteht ,  wie  ich  meine,  eine 
in  nicht  K^ringem  Grade  irrige  Auffassun^r^  ßahnemann 
pracHcirte  Jumöapatbüeh,  bevor  er  die  Dosen  vermin-' 
derte.  Die  Kleinheit  der  Dosen  ist  keineswe/ra  im  Sv« 
stein  "^^der  Homöopathie  eotbtlten*  Die  Gewohnheit,  sehr 


liieine.  Dosen  2u  verabreirhen,  ist  austchliessäeh  aus  der 
iSrfßhrung  0er  ihren  Nutzen  eiitsUnden,  uod  die  eio- 
fAgifn  Beschrankonf^en^  die  wir  anerkeoneo,  sind,  einer- 
^eit8,  dass  die  Dosis  nie  so  beträchtlich  sein  soll,  on 
fJeiD  Patienten  darch  ihre  physioloj^ische  Wirkuoj:  oacb* 
Iheili/i:  zu  werden,  dass  sie  aber  anderseits  auch  nicht 
;ku  klein  sei,  om  ihre  therapeatischen  Wirkiui/ci^D  her* 
yorzubrinjD^en.  Gibt  es  in  dieser  Praxis  etwas,  dem 
4(esunden  Verstände  so  Widersprechendes,  dass  wir, 
ohne  dass  die  Wirkungen  der  von  uns  angewandten 
Arzneimittel  untersucht  würden,  we^en  unserer  lieber* 
zeu^onj^  von  ihrer  Wirsamkeit  öffentlich  verdammt  %u 
werden  verdienen?  Haben  wir  doch  diese  (Jeherzeuf^un^BT 
nicht  aus  rein  theoretischem  Gesichtspunkte  über  die 
Thäti;s^keit  der  Heilmittel  angenommen ,  sondern  hat 
sich  dieselbe  vielmehr  durch  die  ihr  inwohnende  Kraft 
linserera  Innern  gleichsam  auf/^enöthigt !  Wir  glan* 
ben  an  die  Wirksamkeit  der  kleinen  Dosen  nichts  weil 
Hahnemann^  oder  sonst  ein  Arzt,  von  ihr  Erwahnonif 

Semacht,  sondern  weil  wir  in  einer  langen  Reihe  von 
eobachtungen  einzelner  Fülle  die  sichtbarsten  and 
nnläugbarsten  wohlth&tigen  Folgen  ihrer  Anwendung 
gesehen  haben« 

^  Die  Wahrheit  unserer  Ansicht  mag  von  irgend  Je- 
mand erprobt  werden,  der  den  JMuth  hat,  sich  von  seif* 
nen  minder  freisinnigen  Berufsgenossen  belachen  zu 
lassen;  aber,  wahr  oder  falsch,  fuhrt  unser  System  so 
Folgen,  die  gewiss  weit  weniger  verderblich  sind,  als 
Meinungen,  die  von  Aerzten  bekannt  wurden,  ohne  sie 
der  Rüge  irgend  eines  Collegiums  auszusetzen« 

Aber  ich  sehe,  dass  ausser  diesen  positiven  Einwür- 
fen ß^Gffen  das  System  unserer  Praxis  nicht  minder 
häufig,  wenn  auch  nicht  mehr  stichhaltig,  negativ  ge- 
gen dasselbe  geltend  gemacht  werden.  Unsere  Fehler 
sind  mehr  Unterlassungs-  als  Begehungssunden.  Mir 
dönkt  jedoch,  dass  die  erleuchteten  Mitglieder  Ihres 
Collegiums  hierbei  sorgfältiger  zwischen  den  Aensse- 
runfi:en  eines  oder  zweier  hom«  Schriftsteller  —  die  viel- 
leicht obendrein  nicht  von  anerkannter  Autorität  sind  — 
und  den  aus  dem  Princip  der  Homöopathie  nothwendig 
hervorgehenden  Folgerungen  hätten  unterscheiden  sol- 
len« Wenn  wir  das  Aderlassen  verwerfen,  so  geschieht 
es  nicht,  weil  wir  durch  Hahnemann's  Dogmen  ge- 
fesselt sind;  denn  wir  lasaen  kein  Band  persönlicher 
Autorität  zu,  und  halten  uns  selbst  berechtigt,  zur 
Ader  zu  lassen  oder  nicht ,  Purgirmittel  zu  geben  oder 
zu  verweigern ,  je  fiachdw  es  die  Re^jc^affenbeit  4^ 
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einzelnen  Falles  erheischt,  and  Niemand  hat  da«  Recht, 
unser  diesfallsiges  Recht  in  Fra^c^  zu  stellen«  Wenn 
wir  uns  von  der  Anwendun/z:  dieser  Mansre^eln  enthalt 
len,  so  geschieht  es  nur,  weil  veit  es  für  zweckmissiK 
hallen,  zu  einem  starken  und  nnsichern  Heilmittel  ia 
so  lan^e  keine  Zuflucht  zu  nehmen,  als  uns  ein  mildaa 
und  durch  die  Erfahrun;sr  als  Wirksam  erprobtes  zu  Ge» 
bete  steht«  Wir  schliessen  die  eine  Gattung:  von  Heil- 
mitteln nicht  von  unserem  Dispertsatorium  ans,  wir 
ziehen  die  anderen  nur  in  unserer  Praxis  vor. 

Da  ich  nun  die  obi|2;en  Gründe  für  die  unserer  Aua^ 
schliessun^r  von  Ihrer  Mitgliedschaft  halte,  und  der 
Ansicht  bin,  dass  sie  durchaus  unzureichend  sind,  Ihr 
Urtheil  zu  unterstützen,  so  muss  ich  ^tgtn  dasselbe 
ala  ein  ungerechtes  Verwahrung  einlej:en.  Sa^en  iSie 
ja  nicht,  dass  uns  nicht  hart  widerfahre,  weil  die  Ver- 
einijsrun^  bei  der  zwischen  uns  in  der  Praxis  obwaltenden 
Verschiedenheit  zwecklos  sei*  Ist  es  nicht  hart,  dass 
unsere  Bitte  um  Aufnahme  in  Ihre  Gemeioschafi  so  ent- 
schieden zuräekfi:e wiesen  wird?  Es  können  ja  höhere 
Beweggründe  als  die  blosse  Rücksicht  auf  den  profes- 
sionellen ätand  und  die  sogenannte  Respectabilität  io 
uns  den  Wunsch  erre/^t  haben,  Mitglieder  Ihrea  Celle- 
^ioms  zu  sein.  Es  kann  das  sehnliche  Streben  gewe- 
sen sein,  mit  den  Mit^iedern  eines  Standes  inv4)lli» 
kommener  Harmonie  zu  leben,  für  welche  wir  nur  dia 
höchste,  ihren  aus^jrezeicfaneten  Talenten,  ihrer  muster- 
haften Frömmigkeit  ^ebübrende  Achtunfjf  be^en.  Wenn 
aber  diese  Motive  die  unsri^ren  waren,  und  iqh  bekrüf- 
tis:e,  dass  sie  die  meini^en  waren,  ist  es  dann  nicht 
Unrecbf,  dass  uns  der  Zutritt  verweigert  wird,  als  ob 
wir  uns  zu  so  gefährlichen  und  der  Achtung  unwürdi- 
gen Meinungen  bekennten,  dass  wir  zur  Aufnahme  in 
die  Gesellschaft  un^eei/g:net  erscheinen?  Ich  zweifle 
nicht Y  dass,  wenn  Ihre  Aufmerksamkeit  in  gleichem 
Masse  wie  die  unsri/g^e  den  Ansprüchen  der  Homöopathie 
zugewandt  gewesen  wfire,  die  Ueberzeugun^  von  ihrer 
Wahrheit  eben  so  in  Ihr  Gemuth  eingedrunfi:en  ^  und 
Sie  —  /(ejs^cn  alle  vorgefassten  Meinungen  und  alle  üp* 

Eosition  —  zu  ihrer  Annahme  und  Ausübung  bewogen 
ütte.  Wfire  es  mir  gestattet,  Ihnen  zu  sagen,  wie 
gefährlich  das  in  ihrem xUrtbeile  enthaltene  Princip  ist 
(das  Princip,  eine  Verschiedenheit  der  Meinung  und 
Praxis  in  der  Hedicin  sei  ein  hinretchender  Grund  der 
Amschlieasnng  aaa  Ihrem  Cirtiegivm),  so  würde  icb  Sia 
arkiAern,  dass  dies  nicht  die  erste  Revolution  in  im- 
fierer  Wiweiiacbaftv  iat^   ond  die  Hanlcfaltigkcit  der 
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Ansichten  ins  OedSchtniss  rufend   die  fast  fiber  jeden 
Zwei/iC  ^^f  Arzneilcnnde   unter  den  Mit/e:liedern   Ihres 
Coile/iciuuis  selbst  herrscht  —  und  den   immer  suneb* 
menden  Unglauben    an    den  Nntzen   der   Arsuieikande 
fiberhaupt  —  and   fra^c^n ,    ob  Sie   die  Interessen   der 
Wissenschaft  am  besten  berathen,  indem  Sie  ans  nicht 
werfen  Mängel  an  medicinischem  Wissen,  sondern  wegen 
gewisser  Ansichten  in  der  Therapeutik  aossch Hessen, 
deren  IrrthämUchkeit  Sie  nicht  dar^ethan  haben  9  die 
daher  wahr  sein  können.  Sollte  der  aber  ans  ond  nns<^ 
System  öffentlich  ausj^esprochne  Tadel  die  Absch reck nn^ST 
derjenigen  ,   die  geneigt  wären  ,   es  zu  adoptiren  ^    be- 
zwecken,  so   kann  ich  nnr  hoffen,   dass  solche  Räck- 
sichten  sie  keineswegs  abhalten  werden,  den  Pfad,  auf 
den  sie  die  Wahrheit  fährt,  einzuschla/g^en«    Wenn  Sie 
diese  Larooe  an^ezömiet  haben,  auf  dass  sie  ein  Leit* 
Stern  sei  für  andere  ärztliche  Colle^en ,  in  deren  Macht 
es  Stande,   Ihren  Spuren  zu  folgen,   so  kann  ich  blös 
die  Ueberzeu/s:un/r  hegen,  dass  sie  vielmehr  ein  fleucht« 
ihurm  sein  wird,  um  vor  so  raschem  und  verderblicbem 
Verfahren  zu  warnen,   welches  ein  in  andern  Ländern 
von   wärdigen   und   tächtig^n  Männern  angenoronenes 
System  zur  Verbesserung  der  in  so  trauriger  Unsicherbeü 
und   mangelhaftem  Stande   befindlichen  Therapie  ohne 
Tbatsachen  verurtheilt,  ohne  Anhörung  des  Gegentheils 
verdammt  und  ohne  Untersuchung  darüber  abspricht. 
Ich  bin,  meine  Herren ,  Ihr  achtungsvoll  ergebener 

J.  R.  Russell  M.  D. 

Es  ist  also  in  dem  freien  England  um  nichts  besser 
als  in  Deutschland;  das  ersehen  wir  aus  einer  Netiz 
im  zweiten  Hefte,  wo  eine  schmähliche  Verläumdungs- 
geschichte  ins  gehörige  Licht  gestellt  wird.  —  Dr. 
Dungford  in  London  hatte  eine  Dame  mit  hom.  Mitteln 
behandelt,  —  sie  starb;  ein  Namenloser  denuncirte  ihn 
in  einer  gelesenen  med.  Zeitschrift^  und  verdächtigte 
das  Resultat  der  Section.  Dr.  D.  lässt  nun  das  Ergeb* 
niss  der  letzteren  (angestellt  von  ihm  und  2  Aerzten 
andern  med.  Glaubens)  folgen^  und  weist  das  Verächt- 
liche in  der  Handlungsweise  des  Ungenannten  durch  den 
Thatbestand  nach« 

Fär  deutsche  Leser  enthält  das  8te  Heft  nichts  Neues,  es 
findet  sich  1)  eine  Uebersetzung  von  Hahnemann^s  bekann- 
tem Schreiben  an  Hufelandy  t)  die  Kammerverbandlungra 
fiber  Hon«  in  Darmstädt  und  BadenyS)  die  fiffäbrnh^ 
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über  die  Scbatzkraft  der  Belladpona  ftOffW  SeluirjMh 
(keine  neae  Be8tfiti/g:oiijK)>  4)  Mittheilongen  von  Dr«  Idd^ 
beck in  Upsala, 5)  die  Geschichte  mit  dem  Anj^enleidendes 
ißrafen  Radet%ky^  6)  ober  Arzneiprofongen  an  GeaonÜen, 
7)  ober  das  Spital  der  barmherzigen  Scfarwestern  in  Wien 
(Nach  Weisung  aber  den  Krankenbestand);  ferner  Kritiken 
und  Miscellen.  —  Die  Hygea  ist  hier  fleissig  benatzt,  die 
Qaelle  aber  nicht  angegeben ,  was  als  Misstand  anza-^ 
sehen  ist« 

6)  Klinische  Beobachtungen.  Von  1fr.  Diez,  prakL 
Arzte  zu  Eninge$i  im  Königreich  Wurtemberg. 

Die  nachfolgende  Oarstellang,  welche  als  Sopplement 
ze  den  vor  einigen  Jahren  von  mir  veröffentlichten 
Hauptergebnissen  meiner  Praxis  dienen  soll,  begreift 
nur  diejenigen  Krankheitsformen  in  sich,  gegen  welche 
sich  mir  das  hom.  Curverfahren  vorzugsweise  ond  enf* 
schieden  wirksam  zeigte.  Leichtere  Hebel ,  wie  rheu- 
matische Schmerzen  in  verschiedenen  Körpertbeilen^ 
namentlich  Zahn-  und  Kopfschmerzen,  rheumatische  und 
katarrhalische  Diarrhöen  ,  desgleichen  Anginen ,  Ge- 
sichtsrothlauf,  krampfliafte*  Zufälle  Hysterischer  und 
Schwangerer,  Hümorrhoidalbescb werden  u.  a»,  welche 
ich  häufig  mit  Gluck  behandelte,  glaube  ich  um  so  mehr  mit 
Stillschweigen  obergehen  zu  därfen^aisich  meinen  fräbera 
Erfahrungen  hinsichtlich  dieser  pathologischen  Zustin^4 
nichts  neues  Erwfihnenswerthes  beizufügen  wusste. 

Gegen  Reizungs-  und  Entzändungszustände  des  Oe-^ 
bims  und  der  Lungen ,  besonders  der  diese  Organn 
umkleidenden  serösen  Häute,  mit  synochischem  Fieber, 
namentlich  im  Kindesalter  und  bei  rheumatischer  Oja* 
these,  wo  anhaltende  grosse  Hitze,  beschleiinigter,  voller 
^nd  gespannter  Puls,  Unruhe ,  lebhafte  Kppfschmerzen 
und  Delirien,  oder  pleuritischer  Schmerz,  brennender 
Durst,  Mangel  an  Appetit,  belegte  oder  hocbrotbe  Znnge^ 
heisser,  sparsamer,  gesättigter  Harn,  neben  dei|  b^«* 
kannten ,  durch  das  Stetba3kop  und  die  Percussion  zn 
eonstatirenden  patbognomonischen  Symptomen  der  Pnen« 
nnnle  oder  eines  pleuritiachen  Ergusses )  die  bervnr- 


•tofkeadsteii   BrMbdomi/ceii   Bind,   leistete  aaek    air 
Aeofiift.  (dil*  1.)  ftlleiD,  oder  am  sweiten  Tmgt  ait  BelUid« 
(HL  1*  oder  f.)  im  Wechsel,  alle  2  Staadea  sa  eiaam 
Tropfen   im  Waeser  f^e/sreben ,    ohne  Beibnfe   anderer 
Hittel  (Blotenlziebunj^en  ete.)  gewöhnlieh  flberraächead 
schnelle  Hilfe«    In  vielen  Fallen  der  Art  faad  ich  aach 
die  Extracte  dieser  Mittel  (extr.  Aconit«  gr»  Va— 1,  mxtr. 
Bellad.  gr.  Vi— V>  mit  Aq.  destill.  ji/?—ij  aad  8yr.  aiaipL 
oder  Alth.  Siij^  stöndlich  oder  zweistondlich  sa  eiaem 
Kaffeelöffeivsll ,    bei  Erwachsenen  in  verbaltaiaaarilssig 
i;rösseren  Quantitäten)^  aus  der  Apotheke  verordaet, 
wirksam*     Auf  den  Grund  zahlreicher  BeobaehtanKea 
glaube  ich  mich  wiederholt  zu  d^m  Ausspruche  bereeh* 
tigtj  dass  das  Aconit*  als  allgemeines  Antiphlofcisticaah 
tf«  b*  als  ein  dem    ersten  Stadium    der    EntadadaB|[: 
als  solcher  und  abgesehen  von    ihren    versehiedeaea 
Modificationen,  entsprechendes  Heilmittel  unter  alieo  bis 
jetzt  nfiher  erforschten  Arzneipotenzen  die  erste  Stelle 
einnimmt«   Jedenfalls  därfte  es  als  solches  dem  Nitrum 
den  Rang  ablaufen.    Dass  in  spätem  Stadien  der  Eilt- 
zfindung  und  je  nach  dem  Sitze  und    Charakter  der-» 
selben  verschiedene  andere  Mittel  indicirt  sind,  z.  B.  bei 
Encephalitis  Beilade  und  Bryon.|  bei  erysipelatoser  An- 
f;ina  Merc.  und    Bellad«;    bei  Pleuritis  Bryon.,    Sulph., 
Arnic;  bei  Pneumonie  Mercur.,  Bellad.,  Rhus,  Phospb«| 
Ars«  u.  a*;  bei  Pericarditis  Bryon,,  Arsen.;  bei  Carditis 
Arsen.f  Phosph.y  Cannab«,  Puls.;  bei  Gastritis  Nux  vom.^ 
Arsen.«  Pnisat«;  bei  Peritonitis  Bryon.,  Beilad.,  Arsen, 
ete«;  bei  Cystitis  Canthar.  u,  s«  w«,  brauche  ich  kaum 
zu  bemerken« 

Die  f^änstigen  Beobachtun/ipen,  welche  von  andern 
Aerzten,  namentlich  in  neuester  Zeit  von  Brenfieds, 
dber  die  Wirksamkeit  des  Arseniks  im  Typhus  obdUnn. 
gemacht  wurden,  kann  ich  nach  eigener  Erfahrung; 
vollkommen  bestätigen.  Ich  brachte  das  Mittel  bis  jetzt 
in  ae^hs  Fällen  zur  Anwendung,  und  in  allen  nahm  die 
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kUnisehe  Beobkchtungen. 

Kraifkbeit  einen  gdiistigen  und  verhAhnissmiUisiir  r«^ 
«che»  (14 — Sltfl^igen)  Verlauf«  Es  waren  MinmUicK 
Jugendliebe  Personen  beiderlei  Oesehleehts,  in  elaew 
Alter  von  18—80  Jahren«  Bei  allen  war  der  8(ata« 
typbostts  in  hohem  Grade  aos/grebildet,  und  bei  mebre« 
ren  von  den  ominösesten  Symptomen  begleitet  Di0 
Wirkung  des  Mittels  sprach  sich,  nachdem  gewöhnlieltf 
in  den  ersten  Tagen  seines  Gebrauchs  der  Zustand  int 
Wesentlichen  sich  gleich  geblieben,  in  keinem  Falle 
acblimmer  geworden  war^  durch  allmählige  Abnahme 
der  bedenklichsten  Zufälle,  bisweilen  auch  durch  als- 
baldige Beschränkung  einzelaer  Symptome,  k.  B.  de« 
komatösen  Ztrstandes,  der  krampfhaft  zitternden  Bewe^ 
gungen ,  der  Carphologie ,  der  Verstopfung  oder  de» 
wässerigen  Durchfalls,  namentlich  der  unfreiwilHgen 
8tuhlentleerungen  etc.  aus.  Ich  zog  den  Arsenik  jedes- 
mal erst  mit  dem  Eintreten  typhöser  Erscheinungen  in 
Gebrauch,  und  zwar  in  der  ersten  oder  zweiten  Ver- 
dännnng  täglich  zu  4  bis  6  Gaben  Cffott.  j.  p.  d.)  oder 
aus  der  Apotheke  mit  Milchzucker  abgerieben,  und  so^ 
dass  binnen  acht  Tagen  'he  — V»  Gr«  in  dreistdndigeil 
Gaben  rerbraucht  wurde.  —  So  lange  sieh  die  Krank- 
heit im  ersten  Stadium  befand,  und  in  vielen  andern 
weniger  intensiven  Fällen,  wo  es  nicht  zur  Entwicklung 
typhöser  Symptome  kam,  brachte  Ich  die  verdünnter. 
Phosphorsäure  (10  Trophen  in  84  Stondeti)  oder  aocb 
die  erste  Verdünnung  der  Phosphorsäure  tropfenweise 
in  Anwendung.  Diese  beiden  Mittel  dürften  nach  meinen 
seitherigen  Erfahrungen  geeignet  sein,  die  Prognose 
im  Typhus  günstiger  zu  gestalten,  als  dies  bisher  der 
Fall  war,  und  besonders  die  gewiss  als  anceps  remediom 
zu  betrachtenden  starken  Calomeldosen  anis  der  Be* 
handlang  desselben  zu  verdrängen. 

Wie  in  der  Kinderpraxis  überhaupt^  so  fand  ieh  ins- 
besondere gegen  die  hier  häufig  vorkommende  spora«- 
disebe  Choiera  in/antum  die  hom,  Mittel  oft  enf sdiiedd« 
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bilfreiclu  Je  nach  drai  Stadiom  und  der  lateniität:  4n 
Kraiifcheit  waren  es  haaptsichlieh  foli^ende  Mittel ,  die 
sich  mir  in  den  ersten  Verdännoni^en  oder  in  scbwn* 
eben  Aaflösun/(en  aas  der  Apotheke  tropfen  -  oder 
kaffeeloffel weise,  täf:licli  6— 12nial  gereicht,  afit^lieh 
erwiesen:  ipecac«,  Acid*  phosph.,  SeoaLcornnt^  Veratn 
und  Arsen.  —  Ipecae.  und  Acid.  phospli.  sind  meinen  Beob* 
achtungen  zafoige  im  ersten  Stadium  und  bei  misaicem 
Grade  der  Krankiieit^  .  das  erstere  bei  überwiegenden 
Erbreeben^;  das  letztere  bei  vorherrschender  OArrhöe; 
-T  SecaL  cornnt/,  Veratr«  and  Arsen«  in  den  apitem 
Stadien  der  Krankheit  und  bei  grosser  latensitfit  der- 
selben ;  See,  corn«  namentlich  bei  nberwiegeiider  DiarrhSei 
grosser  Schwäche  mit  fast  anhaltendem  Wimniem  nnd 
Krämmen  des  Körpers,  aphthösem  Zangenbelege,  bei.vor» 
her  gesund  gewesenen,  namentlich  nicht  scrophnlSam 
Kindern;  Veratr«  unter  denselben  Umständen  bei. vor-* 
herrschendem  Erbrechen;  Arsen«  beim  höchsten  Grade 
der  Schwäche  und  gleichzeitiger  grosser  Unruhe  ^nit 
öfterem  durchdringendem  Schreien,  bei  aashaft  riet^jD- 
dem,  sehr  häufigen  und  öfters  mit Zwang.nqd  nach  vor« 
gängigen  heftigen  Bauchschmerzen  erfolgenden  Stahl- 
gängCQy  besonders  bei  kachektischen  und  scropholöaen 
Kindern ,  vorKogsweise  indicirt.  Einige  Fälle  nftgen 
das  Gesagte  zum  Theil  bestätigen«  — 
,;  Aqu  4«  September  1842  Abends  wurde  ich  zn  de» 
SO  Wochen  alten,  gut  genährten  und  froher  gesunden 
Kinde  des  Handelsmanns  H«  von  hier  gerufen.  Es  war 
in  der  letzten  Nacht  am  üurchfall  erkrankt  Dieser 
erfolgte  stündlich  oder  zweistündlich,  die  Ausleerung^i 
waren  nicht  sehr  copiös,  wässerig,  grünlich  gelb,  ge- 
backt, faserig,  mit  keinem  Tenesmus  verbunden.  Er- 
brechen trat  nur  auf  Genossenes  ein;  die  erbrochene 
Milch  war  geronnen  und  sauerriechend.  Dabei  leidende 
Gesichtszäge ,  die  Augen  eingefallen,  mit  blauen  Rin- 
gen, vermehrter  Darst,  Verlangen  nach  Flüssigkeiten. 


Zai^leich  bestiinK^es  Winden  nnd  Krtomef  des  Kör- 
pers nhd  leises  Winseln  f  ohne  eigentliehes  Sehreien. 
Die  settherife  Nsfaronjc  des.Kindes  bestand  in  Knbnieli, 
Mehlbrei  ond  einem  mit  Anisswiebnek  ond  Zoeker  ge* 
muten  Scblotser.  Statt  der  Mileh  worde  kaltes  Wasser 
in  öfteren  kleinen  Portionen  anf^erathen*  Consisteate 
Kost  nahm  das  Kind  nicht  Ich  verordnete  ihm:  Aeid»- 
pbosph.  dilot  ^att.  iij,  Syr«  Altb.  J/},  Aq.  destilL  jj, 
alle  zwei  Stunden  einen  Kaffeelöffel  voll.  Am  tolgenien 
Ta/re  worde  bei  etwas  KemAssi|cter  Diarrhöe,  dbriirons 
aber  unverändertem  Xoslande,  die  Aranei  fort/Kobraochll 
—  Aio  6.  September  war  der  Zustand  im  Wesentlichen 
wie  am  vori^^en  Ta/s^e,  nor  f^rössere  SchwAebe  ond  vor«» 
mehrte  Unruhe  vorhanden.  Das  Kind  erhielt  nun  Po|v** 
Secal.  coro.  je:r«iij)  Syr.  Alth.  ^/? ,  Aq.  destilL  ^i/},  alle 
Stunden  nu  einem  Kaifeelöffel  voll ,  worauf  schon  nach 
einluden  Stunden  das  Kind  ruhiger  ond  Im  Laufe  des 
Taj;es  die  Ourchfallstfihle  seltener  worden,  und  das 
Erbrechen  ganz  aufhörte.  Am  andern  Tuge  fand  lehr' 
dasselbe  heiter  und  keiner  weiteren  Aranei  bedarftig^.  .. 
Das  einjährige,  etwas  scrofniöse  Kind  des  Handels-« 
manns  M«  litt,  als  dasselbe  am  18.  Nov.  184f  in  meine 
Behandion j^  kam,  seit  swei  Tagen  an  Erbrechen  alled 
Genossenen  und  ttglich  18^]4mal  sich  wiederholender 
Diarrhöe.  Die  erbrochene  Milch  i^eronnen,  kinmpif, 
sauer  riechend ,  das  durch  den  Stuhl  Entleerte  dfinn, 
wSsserig,  gehackt,  gelb,  an  der  Luft  bald  grün  sieh 
fArbend.  Dabei  grosse  Unruhe , ,  bisweilen  heftiges 
Sehreien ,  besonders  vor  jedesmaliger  Stuhlentleemng^ 
Durst,  collabirtes  Gesicht  Statt  der  Milch  fnsches  Brun- 
nenwasser kafficelöffel weise  und  Pulv.  rad#  Ipeeac«  gr*  9« 
Syr.  Alth.  sß,  Aq.  destill,  giß,  alle  Stunden  einen. Kaffee^ 
löffelvoll.  —  Am  14.  Nov.  kein  Erbrechen  sMbr  seil  der 
«weiten  Gabe  von  der  Arinei;  die  Diarrhöe  and  dbrigen 
Zufalle  gleich.  —   Arsen.  (dUat  iL  gntt'  v>  mit  MUch- 
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ftutker  (3ij)  verritbM),  «He  kwd  StMidra  sa  «iuer 
klfiaca  MMMrapiti«  «  Wasaer.  Der  Ztataiid  Uteb 
«iah  biermf  iia  Laefe  dea  Tafrta  aieailieil  jeletch «  liAlttt 
•ich  aber  ftn  folgenden  entaehiedea  ann  Beaaera  lee- 
weadMi  DAa  Erbrechen  hatte  aaf|rehört ,  die  INarrhfo 
aad  dia  Unruhe  waren  gemäaeixt,  nad  ea  hatte  aich 
aMbratindiger  tiehlaf  etnjreatcilt«  Aai  darauf  folKendaii 
Tage  War  daa  Kind  ala  geneaen  «u  betrachtea« 

lo  cwei  KMIen  vaa  AMmm  thymicum  gelang  ea  arir, 
■ach  vergeblicher  Anivendung  anderer  Mittel  darch  den 
Gebranch  haai.  iadicirter  einen  gläcliliehea  Auagaag  aa 
anicieii« 

Der  eine  betraf  den  halbjährigen,  gut  genAhrtasy 
aMraa  gedanaenen  ^  vorher  nie  kraak  geweaeaen  Kam- 
heu  dea  lÜMAaenna  R.  von  hhtr,  an  dem  übrigeaa  eine 
Mae  riiaehitiaehe  Anlage  nicht  an  verkennen  war»  Die 
Heiter  gut  gebaut,  von  mSsai^er  Beleibiheil  tmd  laxer 
i*aiier«  Mond^  hatte  ihre  anaacreheliChe  Schwangeraehnll 
verheiailichtt  und  aieh  bia  au  ihrer  Nicderkunrt  atark 
geachnirt  Der  Vateri  frfiher  geaehleehliiehen  Aaaachwei«^ 
ftnlgen  ergeben,  fibrigena  kriftig  gebaut  und  geaand«  Daa 
Kiid  verfiel  aai  8.  Dea«  1899  Abeada  unmittelbar  nach 
Erwachen  plötalieh  und  ohne  Vorboten  in  einen  aathi 
liacheB  Anfalk  Deraelbe  begann  npit  einem  pfeifeadeil 
Sehreiy  der  Athem  wurde  anrfickgehalten,  daa  Geeicht  hlM 
nad  aufgetrieben,  die  Augen  hervorgetrieben,  die  Zunge 
sWiachen  den  Zihlien  hervorragend,  die  Gliedmaaaen 
alttm  Die  Eltern  bcffircbteien  einen  plötnlichen  Er- 
atickungatod»  Nach  ehiigen  Augenblicken  kumen  Jedeeb 
die  Athembewegangen  nach  und  nach  wieder  in  Gang» 
Ala  ich  gegen  daa  Eade  dea  AafhHa  aakaai ,  fand  jeh 
daa  Klhd  eraehSpfl,  mit  ingatliebem  Geafcbtaaaadruehe, 
am  Kopfe  atark  achwlllitettd^  bIMfch  fm  Gesicht,  imm&t 
nach  A4hem  ringend,  ihn  Pub  aebr  frequenti  Simmt*> 
liehe  «brige  V  errieh tttngen  Waren  honaaL  Nitah  eftnipar 
Zeit  erhoRe  aich  daa  Kind  wieder,  ebne  Wie  Mi  wei- 


ttres  Zefeben  von  ITnwohlseia  aicMlNir  blieb.    Diese 
AnfMIe  klBhiicn  aber  an  den  fel/erendea  Taj^en  ein-  oder 
sweimal  tixiiifth,  bald  atirker,  bald  aehwicber  wieder. 
In  den  freien  SBwiaehenseiten  kam  es  Bfteri  vor,  daaa 
der  Athent  des  Kindes,  s.  B.  naeh  starkem  Sdireien-  nlid 
beim  SAo/^en,   einige  Seeanden   \ung  sarflekji^ebaHen 
wurde.  Unmittelbar  vor  Jedem  stärkeren  Anfalle  wUrtlb 
es  onrobiji:  und  Angsllieh,   verzog  das  Gesifht   feuih 
Weinen^  bis  der  Athem  anter  den  angeführten  cbarak« 
teristisehen  Ersebeinonjren  %n  stoeken  begann«    Naeh 
den  Anfällen  sehlief  es  /Bfewöhnlieh  ersehöpft  qnd  in 
Meh weiss  js:ebadet  ein.    Sie  stellten  sich  j;ewöhnlieh 
«hne  besondere  Veranlasson/i^  ein,  meist  ^beim  BrwaehM 
ans  dem  Sehlafe,  bisweilen  nach  starkem  Sebfeien  Oder 
Weinen,   ohne  roKelmissi^en   Typus,   doch   binllittr 
mid  heftliB^er  fear  Abendzeit  Fieberhafte  Symptome  w»- 
ren  nicht  vorhanden.    Bei  Nacht  liess  sich  hie  nnd  da 
ein  trockener,  karzer,  etwas  krampfhafter  Hasten  h9- 
ren,  ohne  dass  das  Kind  davon  erwachte,  ein  Symptom, 
das  mich  später  za  der  Anwendoni;  von  HyojH^«  vor* 
zfij;licb  mit  bestimmte.  Die  DMt  war  im  Ganzen  zweek- 
inSssijr.    Das  Kind  trank  an  der  Mnlterbrnst,  nnd  er- 
hielt aasserdem  jrekochten  Zwieback  nnd  zam  GetrSnke 
bisweilen  Zackerwasser.    Ich  liess  die  Matter  alle  rei- 
zenden GenSsse,  namentlich  Kaffee,  Theo  and  Spiritnoda, 
laeiden,  und  verordnete  bis  zum  18»  Dez*  Zuerst  BIbt» 
efcel,  Calomel  und  Mercdrialsalbe,  nachher  Kali  hydrlod, 
und  Jodsalbe,  Baryt,  mnriat«,  Zine.  hydrocyan«,  ohne 
waihmehmbaren  Erfol/c*    ¥om  18.  bis  S4«  Dez.  braeMe 
ich  mehrere  Mittel  nach  SymptomenShnliehkeit  in  An** 
welidiinfr,  aimlfch  Ipeeae«,  Beilad.,  Arsen.,  aber  gleich-- 
falls ,  ohne  dass  der  Zustand  eine  wesentUche  ¥eriz- 
demng  erlitt  —  Nachdem  aber  die  Hilfte  einer  Arznei, 
bestehend  Ms  Extract«  Hyose.  gr.  j,  Syr*  sioipU  gß^  Aq. 
4bstitK  sVy  <^  >^^I  Standen  einen  Kaffeelöffel  voll, 
verbrineht  war,  trat  eine  SMrklicbe  Besseren^  ein.  Der 
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Athem  wurde  wohl  iioeli  dfters  auf  Augenblicke  urfick«- 
nebelten ,  es  .  kmoi  aber  ao  keinem  eij^lirhen  ISr- 
aliekan/KsanfaUe  mehr.  Die  Arsnei  wurde,  bei  fortwih* 
rend  aieh  besserndem  Zustande,  im  Laufe  der  foljc^nden 
aehl  Taice  noch  dreimal  repetirt.  Das  vorflberi^hende 
Zardefchaltea  des  Athems  verlor  sich  nach  eioifeii 
Wochen  ifleichfails ,  und  das  Kind  ist  seitdem  geBünd 
und  von  den  früheren  Anfällen  verschont  ([geblieben« 

Das  »weite  von  dieser  Krankheit  befallene  Kind  war 
ein  Vierteljahr  alt,  männlichen  Geschlechts,  wohl  ge^ 
nihrt,  pastos,  gleichfalls  von  etwas  rhachitischem  Ha- 
bitus.   Der  Vater,  ein  Bierbrauer,  robust,  aber  mit  erb- 
licher Anlage  sur  Phthisis  behaftet,  und  an  chronischem 
Husten  und  Hfimoptöe  leidend.    Die  Motter  starb  vor 
einigen  Monaten  an  Lungentuberculose*    Das  Kind  er- 
krankte EU  Ende  Septembers  1840  an  gan»  ähnlichen 
Zufällen  wie  das  erstere.  Eine  detaillirte  Beschreibung 
derselben   erscheint  daher   als   fiberflqssig.    Auch   bei 
diesem  hatte  Hyosc,  in  der  angegebenen  Form  und 
und  Gabe,  gleich  su  Anfang  der  Krankheit  gebraucht, 
den  Erfolg,  dass  die  Anfälle  seltener  und  gelinder  wur- 
den.   Aber  sie  blieben  auch   auf  stärkere  Gaben  de« 
Mittels  und  nach  .mehrwöchentlichem  Gebrauche  dessel-^ 
ben  nicht  ganz  aus,  und  ich  sah  mich  daher  genöthigt, 
Bu  andern  Mitteln  meine  Zuflucht  zu  nehmen*    Ich  zog 
nun  nach  hom.  Grundsätzen  Phosph.,  Veratr.  alb..  Hepar 
Sulphur,  jedoch  ohne  Erfolg,  in  Gebrauch.  Auf  die  jetzt 
wiederholte  Anwendung  von  Extr.  Hyosc.  trat  abermals 
Besserung  ein.   Die  Anfälle. kehrten  nur  ,alle  Paar  Tage 
in   sehr  gemässigtem  Grade   wieder.    Die  Besserung 
rückte  aber  nicht  weiter  vor,  und  die  vollständige  Hei- 
lung kam  erst  zu  Stande,  nachdem  ich,  geleitet  von 
der  speeifischen  Beziehung,  in  welcher  die  Spong.  ost. 
zum  Larynx  und  seinen  Nerven  steht ,  dieses  Mittel  im 
Wechsel  mit  der  Hyoscyamus  -  Arznei  in  Pulverform 
(Pniv.  Spong.  ust.  gr.  iv^  Sacch.  alb.  3  iß^  alle  vier 


kHtttaek^  Bt§tmMunfe». 

Sf^ßien  an,  ei»er  kleiiieB  J|0SMrBpite€)  -daiite  ^M/gm 
hjniiarcb  in  A^^weniomg  Kebrmeht  halte«  Dfo  Kiufchdl 
hatti^  %'olie  awei  Maaata^  cedäaect.  —  ObgMchdUcaa 
wrai^ep.  BeabachtiiniceQ  aichl  Tiel.  beweiaea,  sa  Mtfiea 
doch  die  beii|en  geoanoten  Mittal.  der  Aateerkeaaikeil 
der  Aerate  und  eiaer  weiter».  PHtnng  in  ((aeiicaetaa 
FAlIeo  dieser  aieiat  tödllieh  verlaafeadea  Krankhaft  aiebt 
oBwertb  sein. 

Den  Keuehhwtefi  iiatta  leh^  wie  rfat  SehmrUiek/Mer 
«ad  die  üfatent,  aeit  nebrerea  Jahren  aiebt  aiehr  la 
epidemieeher  Verbreitanf;  an  beobaehten  Gelefenhelt. 
Aber  sporadisch  behandelte  leb  ersterea  hier  and  la 
einixen  benaciibarten  Orten  mehrmals,  and  in  diaaaa 
Fällen  iasaerte  Cina  (dil.  1.  and  S.,  ti/B:lich  t-Smal  aä 
einem  Tropfen)  einen  entschieden  vortbeilhaffen  Ein« 
fluss  aof  die  Intensitfit  nnd  die  Dauer  des  Uebels,  wo- 
gegen  Drosera,  Bellad.  und  einige  andere  Mittel  weaic 
oder  gar  nichts  leisteten«  — 

Bei  tcrofulösen  Leiden ,  besonders  bei  tabee  me$e* 
raica  infantum  ^  leistete  mir  das  hom.  Gorverfahrea 
häufig  vortreffliche  Dienste.  Mit  dem  Gebraueba  der 
Mittel  verband  ich  gewöhnlich  eine  aweckmissige  Dill, 
and  Oeleinreibangen.  Das  wirksamste  Mittel  gegen  die 
Gekrösdrusengescbwfilste  Ist  kohlensanre  Kalkerde, 
welche  ich  in  der  3.  oder  4.  Verd.  täglich  1— 8mal  aa 
einem  Tropfen,  allein  oder  mit  einaelnen  Zwischengabea 
von  Schwefel  (Tinct.  Salph.)  fn  Anwendung  brachte« 
Gewöhnlich  machte  sich  schon  nach  acht-  oder  vier- 
aehntägigem  Gebrauche  eine  sichtliche  Besserung  durch 
regelffl£ssigeren  Stuhlgangs  Verkleinerung  des  dicken 
Bauchs  und  allgemeines  besseres  Gedeihen  der  Kinder 
bemerkbar«  Meistens  musste  aber  das  Mittel  bis  aar 
ginzlichen  Herstellung  6—8  Wochen  lang  fortgebraucht 
werden.  Im  Verlaufe  der  Cur  kamen  öfters  Meselartige 
Attsscblige  und  Furunkeln  aum  VorSeheia.    Ich  beoh^ 


aehtete  vod  dt r  koblMnorra  Kalkerde  *)  ia  AHi^MMi- 
nea  .einen  entschiedenen  Künetiferen  Bifolip,  nie  VM 
Jedf  Cientat  Baryt«  mnrint.,  SalaUdern  ete. 

Mehrere  epeeielle  Beleite  hiefBr  Anden  sieb  in  awftNHi< 
bekaanten  Sebrift  Aber  die  HomAopatMe,  aaf  welebe 
ieb  verweise,  weil  die  BraAhlon^  weiterer,  jeaaa  Aba- 
lieber  Krankheitsffeeebiebtea  dareh  ihre  BiB(5rnil|rkeil 
aar  ermfidea  wArde.  — 

Bilia  nicht  «ar  seltene  Erbeheinann;  bei  sehwAehNebea 
seroftilfiseB  Kindern  ist  doM  Mekte  Hervarlreten  Aa 
MoitikirfM  bei  jeder,  oft  ohne  ailea  Zwanjt  vor 
sich  gehenden  Stablaasleemnxr«  Diesen  sehr  lAstli^ 
Zofall  beseitigten  mehrsuiis  binnen  einigen  Tageh  aaf 
die  Daqer  tAglich  f •— Smal  wiederholte  Gaben  von  TIafet 
Salph.  — 

Gegen  umsehriebeney  harte^  Mtkmermlaae  Drüaenge-' 
fehwüMe  am  Häl$e  und  unter  dem  Winkel  dee  ünter^ 
hiefere  bei  fibrigens  dem  Anscheine  nach  vollkoainieneB 
WohlbeAnden  fand  Ich  in  mehreren  FAilen  bei  Jagend- 
liehen,  14-^18  Jahre  alten  Individuen  beiderlei  Oi^ 
schleehta  nnd  von  blöhendem  Aussehen  die  Dalcasuira 
bilfreif  b.  Einigen  verordnete  ich  das  Mittel  anm  inner- 
lichen nnd  Aasserlicben  Gebraoche  aas  der  Apotheke, 
aämlich  Bp«  Stipit.  Dalc  3ij,  Rad.  Alth«,  Rad.  Liqalr. 
aa  3  \ß.  M.  f.  Spee.  8«  Zum  Thee,  und  Rp.  Exir.  Dnl- 
cam«.  3/9,  Axong.  porc«  %ß.  M.  f.  ong«  Taglich  aweimal 


•)  Die  ganz  anzweifelhafte  Wirksamkeit  dieses  Mittels  sowohl 
in  der  Scrofelknikhelt^  als  In  verschiedenen  andern  patUsehea 
SasCfindea  hat  ffir  mich  taner  nook  etwas  Rftthselhaftes  und  Ua- 
Cj^&rbares,  da  in  jedem  QaeUwasser ,  in  dea  aieistea  Speisea  uad 
0etr&nken  eine  grSssere  Menge  von  kohlensaarenKalk,  nn(I.Bwar 
in  anfgelöstem  Zustande,  in  dea  Körper  gelangt,  als  in  dem  h^m. 
Präparate,  Ist  vielleicht  seine  eigenthumliche  Bildungsweise  und 
die  besondere  Form,  in  der  er  in  den  Austerschalen  enthalten  ist, 
oder  eine  organische  oder  anderweitige  Belmisohang  dabei  mit  ia 
Ansehlag  sa  bringen?—  d. 


dMM  tiMNHPtüieiii  —  In  tmü&m  9äWm  mämkiM  Uk  tm 
4w  IHilmB«rft-*Tmelar  10  TropfM  wM  eWgM  Pradii 
men  Milchsttckeri  ond  liess  d«%'oo  ticHdi  9mtA  tiw 
-MMMrapHMr^'  Detimf».  Dm  Hlttcl  warte  •--S  W«- 
eben  Iaii|cforlf<eliraiioiii,  Mch  wddiar  Zeit  dit  fl«t 
Mhwf Iste,  die  Ben  Theil  die  OflbM  vea  elee«  TnbeMi 
evreielit  iNrtlea,  volllfcea»ea  veraeliwuHin  waren.  — • 
Oerartijpe  rMle  liatten  frfliief ,  elie  ieii  eef  den  Oekraneh 
der  Dtticuauira  liaai,  der  iioa«  SeliaadlaaK  iHirtnieii^ 
widerstanden,  waa  ich  aaeb  aaedrielilidi  in  «einer 
SthHh  CS.  ti)  beaierlit  bebe. 

Orwla  laetem ,  Wamu  umd  Weberei  welcb«n  fci  4er 
Be/eei  binnen  wenigen  Weehen.  Die  üauptayMel  aM 
<2aicar.  earb.  nnd  Lyeeped.,  ven  denen  das  erato 
bei  trecfceaeai,  dae  letetcre  vetnoireweiee  bei 
den  and  eiterndem  Aneschia/te  indif  irl  ist.  leb  eeiebte 
dieselben  in  der  C  and  4.  Verd.  Mglieh  sweiaHil  nn 
einem  Tropfen. 

fiejgen  IntertHj/ü  bewihrten  sieh  mir  ki  vielen  FMIan 
Graphit,  (trti«  1.  and  t.)  und  Lyeepod.  (tvit.  1  nnd  t.) 
als  nnTerMssige  Heilmittel« 

Von  andern  ebreaisehen  Exanthemen  bebnndeMe  ieb 
AerpetiMche  AuMMcUagsfarwien  einijifemni  mit  CMiek.  ün 
in  folgendem  Falle*  Das  dreijShrJice  Tdehtereben  den 
Rotbjterbers  H.  von  B.  litt  bei  sonst  gntem  Befinden 
seit  awei  Jabrea  an  einem  Herpes  drenmahUj  weleher« 
einen  Tbeil  der  Wan/;en,  Sehlife  nnd  Stirn  einnehmend, 
wie  ein  Kreis  beide  Aofren  umfi^ab.  Dabei  vermehrte 
Tbriaen  -  ond  Sehieimsecretion  von  der  leieht  |(erfilbee> 
ten  Genf anetiva  palpebraram.  —  Tinet.  £telph.  nnd  CUa. 
cnrbou«  (dil.  8.)  vom  81.  Apr.  Ms  S&  Hai  1839  irebrancM, 
hatten  lieinen  ErMg.  Dageegea  finfr  der  Aasaeblaff 
aehon  nach  nweitii^i/Kem  Geln-aoehe  %'en  Graphit,  (dil.  4) 
nn,  itlatt  nnd  blass  nu  werden,  nnd  am  30»  Mai  wnr 
4ie  Haut  nur  noch  aehwach  Kerethet,  aber  %'om  Aaa- 
aeblap^e  gann  befreit.    Aaeb  die  Hetanng  der  Am/gUn 
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lied-BindehaDt  ond  das  Thrillen  der  Anjcen.  iHitto  sieb 
verloren.  Das  Kind,  das  ich  Afters  sehe,  ist  seitdem 
Kesund  geblieben. 

Zwei  Fille  von  FtortMf«  Simplex^  der  eine  das  aeiU- 
jihrige  Hidfehen  des  Buebbinders  W.  von  B»,  der  andere 
den  sechsfibrigen  Knaben  des  Rothcerbers  T.  von  R. 
betreffend,  welehe  schon  mehrere  Jahre  bestanden  hat- 
ten, and  bei  ersterem  beinahe  den  ganzen  Körper,  be- 
sonders die  Arme,  denRfielien  und  die  Kniel&ehleB ,  bei 
letnterem  nar  die  Ffisse,  namentlich  die  hintere  Seite 
derselben  einnahmen,  worden  binnen  8  nnd  6  Wochen 
dorch  Spirit.  Lycopod«  (gutt*  x  mit  tSacch.  laet«  3  Ut  tig- 
lieh  sweimal  an  einer  kleinen  Messerspitae) ,  den  ich 
nheh  llngerem  Verreiben  von  Sem.  Lycopod.  mit  Milch- 
nncker  nach  Art  des  Spirit.  Sulph.  aabereitete,  grfindlich 
nnd  auf  die  Daaer  gehoben* 

Schon  seit  Iftngerer  Zeit  bestandene  Rhagade$  wichen 
in  zwei  Fällen  in  korzer  Zeit  der  hom*  Bebandlang.  In 
dem  einen  ^  der  die  38  Jahre  alte  Frau  des  Kotschers 
U.  betraf,  nahmen  sie  beide  Nasenflägel  nnd  die  Ober- 
lippe ein,   sehmerzten  and  bluteten  leicht,   und   waren 
mit  Borken  in  der  Nase,  geschwärigea  Mundwinkeln 
Und  bestfindigem  Thränen  des  linken  Auges  verbunden«. 
Sie  bestanden  seit  einem  halben  Jahre,  nnd  die  Fran 
war  im  Uebrigen,  einen  ebronischen  Schleimhusten  ab-, 
gerechnet,   gesund.    Nach  fruchtlosem  Grebrauehe  von 
Aorom  (trit*  l.))  vom  14.  bis  S6*  Oct.  1839,  bewies  sich 
Graphit.  (dih4.),  vom  «6.  Oct.  bis  10«  Nov.  in  iäg\\c\\ 
zweimal  wiederholten  Gaben  gereicht,  gegen  dieselben 
hilfreich.  —  Uer  andere  Fall  betraf  die  S4  Jahre  alle 
Dienstmagd  des  Hetzgers  B.  von  B.,  welche  seit  einem 
Jahre  mit  tiefen,  schmerzhaften,  im  Gehen  sehr  hin- 
derlichen, eine  seröse  Flüssigkeit  ergiessenden  Schrnn- 
den  an  beiden  Fersen  behaftet  war.    Ihre  Menses  und 
äbrigen  Verrichtungen  in  Ordnung.    Vor  acht  Jahren 
war  ihr  eine  Krätze  vertrieben  worden.  Tinct.  Sniph., 
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von  S.  %l8  10/Vebr.  184f  ti|>;lieh  Bweimal  leereiebt, 
bKeb  ohne  Erfölf ;  DMh  dem  aehttiKiipen  Gebrauche 
¥on  ADtinpn«  crod.  0"^*  ^0  *ber  (rat  volbtlodif^  Het- 
idn|:  ein* 

Die  Lan/jpentaberenloee  spottet,  sofern  es  eieb  an  eine 
RadieilrBr  bandelt,  wie  der  dbrigen,  so  aoeh  der  hoa. 
Verfahranitsweiee«  Dag^f^en  beobachtete  Ich  bei  ver^ 
eitteten  Ltmgenkatarrken  und  der  soicenannten  Sehletm^ 
eehwindeuehty  selbst  wenn  sie  schon  weit  vori^scbrit- 
ten  and  mit  colliqnativen  Brscheinnniccfn  verbanden 
WaH«,  nicht  selten  schnellen  and  bleibenden  Erfolif. 
Die  Mittel,  die  hier  Mr  Anwendnni:  kamen,  waren,  je 
näeh  dem  Stadiom  und  der  Bie^nthamlichkeit  des  Falles, 
Cttteär.  iearb.,  Carb.  veg.,  Phosph.,  Stannom  und  Arsen. 

(Schloss  folictO 


6)  Einige  Bemerkungen  zu  des  Herrn  Dr.  Gross 
yyVerantwwtungy  Von  Dr.  Vehsemayer  in 
Berlin. 

Herr  Dr.  Gross,  seit  Jahren  von  einer  Seite  nur  an- 
dern schwankend  (wie  es  immer  gtht,  wenn  man  kei'» 
nen  festen  Boden  unter  sich  hat),  wurde  durch  Schrön^s 
behersijfenswerthe  ;,Versländi/(un|c"  {Mg.  hom.  Z.  Bd. 
tS,  Nr.  &  n.  6)  zu  eini/e:en  beipflichtenden  Worten  hin- 
l^risscn,  wodurch  er  Gefahr  lief,  sich  den. Groll  der 
Kägler  nuzuniehen.  Dieser  drohenden  Gefahr  aus  dorn 
Wejce  an  jachen,  beeilte  sich  Herr  Dr.  Gr«  in  Nr.  SS  der 
all|;.  hom.  Zeit*  (Bd.  833  eine  ErklArun/ir  von  sich  au 
lieben,  wodurch  er  seine  beipflichtenden  Worte  au  an- 
nnlKren  und  sich  wieder  in  die  Gunst  der  Kfi|tler  und 
ihren  AnhfinKen  festzusetzen  ^denkt.  ^Ein  recht  wacke- 
rer Mann^  hatte  ja,  wie  er  sa^t,  Kefiussert:  ^Ctross  hnt 
)SS^  ungeschickt  gehandelt^  sieh  einer  ahermaUgen 


■ 
AUUmee mit  dienu  Spedfikem  hoU  mu  meifem;  «r  «üy 
Jm  nicht  in  die  Falle  gehen  tinrf  mcA/  wie  dn  ßHe$ 
Weib  hin^  und  hertaumeln!^  —  Was  Wunder«  wew 
non  diese  famose  yVerantworteiif  *  erMheinll  Ol  vm^ 
iiroee !  ist  es  so  weit  siit  dir  f  ^koameo ,  dass  Jeder 
l«aie,  Jeder  Eothipflaat,  Jedes  alte  Weib  endlieli  ciofp 
Eiaflqsa  aaf  deine  Ansichten  aesaofiben  vermag!  — 
Waiterhia  in  seiner  Verantwortanir  spricht  Herr  Hr«.^* 
von  Speeifikem  «m  dem  bekannten  und  perrufeneß 
fiUnm^.  Was  sind  das  fdrSpecifiker?—  Waram  nicht 
frei  01  jt  derSpruebe  bernqq?  —  „Bekannt'' I  —  uns  iat 
diese  Sorte  nicht  bekannt,  wir  kennen  nnr  Ein^  J^ 
Specifiker,  den  Küglem^  volgo  Hahnemannianem  pnil 
Poristen  entj^egenstebcnd.  Sie  verMtehen  unter  epef^ 
fieeher  Heilkunet  die^  au9  dem  Hahnemannimnu»  ^  naeh 
AÖMtreifung  der  unhaltbaren  Dogmen  desselben  ^  im 
letzten  Decennhun  herausgebildete  Homöopathie}  sie 
halten  sonach  specifische  Heilkonst  ond  Honöopatbie 
Mr  identisch,  nnd  stellen  sie  desi  HahnemannisniM,  oflor 
Moerdinfff  der  ^reinm^  äehten  Homöopathie^  a^^a^gen. 
Gibt  non  Herr  Dr«  Gr*  den  Aosabern  dieser  |:eliBto|rten 
Methode  das  Epitheton  „verrufen^  ^  so  bitte  er  billii; 
binansetxen  mässen:  bei  den  Küglemund  Conserten; 
denn ,  der  vorortbeilsfreie  Mann  hat  längst  gefunden, 
wo  die  Wahrheit  lie^ft ,  diesem  können  daher  die  Spe-> 
eifiker  nicht  „verrafen''  sein«  Doch  wir  wollen  i^lanben, 
Herr  Dr«  6n  habe  in  seiner  bekannten  Gntmdtbijckcity 
es  allen  Parteien  recht  zu  machen,  hier  wieder  ein  Werl 
na  viel  f:esajB:t,  nnd  sehen  daher  nächstens  wieder  einer 
Yerantwortonff  entf^eiten.  Dies  hat  jedenfalls  auch  aaia 
Gutes,  denn  mit  der  Zeit  wird  sich  dann  endlich  dareh 
Fragen,  Antworten,  Verantworten  etc.  das  richti|(e  Ve^ 
hiltniss  zwischen  Kfif^lern  nndSpecifikem  herausstellen.-^ 
Zar  Aofkifimnic  dieses  Verhiltnisses  einen  seit^misaen 
Beitrag  su  ffeben ,  erlaube  ich  mir  bei  dieser  Gelegen«' 
belt  eine  kleine  Vebersicht  der  gangbarsten  Gatinngtn 


^^■^Bi^^^F    ^^^^^^^9w  ^PB^^^V^^PP    ^M  Vb  ^V^^k 

vo»  HBnMtoptUieii  (bbi  hier  dcB  CBlIecliVHUMB  lOr  bUb 
kefanbeliBUcB)  :m  leebBa.  Km  Ibbbbb  sieh  OBch  tos 
denBBligftt  StBB^pBBkt  dBr  aeoea  HBilkBast  drei  Geaera 
aehr  riealKeli  BBtenelieidett,  ainlieh: 

ViMUtkt  Bder  DeeUäMän. 

Dltm  wefebea  vbb  4en  araprlaiKUelica  JEMtaMUmn- 
Bchea  Leivetf  aidit  aai  eia  .JbIb,  nad  boIUb  aoeh  eia 
MeaBehealeheB  daraBf  lealiea ,.  bib  aMcbenV  jcerade  bb 
ipA  gaaaa  BB,  wiaea  der  Mekiter  icelehrt  bat,  d.  b.  aia 
fftbaa:  t  hü  8  ikiBhtfBBBWBifroBse  Straabljcelebea  der 
biehBtBB  PalBBs  (SO)  des  Mitlele^  welcbce  iai  «egeba^ 
aea  Falle  ceaaD  deai  labexriff  aller  SympteaiB  eatepriebt; 
ia  vkbm  Villea,  we  eiae  eelcbe  Oaba  nbeb  au  aUirk  iat 
^e  babaa.  sewalii^  Forcbt  vor  VerBehllauBeroaiBea), 
IfiBBea  eie  aa  die  böcbete  Poteaa  des  eotspreeheadea 
ArsaeiaiiUelB  rteaAe»,  aad  wollea  auf  diese  Weise  aa- 
glaabliebe  Curea  f  eaiBebt  habea.  ~  Psora-»  aad  Potea- 
«ipaiUCBtbeorie  fflllea  ibr  Gehira;  Deakea  lionait  bei 
dieaer  6attBii|^  nicht  vor,  JEraAneaumfi'e  Wart  oad  JaAr^a 
Beycrtoriaai  bebt  sie  daräber  hihaoa  Ihre  KrankeB'- 
KBaebiebtea  sind  höchst  iateressant  aa  lesen*),  sia 
Micbnen  sieh  durch  i^enaoes  Wiedergeben  hauptsäeblicb 
der  sobjeellvea  Symptone  aus,  ond  es  wird  die  Wahl  des 
MiUels  darcb  die  bei|fedrackte  Namner  der  r.  A.M*L. 
gerechtfertigt.  Die  Heilungen  selbst  erfolgen  meist  blila^ 
artig.  ~  Pat.  nahm  das  Mittel  ond  war  gesond,  —  von 
Krisen  ist  hier  nie  die  Bede« 

•  Diese  Galtang  wird  leider  imoMr  selleaer,  obwohl 
aifr  der  Curiositit  halber  verdiente  fortgepflanzt  ao 
WBfdea.  (Hieran  gibt  eiae  Npecies,  welcher  das  vstertfla»- 
dische  Klima  au  rauh  war,  die  sich  dessbalb  In  den  4t* 
asrilieber  Breite  Abergepflaaat  hat ,  aeaerdiags  einige 
Bofliraag«) 

Der  Abarten  finden  sich  in  dieser  Gattung  f ,  nümlicb  I«<h 
Pßlken  oder  $.  cu  Precker  und  ^rAonjaeefi;  jene  wendra 

*)  Den  laebhsber  verweiteD  wir  auf  8Upf$  Ardiiv.  V. 


biaflf  Krankheitspröilätto  t\e.  an ,  bieten  aber  sonet 
nichts  Cbarakteristieebes  dar,  wodorch  sie  sieh  von  Ihrer 
Üattunf  nntersebieden ;  diese,  die  ArkmuMen^  stnd 
durch  besondere  Dtvinction  im  Besitse  vieler  Geheim^ 
mittel  (sehr  hiafi^  auch  Kraabheits|irodiiete  oder  derjel.)i 
die  sie  nach  flaAftemaim'aeher  Art  sobereiten,  mit  fal- 
sehem  Namen  beneicbnen ,  als  Aq*  Caicis  (beröhmtoi 
Piebermittel)i  Abrotanom,  Tannin  *)  etc.,  ond  mit  denen 
sie  Wonder  verrichten.  So  hat  ein  berfihmter  Arkmniit 
der^rleichen  Mittel  ffea;en  JiCrefa,  MaitdarmfMel^  FeÜto- 
foiis,  Bandwmrm  ete.  ete*  Sie  erklären  dnrcli  ihr  Ver- 
fahren, dass  entweder  die  bisberij^^en  Mittel  nnsorei^ 
ehend  fflr  alle  Kille  sind ,  was  sich  kein  Achter  Ki|^ltf 
wird  ipefallen  lassen,  oder  dass  sie,  die  Arkanisten 
nämlich,  Ignoranten  sind,  die  den  Schats  Hahnenumfi» 
scher  Weisheit  nicht  ans|;ebeatet  haben. 

9)  JPurüten  oder  KryptoMpecifiker. 

Sie  nennen  sich  Paristen,  sind  aber  keine;  sie  liebU 
mehr  den  Schein  als  die  Wahrheit,  —  öffentlich  sind 
sie  Kfi|^ler  (daher  haben  sie  den  Namen  Paristen  ge^ 
wihlt),  in's  Geheim  pfoschen  sie  in  die  spedfiscbe  Me- 
thode, wohl  nach  in  die  Allopathie  ober.  Sie  sind  die 
l^rössten  Schreier ,  —  wobei  ihnen  za  statten  kommt^ 
dass  einigte  Species  dieses  Geoos  Zeitnn^sredactoren 
sind«  Ist  von  einem  Specifiker  die  Rede»  so  erküren 
sie  flott  weg; ,  dieser  sei  kein  Homöopath ,  am  sich  and 
ihr  Genus  als  Allwissende  Ka  heben.  Ihre  Coren  sind 
dadarch  aus|;eseichnet ,  dass  sie  znerst  wie  das  erste 
Genus  verfahren,  gebt's  nicht,  so  gehen  sie  za  stir- 
stirkeren  Gaben ,  meistens  Tropfen  der  ersten  Verd. 


*)  Mir  ist  einer  bekannt,  der  potenzirte  das  nemen  vkiUf  aaler 
welchem  Namen  dieses  feine  Mittel  dispensirt  wurde,  undwogeges 
angewendet,  sagt  er  uns  vielleicht.  —  Wenn  Einer  die  Tollheiten 
dieser  Baoe  schriebe,  er  bek&me  am  Ende  zur  Antwort:  von  dieser, 
dt  iL  der  Arkanisten-Partei,  gehe  eben  doeti  „die  wahre  Forderung 
der  achten  Heilkunst^«  ans.  Gr. 


Mer,  gehe«  iiMli  «Mit y.M  werden  dfetOtCMM  weiter 
jmteekt,.  Sk.  BL  Creew  ecrapei-  radj.  draeliMeoweise, 
Aeidn»  pboepherieea  Miverddoiit,  te  MMeheiiehe«  Oa* 
liea,.LebefflltfBii(ele..ele  iceftebee.  In  ibree  KrMkea- 
IC0sclMel4e»  bldlMB ..derlei  SprOiixe  mldriieli  weg,  md 
eie  eteben  ee  Min  «ad  jceleel^t  de,  deee  eeibet  eis 
JUamj/r  iußit  Hfriedeo.  iet  Am  eeleben  GeeeiiielileB 
ittdie  h^  Uteriler  eelir  reieh.    . 

Dieeee  Genas  stellt  in  volier  Bldthe,  ist  Aber  die 
Cenne  ibrde  verbreitet  nnd  sebr  sof  seiee  Fertpfliw- 
«enir ■  bedneht;  (Bs  jtedeibet  fejcenwlrtijc  sn. besten 
Im.  49?  niMliefcer  Breite  im  Sehsttea  des  alten  Slaamr 
hnnm.)  5 

8).  flSfMCi(^Uer  oder  ralUmeUe  Bamöapalhen. 

Zm  JMt  aöeh  des  seltenere  Genas*  Vsterland :  Süd- 
dentsehlsiid«'  Stebt  in  beetindij^en  Streit  mit  den  Küf  r 
lem^nM  Puristen  $  bilt  niebr,aaf  Selbstdenben  als  anf 
Nacbbeten,lfa4itentann>.  Die  Speciflker  verehren  swar 
aneb.  Bahn^mmm  als  Stifter  der  neaen  Heilkonsl ,  ohne 
doasbalb  blind  gegtn  seine  Fehler  na  sein.  Sie  streben 
dpT'Mh,  die .  Homöopathie  in  Kinklang  an  brinfren  nrit 
i^B  Bienienten  der  icesamnien  Medicin,  namentlich  der 
Pbyf  iolof  ie  aod  Pathologie ;  sind  nicht  zufrieden  mit  floAr 
nemaitn^e  Anneimittellehre,  wollen  nicht  abgerissene 
sinnlose  Symptome«  sondern  verlangen  eine  nach  den 
Systemen  des  Körpers,  also  physiologische  Bearbeitung 
der.  AirMeimitteK  Sie  verwerfen  die  floAitemanit'sche 
Potennimngstheorie  ginallch,  und  weisen  die  Lehre 
von  der  Psora  in  ihre  Grenaen  aorfick«  Sie  halten  die 
Strenkigelcbcn  -  Lehre  und  die  hohen  Verdfinnungen 
fdr  sehr  bedenklich,  und  meinen:  ein  Kdgelehen,  be* 
feuebtet  mit  hoehpotenairtem'  Glauben ,  thoe  am  Ende 
Alles,  was  ein  Kflgelehen  der  80.  Verd*  irgend  eines 
miteb  nur  immer  thun  könne* 

Ihre  Curen  bewirken  sie  durch  kriftigere,  der  Indivi- 
dnalillt  des  gegebenen  Falles  entsprechende  Gaben  den 


fgcWgfilfa  «IltelB.  Ihre  Krankc^inehicbteB,  Se 
Ommm  1  wmi  t  «imo  .wabren  AbMben'  crrejE««, 
|[M  MUwfrtreae  Darstellani;,  mmbtlangeme  Beobucbtiaf , 
ctoe  richtige  Warriigeac  der  Synptomei  heben  veraig^ 
lieh  lUe  direh  das  Arsaeiaiittel  bewirkten  pnthniegi- 
eeben  Yerindemnicen  henror^  nnd  liefern  daher  dea 
weaentlieheten  Beitrag  no  einer  festen  Begriindnag  4er 
Matcria-  nicdiea;  die  Hdlangen  aelbal  erfolgen  dnrch 
natargenisee  Krisen. 

Diese  Gattung  ven  Homdopathen ,  nnr  Zeit  noch  sel- 
ten, wie  schon  beaerkt,  findet  sieh  in  einigen  sehr 
gnten  Exesiplaren  in  Siddeatschland ,  Wien  etc.  Sie 
bat  am  meisten  sar  wissenschafUichen  Begriindnag  der 
Hoffldopathio  beigetragen,  daher  sie  den  Kdglem  nnd 
Pnristen  ein  Grtoel  isL  Diese  machen  ihr  die  nben- 
teoerlichsten  YorwArfe^  s.  B.  sie  gebe  nnr  deashnlb 
so  kräftige  Gaben,  nm  damit  eine  mangelhafte  Wahl  na 
bedecken  nnd  gleichsam  die  Heilang  an  erawingen; 
ferner:  sie  beabsichtige  eine  Vereinigang  mit  der  Alto- 
pathie,  fälteln  daher  von  ,  Verrat h*,  nnd  was  dea  I/in» 
sAiiif  mehr  ist.  Dodi  moss  man  nas  dem  Grunde  nüld 
gegen  ihr  Urtheil  sein:  weil  Leute,  die  bestfndig  im 
Uminn  verkehren,  wohl  schwerlich  Anderer  Handeln 
mit  Sinn  beortheilen  können« 

80  viel  fftr  Herrn  Dr«  Gtomm  fdr  dieses  Mal. 


7)  Die  AntimoniaUen  m  phyriologischer  imd  pa-^ 
thologisch-therapetiHscher  Beziehung.  BearieUet 
von  R.  M.f  mitgetheilt  van  Dr.  Büchner  in 
München^). 

Eünleilung. 
Unter  allen  Araoeimitteln  möcble  wohl  keines  eine 

*)  Der  VerfaMer  ist  selbst  Amt;  ^sBerr  Dr.  AiribMrdeBlIstMn^at 
Iha  woblbekannte«  Vertesers  sleM  aesiili  woU  aber  tat  aelliissaf  eo 
iMbe  ich  kelneo  Anstand,  diese  Abbandlanf  aaoh  dea  alr  adtUg  achel- 
Acnden  CltatenabkiurEUBsefl  abdmekea  an  laaeea.  Gr. 


Mmr  die  AnHm$tlkiHm  eie.  WH. 

sa  wi€htl/Kt  R^lto  im  der  flIeiIfcMMle  g&^t  k$bem^  ato 
dm  Anliflienialpri|NKttey  theil«  wej(M  ihrtr  M;  vMe» 
Md  M  muuägtädHm  Heitkrifte,  ^beiki  wegM  dM 
MiMbraoeiis,  dmt  in  der  Medicin  damit  jtttriebra  wurdet 
iodeio  man  sie  ohae  jcenane  aad  sichere  Indieatioa  faat. 
aeboB  M  alles  Krtekheitea  ao^lirendetef  ebae  daaa  laao 
ihre  apeeüaehe  Biowirkoair  aaf  denOeaaMatorffaaiaaMM 
jreaao  kaaate.  lek  |;lMka  aiieb^  daaa  kefa  Schwaaka» 
oad  keia  Streit  fir  die  rertsehritle  atof  der  madidair- 
ackea  Baha  eatehrender  aad  aanMlleiliirer  iati»  als  daaa 
aiaa  seit  so  vielen  Jabrhoadertta  noeh  daria  aicbt 
ibereiairekoaiiMii  iat,  aef  weloke  Weise  Bun  die  Heil- 
wirkaa^ea  der  Araatiadttel  erferaeheii  aelL  Geivisa 
Kibt  ea  aber  keinea  aiebei^m  aad  naeigaeterea  Weiß 
daaa,  als  die  Veraaehe  alt  dea  varaehMeaea  HeilMl« 
tMa  aa  dea  i^eaaadea  neaacUiebea  aad  thieriscbei» 
Orinaiieae»,  welche  firsobaiaaaceii.  aHui  nit  dea  gt^ 
aiacbtea  ürfahraaireD  am  Kraafcaabatta  veivlaieheB  aad 
vareiaiicea  aniss ,  am  endlieh  ia  Wahrheit  aa  efama 
aiebei a  Resaltate  hieria  jeefauliceB  aa  köanen.  Die  Graad-« 
lag^  der  Pbarmakadynamik  wird  stets  der  phyaUdiH 
Ifisehe  Versaehf  der  am  icesandea  Orcanismos,  bleiben; 
der  Erfol|^  der  Mittel  beim  Krankea  9  der  patbaia-^ 
^sehe  Veraaeh,  wird  daaa  das  nethweadixe  Carrelal 
daaa  UMea^  aad  ahne  dieae  UebereiasUmainac  wird  «a 
aaeh  aie  aa  einem  /^deihlichea  Resultate  kemmea  UStH 
aea*  Die  Prfffanf  am  gesoadea  Mensehen  ist  hSehat 
Both wendig,  damit  man  aaeh  die  Einwirkang  aof  dit 
Paaetionea  der  Siaae^  dea  Geistes  nnd  des  GemOtbas, 
sa  wie  des  ^uaen  innem  Nervenlebeas  keaaaa  lerae#' 
Welehe  saffalteade  AnfseMlsse  gebea  aas  nicht  die 
aaflMg  varkdmaiendaa  Vrrji^oaitea  an  Menschen  aad 
Thlwea^  Gerade  durAh  selchfe  gMigtf  Stoi»  erfolfe» 
die  lee'Mr^tilfSten  Ekigrit^  hi  die  Orgaaiaattoai  aamit 
aaeh  die  grössten  Reactionen,  oad  dadarch  wird  «ach 


Art  der  Wirkunjc  ond  GeKenwirkanj;  ia  ihren 
Mheiaoncra  doreh  das  Unjre%vöhaiicbe  und  AoAillende 
Mcbt  crkennbari  and  die  innem  lledioKiin|(eD  und  Oe- 
•etie  des  Orj:aBi8mu8  eiod  i^ewise  weniger  0ciiwierij( 
IM  emittelD. 

Uttbestreilbar  ist  es,  d«sa  i^erade  die  heftiipsteii  Gifte 
aaeh  die  krifUjtBtea  Arxneimitlel  in  ibrer  Specificilät 
sind,  dass  folitiich  eine  Bereieheranx:  der  Kenntnisse 
Aber  die  spedellsten  Ei|;eatbdmliebkeiten  der  Wirkan- 
iccn  der  einzelnen  Gifte,  aneh  Dereicberongen  in  der 
Anneimittellehre  sind« 

Sebon  in  den  Altern  Zeiten  worden  aar  Erforaehanj; 
der  Wirkunifsart  der  Gifte  and  aar  Aaffindang  sicherer 
GeKen|(ifte  Versnehe  an  Verbreehern  vori^enonifliea^ 
obKleieh  die  Veranlassung  dann  nur  die  Vureht  der 
Grossen,  vergiftet  au  wierden,  gegeben  au  haben  scheint. 
Man  w&hlte  dann  auch  Thiere  und  blondere  aa  jeder 
Zeit  Hunde  aar  Erforschung  der '  Araneikrifte* 

Doch  der. Mensch  mit  seinem  ausgebildeteren  Nerven« 
nnd  Haotsystom  liefert  weitaus  die  interessantesten  und 
wichtigsten  Resultate;  allein  er  setzt  sich  selten  und 
nicht  leicht  anhallend  einer  solchen  Gefahr  absichtlich 
auS|  und  doch  sind  weitgetriebene  Arznei  versuche  noth- 
wendig  und  unerlisslich,  weil  nur  die  nihere  Kenntnisa 
der  Wirkungsweise  der  Gifte  und  Arzoeien  aar  Ver- 
vollkommnung des  Ärztlichen  Wissens  und  Handelns 
allein  »icher  führt.  Diese  Aussicht  rechtfertigt  gewiss 
allein  das  Verfahren,  Thiere  zu  opfern. 

Aber  auch  Aerzte,  von  ihrer  Kunst  begeistert,  wag- 
ten es,  an  sich  selbst  Prüfungen  nicht  nur  mit  Pllanaen- 
aad  Thiergiften,  sondern  auch  mit  Mineralgiften  anaa- 
Meilen,  a.  a  ValerMa,  AtUennay  Matthiohu^  Oeu- 
mmr^Störk^  Payue^  von  Krapf,  Willinm  Alexmder^ 
Wmfifrv  Mrjf.  HaAnemann  und  viele  Aer%ie  der  neue^. 


y^ 


Mer  die  Anümmialien  ete. 

Conrad  GeMiter.*) ,  der  sich  in  frfihdrer  Zeit  beMndere 

eifriii:  mit  AnuieiverBiichen  an  eich  selbst  beseltiftli^te, 

schrieb  io  dieser  Besiehiuiflr  eiDmai  an  Dn  A.  OeeattUM: 

N^n  probatis  Tu  et  Gasseros,  qaöd  fertia  qaaedam 
pbarmaca  in  memei  experiar,  qaod  tarnen  ej(0,  nt  fariäm^ 
multas  habeo  caasas:  primom  enim  corporis  mei  con- 
stitatio  crada  et  pitoitosa,  oiedicamenta  äUqaa  reqnirit 
et  viil^ria  param  faciont;  deinde  copto  medieamentorttni 
simpjiciuu^  vires  certios  nosse^  nt  et  mihi  alias  et  aiiia 
consulere  melius  possem^  et  in  scriptis.etiam  inei^  non 
solam  quae  ab  aliis  acceperiib  tradere^  sed  et  proprias 
observationes ,  qiiae  profecto  in  corpore  nostro  malte 
melius  et  certius  observantur,  quam  alieno«  Non  tanen 
tenere  experior.  sed  ea^quae  scio,  vcbementia  qaiilem 
esse,  non  tarnen  di^Ai^rff^m^  alia  parcissfime  primum  siimo, 
et  dosin  veluti  per  ^i^rana  aat  /gfuttas  (si  Üqaor  sit) 
paullatim  ao/sreo,  donec  ad  dosim  jiistam  et  cujos  vin 
evacuantem  aut  aliter  a/^entem  pereipiam  *•••*. 

Der  gelehrte  Leydner  Arzt  Hahn^  der  die  Aofopferunc 
Gessner^s  für  die  Wissenschaft  ruhmlichst  erwähnt,  sagl 
in  seinem  Werke  de  osu  venenorom  in  medicina.  Lngi^ 
Batav.  1773.  4*  p.  77:  quibojs  causis  factum  est,  ut  arten 
nostram  animosios,  tanqoam  Hercules  medicos,  exer» 
cens  ingentes  saepe  morbus  et  ab  aliis  incurabiles  ha* 
bitos  sanaverit« 

Durch  dieses  köhne  Handeln  vieler  Aerzte,  das  jedoch 
mit  Klugheit  und  Vorsicht  unternommen  war,  warde, 
wie  immer,  durch  ungewöhnliche  Leistungen  auch 
Ausserordentliches  erreicht.  Viele  neue  wichtige  Er- 
fahrungen über  die  Kräfte  verschiedener  Ara&neikörper 
wurden  gewonnen,  und  ältere  zweifelhafte  Beobachtua«». 
gen  durch  Wiederholung  bestätigt. 

Aufgemuntert  durch  die  ausgezeichneten  Fortschritte,/ 
welche  die  Tiierapie  durch  solche  Versuche  mit  Arsnei-^ 
mittein  am  gesunden  Organisnfus  anregte^  machte  ich 
schon  in  früheren  Jahren  Versuche  an  mir  selbst 'mil 


*)  Con.  Benner  epite«  medic. ;  1778.  8.  üb.  II.  p.  71. 
UYOEA,  iu.xYni«  Ig 


W'MiN«4fQeii  Mittelii,  «la  mit  AufmrMnum,  XtmMtaim^ 
F|^«A  ZjQci,  OleuiD  CrolMia^  Laeerte  vMdui,  Cmmct 
lii|iVJIl4i)i^i  ApihrMpkaJi.  Aw  Liebe  ss  des  jmt4Um^ 
ufikw  WiMeosebaftee  betrat  ieh  ein  wiebtiieeree  FeM 
der  Matevia  medka,  ond  enlenialifli  ee,  die  Antiaiooiiil- 
priparate  «owohl  lo  ihj^en  phya^oloxiachen,  chevia^lu^ 
^  pf^tM^isch-a,^oiniachei|  KinwirkeaiBfii  aeuT  den 
geaonden  Or^aiiisiiiiia ,  in  einem  Umfanj^e,  ae  weil  ee 
meineii  Kräften  möglich  v^ar,  durch  Profunjireo,  maaniis- 
fUflner  Art  aqi  meqg^Klichea  und  tbieriachen  Qr^ciViieeMia 
kenaen  au>  leFoen*  Ich  aparte  £war  licine  Mehe  und 
lieine  Zeit,  alleio  daa  Feld  ist  a&o  /prosa,  ab  daaa  ee 
i^ei^er  ^^Mern,  Oearbeitimg  m^r  bcdCIrfe;  möge  «lee 
cUir  fmte  WUIf)  dea  Verfossera  nicht  v^rfcaiurt  werde». 

1)  TartaruM  MtHiatu».  Er  wurde  baM  oaeh  aeiner 
Bntdeofcaeg  (im  Jahre  M91)  von  Hadrian  v.  Mytuiehi) 
auf  die  mannigfiaebate  Art  ond  Weiae  zu  verachiedencn 
Ueitewecken  benätzt,  aber  auch  durch  Anwendung  in 
ungeeigneten  Dosen  gab  er  aowohl  rn  Älterer  ata  in 
neuerer  Zeit  Veranlassung  zu  vielen  Vergiftangen, 
oder  sonstigen  scb&dltchen  EXnwirkuagen  auf  den  Or- 
ganismus* 

A*  I.  PhysiologiMche  Beobachtungen  und  Verwehe  bei 
inneräehem  Oehrauehe : 

a)  Am  raensclilieben  Organismus*). 

Carron  v.  Armecy  erzfihit:  Ein  SOjahriger  Mann, 
by pochendrisch en  Temperaments,  war  seit  mehreren 
Jahren  ven  Gicht  mit  Dyspepsie  geplagt.  Einmal  litC 
er  an  sehr  heftigen  Sfagensehmerzen,  und  nahm  anf  den 


^>  Bs  sind  unter  den  nachfolgenden  Cltaten  nebrere  dutohana  aar 
bobeatinmlea  sagende  gewesen^  die  idt  Mreglieaa,  da  «a  «na  ntchta  Mai^ 
^.ean  "Wtr  >•  9^  erfahre« ,  daaa  QasMier  bei  einer  reizbaren  Vraa 
dea  Brechweinstein  Vi  Tage  wirken  aah  —  wie,  ist  nicht  angegeben* 

Die  Citate  aua  Orfila,  welche  in  dem  Manuscript  nicht  selten  sa 
finden  waren,  aind  sbenfiüla  abgekürzt,  da  daa  Werh^  b^)ui|int  taC^ 
und  manchmal  unreine  Ergebniaae  mit  unterlaufen.  Gr. 


über  die  ätmmMalien  eie. 

Rath  eines  BHipirikerf  eine  JBekr  te4etlen4e  Menjg:«)  dei 
Breehweimteifis,  wctrauf  nnaiilteHMir'  i^eWalfigeff  W* 
breehen  erfolg;  die  Nn^nsehmernen  w«i*deii  h%Mtfef^ 
end  naeii  cjoi^en^  Standen  iK^liInKte  sfeft  der  Kraalce 
aber  BeiH^ft  werden  beim  SehKng^,  dae  bnhl  datmnf  nleht 
««br  möicReh  war;  die  Speiaeröhre  war  so  fest  ver^ 
aeMoaaen,  das«  andi  niebt  der  kteinate  IVopfen  Flitoai^^ 
keit  hinanterj^bracht  werden  konnte.  Der 'Krampf  ver-^ 
breitete  sich  selbst  aof  die  Hatsmaskeln,  so  dass  der 
IHatiaiif  f^ehemmt  wnrde.  Vi^  Kranke  bekim  ein  rothei 
fiesicMy  von  Blat  strotzende  Aoj^en,  ond,  wenn  er  de» 
Kopf  hebeb  wollte^  bekam  er  Sehwindel^  ond  musste 
Hm  wieder  aof  das  Kissen  le^en,  was  walirend  86  Stofi- 
den  M  fortdauerte« 

Naeb  Or«.  Barbier  *)  nahm  ein  Jode  SO  Gran  aof  ein- 
mal in  einer  Abkochanic  von  wilder  Cichorfe.  Näefr 
einigen  Anjpenblicken  worden  Schmersen  in  der  Ge^etad 
des  Mährens  föhibar  Diese  vermehrten  sic^h  immermebi' 
ond  bewirkten  so^r  Ohnmaehlen;  liieraof  Iräi  über- 
missiffes  Erbrechen  von  ^BX^g^tn  Stoffen  ein ,  was  sielr 
nach  bald  mit  angeheorer  Heftigkeit  wiederhole.  Jetzt 
klagte  er  aber  Leibschmerzen,  die  bald  sehr  heflfjp 
worden.  Stobientleeronj^en  fanden  onaufhSrlich  statf, 
und  darch  sie  worden  in  reichlicher  Mtage  wflsserigfie 
Stoffe  entleert.  Der  Pols  war  klein  and  zosaminen- 
j^ezojDpen,  die  Haotfarbe  blass,  die  KrSfte  laji:en  darnieder ; 
er  empfand  äusserst  sehmerzhafte  Krimpfe  in  den  bei» 
oen ,  welche  sich  von  Minute  zu  Minute  wiederhoHen,'' 
vra»  ihn  am  meisten  belftstixle«  Es  daoerte  5—6  Ston«^^ 
d|Bm  Abends  klagte  er  nur  noch  Ober  i^rosse  SchwicbOji 
und  Htt  in  dek  folgfonde»  Tag^n  an   schwerer  Ver- 

daonair* 
0n  Serren ^^  fährt  an:  ein  48jfibrif:er  Mann  nahm 


«)  Orfila  1.  c*  p.  388. 
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87  Gran  BrechiveiMlein  iii  ein««  siiirkra  OritteiaehoppCB 
Wasier,  and  verliess  das  Kaffeehan«.  Kmub  10  Sdiritto 
Kecancen,  empfand  er  brennende  Hitse  in  der  Beffio 
e|iiKastrica,  bekam  convulaiviaehe  Bewejtongoo  i  und 
verlor  die  Besinnanj^.  Er  wurde  in  daa  Hölel  Dien  iee- 
bracht,  angef&br  SO  Minuten  naeb  dem  Vorfall.  Oa  kmm 
(tr  ein  wenij^  zu  »ich,  and  fealand  seine  Selbstvericif- 
tonf •  Die  Haut  an  Kopf  ond  Exlremititen  war  kalt 
und  klebrig,  daa  Athmen  karsK,  der  Puls  klein  und  sn- 
sammengezogen.  Die  Oberbanchfifeffend  ein  weoi|r  a^e- 
spannt  und  schmerzhaft ;  er  hatte  ziemlieh  hinfiipea 
Schluchzen,  aber  kein  Erbrechen.  Des  andern  Taipi 
musste  er  sich  mehrmals  erbrechen,  und  es  trat  Mai^eB- 
eptzfindunjF  ein,  welche  mehrere  Ta^e  dauerte.  Einige 
Monate  nachher  fohlte  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Ober« 
bauchgegend  Stiche. 

Dr.  Sauveton*^  erzählt  von  eine  83jährigen  Fran, 
von  sehr  schwächlicher  Gesundheit  und  sehr  grosser 
Nervenreizbarkeit  9  welche  auf  einem  Zug  ein  Glas  mit 
einer  Aullösung  von  60  Gran  Brechweinstein  austrank. 
Nach  10  Minuten  lag  sie  Im  kalten  Schweiss«  Naeb 
gegebener  China  flava  zeigten  sich  einigemal  Ecket  nad 
leichte  Leibschmerzen;  aber  noch  nach  einem  Monat 
empfand  sie  Schmerzen  in  der  epigastriscben  Gegend. 

Ein  Mann  **)  von  80  Jahren,  von  sanguinischem  nnd 
galligtem  Temperament,  verheirathet,  mit  Kummer  und 
Verdruss  kämpfend,  hatte  die  Zunge  alle  Morgen  sehr 
trocken,  selbst  rissig.  Schlaf  unruhig,  und,  wenn  er 
unmittelbar  nach  dem  Aufstehen  ein  Glas  Wasser  trankt 
bekam  es  zuweilen  galligtes  Aufstossen.  Er  nahm  4 
Gran  Tart.  stib.  ohne  Wirkung,  in  der  Folge  4  andere 
Gran.  Vierzehn  Gran  wurden  in  18  kleinen  Glasern 
Wasser,  nicht  ganz  zwei  Bouteillen,  und  in  nicht 


*)  Journal  general  de  Med.  Mai  1885. 
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über  die  AnHmmiaüen  eie.  -  fVf 

swei  Standen  eini^enooiBien ,  ond  :  bewf rktm  mir  cM 
«eh waches ,  etwas  i^allieht  gefirbtea  Erbreeheo.  Naeh%> 
oiiltaj(s  erfolgten  drei  Stfihle  von  reiner  Galle ^  nnd  hek 
einem  bekam  er  im  linken  Hypoehondrium  eine  siemlMi 
heftiice  Kolik*  Hierauf  etwas  StobUwanf:  nebst  Aosflosa 
(me?  CrO  ans  dem  After.  Schlaf  nacbGenoss  blaa  wk^ 
jresottener  Fische  tief  ond  ruhicr«  Morgeiif  Znnjea  imI 
Mond  gnt.  Den  gwwn  'Ihg  hielt  er  j«l£t  DMt,  ud 
nahm  am  folgenden  wieder  8  Gran  in  6  klcSnen  Gliseni 
voll  Wasser  binnen  1  Stunde^  ohne  Wirkmg.  Br  trank 
10  grosse  Tassen  voll  warmen  Wassers  5  ohne  Brbro^ 
eben«  Oorch  Kit7ieln  der  Kehle  brach  er  endlieh  etwaa 
eingenommenes  Wasser.  Gegen  Abend  drd  Stüilie 
von  reiner  Galle.  Der  Appetit  war  dabei  gut,  der 
Schlaf  rnhig,  Morgens  Zunge  und  Mund  fencht  und 
gut.  Am  Tage  StohlZiWang,  Ausleerungen,  mit  Sebleiift 
fibersogen ,  und  mit  Galle  in  Form  von  KUmpchen  vetw 
mischt)  die  die  Grösse  einer  Linse  hatten*  Nach  völUg, 
beendigter  Stuhlausleerung  leerte  er  ohne  Schmers  nad 
ohne  die  geringste  Beimischung  von  andern  Stoffen  eines 
kleinen  Teller  voll  Materie  ans,  die  nerlaufenem  Talgs 
Ahnlich  war,  der  sich  su  verdicken  anfängt  \  das  danerls 
8—10  Tage,  wobei  er  sehr  mager  wurde«  Stuhlswaag 
veranlasste  einen  fortwährenden  Auslluss,  und  er  konnte 
nur  mit  grosser  Beschwerde  gehen  oder  anfstehes* 
Mehrere  Monate  keinen  Durchfall,  obgleich  eröfftaende 
Mittel  gebraucht  wurden,  die  Ausleerungen  waren  stets 
mehr  oder  minder  mit  Schleim  obersogen,  der  Auslloss 
durch  den  After  nahm  immer  mehr  sn. 

Marion  de  Proee  *)  gab  einem  66Jihrigen  Lastträger 
bei  einer  Lnngenentsdndong  flu  Gran  Tart.  stib.  in  4  T»» 
gen.  Am  3.  Tage  schienen  alle  Symptome  verschliai* 
mert :  krankhaft  versogenes  Gesicht,  38  Athemsäge  ond 
106  Pulsschläge  in  einer  Minute,  Unruhe,  ausserordent- 


♦)  GasMe  aMieale  iSSS.  Nr.  S. 


BuehneTy  Mer  Oki  Antimonüitien  ^e. 
Helle  Afijpst,  GefihI  von  Zasanmensehnfininip,  Brsebei- 


voD  eiaiiteB  Parlhleen  einer  hautarti^^en  Essadatiee 
wmi  den  Oauneasefrel  ood  dem  Zfipfeben,  rnnnlge  Xkngp^ 
tehwierif:ea  Oelhien  des  Mondes,  Heiserkeit  und  unter 
lieftiKer  Veraehlininieranf:  der  Symptome  der  Tod.  Bei  der 
Sectioa  fand  man  die  Schleimhaut  der  VerdaoonjKSwe^  Ms 
mar  Cardia  pnstulös  oder  pseadomembranös  entsfindet« 
Kehlkopf  mit  breiartiii^em  Ueberanj^e  und  Gaomeng^ewftlbe 
Bit  dieken  Pseadomembranen  bedeckt^  welehe  mit  Pa^ 
atelrtf  die  darch  das  Emportretea  des  Epilbeliam  ent*- 
«tanden  waren,  end  eine  centrale  Vertiefonj^  balteft,  %He 
^e  dorch  Breeb weinsteinsalbe  aof  der  Haat  oder  mit 
'Meinen  Höhlen  in  Form  von  omf^ekehrten  Kejpeln.  Zipf-- 
eben,  8£alen  des  6aamenf:ewBlbesy  hintere  ond  obere 
Parthie  des  Sehlandes  waren  ebenfalls  von  Pseadomem- 
branen, aber  ohne  deatliche  Sporen  von  Pusteln  bedeckt; 
der  xanae  Obriffe  Theil  der  Schleimhaat  ond  des  Heblnn^ 
des  mit  nadelfftrmij^en  Pusteln  bedeckt,  einiare  nleertrl 
mit  weisslicber  Farbe;  auch  in  der  Speiseröhre  Sporen 
von  Uleerationen  von  einer  Linie  Durchmesser«   An  der 
Cardia  hörten  die  Pusteln  auf*    Hagenschleimhant  mit 
Schleim  bedeckt ,  in  der  grossen  Krümmung  roth  ge^ 
Mpfelt;  dfe  Schleimhaat  des  Dünndarms  ebenfalle  mit 
elnijpen  hypertrophischen   isolirten    ScbleimbUIfren   be- 
aetat,   ond  die  Pej^er'schcn  Drfisen  etwas  turgesdrt« 
Linke  Lunge   an   der  Basis   etwas  angeschoppt,    der 
obere  Lappen  der  rechten  mit  Eiter  filtrirt,    der  un- 
tere   Lappen    im    Zustande    von    rother    Hepatisation« 
Ein    an    Pneumonie    leidender    Kranker    za    Nantes  *) 
starb  in  Folge  ao  grosser  Gaben  der  Tart;  stib.    Bei 
der   Section   fand   man  Mund,    Rachenhöhle ,    Larynx 
und  die  ganze  Speiseröhre  mit  grossen,  in  der  Mitte 
Vertieften  Pusteln  besetzt.    Wahrscheinlich  rfihrt  dem- 


1^)  Medio.  Jahrbucher  des  dtterr.  Staates  v.  Rmmtmn  XIX.  4  St 
P.  664. 


GriesseHeh,  fünftel  «m§$MtiUn  an  Oh  tuHsien.    WB 

Attfolge  liie  MbMUMiiftt  ilMli  tvockeM  flttite  MiA  die 
Röthan^  im  Hatse^  «tilpr  \^i4i^  Mch  ilt  Krinriteli  MMi 
G^braoefct  dieBes  JüiUels  in  der  «mg%l  iiMdliWtolen, 
ebenfalls  von  der  apeeifiseben  EinwirbnH|r  dMielben  li#r. 


89  Fünftes  SendschreSben  an  ifie  Airiftak 

Wohl/teborner  Herr  Dh  Mumneli 
BbctiMffvIilffi^bormr  Herr  Dn  0m«to  üti  RIgd! 

Ich  bin  so  frei,  meine  Herren,  Ibnen  ei^ri^  W^e 
Ieii  Mg^n  %ikt  Ihre  Vo  ^fftt^l^A  Ei'ifinhiibnsren  in  t^r.  t4 
des  tS.,  ^nd  in  Nn  3  IT.  des  iU.  ttbUiTes  tieir  iitliediB. 
hnm.  ZeRunit.  Ich  hoffe,  Sl^  y^M€n  däAä  kbihe  ^tÜÜniä- 
t«Htf«  fifrddh,  sonOfern  h6et)8t^As  —  Kör%e;  di^se  let'stdfe 
Mhrt  Aber,  wie  tiKe  Mhir  Kehli/^  b'emerkeh  werdM,  i)i- 
von  her,  dass  fbttb  tl^chiff  seither  nöth  uaütir  tei^  Jje- 
Worden  ist,  was  zdi*  fiolliWelidl^en  1t*ol/eb  Kät^  dass  dia 
Ihrige  immer  lloiter  Und  M\ht  werdeA  ibdib. 

Heine  KfTrze  bat  khldf  ihre  sonstij^eii  GHthde,  nÜ 
die  will  ich  nicht  vol'ehtbaltett : 

1)  Sie,  Inetne  Beri-6A  l^uHstein,  BekUfdii  albb  iibmiur 
'fiber  PersönüdikeUeH  Von  mdner  iSeite,  niiteriassen  es 
aber,  mir  knit  )gotem  Beispiele  vörän^feogehen ,  nii^  er- 
l^iessen  sich  in  einl^m  wahren  Strome  von  Peirsdnlieh- 
keiten  gef^en  mich ; ' 

S)  der  Streit  mit  Ihnen,  hleltie  tierren  Poristen,  bat 
dadarch  kein  sehr  schmuckes  Änsefaeh  gewonnen,  niA 
eibt  t^ort^etzdnc:  desselben  mit  Ihheit  'ei'sci^änl  mir 

a)  weder  ehrenhafte 

b)  noch  ertpriesdich  für  die  Sache,  iße  ich  vertriÜei 
8)  die  Leser  der  ailgem.  höm«  Zettuii^  und  der  By^ea 

Wissen,  woran  sie  mit  ans  sind;  jedier  kinn  sieh  sein 
Urtbeil  bilden ,  so  dass  ich  glaube ,  es  kann  diiir  VUvin 
in  der  Hyge»  fdr  Besseres  benutzt  werden  als  iffir  die 
Sisyphna-Arbidt  g#jt^ri  tfM  h'dtn.  I^MrlUililkb  i, 


.  \ 


t80  L.  ane$UUd^ 

4)  alle  VerBuehe,  den  HahnrnnanmuMU  so  restaori reii, 
Dfitsen  nichts  mehr  und  sind  —  läeheräeh}  .   \ 

Si)  reine  Homöopathie  and  ächte  Homöopathie  schnei- 
den von  demselben  Holze  ihre  Pfeife  9  nach  weleliier  die 
Xanze  Arzt  weit  zu  tanzen  hitte;  es  soll  diesemnach 
dem  Arzte  nicht  freistehen,  nach  bestem  Wissen  ond 
Gewissen  zu  handeln,  sondern  er  muss  sich  ao  die 
Unnbertrefflichkeit  des  Hahnemannismus  halten ;  der 
Arzt  muss  an  diesen  glauben^  selber  denken  darf  er 
nicht ;  —  die  Medicin  wird  zum  Ptetitmui  und  9ur 
Muckereil 

6)  es  ist  schon  gut,  sich  den  Verdommungsversochen 
der  Puristen  ebenso  zu  widersetzen,  wie  denen  der 
verrosteten  y  alterthümlichen  Paraj:rapheqminner  i|nd 
i^HochschuHehrer^  (wie  sie  der  treffliche  Rademaeher 
nennt);  so  lange  aber  der  Purismus  in  keine  neue  Phase 
eintritt,  mag  er  jetzt  in  sich  —  austoben. 

Nun  habe  ich  nur  noch  ein  klein  wenig  mit  Ihnen 
zu  reden,  mein  Herr  Dr,  Hencke  in  Riga.  —  M&nniglicb 
ist  bekannt,  dass  sich  seit  Jahren  am  unteren  Prutb 
starke  russische  Streitkräfte  bereit  halten,  um  die  „Vf^ 
abbängigkeit*  der  Pforte  zu  bewachen;  nicht  jedermann 
wird  aber  wissen,  dass  sich  vor  länger  als  zwei  Jahren 
an  der  unteren  Düna  eine,  wenn  ich  recht  sehe,  aas 
zwei  Mann  bestehende  Armee  ^zusammenseparirte^  um 
den  von  einer  getoissen  Seile  her^)  kommenden  An- 
griffen gegen  die  j^reine  Lehre^  ^  welcher  ^ungeheurer 
Schaden^  geschehe,  um  jeden  Preis  zu  begegnen«  Sie, 
Herr  Dr.  Hencke ^  werden  sich  wohl  erinnern,  toarum 
die  Armee  ah  der  untern  Dana  damals  nicht  für  gut  fand, 
rheinwärts  vorzurücken,  denn  das  Vortreffen  war  schlecht 
ausgefallen  —  für  wen  und  für  was,  werden  8ie  sich  wohl 

auch  noch  erinnern« Die  Armee  an  der  untern  Dona 

hat  jetzt  Sie  gegen  die  Ketzer  ins  Feld  gestellt.  — 


"*)  Zur  Notli  konnte  auch  deuÜichervgereUci^  werden.  Gr. 


fünfte»  Sendiehreiben  an  tue  FurMen.  flSt 

Sie,  Herr  Doctor,  besinnen  Ihre  Kritik  meiner  „liisto- 
rischen  NachweisaojB:  aber  den  Gebraueh  des  Wertes 
specifisch*^  mit  dem  erbaulichen  Satze,  ich  gseh'eine^  diese 
NaGhweisori/c  theils  zur  Reehtfertij:ang  meiner  speeif« 
Heilkonst,  theils  als  Einleitung  meiner  Schrift  gegen 
Herrn  v.  TöUenffi  geschrieben  za  haben.  —  Sie  sind  irre, 
Herr  Doetori  dieser  Anfang  Ihres  Tendenz -Processes 
j;ej;en  mich  ist  auf  die  falsche  Bahn  ^erathen.  —  Nicht 
was  mcfne,  sondern  was  Aberhaupt  die  „specifische  ^Heil« 
kunst  ist,  das  findet  sich  in  Aufs&tzen  und  selbststfin«- 
digen  Schriften  der  dem  Hahnemannismus  nicht  znce- 
thanen  Anhänger  des  SmiUa  SimUtbus\  einer  Recht'- 
fertigung  dieser  specifischen  Heilkunst  bedarf  es  dem 
Hahnemannismus  ^e^enuber  nicht  mehr,  wohl  aber  den 
Steifj^läubi^en  «ier  alten  Schule  gegenOher.  —  Diese 
specif*  Heilkunst  ist  allerdings  v^n  jeher  in  der  Hy^ea 
hauptsfichlich  vertheidi^  worden,  Sehfön  und  ich  fass- 
ten  alles  fn  ein  Bekenntniss  zusammen  9  Wolfs  und 
Ilau^s  Thesen  enthalten  dem  Wesen  naeh  nichts  An^ 
deres*  Den  verschiedenen  Versuchen  dieser  specifisc^hen 
Heilkunst  eins  anzuhaben  schliessen  Sie  sich  an,  allein 
ihnen  den  rechten  Weg  zu  weisen,  halte  ich  fiir  durch- 
aus überflüssig«  —  Warum,  mein  edler  Verfechter  des 
Hahnemannismus,  sind  Sie  aber  so  arg  gegen  diese  in 
der  Hygea  vertheidigte  Tendenz,  von  der  ich  nachwies 
(Hygea  XVI.  439),  dass  ihr  Herr  Dr.  Rummel  „vollkam" 
men  recht^  gab  und  ihre  yNothwendigkeit^  einsah, 
ja  dass  selbst  Hahnemann^scYie  Ultras  auf  die  Ideen,  die 
Schrön  und  ich  an  den  Tag  legten,  einzugehen  geneigt 
waren  ?  *) 


*9  Ich  habe  an  jener  Stelle  der  Bjgea  ein  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Rummel  an  mich  abdrucken  lassen,  und  desshalb  sind  swel  Herren 
fiffestlich  gegen  mich  aufgetreten«  —  Man  kann  sich  in  Jemanden 
irren,  —  dann  sagt  man's  frei ;  man  kann  aber  in  wissenschaftlichen 
Dingen  nicht  zwei  Meinungen  haben,  eine  öffentliche  und  eine  ins 
geheim*    VTeim  ein  solcher  Doppeltgänger  sich  dann  breit  macht. 


Was  d€a  aodern  Ponkl  betrifft,  m  ist  lier  Eütwoif 
«einer  „bistor.  Nacbwefsunf:^  viel  eher  däi^ete^pm,  ab 
Itern  17.  TöUenyfs  Aofsata  erscbien,  and  beid«  Btelwii 
M  z^t  lieiner  Besiehiiiii:  sn  eisander.  —  Sie  aeheo^  «Mr 
^Schein  trä^t  —  mehr  habe  ich  Ihneti  fifoht  zacM^peit.  ^^ 
.Dem  HahiieinaiinisaiQs  ist  abersM  wmiacheii)  claas^r  airh 
i4Mt  tauglieheren  Leuten  rekrotire,  denn  die  jnn|ren  aiid 
alten  Invaliden  tbätea  beaaer,  die  Penaion,  Me  ibaen 
JTaü  Orfifaaon  ausbezahlt  wird,  in  Rnbl»  sa  vemrtren. 

Karlsruhe,  am  Paneratina-Tagpe  1843» 

Dr.  L.  GrieueUeh. 
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Kritische  Anzeige.*} 

AMiondltmg  4er  chirurgiechen  Anatomie  und 
perimentalen  Chirurgie,  van  J.  F.  M^aigiiii, 
n:  Pref^si}>ih  tf ^  med.  Facultät  zu  Paris.  Jüif 
dem  Französischen  von  den  DD.  Fr.  Rdsi  üüB 
J.  Lichmann.  2  Bde.  Prag.  H.  G.  CaÜve'sche 
jBuchhandlung*  1842. 

Das  Werk  zerfällt  in  einen  atigemeinen  nnd  spedeUen 
Theil.  Was  den  allg.  Theil  betrifft ,  so  hat  Verf.  in 
mehrfacber  Htesfcht  die  Gesichtspunkte,  von  denen  tobii 
fn  der  altg,  chirurgischen  Anatomie  ausgehen  muss, 
eirfasst.  So  findet  man  för  alV  das  Nutzbringende,  was 
ans  einer  ^nauen  Kenntniss  der  all^i^«  Form-,  Gehalts- 
und  anderer  Verhältnisse  fiir  die  Chirurgie  gewonben 
werden  kann,  allj^emeine  Betrachtungen  über  den  Kdr- 


so  sieht  »ftn  die  Karte  hervor,  «nd  Weist  ihte,  WM  Redtettii  M. 
W  lanfen  noch  etliche  eoiehe^  Deppettgähner  heraili.  Auch  Vktb 
aiaade  kommt»  Gr. 

'I  Volfta  aaa  Iciiie  mehr.  AM 


Aähanäbmg  der  €hirwfi§ekm  AtMomk  eic 

per  in  dieser  Hinsicht  Mj^Mtelll«  Aoeh  ffir  die  Belencii» 
tuDK  der  a«f  Störang  des  embryonär.  Bntwickliuigy^ 
berg^angs  o.  s.  w.  sieb  gfünätfädm;  oder  iivr  auf  emitot 
Gewebe  and  Systeme  BefiUfc  habenden  cbirorgisibM 
KraukbeitszQStinde,  findet  man  initer  häufigen  Berück«* 
sicliligun/^  der  Entwicklung  und  in  der  Betrachtung  d«r 
einaelnen  Gewebe  nnd  System«  Schritte  gethan.  UmI 
wenn  die  Ausfübrling  iüeses  aUgemeinen  TAeää  der 
«tiirvrgiscbtn  Analomie  auch  nsdi  sehr  mangelhaft  isti 
der  Verf.  niebt  selten  ein  oberfllleMU^taes  anatemiscbM 
Wissen  darin  offenbart,  und  dareh  das  Einmischen  v#ii 
vielem  Unwesentlichen  die  Betraehtw|;en.  oft  zu  seiir 
vergrossert^  wie  auch  die  Deutlichkeit  mindert;  ao  ist 
doch  die  rechte  Grundidee  einer  allg»  ehirurgfaclMi 
Anatomie  darin  niedergelegt,  und  wogen  der  Reichhai* 
tigkoiten  chirurgischer  Bemerkungen  immerhin  als  eine 
nitzUehe  Arbeit  am  betrachten,  and  wenn  aueh  nur  d»» 
dwch,  dass  man  dnrcb  das  UnvoilkosnneM  auf  dia 
Beasere  und  Vollkommene  orst  geleite  wird*  ^  Odr 
MpecUUe  Theil^  welcher  in  vier ,  Absohnitte  zerfdlll^ 
handelt  im  orsten:  den  Kopf}  im  zweiten:  den  Rumpfe 
im  dritten:  die  oberen ^  und  im  vierten:  die  unterem 
Gliedmaeeen  ab.  —  Im  .Ganzen  wich  der  Verf.  von  der 
von  fräheren  Autoren  befolgten  Ordnung  ab,  und  dio 
von  ihm  vorgezogene  ist  im  Allgemeinen  die,  dass  er 
bei  den  grossem  und  kleinem  Körperabtheilungen  eina 
kurze  Beschreibung  der  einzelnen  Gegenden  in  Bndfe» 
sieht  der  daran  unterscheid  baren  Lagen,  „Anatomie  det 
Ktteiien*  genannt,  vorausschickt;  hierauf  lässt  er  aatar 
ilem  Titel  „speeielle  Betrachtungen"  Ererteruagen  faU 
gM^  i»  welchen  die  Stracturverhiiltnisse  des  ganzen 
Kdrportheils  meisten«  etwa«  ausführlicher  auseinander- 
icesetzt,  und  darauf  sieh  heziehendo  chirurgische  6a- 
genstände  so  viel  wie  möglich  beleacHtet  werden.  Fin- 
den sich  aa  dem  grossem  Körpertheil  Höhlen,  ss  werden 
dioae  ttiit  dm  in  ihnen  befindliehen  Organen  gesondert. 


Nuhn,  Mer  BUUgmsmtfs  Abhandhmg  He* 

noeh  betrachtet  Den  Scbloss  derartif^er  Betrachtoni^ 
pflegt  eine  kiirse  Berficksichtiganj:  der  Entwickliuiit 
des  vorher  betrachteten  Kdrpertheils  zu  machen«  Ol»«- 
schon  Verf«  in  der  von  ihm  befolgten  Ordnung  hie  and 
da  gewissen,  froher  onbertickdichtist  gebliebenen  An* 
, forderanjK:en  Genüge  leistete,  and  überhaupt  sowohl 
dorch  seine  grändlichere  anatomischen  Untersochnnf 
vnd  Darstellungen,  als  auch  dorch  die  sabireichen  darin 
enthaltenen  Erläuterungen  und  Bemerkungen  viel  zw 
Erweiterung  und  Vervollkommnung  der  specieU*  Chirurg. 
Anatomie  beigetragen  bat,  so  wurde  doch  auf  .Kosten 
der  befolgten  Ordnung  der  wesentlichste  Theil  der 
chirurgischen  Aiiatomle,  nfimlicb  eine  genaue  topogra^ 
phieche  Anaiomey  welche  von  des  Verf«  ;,Anatomie  der 
FMchen'^  und  j^speciell.  Betrachtungen''  nicht  vertreten 
werden  kann ,  vernachlässigt.  —  Eine  ihrem  Zwecke 
ganz  entsprechende  chirurgische  Anatomie  haben  wir 
also  im  vorliegenden  Werke  nicht,  und  es  bleibt  mm 
den  weitern  Bearbeitungen  dieser  Doctrin  noch  vorbe- 
Jialten ,  einen  Weg  aufzusuchen,  auf  dem  die  Vortheile, 
welche  die  vom  Verf.  befolgte  Betrachtungsweise  ge- 
währt, mit  denen,  welche  die  seiner  Vorgänger  dar- 
bieten, vereint  werden  können«  Damit  soll  aber  nicht 
gesagt  sein,  dass  dieses  Werk  nun  unbrauchbar  sei; 
denn,  abgesehen  von  seinen  Mängeln,  ist  es  doch  so 
reich  an  nützlichen  Erläuterungen,  dass  selbst  der  Er» 
fahrene  es  nicht ,  ohne  etwas  daraus  gewonnen  zu  ha* 
ben,  wieder  weglegen  wird« —  Und  wenn  man  einer- 
neits  den  grossen  Einfioss  berücksichtigt,  welchen  die 
^üturgisehe  Anatomie  auf  eine  grändliche  praktisch* 
chirurgische  Bildung  des  Arztes  ausübt,  und  anderer- 
seits bedenkt,  welcher  geringen  Pflege  diese,  allerdings 
noch  junge,  Doctrin  in  Deutschland  doch  bis  jetzt  sieb 
mur  zu  erfreuen  hatte,  so  muss  man  das  Unternehmen 
ddr  Herren  Uebersetzer  vorliegenden  Werkes  um  so 
flMbr  als  lobenswerth  bezeicbnoB,  da  wir  a^och 


ciRDial  ein  vollstSndiKes ,  aosffibrlieliM  VatevliiidUiohw 
Werk  aber  ehirurgiiehe  Anat&miej  wm  dem  Zwecke 
dieser  so  nahe  kirne  als  voriiegendes ,  aofsuweisen 
babeo.  —  • 

ür.  iVtiAn,  ia  Heidelberj^« 


i«» 


m. 

M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


1)  Wittfeld  berichtet  (med.  Gorr.  BL  rhein*  Aerzte.  184t 
B.  1«  S.  165):  er  babe  mehr  als  20  FSIIe  rein  krampf- 
haftet  oder  entzündlich  krampfhafter  Brueheinklem-- 
munget^  binnen  wenigen  Standen  g^ebei.lt  durch  Tn  iVtic* 
vom.  (Dr.  j.  Sp«  Vin.  Unc.ij,  dig.  p.  4  dies)  Gatt  ii}, 
Aq.  dest.  Unc.  iv,  alle  Va  Stunden  Dr.  ij  zu  nehmen.  — 
Hecht  schön!  aber  als  ehrliebender  Mann  hätte  W.  ^oebf 
wohl  auch  sagen  sollen,  tcoAcr  ihm  die  Veranlassndg, 
diese»  Mittel  ifsU  gebrauchen,  gekommen,  ein  Wobefi 
das  schon  durch  die  —  so  ganz  und  gar  nicht  „ratio^ 
nellen*  —  Dosen  verrathen  wird.  —  Noch  „irrationeller* 
treibt  es  freilich  Dr.  Hasbach  (ib.  Nr.  14)  bei  demselben 
Uebel.  Er  nämlich  wendete  nur  90— 40  Sireukügel^ 
chen  der  8.  Verdünnung,  stfindlicb  1— Smal  an,  woraof 
Schlaf  eintrat  und  der  Bruch  zurückging.  —  Mir  we- 
nigstens scheint,  dass  hieraus  zweierlei  nnwiderleglieli 
hervorgehe:  1)  dass  es  die  grösstmSglichste  Inconse« 
queaz  ist ,  wenn  die  rationellen  Herren  diese  und  andere 
derartige  Thatsachen  hier  ruhig  auf  Treu  und  Giaubea 
hinnehmen^  weil  der  Berichterstatter  sich  nicht  Bombe« 
path  nennt;  dagegen  da,  wo  dies  geschieht,  die  Sache* 
entweder  vornehm  ignoriren ,  oder  gar  zor  Lflge  nnd 
im  gelindesten  Falle  zur  Natnrheilung  stempeln.  Langcf 
kann  solche  Widersinnigkeit  doch  unmdgKch  mehr  B^ 
stand  haben!  t)  Dass  auch  hier  wieder  in  die  Aogea 
epringe,  wie  die  epeelfleeha  Wirkng  der  Nnx  vom«, 


Iroim  dem  tm^ehmunm  VntenehiedB  der  Oeeenj  dennodi 
fon»  ein  und  dUeeibe  bleiki«  Aiieb.  dkk  Vfiietmunig^ 
keilt  ^®B  ^<^  bMtreiten,  kano  amnaclieh  mehr  laB/te 
Bestand  haben.  Möchten  die  „R,einen*  doch  bedeakao, 
dasa  dem  Beinen  Allea  rein,  jede  Uebertreibon^  aber 
ins  Gegentheil  fällt. 

8)  „Kalt -Wasser- Heilanstalt"  Ist  ein  so  ordinärer 
Ausdruck  und  Be/g:ri£f,  dass  sich  wohl  Niemand  zu  wun- 
dern braucht,  wenn  einem  in  seiner.  Gelehrtheit  so  recht 
warm  sitzenden  Arate  davor  schaudert.  Unstreitiji^  bat 
Mä^rSchuUz  (v.  Gräfe,  Jporn.  B»  XXIX.  It,  a  4)  der 
wisaenachaftUchen  Medicin  einen  «asterbliehen  Oitnal 
geleistet,  daaa  er  dargetban,  Jene^  seien  eigei(lie|i  na^ 
^Pforiader^BhUMgeUhfen-^MauserungM-AnMl^UeH^  w4 
leb  sebiese  daher  vor^  dass  von  nun  an  die  sogeoanqtei^' 
Allopathen  —  denn  diese  allein  (aber  höchst  wabrsoheia* 
lieh  auch  sie  Alle)  sind  ja  nach  Weiss  ^  lHost  lu  v.  A« 
«gelehrte^  Aerzte  -r-  statt  jener  ordinären  Bezeicbnong 
(die  am  Gnde  fär  die  aogenaanten  Homöopathen  «imA 
viel  zu  gut  ist)  sich  der  letztem  Beaeichnuag  bedienen^ 
die  Ja  von  Plethora  doctissima  (abdominalis)  ordeatfick 
alrotztl 

.  jl)  Is^  SSLoses  „Oenkwürdigkeiten  aus  de«  media  «Ml 
ebir*  Praxis*"  Bd.  1  (die  übrigens  gr^wtentheila  ail  eieyer 
(n^Ud  ausgedrückt)  kaum  glaublichen  Schlaudephaflif^ 
Ifffi  abgefasst,  vielfach  sehr  undenkwfirdig  uad  oaiaDigWf 
fach  mit  üiagen  uatetmischt  sind,  von  denen  muß  nieiit 
bereift,  wie  sie.  in  eignen  ^Observationen^  einea  prakm 
t^M^en  Arztes  Platz  finden  konnten)  ist  das  Denkwäfw« 
djgate  (und  aueh  am  besten  Ausgearbeitete)  daa  fiber 
Qßlpanifmu^j  namenilich  gegen  Epilepsie  Gesagte.  Gak* 
^anisiiius  heilt  be^ondera  die  Epilepsieen,  die  im  7«  bis  1&: 
Jahre  auftreten ;  feraer  die  mit  Regelanomalieen  ks 
Caasal verbindeng  siebenden^  Zu  versuchen  bei  Bpi^ 
iepsie  torpidai  necb  mebr  wo  a^agleich  ^x8tene.  Leistet 
nfMMff  9  we  Kpilepaie  mi^  Kirtek||wi«  altnrntei,  wie  feor 


au$e4lkm.  tß9 

scMiders  b^i  ODAtüsItn«  PImH  nickt^  wo  MCb  BUdiim 
oder  Manfe,  wo  der  Anfall  obae  Vorbote«,  wa  viel  toal» 
scher  Krampf,  wo  Gesicht,  Hals,  Brost  kirsebroth  w^r- 
deo.  —  Nichts  err^i^t  leichtei*  einen  Anfall  als  verbisr 
sener  Aer|rer*  —  Epüepsie  mit  täglichen  Anf^^^  i^ 
leichter  heilbar  mli  Jede  andere.  Solcbi^  wo  mit  jedem 
Mondwechsel  (ISkägiK)  f ,  S,  4  Tafe  narh  einander  ei» 
Anfall  kommt,  sind  Mchter  heilbar  als  die«,  wo  alsdann 
nur  ein  Anfall  kommt,  eben  so  dte  ohne  feststebendep 
Typos  der  AnfUle  im  Ge^eosatse  derer ,  wo  der  Paro- 
xismna  selten  and  immer  rei^elmissi^  ist,  —  Die,  wo  jeder 
Anfall  mit  FrosI  nnd  Hitze  bei^innt,  unil  mit  (amo- 
niakalisch  stinkendenO  Schweisse  endet,  sind  nichl 
acbwieri|^  zu  b^ilem  —  Die  im  hohem  Alter  eintjcetendeipi 
aiftd  niieb  heilbar,  livenp  Hilfe  im  1*  bis  S.  Jahre  jiesoeht 
wirA,  haben  sie  abee  schon  mehrere  Jahre  ipedauert, 
80  sind  sie  schwerer  zu  heilen  als  selbst  viel  Ifin^c^ 
daoemde  bei  Personen  onter  S5  Jahren. 

4}  JZwae  bemerkt  in  seiner  ^pathologischen  Anatomie'' 
(I.  889^  fO*  «Personen^  die  an  all^remeiner  Syphilis  lei- 
den, sind  ---  aUerdin/Ko  minder  als  zn  eifrentlicnen  syphi- 
litiachen  Gesfhwfiren  im  Kehlkopfe  —  geneigt,  darcb  (?) 
wiederholte  Katarrhe  Verdicknncen  der  Sclileimhaoi^ 
d^  Kehlkopfs  nnd  Vegetationen  aof  dem  Kehldeckel, 
am  Obern  Einghug  in  den  Kehlkopf  und  an  den  Stimm- 
bindere  zn  bekommen.  Diese  Vcjcetationen  sind  war«» 
zenförnM^ft  sitzen  mit  breiter  Basis  auf,  aud  haben 
dnccböo'e«  der  fiassern  Form  und  dem  innern  Baue  nachgr 
Aehnllehkeit  mit  Kondylomen.^  —  Es  lie/s:t  hierin  nih^ 
streiUr  eiß  sehr  wichti/2:er  Fin|2:erzeic:  zur  therapeiiti- 
sen^n  Pehioidlun^  einzelner  Keblkopfskrankheiten,  dei^ 
ohiie  allen  Zweifel  mOchten  in  dergleichen  Fällen  auch 
nor  Ae  Mittel  hilfreich  sein ,  die  sich  jce j^en  Kondylome 
im  Allgemeinen  als  Speeiica  bewährt  haben,  obgleich 
bei  den  allerweni^rsten  derselben  in  den  Präfonj^sver- 
z^jicbnissea  auf  eine  besondere  oder  gnr  ei^enthomliche 
K]eiUi|^<UifiBairtM:tion  hin^Eodeatet  wird.  Allerdings  ist  M 
mMi  hieff  eiaKrosser  Uebelstand,  dass  weder  die  Pa-* 
th#lo|(le  uns  jetzt  schon  etwas  Bestimmtes  bietet  aber 
dte  Seibststfindigkeit  der  Sykosjs  oder  ihre  ^ezjehiin* 
cren  zu  Schanker  und  Tripper,  über  den  Herd  der  Kon- 
dylome (Schleimhaut  an  sich  oder  Schleimblfi^e)  u.  s.  w., 
nnd  sich  nnr  an  die  Formverschiedenheiten  Capitze  oder 


188  Miteeiiem. 

iNneite)  feslhilt,  nodi  aocb  daM  wir  ia  der  Therapie 
die  Specific^  andere  als  allenfalls  ^  in  Besielmox:  mmt 
den  letztKenanaien  Punkt  kennen,^ der  bei  den  koo- 
dylomatSsen  Keblkopfsaffectionen  aber  nn  ko  weniger 
Anbaltspankt  werden  kann,  da  das  Uebel  fir  daa  Amge 
anerreichbar« 

5)  Man  möel^te  es  fast  merkwdrdiic  —  wenn  aneh 
nicht  ohne  Analogieen  —  jedenfalls  an  sieb  aber  wkhüg 
nennen«  dass  immer  mehr  und  mehr  JjpolAeAserVorsehriflen 
Hahnemanifs  in  die  ältere  Medicineinznf 6h  ren  sich  bemn- 
hen.  Es  betrifft  dies  speciell  die  Einföhmni;  von  Tincturen 
ans  Akohol  und  den  frischen  Säften  von  (narkotisehea) 
Pflanzen,  statt  der  bisher  üblichen  Extraete.  Apotheker 
Benlley  in  London,  Jahn  in  Meinin ji^en  and  Ctiseke  in  Eia- 
leben  reden  (Arch.  d.  Pharmac.  8.  R.  B.  XXVi«  S.  f37, 
B.  XXVIL  8. 95^  B*  XXIX.  S.  361)  jenen  das  Wort  nnd 
rflhmen  einstimmiic  sowohl  ihre  Kräftigkeit  als  Haltbar- 
keit, so  dass  die  j^esetzliche  Einfähron«:  dieser  Präpa- 
rate in  die  Pharmakopoen  wohl  nicht  lanj^e  mehr  ans- 
bleiben  kann«  Ziemlich  nahe  scheint  mir  dann  aber 
aXlerdiogs  för  die  Aerste  der  8chlQss  zo  liefen:  daaa, 
nachdem  die  Tauglichkeit  der  Präparate  erwiesen,  aneh 
die  mit  ihnen  erhaltenen  Resultate  am  Ende  doch  wcrfil 
der  Beräcksichtij^ang:  werth  seien*  Nebenbei  bemerkt 
kann  das  Obige  aber  aneh  wieder  als  neuer  Beweia 
dienen,  wie  ;,die  Homöopathie  immer  mehr  znr  ehren- 
festen (!)  altern  Medicin  zurückkehre*  —  I ! ! 

6)  Dass  Jod  in  nicht  wenigen  Fällen  iubereulöser 
Lungenschwindsucht  mehr  leiste  als  alle  andern  bisher 
bekannten  Mfttel,  ist  wohl  ausgemacht«  Eben  desshalb 
verdienen  aber  wohl  auch  die  Erfahrungen  von  Dupai- 
guter  über  Jodoretum  Ferri  nachgeprüft  zu  werden,  sehr 
tcohlgemerkt  aber  nicht  mit  dem  da  und  dort  nocn  ge- 
bräuchlichen Jodeisen,  sondern  mit  einem  völlig  neu* 
tralen^  farblosen  Präparate  (in  Syrop),  dessen  Berei- 
tungsart im  Arch.  d.  Pharmac.  2.  R.  B.  XXVI.  S.  188  ff. 
angegeben  wird. 

Dr.  Kurt^^  in  Dessau. 

*)  Nach  den  bltherigen  ErfahrungeD  hellt  Thuja  nur  die  ftr^iCfta- 
^gen^  nussenden ;  ihr  scheint  sich  Staphysagria  aozutchliessen  (dick, 
weich,  roih,  nässend).  Lycopod.  scheint  bei  weissen,  gestielteil, 
trocknen,  unempfindlichen  bcachtens werth.  (Allg.  hom.  Zelt  XX.  44). 
Euphrasia,  Cinabaris,  Aur.  mur.,  ja  selbst.,  Acid.  nltric.  sehen  aa-< 
bern  und  festern  Bestlmmungeji  nech  entgegen.  K. 


OriginalabhandlungeiL 


i)  Ueier  die  Tendenz,  die  Leistungen  und  das 
Wesen  der  Homöopathie,  Von  Dr.  Diez,  prakt. 
Arzte  zu  Enmgen  im  Königr^h  Würtemherg. 

(VortsetKon^:  vom  vor.  Heft  der  Hyipea.) 

Schmidts  Theorie  lautet  wörtlich  also:  f,Uie  Krank-^ 
heii  und  das  dagegen  nach  den  Grundsätzen  der 
Homöopathie  gewählte  Arzneimittel  verhalten  sieh  als 
mufei  polar  entoegengesetzte  Kräfte  oder  als  zwei  tin* 
gleichnamige  Pole^  welche^  in  Wechselwirkung  gebracht^ 
sieh  so  ausgleichen^  dass  nicht  allein  der  zwisehen 
ihnen  bestandene  Gegensatz  aufgehoben  toird^  sondern 
aiueh^  dass  sie  sich  selbst  gegenseitig  auslugen.^  — 

Weitere  zur  Begründung;  dieser  Erklärung  aufgestellte 
Sätze  sind  folgende:  1)  Die  Krankheit  ist  ein  eigenes, 
ftr  sich  bestehendes ;  relativ  selbstständiges  Leben, 
welches  in  einem  Organe  oder  Systeme  krankhafte  Ver- 
iaderungen  erzengt,  wogegen  das  letztere  reagirt* 
Der  Krankheitsprocess  ist  demnach  ans  einem  Krank- 
heits-  und  Reactionsfactor  zusammengesetzt«  2)  Kom- 
men zwei  polar  entgegengesetzte  Zustände  in  Confiict, 
80  nentralisiren  und  tilgen  sie  sich  j  wenn  es  blosse 
Tbitigkeiten  sind ,  gegenseitig  aus,  analog  der  Indiffe- 
renzif'iing  zweier  angleichnamiger  Pole.  3)  Durch  die 
hölQi  Arznei  wird  der  Krankheit  der  ihr  am  meisten 
ähnliche,  oder  verwandte,  oder,  was  hiemit  gleichbe- 
dentend  ist,  der  polar  entgegengesetzte,  durch  die 
antipathische  Arznei  dagegen  der  ihr  gerade  entgegen- 
gesetzte Znstand  gegenübergestellt.  —  Dieser  Erklä- 
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raii/i^sversacli  mit  seinen  PifioiiHseii  unterließt  rollenden 
i^egrfinileten  Aufistellunxen.  Die  demselben  zur  Grand- 
läge  dienende  parasitische  Aoffassun^s weise  der  Krank <- 
tieit,  welche  die  natorphilosophische  Schale,  Stark  und 
Jahn  an  der  Spitze  i  in  difi  Medicin  einfährte,  wurde 
in  neuester  Zeit  mit  so  schlafenden  Gründen  ange^ 
fochten,  dass  ich  mich  einer  Widerlegan^  derselben, 
welche  nar  eine  Wiederholung  der  von  Arulern  beig^e- 
brachten  Argumente  wäre,  fuglich  enthalten  kann.  — 
Die  weitere,  mit  dem  aufgestellten  Grundbegriffe  von 
der  Krankheit  genau  zusammenhangende,  im  Wesent- 
lieben  mit  Jahn^9  Ansichten  über  diesen  Punkt  überein- 
stimmende Annahme^  der  Krankheitsprocess  bestehe  aus 
einem  Krankheits-  und  Reactiossfactor,  ermangelt,  ab- 
gMohen  von  der  in  ihr  enthaltenen,  dem  natürlichen 
(Unne  widerstrebenden  Verfcehrong,  des  einfachen  und 
oaturgesetzlichen  Causalverbältnisses  siwiscben  den 
prlmirea  mid  secnndAren  Krank  heitssymptomen  in  eine^ 
vom  specolativen  Standpunkte  aus,  dem  Organismaa 
angeaannene,  auf  ElUmiairung  der  Krankheit  verstäadin 
bareehnete  Taktik,  aller  praktischen  Brauchbarkeit,  d«, 
wie  Schnfd  seibat  zugesteht,  die  Unterscbeidung  der 
den  beiden  supponirten  Factoren  angehörenden  Symp- 
tome im  gegebenen  Falle  mU  grossen  (oder  ricbtu:er 
gesagt:  onüberwindlicben)  Schwierigkeiten  verban- 
den ist 

JMacb  SchmiiPs  firklilroogsweise  der  bom.  Krankheita^ 
heilang  ist  ea  schwer,  sich  eine  klare  Voratelloog  van 
dem  elgentUcben  Hergange  der  Sache  z«  maehesw  Un» 
ter  orjtaniacber  Polaritit  versteht  man  dem  alMi^J^^^Mii 
Sprachgebraucbe  genulss  die  Wechselwirkung  zweier 
orgamacher  Tbütigkeiten,  von  denen  die  eine  durch  die 
andere  besebränkt  oder  aufgehoben  wird.  So  9teht  die 
vegetative  Sphäre  des  Organi&mos  zu  der  anüaalen, 
das  centrale  Nervensystem  zum  peripberisehen  •  den 
Arteriensyatem  zum  Venenq(a(em,  die  Uant  «um  Oacm- 
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etatl,  der  Uteras  ssa  den  weibliehen  BrfisteD  etc«  ia 
eiflen  polaren  Verbiltoieee.  Ungeswonganer  Wefe« 
ottd  dem  aofgeslellten  Begriffe  von  organiseber  Polft* 
ritit  entsprechend  kann ,  wenn  man  die  Krankheit  ala 
eine  polare  Thiiigkeit  ansieht ,  als  ihr  anderer  Pol  mtf 
der  auf  sie  im  ergriffenen  Gewebe  selbst  folgende 
entgegengesetzte  Zustand  (analog  den  Wechseiwir«« 
knagen  und  der  Erst-  and  Gegenwirkung  der  Aranei« 
mittel),  oder  die  in  Folge  der  abnorm  erhöbtea  ThÜig« 
keit  des  befallenen  Organismas  depotenzirte  Pnnctiort 
eines  andern  Organs  oder  filystems  angesprochen  wer- 
de«. Oder  lüsst  aich  mit  Klarheit  etwas  Anderes  unter 
«entgegengesetster  oder  angleichaaoiger  Pol  der  Krank- 
heit*" denken?  Wie  dem  Zinkpol  der  Knpferpol,  «o 
stehen  dem  sauren  Gosehmacke  der  alkalische,  den  ro- 
then  Lichierscheinaagen  die  blaoen,  dem  Wirmegefnbl 
die  Empfindungen  iron  Kilte  etc«  polar  entgegen. 

Unter  diesen  Voraussetanngen  ist,  wie  schon  Sehrim 
und  Widennumn  richtig  bemerkten ,  nicht  abansehen^ 
wie  der  arspringlicben  Krankheit  äbnUehe  Araneiwir« 
knng  in  einem  polaren  Gegensatae  zu  jener  sieben 
sall^  eben  so  wenig  als  sieb  die  GleichsteUung  fler 
Attsdrdeke:  ihnlich,  verwandt  und  polar  entgegen* 
genetzt,  und  die  Entgegenstellong  der.  AnsdrOcke:  polaf 
und  gerade  entgegengesetzt  rechtfertigen  Ifisst  -^ 
Wollte  man  im  Sinne  eines  nachträglich  von  Sehndä 
gemachten  Zogestfindnisses  Annehmen,  die  Krankheit 
und  die  hom.  Arznei  verhalten  sich  zwar  nrsprängUeh 
wie  Nordpol  zum  Nordpol ,  treten  aber ,  so  bald  sie  in 
Wecbselverkehr  kommen ,  in  4as  Verbiltnisa  der  na* 
gleicbnamigen  Pole  no  «inander,  ao  wire  twOßML 
denkbar ;  eüatw«der  mfiaste  die  Krankheit  oder  daa 
Arzneimittel  die  Pole  findem.  Im  ernten  Falle  fcAaMi 
die  Ueilong  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Erstwirkung 
des  Mittels  i:=:  Arznei- Nordpol)  den  der  Krankheil 
fttlar  entgegeni^etzten  Zostand  C::U(rankbeita-Sadpal!> 
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hervorriefe,  wa«  niehts  Anderem  wäre,  als  der  Uingmt 
aof  diese  Weise  erläuterte  antipathiaelie  Heilonir*her* 
gta^g]  Im  zweiten  Falle  wfirde  die  mit  den  Krankkcifa- 
factor  (=  Erankheits- Nordpol)  in  Coufliet  icebrAchte 
Eratwlrkon^  des  Mittels  (=  Arznei-Nordpol)  die  Ge« 
l^nwirkung  des  Or^anismos  (r:  Arsnei*8ddpol)  and 
dadarch  die  Herstellung  des  gestörten  Gleiehßewichts 
sor  Folj:e  haben^  was  mit  andern  Worten  dasselbe  be- 
sagen wfirde,  was  SehrOn  in  seiner  Theorie  des  boni. 
Heilungsvor/3:anj(s  zu  bei^rönden  suelite.  —  Wir  bitten 
demnach  durch  obige  Hypothese,  wenn  sie  gehiüHg 
zerfTÜedert  nud  in  ihrer  ei/centlichen  Bedentonic  ^^tgt^ 
fasst  wird,  nichts  ipewonnen  als  neue  Namen  fdr  die 
f  leiche  fSache«  — 

Und  zu  welchen  seltsamen  Conseqoenzen  wfirde  fene 
Annahme  fuhren!  Wozu  der  Umwoj;^  des  mysteriösen 
Polwechsels  ^  wenn  es  nur  darauf  ankime,  die  awei 
unii^leichnamiffen  Pole  einander  jcejrenäber  zn  stellen  ¥ 
Dies  könnte  doch  viel  einfacher  dadarch  bewerkatel- 
li/(t  werden,  dass  dem  Krankbeitsfactor  (= 'Nordpol) 
aof  directem  Weg^e  der  Södpol ,  d.  lu  das  antipatbiscbe 
Mittel,  dargeboten  würde.  Welcher  Unterschied  4»»« 
stände  aber  alsdann  noch  zwischen  dem  antipatbischen 
und  hom.  Cur  verfahren?  offenbar,  und  zwar  zu  Gunsten 
des  ersteren,  ein  sehr  geringfügiger,  n&mlich  der,  das« 
durch  jenes  auf  directem,  durch  dieses  auf  indireetem 
Wege  derselbe  Zweck  auf  dieselbe  Weise  erreiehl 
wfirde.  Und  wie  läset  sich  alsdann  die  Nothwendi|(« 
keit  der  verschiedenen  Gabengrösse  rechtfertigen  ?  — -  - 

Durch  die  ganze  ScknudPsehe  Darstellung  zieht  sieh 
die  Vorstellung  hindurch,  als  wifen  in  dem  Arzneimittel 
an  rieh  und  abgesehen  von  dem  Organismus  die  beiden 
qofistionirten  Pole  als  zwei  im  Indifferenzzustande  be- 
findliche Qualitäten  enthalten,  von  welchen,  wenn  sie 
mit  der  gleichfalls  als  polare  Thätigkeit  zu  betrachten- 
den Krankheit  in  Contact  gebracht  werden,  gerade  wie 
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bei  £wei  einander  (renüherteh  Ma|cneten,  der  der  Krank- 
heit ent/i(ef  engesetzie  Pol  von  diesem  anKesoi^B  oad 
so  die  Differenz  j^elioben  wurde,  fis  lietoet  aber  fi;ewiaa 
den  Zoomorpbisnios  auf  die  SpiUe. treiben,  wenn  maii 
nicht  allein  die  Krankheit,  sondern  aueh  die  Aruei« 
dröhne  als  eine  selbstsländi^,  a&a  or/(anisehen  Thiti|r« 
keiten  befibi^le  Individualität  auftreten  Msst ;  wie  anf 
der  andern  Seite  der  Or/canisnins  in  ein  ibn  nntcr« 
geordnetes  und  von  ihm  überwundenes  Gebiet  herab* 
f  eso^en  wird,  wenn  man  im  Kreise  seiner  Thfitigkeiten 
physikalische  Kräfte  eine  selbststandige,  von  den  orifani- 
sehen  Gesetzen  onabhan^i/te  Rolle  spielen  l&sst. «—  fSa 
widerspricht  auch ,  was  Schrön  mit  Recht  aoTährte,  der 
Annahme  eines  solchen  rein  physikalischen  Actes  der 
ganze  Hergang  bei  glücklichen  boro*  Coren,  denn  die 
Heilung  erfolgt  in  den  meiiiten  Filllen  nicht  pldtsiieh 
und  auf  einen  Schlag,  wie  die  Indifferenzirung  ssweier 
ungleichnamiger  Pole,  sondern  durch  allroüige  Rliek«* 
bildutig  der  krankhaft  verinderten  organischen  Gebilde 
in  den  normalen  Zustand,  womit  die  Wiederberatdlnax 
des  physiologischen  Gleichgewichts  der  Kräfte  gleichen 
Schritt  hmt.  Wenn  daher  iSoAintii  den  Heiinngsvorgang 
als  einen  rein  dynamischen  auffasst,  und  nur  polar  ent- 
gegengesetzte ThStigkeiten  ohne  materielles  Substrat 
dabei  in  Wechselwirkung  treten  lässt,  so  begeht  er 
einen  Verstoss  gegen  alle  gesunde  Naturanschauung. 
Denn  überall  in  der  Sinnen  weit  bedingen  sich  Kraft 
und  Materie  gegenseitig,  und  eine  organische  Kraft- 
iusserung  ohne  entsprechende  Veränderung  des  ma- 
teriellen Substrats  ist  eben  so  wenig  denkbar,  als  die 
Metamorphose  eines  ""Theils  der  organischen  Materie 
ohne  entsprechende  Modification  ihrer  Tbätigkeit. 

Die  angefahrten  Gründe  scheinen  mir  die  Unhaltbar* 
keit  des  iS^cArnnfschen  Urklärungsversuchs  genägend 
darzuthun,  und  ich  wende  mich  daher  zn  der  früher 
schon  angeregten  und  kürzlich  von  Maethaff'  wieder 


aofgenoflUDenen  and  vertheidigtea  Ansieht^  die  Beihm§ 
der  Krankheü  auf  hem^  Wege  beruhe  darmtf,  dmee 
bei  der  AehnHehkeit  der  Sywfiptame  eine  D^/ktettn  m 
der  Wirkung  eiall finde,  sie  komaie  somit  eijECOtlicIi 
aacb-  dem  sntipatbiscben  Heili^setEe  sa  SUuide^  sofern 
dos  bom.  Mittel,  iodeoi  es  in  die  erlcronktcn  OrjcMo 
Oiogreife,  in  denselben  einen  der  Krankheit  taUgegtm» 
jresetsten  Zastand  bervorrafe* 

Za  Gansten  derselben  wurde  geltend  gesMiebt,  1}  dooo 
Mittel^  deren  6rond\%'irkang  oaf  den  Orgonismas  ein« 
wosentlicb  verscbiedeoe  ist,  doeb  bSofig  gikm  Aliolicho 
Symptome  bervorrofeo;  2)  dass  Kronkbeiteo  nieht  selten 
dorcb  Mitt^  geheilt  werden,  welche  Ähnliche  Symptome, 
aber  einen  von  der  Krankheit  verscIiiedeneDOrondnastaad 
eniengen,  z.  B.  Syphilis  dorcb  Mercur;  3>  dass  cntg;e^ 
gengesetzte  Zasttnde,  z*  B*  Anämie  ond  Plethora,  einen 
in  vielen  Beziehongen  fibereinstimmeoden  Symptomen- 
Complex  darbieten* 

Dagegen  lüsst  sich  aber  einwenden,  dass  die  nngn» 
Mhrten  Facta  nur  als  Ausnahmen  von  der  durch  phy- 
siologische und  pathologische  Erfahrung  constaiirten 
Begel  zu  betrachten  sind,  woroach  von  der  Aehnliehkeit 
der  wesentlichen  Symptome  auf  die  Aehoiichkett  des 
pathologischen  Zustünde  geschlossen  werden  musai  *— 
dass,  wenn  auch  zwei  wesentlich  verschiedene  Krank« 
heitszustinde  in  der  Äussern  Erscheinung  manebM 
Uisbereinstimmende  zeigen,  es  dem  Scharfsinne  und 
der  Beobachtungsgabe  des  Arztes  anheimgestellt  bleibt, 
die  Verschiedenheit  Ihrer  innern  Natur  ausznmittelov 
was  ihm  auch  in  den  meisten  Villen  gelingen  whrd;  -*^ 
dass  der  Beweis  für  die  Annahme,  eine  Kraoklieit  sei 
durch  ein  Mittel  geheilt  worden,  das  ähnliche  Symptonn^ 
aber  einen  von  der  Krankheit  verschiedenen,  oder,  nm 
was  es  sich  eigentlich  handelt  ^  ihr  entgegengesetzten 
Grundzustaad  erzeuge,  geheilt  worden,  schon  ffit  den 
einzelnen  Fall ,  wie  namentlich  für  die  als  Beleg:  aage« 
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fibrteo  Heilnafcn  der  Sypbilh  durch  Mercor^  trlifrer 
M  führen  «ein  dörfto^  ömb  aber  die  Aaedeftniiit  diertr 
an  sieh  anwabrseheinliehen  Hypetbeee  anf  aSmnitlielw, 
durch  booi.,  nach  möeblidiBt  genauer  Syuiplufeii' 
AehnJicbkeit  ffewAblte  Annelmittel  bewirkte  KraBll^ 
heitobeilun/tea  9  als  ein  Scblaaa  roß  einem  etat  aeeh 
au  beweisenden  Einselnea  adf  das  Ganae^  dttrehmü 
naanliasi/t  itly  und  dasa  endifeh  das  honi.  BMprimHp 
keineswe^rs  vülli^e  Identitft  der  ArznetwirknoiP  «Ml 
des  Krankbeitsprocessca^  aMMtem .  einige ,  wenn  Mdb 
kleine,  durch  die  nalöriiehe  Verschiedenhett  4u  MMei^ 
liehen  und  pathc^enetisehen  Af  ens  bediag^e  DlffereM^ 
eder,  Bit  andern  Worten,  nur  die  /t^fti^stniSjrliehe  Aebü^ 
liebkeit,  freilich  aber  eben  so  weni^  ein  ^el^eniMtlK 
efaes  VerhAltoisa  der  beiderseiticren  Zmtiniie  poattriirt 

Eine  weitere ,  anf  die  Annahme  einer  Mrw^ek  Bk^ 
Wirkung  der  Araoei  aof  die  Krankheit  basirte  Theorie 
dea  hom«.  Heilnn^vori^anffs  wurde  ki  neneiter  Salt 
von  Koch  aufieestellt,  welcher  eich  Widennumm  in 
der  Haoptaacbe  ansebloss.  —  Nach  dktielbm  etf&l§t 
die  Heilung  dadurch ,  daee  man  dem  Organiemue^  ith 
begehende  Krankheil  AircA  ünterhgung  einer  iWbial 
liehen  entzieht. 

Die  Aehnliehkeit  dieser  Erkttrnuf  mit  der  BaheUt^ 
iminn'scben  ffillt  auf  den  ersten  Bück  in  die  Aefti. 
Wir  begegnen  in  dem  Hahnemann^Beben,  ÄeeA'aebee 
und  Widenmann^ eeben  Brklärunj^sversacbe  der  gleiehei 
leitenden  Idee,  dass  nUmlich  die  Krankheit  durch  eine  Wr 
ähnliehe  Arzneikrankheit  aufjo^eboben  wwde^  Sie  welelis« 
aber  in  der  Darstellung  der  Art  und  Weiae  van  eiaaedtfr 
ab,  wie  jenes  ReeuUat  durch  den  Condictder  Afanelkraaik«^ 
heit  mit  dem  erkrankten  Orffane'  herbet|ifefibrl  wki.  ^ 

Der  Er»rterenjsr  der  Xoeft'scben  ThMrie  tot  Behafli 
des  riehtij^en  Verständnisses  derselbea  eine  Seieeetatenit 
seiner  Ansichten  von  der  Eatsteben^sweise  nid  ilaie 
Wesen  de9  Krankheit  ? oraasauaebiekee« 
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Wie  oacii  ibm  das  Leben  und  die  Geeoodtieit  in  fort- 
daaernder  Anziehung  des  Aehnlieben  ond  Aosstosson«: 
des  Unähnlichen  besteht,  so  ist  ihm  die  Krankheit  j^ein 
dynamisch  materieller  Xorgtkng^  welcher,  in  einer  an- 
dersartisen  Bildongsthütigkeit  eines  Org^ans  oder  Sy- 
stems, als  die  ihm  orspränglich  angewiesene,  bentebl, 
bervorgebracht  durch  die  neneinipegangene  Riehtang 
der  Anziehung  des  Aehnlichen  zom  Aehnlieben.  Sie 
komme  dadurch  zu  Stande^  dass  die  krankmaehendo 
Potenz  sich  mit  der  besondern  oder  allgemeinen  Krank- 
heitsanlage assimilire,  wodurch  ein  neues  Producta  eine 
Zeugung  im  Organismus  entstehe,  dessen  Lebensthi- 
tigkeit  eine  andersartige  sei  als  die  des  Organisraas 
selbst.  Die  Krankheit  spiele  die  Rolle  von  etwas  Ge^ 
sengtem,  das  seine  Nahrung  in  irgend  einem  Organe 
oder  Systeme  finde,  und  als  Gezeugtes  wieder  sea- 
gongsfahig  sei*^  —  Die  nähere  Auseinandersetzung 
oeiner  Ansicht  aber  den  eigentlichen  Hergang  bei  der 
spontanen  und  känstlichen  Heilung  gibt  er  in  Folgen- 
dem: „Die  Heilung  erfolge  dadurch,  dass  der  Organis- 
mus sich  mit  dem  kranken  Organe  oder  Systeme  wieder 
verfihnliche,  und  dadurch  der  abnormen  Lebensrichtung 
ihre  Nahrung,  ihren  Boden  entziehe.—  Die  könstlicbe 
Präservation  bestehe  darin,  dass  der  im  Organisrans 
befindlichen  Krankheitsanlage  eine  künstliche  Ursache 
dargeboten  werde,  wodurch  eine  künstliche  Arznei- 
krankheit entstehe,  welche  der  äussern  Ursache  die 
Anlage  entziehe,  so  dass  diese  nichts  mehr  im  Orga* 
nismns  finde,  um  sich  zur  Krankheit  bilden  zu  können» 
Anders  aber  verhalte  es  sich  bei  der  kunstlichen  Hei- 
lung der  ausgebildeten  Krankheit.  Hier  müsse  maa 
suchen»  dem  Organe  die  Krankheit  als  Ganzes  zu  ent- 
ziehen, weil  diese  als  eine  aus  der  Assimilation  der 
Krankheitsursache  und  der  Anifge  hervorgegangene 
Einheit  nun  nicht  mehr  in  ihre  ursprünglichen  Elemente 
getrennt  werden  könne«    Werde  ihr  nun  eine 
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potent  dargeboten,  welche  ihnliehe  Erafbeiaaiif^eD  im 
gesund^  Orjraoismos  bervorKabriDgen  im  Stande  sei, 
80  spiele  nie  diesem  gegenäber  die  Rolle  der  Anlage, 
es  erfolge  eine  Assimilation  beider^  eine  neue  anders-» 
artige  und  zugleich  gemtssigtere  Krankheit,  welche 
nicht  mehr  im  Stande  sei,  das  befallene  Organ  ihrer 
Lebensrichtnng  ansneignen,  wtbrend  das  Organ  mehr 
Freiheit  erlange,  nm  mit  der  Organisation  in  das  nr-* 
sprfingliehe  AehnliehkettsverfaSItnlss  so  treten,  und  die 
Krankheit  als  Unihnlichkeit  absnstossen*''  — 
Was  nun  zuerst  die  biologischen  Ansichten  Kochfe  he- 
"^  trifft,  so  ist  seine  Definition  von  Leben  und  Gesundheit  eine 
einseitige  und  diese  Begriffe  nicht  erschöpfende.  Denn 
sie  umfasst  nur  eine  Hauptfiusserung  des  Lebens,  näm- 
lich die  bildende  Thfttigkeit  desselben,  lisst  aber  seine 
andern  Grondfonctionen  der  Perception  der  Aussen  weit 
und  der  Bewegung  gans  unberficksichtigt.  Sie  enthilt 
aber  auch  hinsichtlich  des  Bildungsactes  eine  unrichtige 
Bezeichnung«  Wenn  von  dem  Leben  gesagt  wird , :  es 
ziehe  das  Aehnliche  an,  so  setzt  dies  die  PrAexistens 
dieses  Aehnlichen  oder  des  organischen  Stoffs  in  der 
Aussenwelt  voraus.  Wire  man  aber  auch  geneigt, 
der  Lteöj^schen  ErnShrungstheorie,  den  Ansichten  Leh^ 
mannte  o.  A«,  wonach  der  thierische  Körper  die  stick- 
stoffhaltigen Bestandtheile  der  Vegetabilien ,  Albumin, 
Fibrin  und  Caseln,  so,  wie  sie  ihm  dargeboten  werden  und 
ohne  Aenderung  ihrer  procentischen  Zusammensetzung, 
zu  seiner  Em&hrung  verwendet,  im  Allgemeinen  bei- 
zutreten, so  könnte  man  doch  wohl  nur  in  sehr  unei* 
gentlichem  Sinne  die  Behauptung  aufstellen  wollen^  die 
Pflanzen  erzeugen  das  Blut  und  somit  das  Fleisch,  die 
Nerven,  Knochen  und  übrigen  Organe  der  Thiere*  ~ 
Was  bliebe  denn  in  diesem  Falle  dem  Organismus 
eigentlich  noch  zu  thun  fibrigV  Gerade  in  der,  wenn 
auch  noch  so  geringffigigen  Umwandlung  und  verän- 
derten Znsammenfägnng  der  Moleeile  jewer  thierischen 
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Grandsloffey  in  der  Art  ihrer  VerbinduoK  anter  ftieh  mi 
mit  orKeniecbeo  Stoffen,  kurn  in  der  nelbstthätlgm 
Verwendunic  and  Verarbeitan^  derselben  n«  benendem, 
in  den  eiicenthämliehen  Bildun/(en  nnd  VemlehtoiijceA  der 
einzelnen  Or/K^ane  realisirten  Zwecken  desselbeAi  bcrnht 
der  Haaptebarakter  des  organischen  Lebens,  seine  rela* 
tiveJSelbstsUndigkeit  und  UnabhAngigkeit  vom  Makro» 
koemos.  —  Der  Organismns  zieht  nicht  das  Aehaliehe 
an,  sondern  er  beherrscht  nnd  snbigirt  sieb  die  ibfli  Tsn 
der  Aussenwelt  nngefäbrte  Masse,  ond  verwandelt  sliB| 
nachdem  er  sie  dorch  verschiedene  Acte  sich  erst  Ähn- 
lich gemacht  oder  assimilirt  hatte,  in  die  versebiadcMa 
orsaniscben  Formen.  Die  Brnähroni;  der  Organe  ist 
somit  nicht  das  Werk  der  Anxiehnng  des  AebnlfebSBy 
sondern  der  Metamorphosirong  eines  ihnen  onihnlickoi 
Stoffs  in  ihre  eigene  Sobstann.  Wenn  aber  das  Loben 
■nd  die  Gesundheit  nicht  in  Ansiehnng  den  AebnUchen 
nnd  Abstossung  des  Unähnlichen  besteht,  so  kann  fol- 
gerichtig auch  die  Krankheit  nicht  aaf  einer  veränderten 
Richtung  des  Aehnlichen  zum  Aehnlichen  beruhen.  Bitte 
Koch  seinem  Satze  die  Fassung  gegeben:  die  Assind 
lationsthitigkeit  des  erkrankten  Organs  ist  eine  nndofo 
als  die  des  gesunden,  so  hätte  sich  nichts  ErboUfebes 
dagegen  einwenden  lassen.  —  Es  bandelt  sieb  Jsdoeli 
nicht  blos  um  falsch  gewühlte  Worte,  sonileni  osi 
falsche  ond  sich  widersprechende  Begriffe»  Kioeh  I^gl 
nämlich  dem  Worte  Assimilation  in  seiner  Definition 
von  der  Krankheit  einen  ganz  andern,  obgleich ,' wie 
ich  zeigen  werde,  nicht  minder  schiefen  und  verkehrten 
Sinn  bei,  als  in  seiner  Definition  von  Leben  nnd  Go» 
sundheit  Er  sagt:  „die  Krankheit  komme  dadurch  nn 
Stande,  dass  die  krankmachende  Potenz  sich  mit  disr 
beoondern  oder  allgemeinen  Krankheitsanlago  assimiliffO, 
wodnrch  ein  neues  Produet  im  Organismus  entstehe^ 
ctessen  Lebensthätigkeit  eine  andersartige  sei  als  die 
des  Organismus  selbst.''  —   In  seiner  gannon  DomtoK 
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i«og  8prioht  sieb  die  lobensw€rthe  TeiMiMft  «Mf  M 
Gesetze  des  g^esiioden  Lebens  auf  das  kraake  ibenui* 
tragen.  Das  von  ihm  für  das  ^esande  Lebe»  9Mlgß^ 
stellte  Gesets  lautet  nnn:  die  Anzieliunir  des  AebnlielMi 
und  die  Abstossonjf^  des  Unühiriiehen  bedln^tt  die  Btbal- 
tnnie:  der  lntef:rit&t  und  die  natnr|(eniAsse  EntwieiüuK 
des  Organismus*  Dasselbe  Gesetz  auf  die  Eatstebiui|K»> 
weise  der  Kranicheit  fiber^retraxen,  mfisste^  an  mieli  der 
Ansdruelis weise  Koches  zn  bediene,  conseqnenterweiM 
mgefäbr  so  lauten:  Die  Krankheitsanlaice  zieht  Hm 
ihr  Aehnliehe  an ,  und  erhillt  und  entwiekelt  sieh  da- 
durch auf  die  ihrer  Natur  entspreehende  Weise*  —  Da» 
Ij^gen  verwandelt  steh  in  der  Äodb^seben  DarsteHanj; 
die  ofKanisehe  Assimilation  bei  der  Kraakheitsireneaia 
auf  einmal  in  eine  Art  von  7seugüng^  deren  ResaltM 
nicht,  wie  bei  jener,  die  Erhaltunip  und  AusbildnnK  des 
einen,  nUmlich  des  assimilirenden  Tbeils,  sondern  4ia 
Entstehunil:  eines  neuen,  ans  der  Zusamnenwirknait 
zweier ,  /(Ieichmissi|r  su  seiner  Bildnni^  eontribnireader 
Faetoren,  der  Kraakheitsanlaire  und  der  kranknmeben«- 
den  Potenz,  hervor^ef^anj^enes  Produet  ist  Das  eine 
Mal  spielt  die  an^cezofr^ne  ibniiehe  Substanz  eine  ft^mn 
passive  Rolle,  aad  opfert  ihre  Ei/^enthfimliehkelt  z« 
Gunsten  des  Fortbestands  des  assimitirenden  Ori^aM 
auf,  das  andere  Mal  behauptet  sie  in  demselben  Massa, 
wie  der  asaiirilirende  Theil^  ihre  SelbststlEadiskeit,  ozd 
nimmtv  als  |;ieteb  berechtigt  mit  diesem,  aetiven  Antheil 
an  dem  neuen  Bildan/rsvorganii^e.  —  Durch  diese  Ver- 
weehslunjT  zweier  wesentlich  verschiedener  Bej^rifb 
▼erziehtet  Keeh  stillschwei/pend  und,  ohne  sich  dessen 
klar  bewttsjst  zu  sein ,  auf  die  Möglichkeit,  die  Eatste« 
bang  iler  Krankheit  auf  die  fflr  den  gesunden  Organis« 
ains  giltigen  Gesetze  der  Assimilation  zuriIckzufiBhreii 
Gerade  4art»,  dass  das  betreffende  Organ  die  Krank« 
beitsaehidlichkeit  nicht  zu  assimiliren  im  Stande  ist, 
Itegt  4er  Crnml  fir  die  Entstehung  der  Krankheit,  wito 
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müt  der  andern  Seite  durch  die  Tbatoache,  dass  das 
krankmaehende  A^ens  dem  Krank heitabilde  seine  Eijcen- 
thämlichkeit  aarpräje:t,  der  Beweis  fdr  die  nicht  erfol/g^te 
Assimilation  desselben  j^e^^eben  ist  — 

Objcleicb  nur  der  physiolo/i^ische  Theil  der  Abhandlanic 
dem  der  Krankheitsbildnnjc  zu  Grund  gelegten  Principe 
keinerlei  Anspruch  auf  Anerkennunjä^  verleiht,  da  die 
physiologische  Assimilation  mit  der  nach  Koch  bei  der 
Krankbeitserzeognng  «wirksamen  nichts  gemein  bat  als 
den  Namen,  so  fragt  es  sich  nichts  desto  weniger,  ob 
es  die  Wahrheit  nicht  in  sieb  selbst  trägt,  ob  es  nicht 
an  sich  richtig  und  naturgeselzlich  begründet  ist? 

Die  Aehplichkeit  der  Krank heitsbildnng  mit  einem 
Zeugungsprocesse,  welche  schon  den  älteren  Aerzten 
nicht  entging,  und  welche  Neuere  als  Identität  beider 
darzuthun  bemuht  waren,  springt  besonders  hinsicht- 
lich der  Contagien  und  ihrer  Fortpflanzongsweise  in 
die  Augen«  Wenn  man  aber  schon  in  Beziehang  auf 
diese  Krankheitsklasse,  um  die  Analogie  einijfer- 
massen  befriedigend  durchzufuhren,  bei  der  Verglei- 
chung  der  beiderseitigen  Charaktere,  namentlich  des 
Grades  ihrer  Selbstständigkeit  und  der  Unabhängigkeit 
ihrer  Lebensäusserungen  von  dem  mfitterlichen  Boden 
sehr  nachsichtig  verfahren  und  manche  Vergleicbaaga- 
punkte  ganz  ausser  Acht  lassen  muss,  so  erreicht  bei 
andern  weniger  selbstständigen  Krankheitsformen,  selbst 
wenn  man  sich  mit  der  sogenannten  Urzeugung  (ge« 
neratio  aequivoca) ,  welche  überdies  durch  neuere  For- 
schungen sehr  problematisch  geworden  ist,  behelfen 
will,  die  inconsequenz  einen  so  hohen  Grad,  dass  es 
ungleich  leichter  ist,  Differenzen  als  Aehnlichkeitea 
zwischen  beiden  Vergleichungsobjecten  aufzufinden« 
Ich  verweise  zum  Belege  für  diese  Behauptung  auf  die 
grosse  Zahl  der  aus  übermässig  oder  zu  anhaltend 
vermehrter  oder  geminderter  Thätigkeit  eines  organi- 
schen Systems;  z.  B.  anhaltender  geistiger  Thätigkeit, 
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sitzender  Lebensweise,  einem  Uebernisss  iai  Essen  and 
Trinken,  Obermässi/rer  Berriedi$:an/r  des  Gesehleehts- 
Iriebs  ete.  entspriD|;enden  Krankheiten ,  anf  die  ;^anse 
Klasse  der  sogenannten  Entwieklungskrankheiten,  anf 
die  Fol/r^n  der  Unterdräekang  normaler  Seeretionen, 
z.  B*  des  Sehweisses,  der  Menstruation,  auf  die  Wir- 
knng  psyehiscber  Eindrücke  and  meehaaischer  -Ver- 
lelzangen.  —  Man  li^efiilt  sieh  in  der  nenern  Zeit  in 
der  Auffindung  und  Verfolgung  solcher  Analogieen,  an 
denen  gewöhnlieh  etwas  Wahres  ist,  und  die  jeden 
Falls  das  Gute  haben  ^  dass  das  Untersuchnngsobjeet 
nach  seinen  verschiedenen  Seiten  der  Betraehtung  un- 
terworfen wird;  und  dass  dabei  das  ihm  Eigenthöm- 
liche^  je  vollständiger  die  ihm  mit  andern  Naturerschei- 
nungen gemeinschaftlich  zukommenden  Eigenschaften 
erkannt  sind,  um  so  schirfer  hervortritt  Man  muss 
sich  aber  wohl  hüten,  dieses  Eigenthtfmliche  und  Be- 
sondere fiber  dem  Gemeinschaftlichen  nicht  zu  über- 
sehen* Denn  die  letzte  Aufgabe  fär  die  wissenschaft- 
liche Forschung  bleibt  doch  immer  die  Erkenntniss  de« 
eigentlichen  Charakters,  der  Natur  der  Lebensprocesse, 
oder  dessen,  was  dieselben  von  andern  ähnlichen  Vor« 
gAngen  unterscheidet.  Man  hat  vollkommen  Recht,  wenn 
man  sagt:  das  Leben  hat  Aehnlichkeil  mit  einem  che- 
mischen Processe ,  oder  mit  einem  mechanischen  Kunst« 
werke,  oder  mit  dem  elektrischen  und  magnetischen 
Agens;  oder  die  Krankheiten  gleichen  den  tiefer  stehen- 
den Thierk lassen ,  oder  den  parasitischen  Geschöpfen, 
oder  den  iProducten  der  Zeugung«  —  Das  Leben  iet  aber 
darum  kein  chemischer  Process,  keine  blosse  Maschine, 
kein  Spiel  entgegengesetzter  Polarit&ten,  so  wenig  als 
die  Krankheit  ein  tiefer  stehendes  Thier,  oder  ein  Pa- 
rasit, oder  ein  aus  einem  Zeugungsacte  Entsprunge- 
nes ist«  — 

Sehen  wir,  wie  sich  Koch  den  nähern  Hergling  bei 
diesem  Zeugungsacte  vorstellt«  Als  zeugende  Factoren 
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ketrachtet  er  die  krEokmachende  Poteos  und  die  in 
einem  Aehnlichkeiteverhfiltnisefe  zn  ihr  stehende  beson- 
dere oder   nllgeineine  Krankbeitsanlaxe.    Hier  drängt 
aieh  nun  zonichst  die  Fraj^e  auf:    was  bat  man  unter 
Kraakbeitsanlage  za  verstehen  ?  —  Sämmtlicbe  Patbo- 
logtn  bezeichnen  mit  diesem  Aosdrocke  die  Ki/Eenschafl 
des  Or/n^anisffius  oder  eines  einzelnen  Orf:aaS|  erkran- 
ken KU  können«    Sofern  diese  Eiigensciiaft  simmtlicben 
Or^snismen   zukommt ,   als   noibwendi^e  Folge   ihrer 
AbhAn/rijtkeit  und   Bestimmbarkeit  durch  die  Aaasen' 
welt,  oder,  mit  andern  Worten,  ihrer  Kmpfanjrlichkeit 
fdr  absolut  nnd  relativ  Äussere  Reize,  beisst  sie  n/Zye- 
meiiie  Krankheitsanlage }   sofern  sie  dagegen  in  ^- 
zelnen  Organismen  als  Geneigtheit ,  auf  eine  beMlimmte 
Weiee  zu  erkranken,  oder  als  gesteigerte  Empfanig- 
liefakeil  einzelner  Organe  und  Systeme  fttr  bemm/iere 
Reize  sich  ausspricht,  wird  sie  begondere  KrankäeitS' 
anläge  genannt.    Einen  andern  Sinn  wird  man  mit  die- 
sen   Ausdrücken    wohl  nicht    verbinden   können.     Die 
Krankbeitsaiilage  ist  somit  nichts  mit  den  Uindec  Greif- 
iiares,  kein  coneretes  fdr  sich  bestehendes  Ding^  son- 
decn  sie  ist  eine  Eigenschaft,   ein  Znstand,  eine  Ab« 
straetion.     Damit   soll    jedoch    keineswegs    behauptet 
werden,  dass  in  dem  Organe,  das  den  Träger  der  be- 
sonder» Krankheitsanlage  bildet,  nicht  gewisse  mate- 
rielle, dem  veränderten  Erregbarkeitsverhältnjsse*  ent* 
sprechende  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben;  dies 
liegt  vielmehr,  weil  Kraft  und  Materie  überall  einander 
gegenseitig  bedingen,  in  der  Natur  der  Sache:  In  ganz 
anderem  Sinne  fasst  aber  JKoeA  die  Krankheitsanlage 
aut    Er  betrachtet  sie  nicht  als  ein  dem  Organiamos 
oder  einem  seiner  Theile  Immanentes,   nicht  als  eine 
aUgeaieine  oder  besondere  Eigenschaft  derselben,  son- 
dern als  ein  selbstst&ndiges  Ganzes,  als  ein  Individoomf 
als  etwas  so,  wie  es  ist,  von  aussen  in  den  Organismus 
fiingedrangenes  und  ia  oder  an  dem  oder  jenen  Organe 
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Hin|;encebliebeiie8  9  das  als  solches  wieder  von  dea« 
sellieii  |i|:atreniit  werden  könne.  —  Dies  erhellt  deuUieb 
aus  den  Worten:  die  Krank  hei  tspotens  asaimilire  sieb 
mit  der  aii^emelnen  oder  besondera  Krankbeitsanlan^ei 
woraus,  als  ans  einer  ZooKon^,  die  Krankheit  hervor- 
hebe; und  noch  deutlicher  stellt  sich  diese  Ansicht  in 
seiner  Brörteronjg:  der  känstiichen  Prfiservation  heraus» 
Er  sagt  daselbst,  der  Krankheitsanla/(e  werde  eine 
fcdnstiicbe  Ursache  (Arzneipoteaz)  dargeboten,  wodurch 
eine  Arzneikrankheit  entstebe^tcc/^Ae  ifcrätatcnil/rsacAe 
(d«  h.  der  Kranfcheitsschidlichkeit)  die  Anlage  entziehe. 
Auch  der  sweite  bei  der  KrankheitserzeoguDg  be- 
theiUgte  Factor,  das  krankmachende  Agens,  ist  ihm  nicht 
etwa  ein  speeifiscfaer,  qualitativ  von  andern  sich  un- 
terscheidender Reiz,  der  das  fär  seine  Einwirkung 
empfängliche  Organ  in  eine  der  Qualität  beider  entspre- 
chende krankhafte  Thätigkeit  versetzt,  sondern  dasselbe 
erscheint  nach  ihm,  wie  die  Krankheitsanlage,  als  eine 
selbstständige,  vom  Organismus  in  seinen  Wirkungs- 
ftnsserungen  unabhängige  Totalität«  —  Am  auffallendsten 
zeigt  sich  dieses  Bestreben,  die  Oualitäten  der  Dinge 
zu  personificiren ,  in  der  Darstellung  des  Heilungsvor- 
gangs« Folgende  Sätze  mögen  als  Beweis  dienen :  ^es 
bestehe  ein  Wettstreit  zwischen  der  Asaimilationsthätig- 
keit  der  Krankheit  und  der  des  Organismus;^  —  j^man 
mfisse  suchen,  dem  Organe  die  Krankheit  als  Ganzes 
zu  entziehen;^  —  «bei  der  Heilung  frage  es  sich,  ob 
das  Heilmittel  auf  die  Assimilationsthätigkeit  der  fremd» 
artigen  Potenz  oder  auf  die  des  Organismus  gerichtet 
werden  müsse  ;^  —  ,durch  Assimilation  der  Krankheit 
mit  der  Arzneiwirkung  erlange  das  Organ  mehr  Frei- 
heit, die  Krankhejt  abaustossen ;^  —  „der  Organismus 
assiaulire  sich  wieder  mit  dem  kranken  Organe,  und 
entziehe  dadurch  der  abnormen  Lebensricbtung  ihre 
Nahrung;''  —  «die  neu  eingegangene  andersartige  Le- 
henarichtnng  (die  Krankheit)  verfalle  in  Kraakbeit  und 
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sterbe,  weil  ihr  die  Nabrang  entzog^en  werde; —  ^ 
dem  Oricanismos  unShiilicbe  fremdartige  Potcns  werde 
als  Ganzes  vertilgt  and  aosgestossen^ ,  a.  s.  \v.  — 
Wie  fräher  die  Krankbeitsanlage ,  so  betraehtct  Koch 
aach  die  Krankbeit  and  die  Arzneiwirkung  als  etwas 
Coneretes,  von  dem  afileirten  Organe  an  sieh  Unabhün- 
giges.  Es  treten  somit  drei  neoe  Individoalititen  auf, 
die  Krankbeit,  die  Arzneipotenz  und  die  aas  der  Zea- 
gnng  beider  -bervorgebende  konstlicbe  Krankheit.  — 
Recapituliren  wir  kurz  den  ganzen  Hergang  von  der 
Entstehung  der  Krankheit  bis  zu  ihrer  Heilung,  so  er- 
halten wir  folgendes  Schema:  der  mfinnliche  Parasit 
(fremdartige  Potenz)  zeugt  mit  dem  weibliehen  (Krank- 
heitsaolage)  die  Krankheit,  welche  eich  in  dem  Organe 
fixirL  Diese  übernimmt  sodann  als  weiblicher  Parasit 
die  Rolle  der  Kraukheitsanlage,  und  zeugt  mit  dem 
münnlichen  (arzneiliche  Potenz)  die  Arzneikrankheit, 
welche  sieh  rächt  im  Organe  fixirt ,  sondern  ausge- 
stossen  wird.  Bei  allen  diesen  Proceduren  spielt  das 
erkrankte  Organ  eine  ganz  untergeordnete  passive 
Rolle.  Es  ist  eigentlich  nur  der  Tummelplatz  für  die 
Ungebährllchkeiten  der  fremden  Eindringh'nge.  Erst 
nachdem  die  Hauptsache,  die  Verbindung  der  Krankheit 
mit  der  Arzneipotenz  und  die  dadurch  vermittelte  Los^ 
lösung  jener  vom  Organe  vollbracht  ist,  wird  diesem 
und  dem  Organismus  nachträglich  das  leichte  und  an* 
genehme  Geschüft  der  Ausstossung  der  Krankheit  nod 
der  Wiederanknöpfung  der  gegenseitigen  freundschaft- 
lichen Verhältnisse  zugetheilt.  Doch  genug  des  Scher- 
zes! —  Es  bedarf  fibrigens  keiner  langen  und  ausfähr- 
lichen  Widerlegung  dieser  unnaturlichen  und  mit  allen 
Erfahrungen  im  Widerspruche  stehenden  Auffassungs- 
weise pathologischer  Verhältnisse  und  Zustände  um  so 
weniger,  als  die  parasitische  Krankheitsansicht  von 
Andern  schon  des  Längern  besprochen  und  gewürdigt 
wurde.  Die  Hinweisung  auf  einige  unbestreitbare  Facta 
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wird  Kenfifren,  die  Nichtijrkeit  Jener  soraitrphietieelieii 
Fictiofien  darxatbaD»  leb  fra^  daher:  dureh  welehe,  von 
den  physioloi^aeben  Tbitigkeits^Aeosserunicen  des  be- 
treffenden Organa  apeeifiaeh  verachiedene  Lebenaseieben 
charaklerisiren  aieb  die  Krankbeltaanlajire  ond  die  Krank- 
heit ala  aelbatalfindiffe  Exiateaaen?  Gibt  ea  ir^fendwo 
eine  Krank heitaanlajB^e  oder  Krankheit  ohne  or/s^aniachea 
Substrat?  LAaat  airh  eine  aolehe  nur  denken?  8etat 
nicht  vielmehr  der  Begriff  von  Krankheit  den  von  Le- 
ben und  Gesundheit  noth wendig  voraus?  Gibt  es  ober- 
haupl  eine  absolute  Gesundheit?  lat  aie  nicht  vielmehr 
stets  nur  eine  relative,  und  fahren  nichteine  Menge 
von  Zwischenstufe^  von  ihr  zur  auagebildeten  Krank- 
keit? Wie  verträgt  aich  aber  ein  aolcher  allmfiliger 
Uebergang  vom  relativ  geannden  Zustande  in  wirkliche 
Krankheit  mit  der  Vorstellung  von  einer  in  sich  ge- 
schlossenen liidividoalittt?  Kann  die  vorübergehende 
Störung  einer  organlachen  Vonction  als  ein  Act  einea^ 
wenn  auch  auf  noch  ao  tiefer  Bildungsstufe  stehenden 
fremden,  selbststindigen  Lebens  angesehen  werden? 
und  wenn  nicht,  wo  fängt  die  Sphäre  der  Krankheit 
an  und  wo  endigt  die  Gesundheit  ?  Wie  lassen  sich  die 
Krankheits-Metaschematismen  nach  jener  Theorie  er- 
klären? Wo  kommen  in  der  Natur  analoge  Meta- 
morphosen* organischer  Wesen  vor? 

Nach  Kochte  Theorie  mflssten  dem  krankmachenden 
Agens  und  dem  Arzneimittel,  ganz  abgeaehen  vom  Or- 
ganiamna»  selbstständige  Lebensäusserungen  zukommen, 
die  Wirkung  der  Krankheitsursache,  wie  dea  Arznei^ 
mittela  mdsste  als  Ganzes  und  bereits  Fertiges  bei  der 
Krankheitsbildung  und  Heilung  in  den  Organismus  und 
in  Berfibrung  mit  der  Krankheit  gebracht  werden« 
Denp  wo  könnte  sich  dieselbe  behufs  der  mit  der 
Kränk  hei tsanlage    und    der   Krankheit   einzugehenden 
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fctfciM  voa  der  Krankheit  eerapirt  ist,  mmi  daher,  che 
diese  leewielMi  ist,  oiebt  die  Badaacaatitte  ffr  ciaea 
■eae»  Leiieasprecese  ab^ebea  f^aaB?  Wodereh  Kikt 
aieh  aber  daa  Yerbaadeaeein  einer  soleiiea  veai  lebca^ 
dea  Körper  eaabbiafigea  WiriLnox:efibickeit  a«  er- 
keaaea  ?  We  liest  sieb  eine  Spar  vea  Lebeasiasseraait 
Jeaer  Peteaaen  sasneriialb  des  Orpinismas  asfweiaeat 
Wena  Koek  Mgt^  bei  der  Krankkeitsheilsajr  werde  dfe 
dea  Orfsnismoe  osibnlicbe  frendarlij^  Peteas 
Oaaaes  aasfpestessen ,  wie  verbilt  es  sieh  ia 
fleaiehoair  bei  Kraakbeitea,  welche  der  ibereilteaoder 
retardirtea  JBatwiekloni;  einaelaer  or^niseber  Syataaie 
oder  einem  Uebermass  oder  Manj^l  der  aotbwendigea 
Lebeasreiae  ihre  Eatstebaojf^  verdanken^  wo  also  cnie 
auiterielle  ässsere  Sebidlicbkeit  oder  ein  MlaaMeker 
Zeu|ciia|:sfaetor  jcar  sieht  vorbanden  ist?  oder  bei  da- 
aeo,  welche  dareh  einen  hefti|^tt,  aber  aoswataasa 
physischen  Eindniek,  oder  doreb  eine  aieehaaisehe  Vet^ 
letasni^  bervor/i^enifca  wnrdea?  sowie  flberhaapi  bi 
aUea  Villen ,  we  bei  fortbestehender  sad  ibraa  Bat- 
wicklos|csf:anic  verfolfi^ender  Krankheit  die  Urssehe 
lis^t  an  wirken  anfifehirt  hat? —  Naebdea  ish'die 
Oruadlage  des  AoeA'schen  Erblimn|(s%'ersoeha, 
physiologischen  und  patholo|piscben  Ansichten  ala 
haltbar  aaehasweisen  versneht  babO)  bleibt  adr  aoeb 
dbrifft  die  einzelnen  Hauptsitae  seiner  Erkliranip  ia 
ihreai  Innern  Zosanimenhan/[^  etwas  niber  las  Anj^a 
an  fosseo*  ^  Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  aaeh-  H^ü^ 
-n^numnft  Annahme  die  seh  wiehere  natärlicbe  Kraak« 
lisit  durch  die  stirkere  Araneikrankheit  verdringt  wea» 
4ea  aoH,  und  awar  ebea  dessbalb,  weil  diese  die  stirkere 
aet*  Die  Grinde  aber  fdr  die  letatere  Behauptdnj;,  ae 
wie  eine  aibere  Annekiandersetasani;  des  eif^entliehSB 
Serfanj||;s  und  insbesondere  die  AulösaOj;  des  Wiodof^ 
Spruchs,  d*r  in  der  Annahme  lieurt,   der  Or|;anUimoa 
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vwmbge  sieht  filier  die  sehwAehere  Batflrlielie  l£rftik> 
beit,  wohl  aber  aber  die  ibr  so bstitairte  stärkere  AfZMfo 
krankbeit  Herr  %m  werden^  blieb  er  ud^nUig.  ~  Wir 
wollen  tran  mitersoeheo ,  ob  die  iCoeA'eehe  Tbeorie^  M 
sieb  betraehtet  und  abgeseben  von  der  RiebtijfkeÜ  d#r 
Prümissen,  mehr  als  die  Hahnemann^Beke  geeignet  iat^ 
Liebt  ober  den  hom.  HeilnnusvoricanjF  zu  verbreitoRi 
ob  sie  namentlieb  in  Besiebanf:  aof  lofisebe  Conseqaera 
vor  jener  den  Vorranic  behauptet.  —  Die  Versehiedea^ 
heit  beider  beruht  haoptsiehlicb  darauf,  dass  üaAn^ 
mann  annirant,  die  Araneikrankbeit  sei  stärker  als  die 
dnreh  diese  au  verdriairende  natürliebe  Krankheit, -wüh* 
read  Koch  aus  der  Verbindaag  der  Araneiwirknnjir  mit 
der  Krankheit  eine  igenis^i/ii^ere,  von  dem  OrKaaismaa 
leichter  an  eliminirende  Arxneikrankheit  hervorg^eben 
lässt«  Für  diese  Bebauptun/^r  j;ibt  aber  Koch  ebeaaa 
wenij;  einen  plansiblen  Gmnd  aa,  als  Hmhnemann  fit 
seine  entgegengesetzte*  Folgt  man  dem  Oaaire  der 
ÄocA'sehen  Uatersncbong,  so  sollte  maa  gerade  daa 
Oegentheii,  nänlieh  eine  Verstirknng  der  KraBkbctt 
als  Resultat  jeaer  fcdnstlieh  herbeigefährten  Verbjiidaii|f' 
erwarten^  Ob  man  sieb  diese  als  einen  Aaiimilatiana« 
proeess  oder  als  einen  Zeugungsaet  vorstellt,  ändert 
nichts  an  der  Sache^  Fände  das  firatera,  nämKcb  etea 
Assimilation  der  Araneiwirkang  dnreh  die  Krankheit 
statt ,  so  massten  dieser  gerade  dadurch  aane  JMtfte 
erwachsen,  weil  daa  Assimilirte  fiberall  nur  BrfcaltaBg: 
und  aum  Fortbestände  des  AssimiUrenden  dient«  Die 
Araneiwirkang  erschien  somit  einfach  als  paibulaie 
morbi«  *-  Eben  so  wenig  sieh)  man  ein ,  waeam  daa 
Prodact  einer  Zeogaag  awiacben  der  Arzneipoteaa  aad 
der  Kraakheit  eine  geringere  Labeassähigkait  boaitaea 
and  weniger  fest  mit  dem  Organe  verbnedcn  aain  aalU 
als  die  nrsprdagliche  Krankheit,  weleha  j»  gleidbfaUa 
eaa  einer  Zengaag^  (awiacben  dam  patlioganetiachmr 
Agana  aad  der  Kraakbaitsaalage>  iMtToqgiag.   Watam 
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flsdrt  sich  diese  im  Or^^ane  aod  warum  die  Anmeikran«* 
heit  nicht?   Bedarf  denn   diese  letztere  nicht  eben  Mf 
Kiit  eines  Bodens  zu  ihrer  Entwicklani;  als  die  ersteref 
Warum  soll  dem  Oricnne  dorch  die  Arsneipotens  die 
Krankheit,   nicht  aber  durch  die  fremdartige  fossere 
Potens  die  Krankheitsania j;e  entzogen  werden?  Warum 
soll  die  nenentstandene  Krankheit  nicht  mehr  im  Stande 
sein,   das   befallene  Or^an  ihrer  Lebensrichtung   ao« 
aneignen?  —  Wie  lässt  sich  ferner  die  Nothwendi^keft 
und  Snfficienz  der  kleinen  Arzneigäben  beim  hora.  Heil- 
verfahren ans  der  AocA^schen  Theorie  ableiten?  Diese 
stehen,  wenn  man  sich  den  Process  als  einen  Zengunge- 
oder  Assimilationsact  in  Koeh^9  Sinne  denkt,  olTenbar 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  andern  Factor  der  Kranke 
heit,   mit  der  sie  die  Arzneikrankheit  zeugen  sollen: 
Man  muss  vielmehr  glauben,  es  komme  nicht  eben  viel 
auf  ein  Plus  in  der  Gabengrösse  an,  weil  ja  doch  die 
Wirkung  der  Arznei  in  dem  neuen  Prodocte  aufgeben 
und  mit  der  Krankheit  sogleich  wieder  aus  dem  Orga- 
nismus ausgestossen  werden  soll.  —    lieber  alle  diese 
Fragen  und  Bedenken  gibt  Koch  keinen  Aöfschloss,  and 
es  erbellt  bieraas  von  selbst,  dass  die  JEoeA'scbe  Hy- 
pothese nicht  minder  haltlos  ist  als  die  froAnenumit'sebe, 
und  dass  sie  hinsichtlich  ihrer  theoretischen  Begrfin- 
dnng  nichts  vor  dieser  voraus  bat«     Damit  ist  aber 
aocb  der  ganzen  Theorie,  welcher  jene  Hypothese  anm 
Stützpunkte  dienen  sollte,  in  der  ron  ÄocA  ihr  gege- 
benen Fassung  das  Urtheil  gesprochen,  und  ich  begnäge 
mich  daher,  einige  weitere  Mängel  derselben  nur  mit 
wenigen  Worten  noch  anzudeuten.  Ich  rechne  hierher^ 
insbesondere  das  schon  berührte  passive  Verhalten,  au 
welchem  das  leidende  Organ  durch  dieselbe  verurtbeilt 
wird ,   und  das  sich  mit  der  fär  die  Physiologie  und 
Pathologie  gleich  wichtigen  Lehre  von  der  Autokratie 
der  Zellen,  einem  Glanzpunkte  der  neueren  Physioiogiei 
4lercbaus  nicht  verträgt;  —  ferner  die  Nicht Abereia-. 
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Mimmoiii;  der  allmäliK  von  Btatten'  (tfehettdeo,  al«  Er* 
gänznngB^  und  RflckbildonirBprocess  sich  darateüendeil 
Krankheilsbeilauii^  mit  dnen  monrntanen  ^eoi^i^ela; 
ttod  endlicli  der  Umstand,  dass  die  Heilonj^  aof  aBli<^ 
pathlschem  Wej;e  von  der  KdcKscben  ErkUrungt  mm^ 
iceachlossen  bleibt,  worani  sieb  sein  gewiss  nicht  m 
rechtfertigender  Ansapruch  erklart,  die  antipathiaebe 
Heilonji^  falle  nicht  den  organischen  Gesetzen  anheiM| 
sondern  diese  Corart  sei  das  roheste,  aof  chemisehes 
und  physikalischen  Gesetsen  berohendef  wenn  gleich  in 
einzelnen  F&llen  als  untergeordnetes  Hilfsmittel  unent* 
behrliche  Heilverfahren«  — 

Wenn  ich  mich  genöthigt  sah ,  die  XiocA^sehe  Auf- 
fassongsweise  des  hom«  Heilungsvorgangs  und  die  snr 
BegrSndong  seiner  Theorie  von  ihm  geltend  gemachten 
Argumente  als  nicht  stichhaltig  zu  bekimpfen,  so  TfiKis 
ich  mich  aof  der  andern  ft^eite  zu  der  Erklirnng  ver«*- 
pflichtet;  dass  ich  es  als  ein  besonderes  und  nicht  geringM 
Verdienst  iCocA^t  ansehe,  die  längst  und  allseitig  auf- 
gegebene Grundlage  des  Häknemann^sehtn  Erklirungar 
Versuchs  durch  seine  auf  derselben  aufgebauten  Theoria 
wieder  nachdrücklich  in  Erinnerung  gebracht  und  zur 
Wiederbetretung  eines,  wie  mich  dünkt,  mit  Unrecht 
verlassenen  .Weges  und  zu  neuen ,  in  dieser  Ricbtung 
zu  unternehmenden  Versuchen ,  um  zu  einer  wissen« 
schaftlichen  Eskenntniss  des  hom«  Heilungsvorgangs  z« 
gelangen,  den  Anstoss  gegeben  zu  haben. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kfirze  den  fFtcfeftmoniiV 
sehen  Erklärungsvenueh ,  der,  wie  Widenmann  .selbst 
gesteht,  nur  darauf  berechnet  ist,  die  Hahnemami^fü^m 
Anschauung  durch  Einschlagung  eines  andern  Weges« 
sie  durchzuführen,  ihrem  Kerne  nach  zu  rechtfertigen« 
Diet  hom«  Heilung  wird  nach  ihm  dadurch  zu  fiitaada 
gebracht,  „dass  dem  Substrat,  dem  mätterliehen  Boden, 
in  weichem  die  Krankheit  ihre  Wirkungen  entfaltet, 
eine  andere  Potenz  dargeboten  wird,  welche  von  Jenem 
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nfitterlicben  Boden  bef^ieri^r  angezogen  wird,  als  dfo 
Wirksankeit  der  er8ten  krankmaeheoden  Polens,  wni 
wodoreh  die  „caasa  proxima  der  vorhandeneii  Krank« 
heit  aas  ihrer  Wirksamkeit  verdrängt  wird/  *-  Nacb- 
dem  er  ge7seigt  hatte,  dass  die  Araneimlttel  and  Gifte 
nnter  diejenifren  krankmachenden  Agentiea  sa  nihlen 
aalen,  welche  vermöge  ihres  Qoale  keiner  besdttdera 
Disposition  zur  Erzeugung  einer  Krankheit  bedirfen, 
betrachtet  er  Insbesondere  die  hon.  Araneimittel  als 
Potenzen  mit  äberwieg^ender  Affinität  aom  Snbatrate 
der  Krankheit,  weil  diese  auch  ohne  bestimmte  speeielle 
Disposition  durch  Uebermacht  ihrer  eigenen  sehidliehen 
Einwirkungen  eine  möglichst  gleiche  Krankheit  im  Körper 
erzeugen  können,  wie  diejenige  ist,  welche  ans  der 
arspränglichen  Krankheitsdisposition  entspranj^.*  — - 
Wütenmann  tritt ,  wie  fräher  zwischen  Sehrän  nnd 
Sehmid,  so  jetzt  zwischen  Hahnemann  and  Koch  als 
Termittier  auf*  Seine  Theorie  verdankt  einer  Mäsin 
Eklektik  ihre  Entstehung.  Sie  ist  eigentlich  ein  Amnl- 
cam.von  der  AoAnemiiiih'schen  und  KocA'sehen*  Ihr 
Grfinder  nahm  von  beiden  in  sie  auf,  was  ihm  als  baM» 
bar  erschien,  von  Hahnenuinn  die  dberwiegende  Stirice 
der  Arzneikrankheit,  von  Koch  die  Anziehnsg-  des 
Aehnlichen.  Das  offenbar  Unstichhaltige,  den  Ikfnk* 
gesetzen  Zuwiderlaufende  dagegen  sehloss  er,  wie 
billig,  von  seiner  Erklärung  aus.  So  konnte  es  niebt 
fehlen,  dass  sie  sich  von  den  hauptsächlichsten  Btösien 
jener  beiden  frei*  erhielt.  Ob  sie  aber  nicht  auf  neue 
Irrwege  gerieth,  ist  eine  andere  Frage.  Den  Hüknm* 
ffumn'schen  Satz,  die  Arzneikrankheit  sei  stärker  «la 
die  natörliche,  werde  aber  dessen  ungeachtet  vom  Oir* 
ganismos  leichter  fiberwanden  als  diese,  sucht  er  {(«• 
gen  die  Einwfir/e,  welche  gegen  ihn  vorgebraebt 
worden,  durch  die  Annahme  zu  vertheidigen ,  die  b^n. 
Arznei  habe  wegen  Ihres  Qdale  eine  stärkere  AffibitM 
rar  speeiellen  Disposition  als  die  KraiikheitsaMaMfe^ 
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und  eei  in  «tfem  «Urk«r  als  4ie  natarlieh«  KraalUieil^ 
wisse  ftber^  qmntitstiv  i^esottiDeii,  nothwend^;  sokwi* 
eher  sein  als  diese«  weil  sie  sonst  mflit  von  telfait 
verliehen.  kiSuste»  —  Die  Art  md  Weise,  Wie  er  dieses 
FimdaiDeotslfl»!»  der  Babnemann'scben  Thesrie  erUUi« 
tert  ssd  zs  recbtferti|teo  saeiil«  verdietil  is  se  ferft  aUs 
Aaerbenas««:«  als  durch  die  der  Wirksfi|i;sfäiii|(fceift  ider 
der  AraaebsiUel  bnd  Gifte  auf  den  Grnnd  uabtttreitfcamg 
Fada  viodieirte  Uoaiih<iixi|;kei(  vea  einer  besoidtim 
Krankheiiaanlajte  die  Hsgrliebkeit  der  PerceptisA  sioit 
qoanljlativ  aiieb  sebwacfaeo  arsuieiliehea  £iadniebl 
durch  das  krankhaft  vertederte  GebUde  klar  n^maabC 
and  aosaer  Zureifel  gesetzt  wird.  Dagegen  arhebsli 
sich  gegen  seine  übrige  Aoseiaaadersetxungi  besonders 
gegen  seine  SlrkUrnag  dieser  wicbtigea  Thatsachsi  fial^ 
gende^  wie  mir  seheiat,  gegründete  Bedenken* 

Gerade  was  Widenwmnn  als  Haoptvefdienst  von 
Seitesi  KocVs  hervorhebt»  die  l)ehau|»liing  der  GiltjfiK 
kek  des  für  den  gesnnden  Organismss  veft  ihm  aofff 
gestejiten  Gesetaes  der  Anaiehsag  des  AehnKeheo  iik 
das  kranke  Leben,  scheint  mir  aos  den  bereits  angeffibrtsK 
Granden  eins  durchaus  unhaltbare  Hypothese  zaseUk 
Wenn  siaa  auch  den  leta^ten  Act  der  Assianlation«  di# 
Aneignung  der  durch  die  vitale  Th£tigkeit  der  Orgaao 
zuvor  verähnlichtea  Substana,  die  eigeatliebe  orgaaisslit 
Krystallisation,  als  auf  einer  Anaiehasig  des  Aehnlishsn 
berahend  ansehen  wollte,  so  ist  doch  das  VerhAltainB  awi«» 
sehen  dem  für  einen  {lathogeaetisehea  fteia  voraagsweisi 
eaipfinglichea  Organe  (der  besondem  Krankbeitsaalags) 
und  der  Krankheitsarsaebe^  so  wie  «wjseben  der  Kraakr^ 
holt  und  der  hom«  Aranei  ün  von  jenesi  ss  gaat  vei^ 
sehiedenes,  dass  hier  von  eiaer  Aaaiehong  des  Aehnlichea 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Welche  Aehnliebktit  be- 
steht denn  awtsohen  dem  Soharlaeb*«)  Maaern-,  Ty|ihlis- 
Caatagiom  und  der  Schleimhaut  dbs  Schlundes i  dmt 
Atbmaogsorgaae  npid  des  OInndarsw,  awiaehen  einer 
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Erk&ltung  ond  dem  dadurch  krankhaft  afficirteo  Lbb« 
gengevfebe,  zwischen  Mehlgpeisen,  dompfer  Loft  oad 
dan  Oekrösdrfiaen?  Worin  «gleichen  sich  die  Belladomui 
nnd  die  Schlonduchleinihaat?  worin  das  Oplnm  ond  die 
eorpora  striata  und  qnadrigemina  ?  worin  die  Dliptalia 
and  die  motorischen  Herznerven?  worin  die  Cantbari« 
den  ond  Harnwerkzeoge?  das  Hotterkorn  ond  dio  Oa- 
Mraotter?  o«  s.  w»  —  Den  Krankheitsursachen  'wird! 
arit  Recht  eine  besondere  Beziehung  zu  den  einzelMn 
Organen  zugeschrieben  I  gerade  wie  den  Giften  ond 
Arzneimitteln  eine  solche  zukommt,  dieses  Verhiltoisa 
aber  ohne  Weiteres  als  ein  Aebniichkeitsverhiltiiiaa 
darzustellen,  muss  für  ein  durchaus  willkarlicbea  ond 
oBstatthaftes ,  den  an  hoffenden  grfindlichen,  auf  Expe» 
riaicnte  und  thatsfichliche  Belege  fassenden  Forachmi- 
gen  fibcr  diese  Frage  vorgreifendes  Verfahren  gehaliea 
werden.  Ueber  den  ionern  Grood  jener  eigeotbSmlieban 
Beziehungen  wissen  wir  derzeit  fast  so  got  ala  niebta^ 
ond  gerade  darum  nennen  wir  sie  specifische.  Nnr 
das  steht  fest,  dass  sie  stattfinden,  und  dasa  in  Folga 
derselben  die  krankmachenden  Agentien  in  beatlamtea 
Organen  besondere  Veränderungen  hervorrufen,  welebe 
je  nach  der  verschiedenen  Natur  des  einwlrkendeo 
Stoffs  ein  qualitativ  verschiedenes  Geprflge  an  aicb 
tragen«  Ob  diese  aber  in  einer  durch  die  krankma- 
chende Potenz  eingeleiteten  chemischen  Zersetzong 
oder  andersartigen  Verbindung  eines  näheren  Bestand- 
tbeils  des  afficirten  Gebildes,  oder  in  .einer  Stdrong 
der  feinern  mechanischen  Verhältnisse  desselben,  oder 
in  einer  eigenthfimlichen  vitalen  Reizung  der  betreflton^ 
den  Organzellen  ihren  Grund  haben,  darflber  mfiaaen 
wir  von  der  physiologischen  Pathologie  den  nähern 
Aofschluss  erst  noch  erwarten«  > 

Mit  scheinbar  grösserem  Rechte  könnte  man  von  einer 
Anziehung  des  Aehnlichen  hinsichtlich  der  Einwirkoog 
der  hont  Arznei  auf  den  Krank  hei tsprocess  reden,  well 
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flto  im  gwunden  OrjCMltmu  eiiieii  dem  8i(gt  imii  ^^r 
Art  naeb  ibnliebra  ZastMd  mn  %fT9%w  Im  Stand«  !•!. 
Woiu  bedarf  et  aber  der  rein  bypethetlteben  Annabme. 
des  AttKeaegeowerdene  der  Araneipoteoa  doreh  daa 
kranke  Organ,  naebdem  Ibre  epeclAtehe  Bealebong  an 
dem  Geeonden,  „cUe  Veb§rmacht  ihrer  eigenen  eehäd» 
Hehen  Einw&kung^^  anf  experimentellem  Wege  bereite 
eenetallrt  ietV  —  Und  welebes  eind  die  Facteren,  awl- 
•eben  denen  die  Anaiebong  elattfinden  eoii?—  Aof  der 
einen  Seile  ist  ee  dai  Sobelrat  der  Krankbeili  d.  b.  die 
aaegebildete  Wirkung  der  Krankbeileureaebe ,  aof  der 
andern  die  Wirkung  dee  araneilicben  Agene«  Letateree 
let  aber  noeb  gar  niebt  aur  Wirkangiiueierung  ge- 
langt, denn  der  Boden,  deuten  eu  aur  Entfaltung  uelner 
Wirkungen  nolbwendig  bedarf,  Itt  Ja  noeb  von  der 
Cauta  proxima  der  Krankbeit  beeelat.  Die  Aranelwir- 
kung  wird  nicbt  tebon  alt  eolebe  in  den  Körper  hinein-, 
gebraobt,  tondern  eie  gebt  eret  ane  dem  ConAIetei  In 
weleben  dae  Mittel  mit  einem  Tbeile  dee  organiachea 
Stoifee  tritt,  bervor«  Eu  kann  ticb  alte  aneb  nicbt  um 
eine  Collition  der  beidereeitigen  einander  ibalicben 
Wirkongen. im  kranken  Organe  bandeln,  weil  nur  einet 
der  beiden  alt  wirktam  angenommenen  Prineipe  wirk- 
lich vorhanden  und  tbitig  itt,  dat  andere  aber  noeb 
gar  nicht  exittirt,  mithin  aueb  keine  Activilät  dem  an« 
dem  gegenüber  iuttern  kann.  Eben  to  wenig  kann 
man  tagen,  einer  der  beiden  Sfo//!f  verdränge  den  aa- 
dern,  weil  in  der  JMebraahl  der  Fllle  die  krankmachende 
Petena  lAngtt  wieder  entfernt  itt,  wenn  die  Aranei- 
tubttaaa  Bebufe  der  Krankbeittbeilung  dem  Körper 
einverleibt  wird«  Et  erbellt  hieraua,  datt  ticb,  man 
mag  der  Sache  eine  Wendung  geben  welche  man  wiil| 
bei  Bentttaung  det  fraglichen  Naturgetetaet  ,,der  An- 
aiebung  det  Aehnllcben^  aur  Erklärung  der  Krank- 
heittbildung  und  Heilung  Inconvenlenaen  aller  Art  nicbt 
vermeiden  laeeen. 
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Noeb  weaijter  vertiiiet  «icli  nit  iteläotef ten  fil^y^ifh' 
iölfiBehen  nni  patholoi^isdiea  Aosieblen  die  veo  WkUm^ 
wumn  adlopUrte  £r«Anmtaititf«cbe  Idee  von  eia«i  Verr 
dfingtwerden    der   Krankheit  als   Ganaea   dareh   dia 
atirkere  Araneikrankheit    Die  Kraakbeit  aad  JLnmmt 
yßMMüg   werden   hier   gtoirhfalla   als   aelbalaUUidJii^a« 
mit  dam  Orjtane  mir  laae  verbnndeae  and  ala  aolAa 
wieder  vaa  ihm  treanbare  TolalUdten  aafftefaaat    Jfia 
ist  kaum  ao  bejorreifen,  wie  Widenmätm  daaa  kaaMBH 
konnte,  einer  aolchen  Voratellan/i:  Raam  aa  geheth  wawi 
man  sich  aeiaer  natorxamiasen ,  an  aadara  Orten  «atr 
wickelten  Ansichten  aber  das  Wesen  dey  Kraafcbatt 
and  der  Natarheilprocesse  erinnert*    Besierkt  ac  dofib 
in  «einer  Kritik  der  JTocA'schen  Ansehaoaagaweiae  jmm- 
drAcklieh,  die  Disposition  köane  nicht  abfesoadart  Y4m 
Organe  gedacht  werden«    lat  dean  eine  dararti|ra  Vor«' 
atellong  von  der  Krankheit  eher  aalAssil^?:—  Widmh' 
aumit'e  Uarstellunir  ist  im  Oroade  die   /pleicba  Var* 
wechslonn^  von  Zastinden  and  Be/piffen  mit  eonereten 
Dinjfcn  voranwerfen,   wie  wir  sie  m  der  iKae/Vaabea 
fanden,  nor  mit  dem  Unterschiede,  daas  JEacA  llnipite 
lebende  Wesen  in  Wechselwirkanx  mit  einaadar  trataa 
Hess,  bei  Widennumn  dagegen  Alles  am  Eade  aaf  etean 
ehemischen  Zersetzungsact  hinaosläoft    Die  hoai.  An»* 
nei  sersetat  als  stärkere  Siore  das  Salz  (die  Kraafcheit)| 
indem  aie  sich  vermöge  ihrer  grossem  Affinilifr  so  der 
Basis  (der  Krankheitsanlage)  mit  dieser  an  einem  apitar 
leicht  an  eliminirenden  Salze  verbindet,  and  die  aeb wi- 
ehere Säure  CCaosa  proxima  der  Krankheil)  aasseheidal« 
Sollte  sich   Widemmmn  im  Ernste  an  der  Aaaahma 
einer  solchen  grob  physikalischen  Proeedar  im  Oripi*» 
nismus  bekennen?-—  Ich  glanbe  es  nicht,  denneawira 
ein  gar  za  starker  Verstoss  gegen  seine  eigene^  ala 
ea  sieh  am  Bekämpfung  der  fiTcAmMTsehen  Polarititai» 
theorie  handelte,  von  ihm  vorgetragene i  aehr  befaer* 
zigenswerthe  Ermahnung :  „wir  sollten^  wo  ea  sich 
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Lebensicesetse  bandelt,  aocb  beim  Leben  stebeo  bleiben, 
und  8acbe  der  Natorphilesophie  sein  lassen,  die  Ver- 
hältnisse verschiedener  Natorfi^ebiete  atseinander  m 
setzen.  Das  blosse  Entlehnen  der  Gesetne  des  efnen 
Gebiets  für  BehanptunjB^en  anf  dem  andern  tanf^  niebts.* 

Dass  mehrere  therapeutisehe  Erfahrungen,  s«  B.  di^ 
Unwirksamkeit  hom«  Ar^neiQd  bei  Verjififtunfen ,  in 
manchen  FAUen  der  Cholera,  frefihriicher  typhöser 
Fieber, —  die  Möi^lichkeit,  durch  das  hom«  Mittel  ein* 
«eine  Seiten  einer  Krankheit  su  mildern  oder  ansKi»* 
löschen,  die  Notbwendi/i^keit  des  Individualisirens ,  der 
fieräcksichtiKuni:  der  vorherrschenden  Krankheitsdis«- 
position,  des  j^eisti/pen  Naturells;  der  herrschenden  Wit- 
terunj^s-Constitution  etc.  sich  mit  der  Widenmaninfwhtn 
Theorie  in  Einklang;  bringen  lassen ,  kann  nicht  als 
Beweis  fflr  die  Wahrheit  derselben  gelten,  oder  sur  Ent** 
kriftung  der  gegen  dieselbe  vorgebrachten  Gründe 
dienen,  weil  eine  mindestens  eben  so  naturgemisse 
und  einleuchtende  Erklärung  von  jenen  auf  eine  andere 
Weise  und  bei  einer  der  Natur  des  Lebens  angemesse- 
neren Vorstellongsart  von  dem  «wischen  dem  Organe 
und  der  auf  dasselbe  einwirkenden  krankmachenden 
und  arzneilichen  Potenzen  obwaltenden  Verhiltnissen 
möglich  ist«  — 

Kärzlich  trat  Qeretel  in  Wien  als  Vcrtheidiger  der 
von  Andern  fräher  schon  in  Anregung  gebrachten  Idee 
auf,  dae  Weeen  der  tum.  Heilmethode  beruhe  muf  De^ 
rivation  *).  Er  betrachtet  es  als  die  Aufgabe  des  ra^ 
tioaellen  hom«  Hellkfinstlers,  „den  derivirenden  Reiz  iü 
Innern  des  Organismus  so  nahe  als  möglich  demnatCi^ 
liehen  Erankheitsheerde,  d;  1.  so  nahe  als  mögKeh 
M  dem  Substrate  des  Krankheitsprocesses  nelbst  nn 

^)  Die  betreffende  Broioiifire  kam  eml,  aachden  mejin  Bfanuftcrtyl 
«Ghon  an  «Ue  Redactlon  abgesandt  war,  in  aei|ie  Hände«  Mel^ie 
Bemerkangen  über  ihren  Inhalt  musaten  daher  erst  nachträalieh 
ineiner  Abhandiung  einverleibt  werden.  D. 
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entwickelOi  was  aar  dorcli  eine  Aranei  j^esehelien  könne, 
die  einen  dem  nn  bebenden  möglichst  ibniiehcn  Krnnk- 
heitsxoetand  sn  prodaeiren  im  Stande  seL* 

Die  eigentlicbe  Orandlage  dieser  Theorie,  mit  der 
dieselbe  steht  und  Mit,  bildet  der  von  ihrem  Urheber 
Mfirestellte  Satz,  „dass  kein  Orj|:antheil,  ohne  ipinslieh 
abj^estorben  na  sein,  in  seiner  Totalität  erltmnke,  als« 
immer  noch  na  andersarti|;er  Einwirkoag  Substrat  dar- 
biete«^ Denn  eine  Ableitunj:  ist,  sehen  dem  Worllanta 
nach,  nur  zwischen  zwei  abj;esonderten,  wennaaeh 
nahe  neben  einander  liegenden  Punkten,  denkbar  nad 
'mOglich«  Eine  Derivation  von  dem  Punkt  a  anf  den 
gleichen  Punkt  a  dagegen  wäre  logisch  und  in  der 
Wirklichkeit  ein  Unding.  Es  fragt  sich  daher,  ob  Jene 
Annahme  nur  eine  Hypothese  oder  wirklich  thatniehlieh 
begrflndet  ist,  und  zwar  muss  die  Frage  so  gestellt 
werden:  ist  ein  erkrankter  Organtbeil  immer  noeb  par- 
tiell gesund,  und  können  daher  einzelne  Stellen  densel^ 
ben  als  nicht  krank  zur  Derivation  von  den  andern 
kranken  benfitzt  werden?  Dass  ein  erkrankter  Tbeil 
iussere  Einwirkungen  der  verschiedensten  Art  nicht 
ausschliesst ,  wird  Niemand  bestreiten  wollen* 

Obige  Frage  bejaht  nun  Gerstel  auf  den  Grund  meb« 
rerer  zum  Belege  ffir  seine  Erklär ungs weise  von  ihm 
citirten  Thatsachen«  Diese  müssen  daher  etwas  näher 
beleuchtet  werden*  —  Zum  Beweise,  ;ydass  zwei  ihnliche 
Krankheiten  recht  gut  neben  einander  bestehen  kdnnea,* 
ffihrt  er  die  Syphilis  und  Mercurialkrankheit ,  das 
gleichzeitige  Auftreten  zweier  Exantheme  auf  der  Hant, 
einer  rheumatischen  und  syphilitischen  Augenentzfindnng 
an.  Diese  Falle  beweisen  aber  nur  die  Möglichkeit  und 
das  Vorkommen  von  Krankheitscomplicationen ,  nicht 
aber  die  Möglichkeit  der  Coexistenz  zweier  Krankheiten 
in  dem  gleichen  organischen  Gewebe.  Die  syphiliii-* 
neben  Erscheinungen,  ein  vorhandenes  Exanthem ,  eine 
bereits  besiehende  Augenentzfindong  können  durch  den 
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äbermfissi^n  Gebraoeh  des  auf  die  von  der  Syphilis 
befaltenen  Orifane  ein  wirkenden  Qoeeksilbers,  doreb 
das  HinsQtreten  eines  andern  Exanthems,  einer  neoenf 
speelfischen  IBntefindonjB:  modifieirt,  auf  eine  der  Qnalitfit 
des  spiter  einwirkenden  Kränkheitsreixes  entsprechende 
Weise  uniig^ewandelt  werden  9  wie  überhaupt  jeder  aof 
ein  erkranktes  Organ  einwirkende  Reis  die  Krankheit 
ihrem  Qaale  naeh  abzufindern  im  Stande  ist,  weil' die 
organische  Substanz  auch  im  kranken  Zustande  die  ihr 
physiologisch  zukommende  Fähigkeit,  durch  Dinge  der 
Aussenwell  influenzirt  zu  werden,  nicht  verloren  hat 
Darum  bestehen  aber  in  diesen  Fillen  nicht  äswei  Krank-^ 
heiten  in  demselben  Organtheile  neben  einander,  son- 
dern der  urspränglichen  wurde  durch  die  spfiter  hin- 
zugekommene ein  veränderter,  aus  den  Qualitäten  bei- 
der gemischter  Charakter  aufgedruckt.  —  Wie  gesucht 
und  unstatthaft  die  Annahme  ist^  die  Heilung  der  Krätze 
durch  reizende  Salben  erfolge  durch  Derivation,  springt 
in  die  Augen.  Die  Salbe  muss  ja,  wenn  sie  Heilung 
bewirken  soll,  auf  die  mit  dem  Exanthem  am  stärkster 
behafteten  Thelle  der  Haut  eingerieben  weirden«  Wie 
soll  nun  eine  Derivation  zu  Stande  kommen,  wenn  der 
zur  Ableitung  benfitzte  Reiz,  gesetzt ,  er  käme  auch 
zugleich  mit  einzelnen,  als  gesund  supponirten  Punkten! 
in  Berührung,  doch  vorzugsweise  und  unmittelbar  die 
erkrankten  Parthieen  trifft?—  Wäre  die  Heilung  der 
Krätze  mittelst  der  grfinen  Seife  Wirkung  der  Revul- 
sion^  so  mfisste  sie  auch  und  hauptsächlich  dann  erfolgen,' 
wenn  das  Mittel,  mit  Umgehung  der  erkrankten  Stellen^ 
auf  die  benachbarten  gesunden  Theile  der  Haut  appli* 
cirt  wörde.  Weieh^  himmelweiter  Unterschied  findet 
überhaupt  zwischen  der  generellen,  chemisch -localen* 
Reizwirkung  der  Seife  und  der  dynamisch-^speeiflschen 
des  hom/Simile  statt  1—  ' 

Dass  einzelne  Abtheilungen  grösserer  Organa  no# 
anagebreiteter  Systeme ,  so  wie  die  verschiedenen,  etai 
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Orgm  eoBftniireodeB,  relativ  MlbstsUtodicM  otgßuü^ 
«hea  TbeUe,  m.  B.  die  Nehren,  die  Oefieee,  dM  «ijrent- 
Uehe  Pereachym,  die  Au9fihfnni[B§[§age  der  Drteea  ata» 
keeoadera  und  fär  sieb  erkraakea  köaaea^  aad  Aiaa  ia 
dieaem  Siaae  ia  eiaem  Orgaae  awei  Kraakiieiteii  aebea 
eiaaader  aicb  aosbildea  kQaaea;  daaa  femer  ein 
halb  des  Kreiaea  der  Kraakbeit  liejceader  Thail  des 
irgead  eiaer  Stelle  erkraaktea  orgaaiaehaa  fiesvebaa 
ata  Applieatioaaart  ffir  dea  revalaivea  Reia  aui  Arfai^ 
beafltat  werdea   kaaa,  lebrt  die   ticUebe  EwtuhwuBgk 
Aber  diese  Art  voa  Derivatioa  ist  es  aiebt,  oai  die  ea 
aicb  bei  der  iS^er$teP  neben  firklüroan;  bandelt«    las  Ge- 
biete der  Kraakbeit  selbst  soll  die  OerivatiOB  atattia- 
dea,  die  erkraakte  Zelle,  die  eiaaelae,  ia  krankhafter 
Erregunn^  befiadliebe  Nerveafaser  soll  aagleieli  krank 
aad  gesaad  seia«    Aach  mass  ja  dem  Priaeip  g^miaa 
daa  boou  Mittel  so  gewftblt  werdea,  dass  aeiae  Wirka^g 
aiöglicbst  geaaa  dea  kraaken  Poakt  trifft«    Der  baa. 
Arat  mass^  am  dieser  Forderoag  aaebaakommea  ^  aaf 
die  speetellea  aad  iadividoellea  Symptome  bei  der  :111t-' 
telwabl  die  aorgttltigste  Bäeksiebt  aebmea«    bt  ein 
Tbeil  des  Darmkanals ,  a»  B«  der  Pyloros^  erkraakt^  aa 
wird  er  von  mebreren,   der  Qnalitit  dea  Krankbeila-. 
processes  entsprecbeadea  Mitteln  demjeaigen  den  Ver- 
sag gebe^,  dtfssea  Wirkaag  aicbt  Mos  äberbanpt  snm: 
l^gea  oder  Dünndarm,  soadera  speciell  anm  i^leraa* 
in  specifiseher  Besieboqg  stebt    Gegea  eiae  Nevralgie 
wird  aicb  das  Mittel  als  wirksamstes  Speeifieam 
w&bren,  daa  bei  Gesunden  einea  ibalicbea  Sebaiem 
der  gleichen  Stelle  des  afficirten  Nervea  an  erregen 
vermag.  —  Ferner  beweist  die  bisweilen  wabrnebmbare, 
stets  im  Heerde  der  Kraakbeit  atfftreteade  sogeaannle' 
kßm.  Verachlimmeroag»  dass  das  Mittel  seiae  Wirknnff 
nicbt  ausser,  sondern  an  dem  Sitae  der  Kraakbeit  be- 
tbitigt*    Die  bom«  Yerschlimmeraag  spriehi  sieh  a,  B« 
beim  pleoritiscban  Sebmera  aleht  etwa  damb.  Stoeban 
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m  der  gennnien  S^te,  eitor  an  eiaer  aiiilerof  fritaar 
Hiebt  «fficirten  Stalte  dar  arkrankta»  Pleurt,  aondam 
durch  Ertidhong^  des  vorher  acboii  vorhandeaen  Sehmarw 
aes  aos* 

Obige  Varauaaetaonxv  daaa  ein  erkrankter  Orfantheil 
haater  noeb  tbeil weise  gesund  sei,  steht  aber  mit  den 
eiafaebsten  pbyaiologiscfaen  und  pathole^iselien  Brfah- 
ranffen  in  direetem  Widerspräche«  Jedem  Orfana  iat 
eme  bestimmte  Fanctioo  aogetbeilt.  Diese  haftet  am 
(tfansen  Organe,  nicht  nor  am  einaelnen  Theite  dessei» 
ben.  Zeigt  sieh  dieselbe  gestdrt,  ia  quantitativer  edcr 
qaalitaliver  Biasicht  vom  Normal  abweichend  5  so  moae 
folgerichtig  auch  das  Organ  in  seiner  TotalitSt  abnorm 
verfindert  oder  krank  sein«  Darum  brancht  es  jedoch 
keineswegs  ^gänzlich  abgestorben  so  seiov*  Dean  ea 
besteht  zwischen  Krankheit  und  Gesundheit  kein  abaop- 
Inter  Gegensata.  Beide  aiad  versebiedeae  Lebenaaa^ 
stände,  die  gegeaäeitig  in  eiaaadei'  flbergehea  kbnaeaw 
Sonst  vfäre  voa  der  Krankheit  keine  Bäekkabr  aar 
Gesundheit  mehr  möglich,  und  Krankheit  wire  örtlt«- 
chem  Tode  gleich  an  achten« 

Die  lUcbtigkeit  dieser  Dedoction  wird  aoeh  durch 
zahlreiche  Thatsachen  bestitigt  Eine  sensitive  oder 
raotojrisehe  Nervenfaser  kann  nicht  gleichaeitig  aaf 
zweierlei  Art  gegen  iossere  Einfiösse  reagiren.  Yen 
den  maantgCaltigen  Empflndangen,  weiche  den  veraehie»* 
denartigen  vitalen  Verindernngen  entsprechen^  die 
durch  iossere  Einwirkangea  in  einem  sensiliven  Nerven 
hervorgerafen  werdea  kbnnen^  kommt  in  einem  gega* 
benea  Zeilmoment  immer  nur  eine  aum  Bewnsstseia* 
Man  ffihlt  an  der  leidenden  Stelle  nicht  wghhh  Hitaa 
nnä  Kmte^  Reisaen  und  Stechen,  Kriebeln  tmcf  Bahraai» 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  verschiedenen,  in  kranli» 
hafler  Erregung  der  Sinnennerven  bedingten  Sinnen- 
tinschnngen.  UiesiB  nnd-  ilmliche  Sensationaa  kinnaa 
l&trar  onmitlrlbar  und  ra«ich  aaf 'dnaader  folgen,  aber 
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nicht,  sofern  sie  von  eineoi  einzelnen  Nerven  ansj^heo, 
eleieb£eiti|p  vorhanden  sein.  Letzteres  wäre  nur  denkr 
bar,  wenn  sie  von  mehreren,  zo  gleicher  Zeit  in  ver- 
schiedener ErregunjB:  befindlichen  Nerven  ihren  Ursprung 
nShmen.  Dasselbe  gilt  von  den  Reactionen  der  moto- 
rischen Nerven«  Klonische  ond  tonische  Contractionea 
desselben  Maskeis  können .  zwar  in  den  verschiedenr 
•ten  Modificationen  mit  einander  wechseln,  aber  nicht 
zugleich  auftreten.  So  kann  auch  eine  organische  Zelle 
nicht  zugleich  auf  abnorme  und  normale  Weise  assi- 
miliren  und  secerniren;  wenn  sie  einmal  erkrankt  ist, 
so  ist  sie  ea  in  ihrer  Totalität«  Wo  ist  der  Punkt  ^  ich 
will  hiebt  sagen  der  Abschnitt,  im  Kreise  der  Eotzan- 
düng;  der  sich  als  noch  gesund  ansprechen  liesse? 
Alles 9  was  innerhalb:  dieses  Kreises  liegt,  ist  krank« 
Die  Capillargefdsse  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
abnorm  verengert  oder  erweitert^  das  in  ihnen  enthal- 
tene Blat  bewegt  sich  unregelmfissig ,  zu  rasch  oder 
so  langsam,  und  stockt  zuletzt  ganz;  die  BIntkSrperr 
eben  treten  in  unmittelbare  Berährung  mit  einander,  |B0 
dass  man  ihre  Umrisse  nicht  mehr  unterscheiden  kann ; 
endlich  tritt  der  abnorm  veränderte  Inhalt  durch  die  zum 
Tbeil  zerrissenen,  zum  Theil  nur  ausgedehnten  OefflBSr 
Wandungen  in  das  Parenchym  oder  in  nahe  liegende 
Hohlen  aus.  Wo  ist  hier,  frage  ich  noch  einmal,  daa 
gesund  gebliebene^  zur  Derivation  sich  eignende  Sub- 
strat?— 

.  Durch  obige  Auseinandersetzung  glaube  ich  die  Nich- 
tigkeit der  Annahme,  das  bom.  Mittel  wirke  nicht  auf 
den  erkrankten,  sondern  auf  einen  noch  gesunden  Punkt 
im  erkrankten  Gebilde  ein,  und  damit  die  Unhaltbarkeit 
der  'Grundlage  der  Gert/ersehen  Theorie  nachgewiesen 
zu  haben. 

Untersuchen  wir  nun  noch  den  Grad  der  Ueberein- 
stiaunung  der  fraglichen  hom.  Derivation  mit  den  „be- 
reits anerkannten  Lehrsitzen  und  Erfahrungen  der  alten 
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Scbole,"  auf  welche  sich  Gentel  Bebofs  der  Befpria^ 

4ong  seiner  Tbeorie:  beruf t 

-   „Man  müsset  sagt  er,  bei  der  Derivation  1)  den  or- 

sprön/i^licben   Krankheitsproeess   za    imiliren   und   ihn 

dem  Wesen  dtr  Intensität  und  der  Dauer  ni^ek  d^m^ 

selben  so  anolog  als  möglich  ^  su  produciren,^ 

'   j,2y  den  künstlichen  Reiz  oder  Krankheitsproeess  dem 

Heerde  der  natärtichen  Krankheit  so  nahe  als  mdglieh 

abzubringen  suchen." 

;,(Jebrigens  sei  es 

8)  z;om  Zwecke  der  Derivation  nicht  nöthig,  einen 
^vollständigen  Krankheitsproeess  zu  entwickeln,  sondern 
ein  vorübergehender)  nach  Umständen  wiederholter  Reiz 
sei  bei  nicht  fortwirkender  urspränglicher  Schädlich-^ 
keit  hinreichend,  die  Lebensthätigkeit  von  ihrer  abnor- 
men Richtung  abzulenken.*' 

<  Wenn  auch  die  Richtigkeit  des  ersten  Satzes  zuge«- 
geben  werden  moss,  so  unterliegt  der  zweite  doch 
mehrfachen  Einschränkungen,  und  den  dritten  kann  man 
weder  als  durch  die  von  6^«/W  beigebrachten  Argumente, 
noch  als  „bereits  anerkannten  Lehrsatz^  gelten  lassen« 
Es  kommt  erfahrungsgemäss  bei  der  Derivatioii  mehr 
auf  den  zwischen  dem  erkrankten  und  dem  zur  Ablei- 
tung zu  benutzenden  Organe  bestehenden  physiologi- 
schen Zusammenbang,  als  auf  die  anatomische  Nähe 
beider  an.  Desshalb  heisst  dieses  Heilverfahren  das 
antagonistische.  —  In  allen  von  Gerstel  citirten  Fällen 
(Einreiben  der  .^u/enm/A^scben  Salbe  aiif  die  Brust 
beim  Keuchhusten,  in  den  Nacken  bei  Hirntuberkeln^ 
Anwendung  der  Moxa  bei  Lungentubercnlose,  kdnstli- 
eher  Hautreize  bei  Pleuresieen,  der  Coxarthrocace  etc.) 
wurde  der  derivirende  Reiz  in  angemessener  Entfcfriinng 
vom  Krankheitsheerde,  jeden  Falls  nicht  auf  diesen 
selbst  applicirt;  —  Und  wie  reimt  sich  obigö  Behäöp- 
fung  mit  der  allgemein  anerkannten  Erfi^hriing  zusam- 
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meO)  daaa  et  getährli^h  ist,  den  Reis  allsa  nahe  aa 
däs  erkrankte  Grebilde  so  brin/ereiiy  »weil',  wie  J.  Müller 
in  der  von  Gerglel  selbst  snjteföbrten  Stelle  jptub  rieh- 
ti|r  bemerkt 9  ^wenn  man  gnmsk  in  der  Nähe  eines  ent- 
nfindeten  Theils  eine  Entstodoni:  bewirken  woltte,  die 
erste  dadoreh  nicht  vermindert,  sondern  vermehrt  wer- 
den wärde,  srnmal  in  Theilen  deuelben  OewebeM,  welche 
Affinität  mr  Biittheihmg heben?''  Erwi/rtman  velleoda, 
dass,  wie  oben  darj:ethan  wurde,  die  hem.  Arsnei  nieht 
allein  in  mö/cüchster  N&he  des  erkrankten  €(ebUdeSy 
sondern  in  diesem  selbst  ihre  Wirkonf:  entwickelt;  dass 
sie,  selbst  wenn  man  die  bereits  widerlegte  AnnahsM^ 
dass  ein  erkrankter  Or/pintheil  immer  noeh  theilweiee 
Kessnd  sei,  als  f^ef^findet  anerkennen  wollte,  doch 
Jeden  Falls,  gerade  wie  die  gräne  Seife  bei  der  Heilonir 
der  Krätze,  neben  den  g^esonden  Parthieen  sagleich 
nach  auf  die  erkrankten  einwirken  mfisste,  so  wird  man 
den  unter  8)  statuirten  Grundsatz  weder  als  Norm  fdr 
das  anta/conistiscbe  Curverfahren  fiberhanpt,  noeh  als 
Bestati^unj;  der  hom«  Derivatienstbeerie  anauerkennen 
im  Stande  sein. 

Um  dem  Einwurfe,  dass  die  derivirende  hom*  Arznei 
eine  Verbreitung  der  Krankheit  auf  den  /sfesunden  Tbeil 
des  erkrankten  Gewebes  veranlassen  mösse^  suvonu« 
kommen,  und  dabei  doch  der  Wirksamkeit  der  kleineo 
hom«  Ar2nei£:aben  ihr  Recht  widerfahren  %n  lassen,  nahm 
Gerstel  zu  des  AuEstellun^  des  dritten,  wie  ich  sogleich 
aeigen  werde,  sehr  uDgenu'gemt  von  ihm  begrAndeteo 
Satzes  seine  Zuflucht«  Hätte  es  aber  aaeh  mil^  den- 
selbe»  seine  volle  Richtigkeit,  so«  wäre  damit  für  den 
beabsichtigten  Zweck  nicht  einmal  viel  gewonnen»  Dean 
mag  man  sich  den  hom.  Arzneieindruck  auch  noch  so 
schwach  und  vorübcügehend  den|^en,  so  moss  er  doeb 
stark  genug  sein,  um.  eine  Derivation  des  Kraakheita* 
Processen  an  bewirken.  Wenn  er  aber  dies  vermag^ 
so  muss  er  auch  eine  Uebertragung  desselben  auf  die 
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als  jpesund  präsrnnirten  Theile  herbeizuffihred  im  Stande 
sein.  Denn  aaf  einem  tbeilweisen  Ueberfflbren  des 
Krank  hei  tsprocesses  von  dem  ki-anken  auf  ein  vorher 
^esanfles  Organ  bestellt  ja  gerade  das  Wesen  der 
Derivation. 

Als  Be\ibg  ffir  den  dritten  Sats,   welcher  drireh  die 
Worte:  „Der  har  in  del"  Idee  sä  bnterSctieideride  Irrste 
Arzneieindrniik  ist  das  die  Heilung:  Vermitfelnde ,  ist 
der  dynamische  Hdleintiass  der  Arztiei'^,  näher  eHSd- 
tert  wird,  fflhrt  Gerstel  die  Heilung  der  Coxarthröeilee 
in  ihrem  Zweiten  Städiaai  durchs  Oloheisen  an.  —  ^Die 
Rrleichierting  dhd  das  augenblickliche  Wöhlbf^hagen, 
welches  did   Kranken,   falls  das  Mittel  Sberbäapt  sich 
wirksam   zeige,  sogleich   hach   der  Anwehdnng   des 
Gläheiseils  empflhden*',   soll  'als  Beweis  daför  dienen, 
dass  nar  die  Primfirwirkong  der  Arznei,  ;,die^  streng 
genommen,  rior  im  Eindracke,  Reizte,  bestehe",  iäs  die 
Heilnng  Vermitteliide  sei.  —  Woihtt  beweist  aber  6er* 
a/e/,   dass,   wc^nn  eS  bei  dem  augenblickliche'^ ,   dorcfi 
das  Gloheisen  hervorgebrachten  Reize  liein  Bewenden 
hätte,  der  Krankheitsprocess  sofort  auf  die  Dauer  und 
nachhaltig  anterbrochen  bliebe?  iiSoIlte  auch  die  kfinst- 
lieh  bewirkte  Secretion  keinen  Antheil  an  der  zu  be- 
werkstelligenden Ableitung  haben,   so  wird  man  doch 
der  unmittelbar  darauf  folgenden  Gegenwirkung  (diesen 
Ausdruck   in   dem  Sinne  genommen ,-   wie  ihn  Oerstel 
gebrauchte),  der  dadurch  verursachten  Nervenerregung, 
dem  vermehrten  Sfiftezufluss,  kurz  dem  Entzfindnngs- 
pirocesse  einen  bedeutenden  Einfloss  auf  Verminderung 
der  ursprfliiglicheri  Krankheit  nicht  absprechen  können. 
—  In  dem  Satze  f3  wird  mit  Recht  verlangt,  dUss  der 
derivirende  Reiz  auf  eine  der  Krankheit  sowohl  dem 
Wesen  als  der  Intensität  und  Dauer  nach  möglichst 
analoge  Weise  einwirke.  Wie  verträgt  sicli  mit  dieser 
4orch  die  sprechendsten  'Facta  bekräftigten  Regel  der 
a|»Mer  tertheidigte  Gj^bndaatz,  es  bedihrfe  zur  Ableitung 
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keines  kfinstlicheo  Krankheitsprocesses,  keiner  Oegeh^ 
wirkDO|r,  sondern  nur  eines  fliichtigen  Arsneieiodrucks? 
Oder  ist  der  mit  der  Application  des  GlAbeisens  ver- 
bundene intensive  Schmerz  und  die  nuehfolgende  En(- 
sündun^:,  ist  die  Pustel bildnnjop  nach  dem  Einreiben  der 
Brechweinsteinsalbe)  der  Durchfall  nach  dem  Qebmoeh 
purgirender  Mittel ,  die  Hautröthe  nach  der  Anwendani; 
rothmachender  und  blasenziehender  StolTe  etc«  keine 
orf^anische  Ge^penwirkung  ?  Warum  soll  die  letstere, 
die  doch  sonst  in  allen  Fällen,  wo  eine  Derivatioo 
beabsichtigt  und  zu  Stande  gebracht  wird,  eintritt,  and 
eben  darum  als  nothwendig  zur  Erreichung  des  Heil- 
effects  angesehen  werden  muss,  beim  Gebranehe  der 
bom.  Arznei  ausbleiben  und  zur  Ablenkung  des  Krank- 
beitsprocesses  nicht  erforderlich  sein?  Wird  däreh 
diese  Hypothese  nicht  ein  wesentlicher  Untersehied 
zwischen  dem  hom«  Heilungsvorgange  und  dem  anta- 
gonistischen Curverfahren ,  wie  es  allgemein  aasjj^bt 
wird,  und  dem  derselbe  doch  untergeordnet  werden 
Holl,  aufgestellt? 

Und  nehmen  wir  auch  den  ersten  vorfi  hergehen  den 
Arzneireiz  als  das  allein  Wirksame  an,  welcber  Con- 
trast  besteht  dann  immer  noch  zwischen  dem  anbe- 
deutenden hom.  Arzneieindrucke  und  dem  intensiven 
Reize  des  Glüheisens,  der  Moxa,  der  Brechweinstein- 
salbe,  eines  Laxiermittels I  Wie  wenig  adäquat  iat 
[euer  „nach  Intensität  und  Dauer*'  der  zu  heilenden 
Krankheit !  — 

Um  seiner  Theorie  einen  weitern  Stätzpunkt  zn  ver- 
leihen, brachte  Gerstel  die  PoIaritStsgesetze  auf  die- 
selbe in  Anwendung,  indem  er  darzuthun  suchte,  dasa 
beim  Gebrauche  der  hom.  Arznei  zwei  verschiedene 
Polaritäten  mit  einander  in  Conflict  kommen,  nfimifeb 
der  natürliche  Krank heitsprocess,  den  er  als  Spannting 
zwischen  zwei  Polen  (der  Einwirkung  der  äussern 
Schfidlicbkeit  und  der  organischen  Gegenwirkong)  und 
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die  Arsneiwirknnir,  als  deren  Pole  er  den  AräneieiiH 
drock  und  die  dedarch  vom  natörlichen  Krankhelts- 
processe  „zam  Tbeil  bereits  abgelenkte  LebenstbStif:^ 
keit"  ansieht«  Die  Wirknn|^  dieses  Confliets  soll  noir, 
wie  bei  der  Weehselwirkang^  swiscben  dem  elektrlscbett 
Strom  und  der  Magnetnadel,  1)  in  einer  Ablenkunjgf  def 
Lebensthlitigkeit  vom  Krankheitsproeesse,  und  S)  in 
der  darauf  folgenden  Indifferenzirung  der  letzteren  mit 
dem  Primäreindrucke  der  specifischen  Arznei  und  der 
Abstossong  und  Eliminirung  des  verlassenen  entgegen» 
gesetzten  Pols  (der  äussern  Schfidlichkeit)  bestehen«    * 

Die  Unzulässigkeit  der  Annahme,  dass  in  einem  nnd 
ebendemselben  Organtheilov  zwei  verschiedene  Polari- 
täten  neben  einander  sich  entwickeln,  und  in  Wechsel«* 
Wirkung  mit  einander  treteu  können,  und  somit  die 
Uohaltbarkeit  der  von  den  Polaritätsgesetzen  abgelei- 
teten Gründe  für  die  Derivationstheorie  ergibt  8ich 
eigentlich  schon  aus  dem  gegen  die  behauptete  Mdglieh>^ 
fceit  des  gleichzeitigen  Nebeneinanderbestehens  zweier 
verschiedener  Zustände  in  dem  gleichen  Gewebe  früher 
Vorgetragenen* 

Es  lässt  sich  aber  dagegen  noch  Folgendes,  wie  mir 
seheint,  mit  Grund  geltend  machen. 

Die  Gleichstellung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Pri« 
märeindrucke  der  Krankheitsschädlichkeit  und  der  Arznei 
und  der  dadurch  erregten  Gegenwirkung  des  Organismus 
mit  der  Spannung  zwischen  zwei  Polen  dflrfte  sich  kaum 
rechtfertigen  lassen»  Die  letztere  setzt  eine  gleich- 
massige  Thätigkeitsänsserung  beider  Pole  voraus«  Dar- 
auf, dass  sieh  beide  durch  gleich  starkes  und  entsehie» 
denes  Hervortreten  das  Gleichgewicht  halten,  beruht 
eben  die  polare  DiflFerenz«  Ein  ganz  anderes  Verhält- 
niss  findet  aber  zwischen  dem  Eindruck  der  krank- 
machenden Potenz  und  der  vitalen  Gegenwjrfcnng  statt« 
Denn  nach  der  eigenen  Annahme  OersUe%  ^ffibl  sieh 
der  nur  in  der  Idee  «u  unteneheidende  Primärein^ 


druck  kaum  durch  ein  unlerBchM^orec 
erkennen^  verdanken  ferner  die  Syaptoae,  dwrch  die 
der  Krankheitoprocese  in  die  Ersehcinnnip  tritt,  ikrai 
Urspran^  fast  aossehliesBlich  dem  dnrcli  den  Prinir- 
eindrnek  fpeweektea  Gegciutreben  der  Ijtkenähtmft.^ 
Jener  ist,  wenn  die  Cremen wirknnip  einmal  besieht ,  In 
den  meisten  FfiUen  Kar  nieht  meiir  in  Wirksamkeit,  ist 
i«  dieser  seiner  Wirkanir  erlosehen  nnd  aofiregmicee, 
ist  identisch  mit  ihr,  „indem  jedes  ersebeiaeade  fi^raip- 
tom  nur  dorch  Vermittiunf  des  Lebens  entstehen  i^na.* 
Wie  kann  aber  ein  nar  in  der  Idee  Unterscheid hnres, 
dorch  keine  Tbitigkeitsiosseranjcen  sich  Kandjcehendes, 
von  de«i  ihm  irefrenAber  gestellten  Pole  CGegenwirknnc) 
nicht  Uptffscheidbares,  sondern  mit  diesem  InEinaZeiv 
aammenfallendes,  als  in  einem  Geeensatae  j^n  eben 
diesem  Pole  stehend  betrachtet  weiden?  — 

Zwischen  dem  elektrischen  Strome  nnd  der  HacMt« 
nadel  besteht  sodann  nicht  eine  einseitiKe,  sondern  ebie 
M^echselseitijce  Wirkang.  „ Alles,  was  von  der  ESin- 
wirkanc  eines  elektrischen  Stroms  auf  tlie  Maipietnndel 
gilt,  ist  auch  um/a;^ekebrt  für  die  Einwirkooif  eines  lKa|(« 
netfs  Bf^t  den  elektrischen  Strom  giltil;,^  Es  findet  ekk^ 
nicht  blos  ein  Geben  von  Seiten  der  einen  oad 
Empfan j^en  von  Seiten  der  andern  Polarität  statt , 
dern  beide  wirken  in  f^leichem  Masse  ffegenseitil;  aaf 
einander.  Damit  stimmt  aber  die  OersiePseh^  Theorie, 
wornach  der  Arzneireiz  allein  ablenkend  auf  einen  Pal 
des  Krank beitsprocesses  einwirken,  diesem  einem,  aet- 
ner  Factpren  theü  weise  entziehen  soll,  keines  wenn 
äberein« 

Dies  Wenige  genügt^  um  zu  beweisen,  dasa  dicieef 
Xheil  des  Gers/efschen  Erklärungsversuchs  von  4len 
Hauptmängeln  der  übrigen,  früher  besprochenen  Yern 
si)^(ie,  den  organischen  Processen  physikalische  Geaetne 
zo.  «ui^tUniren,  gleichfalls  nicht  frei  ist.  Ich  habe  mieh 
darufai^  b^i  der  Beartbeilqng  der  fiUmHfscyben,    fiTa- 
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immamfBAem  «te.  TliMrie  weittäuAgtr  mwBtc^&prodm^ 
md  will  dks  dort  Gesa^tr,  ww  Mcb  ftr  di«  Gf«ri<^Mli# 
D*r0tellaD|r  B*'Uir  i^^f  ^i^^  ^^i  wiederMoo.  «<•» 

NaohdiBiii  nueh  nun  die  Mitlieri|(»  UntersMhMjr  M 
dem  Betaliate  ^fAhrt  bat^  data  Gfera/W^a  Erkliraof  4lar 
bom.  Heilwirkanir  dareb  DeriTatioa,  als  aaf  anricbtln* 
Prtefaaen  and  aicbt  aolreipade  Analogieen  baairt,  wm 
tarwarfen  aai^  araaa  icb  noch  mit  aiol/i^  Wortes  aei» 
B»  Anaiebt  iber  daa  antipaihiaehe  CanrertUmo  Br» 
wftbaanff  tbaa«  Br  aagt  in  dieaer  Uiaafcbt ,  ^le  Neo^i 
traliaatioa  dea  KraakbeitaiMroceaaea  dareb  Coatraria  ael 
eise  aiit  den  Weaen  dea  HtitaairapreGeaaea  darebM» 
aa^rerefnbare  Idee^  ond  awar  darnm,  «weil  die  wMk* 
rend  der  Kraakheit  so  Staade  ipekoaiaieiie  oMMerieiis 
VerilDderaiifr ,  da^  wo  sie  sieht  anaNttelbar  cisslleli 
örtlich  eliminirt,  aaeb  sicbl  irdnaiieh  verlilirt«  felflieli 
der  ihr  so  Grande  liejcende  dTiiaaiiaehe  Proeeaa  ebes  aal 
wen!;  vernichtet  werden  kdnse;'  lai  Anraaiee  eofaier 
Abbandinnir  atellt  er  die  Behaopian^  aaf^  ^i*  auMto» 
Helle  Verinderaag^  bei  der  Khmkhet«  finde  aMui  al# 
krankhafte  Aaaeonderonjr  im  interstiUelkn  Gewebe  oder 
auf  der  Aaaaenfliebe  der  orf  aaiachea  Tbeile^  anatomiaeh 
naebweiabar.^  Wollte  er  damit  die  Bleiaas|r  vertbei« 
dij^en,  daea>  die  der  Krankheit  zu  Groad  liejcende  bm« 
terielle  Veränderuni:  immer  ond  allein  ia  einer  kraafc-* 
haften  Aassooderonf^  bestehe ,  so  bitte  er  Kowtaa 
Unrecht.  Eine  solche  ist  allerdinfta  das  in  den  meiates 
Pillen  haoptsichlich  oder  einaijif  ainnlicb  Erkenabarof 
sie  ist  aber  aeibat  etwas  Seeanddrea^  nmi  weiter  räek**; 
Wirts  mflsaen  noch  andere  materielle  Verinderoanes» 
notbweadif:  voraasipesetst  werdenr  welebe  aJa  der 
eigentliche  ietate  Grand,  als  die  Caoa»  proaiima  dea 
Krankheitsproceases  and  ala  iim  j^uelle  Jener  krank- 
haften Aassonderong  su  betraebten  aiod^  obglaieb  aia 
sieh  der  sinnUeben  Erkeaatnia»  bis  Jetat  noieb  gaas 
oder  theilweiae  entaieben;.   Bonn  aAaNaMiebe  Ab*  ond 
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Aosflonderan/cen  sind  die  Folgen  ond  WirkaD^en. einer. 
bestimmten  Orjg^anisation,  and  veränderte  AosikifldeniBK 
kann  daher  nicht  gedacht  werden  ohne  cntsprecheade 
Yerfinderang  des  seeernirenden  organischen  Gewebes^ 
Und  diese  letztere,  die  krankhafte  Thitigkeit^  das  die 
abnorme  Aussonderong  Bedingende,  nicht  das.  Krank*- 
heitsproduct ,  ist  es,   worauf  das  Contrarinm,    wie  das 
Simile,  direct  modificirend,  umstimmend,  umbildend  ond 
beschrünkend  einwirkt,  indem  es  einen  qualitativ  be- 
sonders gearteten  Eindruck  auf  das  erkrankte  Grebilde 
hervorbringt,    nnd  dieses  dadurch  su  einer  qualitativ, 
und  quantitativ  dem  Eindrucke  entsprechenden  Action 
veranlasst«   Warum  eine  solche  Wirkung,  nicht  mögiidi. 
sein  soll  9   ist  durchaus  nicht  abzusehen.    Ich.  glaubet 
vielmehr  in  der  nachfolgenden  Entwicklung  meiner  An- 
sichten über  das  Wesen  des  antipathischen  nnd  honL 
Heilverfahrens  den  vollgiUigen  Beweis  für  diese  M<l|f- 
liebkeit  gefährt  zu  haben. 

Etwas  Anderes  ist  es  freilich,  wenn  man  sieh  den. 
Hergang  als  eine  Neutralisation,  als  ein  plötaliefieft 
Vernichten  des  Bjrankheitsprocesses  vorstellt*  Dies. 
wäre  allerdings,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  babfV 
eine  mit  dem  Wesen  des  Heilungsprocesses  und  mit 
den  organischen  Vorgingen  überhaupt  unvereinbare 
Idee«  Es  geschieht  auch  dem  Werthe  der  hom.  und 
antipathischen  Heilmethode  dadurch  keineswegs  ein 
Eintrag^  dass  sie  nicht  auf  das  Krankheitsproduct  ein- 
wirken ;  denn  die  Vertilgung  (Assimilation)  von  dienern 
bleibt  ja  auch  nach  der  G^x/e/^schen  Auffassung  des  hönk 
Heilungsvorgangs  als  eines  antagonistischen  „den  nor-p 
malen  bildenden  Processen^  überlassen«  —  Durch,  alle 
drei  Heilmetboden  wird  der  Krankheitsprocess,  tbeiln 
auf  directem,  theils  auf  indirectem  Wege  vermindert^ 
und  dadurch  eo  ipso  auch  die  krankhafte  Prodneten?- 
bildung  beschränkt.  Die  Assimilation  und  Excretion 
der  bereits  gebildeten  Producte  aber,  wie  die  Repro- 
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diictiön  des  zerstörten  organischen  StoflFs  fäM  ded  allf^e- 
meinen  vitalen  Imbibitions- ,  Aasscbeidongs»  nnd  Bit* 
donf:8th£tigkeiten  anheiiD.  '" 

ScbliessKcb  mache  ich  noch  auf  eine  oflFenbare  In« 
conseqaenz  aafmerksam,  welche  sich  Oeretel  doreh  seiii 
Urtbeil  fiber  die  Wirkan/esweise  der  antipathischen 
Mittel  zu  Schulden  kommen  liess»  Ihre  Wirkong  trilR 
ja  gleichfalls  das  erkrankte  Organ,  sie  entwickelt  sieb 
in  möglichster  and  jedenfalls  in  grösserer  Nähe  ani 
Krank heitsheerde,  als  die  sonst  zur  Ableitung  benätzten 
Mittel.  Warum  wirkt  nun  das  antipathische  Mittel  nicht 
gleichfalls  durch  Derivation?  Etwa  darum,  weil  durch 
die  starken  Gaben  desselben  eine  Unterdrückung  der 
zur  Heilung  erforderlichcAi  ^^örtlicben  Lebenskraft^  be- 
wirkt wird?  Diesem  Uebelstande  liesse  sich  aber  leicht 
durch  schwächere  Gaben  begegnen,  die  den  inder  hom« 
Medicin  gebrfiucblichen  sich  annihern.  Gut^  dann  wirkt 
aber  das  Mittel  nicht;  denn  es  muss,  um  den  gewfinseb* 
ten  Erfolg  zu  erzielen,  nach  vielfach  bewährter  Erfah- 
rung in  eben  so  starken  Gaben  zur  Anwendung  kom- 
men ,  wie  die  gebräuchlichen ,  auf  einen  vom  Sitze  der 
Krankheit  viel  weiter  entfernten  Theil  applicirten 
Revulsionsmittel.  —  Wie  ist  nun  aus  diesem  Dilemma 
herauszukommen  ?  Meines  Erachtens  dürfte  ein  Aus- 
weg schwer  zu  finden  sein. 

Zum  Schlüsse  vorstehender  kritischer  Bemerknngen 
fiber  die  wichtigsten,  bis  jetzt  erschienenen  Begrfin- 
dungs*  und  Aufhellungsversuche  der  auf  hom«  Wege 
erfolgenden  Krankheitsheilung  glaube  ich  den  Urhebern 
derselben  die  Versicherung  schuldig  zu  sein,  dass  ich, 
wenn  ich  auch  in  vielen  Punkten  eine  von  der  ihrigen 
abweichende  Meinung  unumwunden  auszusprechen,  und 
Im  Interesse  der  guten  Sache  und  in  dem  festen 'Glaa- 
ben ,  dass  nicht  das  Beminteln,  sondern  das  Aufdecken 
der  Irrthämer  zur  Wahrheit  fuhrt ,  räcksichtslos  nach 
meiner   wissenschaftlichen   Ueberzeugong  geltend   za 
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macbeq  aielt  bewoffen  fand,  destluilb  ttm  siebte  weai* 
irer  ihrem  redlichen  Streben  nach  der  ErreiebaiMt  dea 
ona  Allen  ifemeinachaftliehen  Ziela  |  der  Aoadbnai; 
der  Heilkanat,  der  edelsten  aller  Kflnste  nach  Bip^ 
pokraiet^  Worte  9  die  nöiclicbste  Sicberbeit  bei  mig^ 
liehst  klarer  Einsicht  in  die  Grande  des  Baodelns  mm 
verleihen  y  so  wie  ihren  positiven  Verdiensten  ooi  Mb 
Aosbildun^  und  VervoUkommnunf;  dea  hosiöopathiseh-« 
apecifiaehen  Corverfabrenst  die  vollste  and  anfriehtijft» 
Anerkennonir  and  Achtung  zolle. 

(Schlnsa  folfft«) 


9)  Die  Antimonialien  in  phjfriologischer  tmd 
thologiach'therapeutischer  BetMiung.  Bearbeitei 
von  jR.  M.f  mitgethmlt  von  Dr^  Büchner  im 
München. 

(Fortsetzung^  vom  vor.  Heft.) 

Troscbel^J  beobachtete  durch  nnzeitif^e  and  anan- 
/Ipemessene  Gaben  des  Brechweinsteins  eine  Anigfina 
antimonialis«  Ein  schwächlicher  Schuhmacher  lag  aa 
Bronchitis  darnieder,  und  fieberte  lebhafte  Er  erhielt 
nach  einer  Blutentziehung  am  dritten  Tage  10  Gran  in 
7  Unzen  Wasser  an  einem  Tage,  worauf  die  Brust  freier 
wurde,  aber  sehr  heftige  Angina  eintrat.  Der  ganze  Mand 
mit  den  Lippen  schwoll  stark  an,  und  an  vielen  Stellen  war 
er  excoriirt,  wie  beim  frischen  Mercurial-Speichelflnase; 
Zunge  hochroth  und  in  der  Mitte  trockep,  der  welche 
Gaumen  und  Schlundkopf  waren  eben  so  lebhaft  ce* 
röthet  mit  BiAschen  besetzt,  deren  mehrere  aufgerissen 
waren,  und  diese  Gegend  so  verscbwoUen  und  fiberdiea 
mit  zfibemSchleim  verkleistert,  dass  Pat.  durehaas  niehta 


«)  Med.  Zeitg.  v.  V.  f.  UeUk.  In  Preass«  1889.  Nr.  H. 
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hiniibsehUnireii  kioniBte,  nicht  cinaal  etwai  CMrtek,  Jt 
selbst  im  Athembolen  ^ehiDdert  war^  dana  wtmkm 
Fieber  ond  Irrredea*  Er  belcsm  weder  Brbreebea  aMb 
DorehfalL 

DriverX  erafthlt^  dass  eine  40|Ahri|ce  Fraa  40  Oms 
Tart.  stib.  anf  a  Unaen  Wasser,  die  Hilfte  safleieh,  da» 
Rest  viertelstSndlich  aa  einem  Rssldffelvoll  nahm.  Naeli 
einer  Stande  bei  der  letaten  Gabe  trat  erst  Erbreehiaft 
ein,  darauf  verfiel  sie  in  eine  schwere  Aspb]Fxie|  aad| 
nachdem  sie  wieder  za  sich  gokommea  war,  k\t^fgl§ 
sie  über  heftif^e  Leibschmeraen«  Es  erfelf^ten  mebrara 
aawilliiirliche  Darmaasleerungen  mit  vielem  SchleiaM 
und  todten  Spnlwärmera.  Nach  M  8taaden  aohmer»« 
hafte  tonische  Zusammenziehunfren  der  Gastrocaemiorasi» 

Male*^)  erwAhat  eines  Kindes,  das  eise  starke Gab# 
Brechweiasteia  genommen  hatte,  bei  dem  sich  abor 
kein  Erbrechen  einstellte«  Es  Isk  in  einem  Zastaad# 
von  Unempfindlichkett  da,  die  Gliedmassen  waren  kaltf 
der  Pole  schwach^  fast  onffihlbar;  auf  Branatweia  mid 
Wasser  erbrach  es  sich  und  ^enss. 

Duffin^^nahm  selbst  in  der  Absicht,  einaofbraoiieadaa 
Mittel  au  sich  au  nehmen ,  eines  Morgens  sus  Versehe» 
SO— So  Gran  Brechweinstein.  Er  bemerkte  es  alsbald,  und 
in  5  Minuten  empfand  er  ein  unan/reaehmes  GefflhI  von 
Wärme  in  der  Mhgengegend^  welchem  bald  ein  heftiger 
Schmerz  im  Vorderkopf  und  Schwindel  folgte*  Diesa 
Zoftlle  dauerten  etwa  15  Minuten,  dann  trat  ein  ge«^ 
ringer  Seh  weiss  am  Vorderkopf  und  hinten  am  Halae 
ein.  Er  trank  jetzt  6  Unaen  ein^r  starken  Auflösung 
von  schwefelsaurem  Kali,  worauf  nach  wenigen  Secua«» 
den  ziemlich  stark,  aber  ohne  Beschwerden,  Erbreehaai 
eintrat^  dies  dauerte,  mit  Zwischenräumen  von  Weaigea 


*)  KleinerVa  Repertorium  V.  Jahrg.  1881.  9.  Hell,  p.  18. 
**)  Journal  ol  for«igs  Mienoea,  h  p.  eiQ» 
*^*)  Med.  and  aurg.  Journal.  VoK  11.  p*  Mli 


MinufeB,  tO  Minuten  oder  eine  lialbe  Stnade  fort.  Der 
KoprscliiDere,  Schwindel  ond  die  fliegende  Uilxe  nah- 
men an  Heftijrkeit  so.  Als  der  Mhgtn  siemlieh  ruhie 
geworden  schien,  nahm  D.  Ricinosöl  mit  Pfeffermins- 
wasser,  worauf  das  Erbrechen  wieder  erschien.  Die 
iH*Mnende  Gmpfindang  in  Mugeu  ond  kleinen  Gedfirmen 
war  Jetftt  so  stark,  dass  sie  bcdeotende  Unrnhe-ver- 
orsachte,  der  Pols  war  schwächer  als  gewöhnlicfa, 
80hlug^,  SSmal  in  der  Hinote,  die  Zunge  war  mil  ei- 
nem weissen,  dicken  Uebersog  bedeckt,  die  Kehle 
trocken ,  und  im  Mond  ein  sehr  unangenehmer  Ge- 
schmack, ond  Neigong  zum  Schlaf«  Um  Mittag  nabm 
D,  ein  abfahrendes  Klystier,  das  eine  milde  Wirkung 
h«ttev  Das  Erbrechen  hob  sich*  Er  schlief  ein,  und 
erwachte  nach  einer  Stunde  mit  einem  schwachen 
Sehwindel  ond  dem  Gefoble  einer  blossen  Wärme  in 
der  Magengegend.  Diese  Zofäile  gaben  sich  nach  und 
nach,  ond  verschwanden  nach  zwei  Stunden  gans. 
Tags  daraof  gegen  Abend  wurde  sein  Mund  empfindlieb| 
das  Zahnfleisch  blutete,  und  zwar  wie  scorbntisch« 
Dieser  «Zustand  steigerte  sich^  und  verschwand.  Jinr 
nach  zwei  Tagen  auf  den  Gebrauch  eines  zusammen- 
ziehenden Mundwassers. 

Ein  33jähriges  Mfidcben  verschluckte  Abends  5  Uhr 
6  Gran  Brech  Weinstein,  nach  einer  halben  Stunde  entstand 
heftiges,  schmerzhaftes  Erbrechen  von  vielem  Schleim  ond 
Galle  mit  etwas  Blut.  Nach  erweichenden  Mitteln  war 
Tags  darauf  das  Gesicht  lebhaft,  die  Zunge  rotb,  der 
Durst  massig,  der  Puls  voll  und  hart,  die  Haut  wärmer^ 
die  Magengegend  empfindlich  und  Kopfweh  vorban- 
den *). 

Eine  junge  Frau**),  welche  an  Pleuritis  litt,  nahm 
Brech  Weinstein ,  und  man  beobachtete  bei  dem  von  ihr 


*)  La  Cliüique  IV«  9.  u.  Bull«  des  sc.  med.  XVII.  9ia. 
**)  Medioal  Gazette  VoL  IS.  p.  496« 
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g;enährten  Kinde  Wirkon^n  dieses  Mittels.  Kaum  trank 
das  Kind  von  der  Sfiittermildh ,  als  esalle  ZofaUe  vam 
Uebelkeit  uiid  Ecke!  empfand,  und  eine  SIen/ce  MiJclH 
klumpen  erbrach.  Das  Kind  wurde  einer  andern  Amm 
geg^eben,  ond  das  Uebei  hob  sich  schnell. 

Nach  nenntügi^em  Gebraach  des  Brech Weinsteins 
wurde  der  Puls  von  ItO  Schlügen  auf  34  herabgep- 
stimmt  •)♦ 

Lepelletier  und  Trausseau  fuhren  in  ihren  patholo- 
gisch -  therapeutischien  Werken  Fälle  an,  wo  der  6^ 
brauch  von  6—8  Gran  täglich,  neun  Tage  fortgesetat, 
die  Zahl  der  Athemzüge  von  SO  auf  18  in  der  Miaiito 
verminderte,  ond  die  der  Pulsschlfige  von  ISO  auf.  34; 
bei  einem  sechsjährigen  Kinde  war  die  Zahl  <bur 
Athemzöge  in  10  Tagen  von  48  auf  t4  und  der  Pals 
von  140  auf  96  reducirt»  Nach  TVtnisseau  sppk  *  dkr 
Puls  von  72  auf  44  Schläge  in  der  Minnte«  /  ;  /' 

Griffilh  und  Jackson  **3  beobachteten  vom  Gebrauch 
des  Brechweinsteins  vermehrte  Speichelieiecrcition.     . 

LänneCj  Stokes^  Raäari  etc.  wollen  vom  starken 
Gebrauch  des  Brechweinsteins;  von  S4  bis  40  bis  60  Gran 
in  24  Stunden  genommen,  keine  nachtheijige  Felgen 
gesehen  haben«  :i 

Dr«  Wetfder  «*«)  nahm  fräh  5  Uhr  einen  EsslöffelvoU 
einer  Auflösung  von  IS  Gran  Brechweinstein  in  6  Un^ep 
Wasser,  und  fuhr  damit  ständlich  bis  8  Ubr  Nacbmit^ 
tags  fort«  Morgens  5  Uhr  hatte  der  Puls  6S  Schläge, 
nach  der  zweiten  Gabe  6  mehr,  um  9  Uhr  75,  und.be* 
faielt  diese  Frequenz  bis  Nachts;  Nach  6Vs  Uhr  fräh 
irat  Uebelkeit  und  Erbrechen  von  etwas  Schleim  ein; 
es  ging  bald  vorober,  wiederholte  sich  nicht,  es  folgte 
jedoch  12  Minuten  lang  Schweiss  darauf.    Die  Znnge 


*^  Medical  Gazette.  18S3. 

**)  Pereiraj  treat.  of.  »at.  med. 

«««)  KleineH's  allg.  Repertorian.  Leips.  I8t7«  1.  Heft.  p.  61. 


wnrde  gelbbraun  bele|(t,  trockeo,  Mi  om  10  Ubr  trat 
atarfcer  Dorat  ein,  der  tick  aof  Zoekerwaaaer  iatilUe* 
Bald  darauf  erfolf^te  braiartix:er  Stuhl,  der  Ms 
6  Ubr  Abends  dreimal  repelirte.  Um  It  Ubr  llittajtii 
anhaltende  Appetitlosiflieit,  eingenommener  Kopf,  warne 
Stirn,  Abgesehlagenheit,  Unlust  Von  S  Uhr  an  koMnte 
er  nichts  mehr  davon  einnehmen«  Schlaf  jcut^  den 
andern  Tag  war  sein  Befinden  besser  als  vor  deas  Ver- 
suche. 14  Tuge  darnach  wurde  der  Versuch  Init  Ihtt- 
lichem  Erfolge  wiederholt ;  aus  unbenwingbarer  Abnei- 
gung nahm  er  nur  bis  IS  Uhr  Mittags  von  der  Anflöanng« 
Beim  dritten  Versuche  nach  abermals  14  Tagen  trat  um 
10 Vt  Uhr  nach  einer  Tasse  Kaf  ee  heftiges  Erbrechen  eim. 
Aus  Widerwillen  konnte  er  abermals  nichts  mehr  davoli 
einnehmen«  Sein  Unwohlsein  war  grösser  und  der  Puls 
hatte  7t  Söhlige«  Am  andern  Morgen  war  das  Befinden 
wieder  gut« 

Or»  Jankotich  *3  nahm ,  um  au  erfahren  ^  Wie  der 
Brechweinstein  auf  den  gesvnden  Organismus  Wirke, 
den  14.  Juli  1841  Mittags  11  Uhr  stündlich  einen  Bss- 
18flU«^ll  von  folgender  Solution )  Rp.  Tart  stib.  gr.xij, 
aolve  in  Aq«  dest»  simpl»  jiij,  adde  Mucilag.  Gum»  arak 
et  Syrup.  Opiat,  aa.  ^ß.  Bald  nach  dem  ersten  L5fBlvoII 
wurde  er  schwindircb,  und  bekam  Uebelheiten,  nach 
dem  zweiten:  Schauer  aber  den  ganzen  Körper,  kalter 
Schweiss,  Etfkel,  Würgen  und  Neigung  Eum  Erbrechet* 
Kaeh  rfeai  dritten  Löffelvoll  erosse  PrAcordialanamt; 
Mireimaliges  Erbrechen  von  vielem  Scblieim  und  Galle, 
Poltern  im  Darmkanal,  jedoch  ohne  Schmerzen  und  ohne 
Stublentleerung,  die  Haut  schwitzte  stark  und  besttob 
dSg,  der  Speichel  floss  reichlich,  Durst  stellte  sich  ein, 
Dr.  J«  war  genöthigt ,  kleine  Portionen  frisches  Wasser 
zu  sich  zu  nehmen.  Er  fohlte  eine  solche  Abgeschla- 
genheit und  Mattigkeit,  dass  er  vom  Stuhle  nicht  auf- 


*)  Med.  Jiiirb.  d.  Sster.  Staat,  v.  tMmmm.  ISIS.  ^  ^. 
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stehen  konnte*  Nach  dem  vierten  iiöflelveH  erfdl^n 
Mafl^e  Uebelkeiten,  Erbrechen  nnd  eine  Stoblentleeronit; 
Niich  dem  fünften  Lö0el?oll  Blellte  eich  eine  solche  Apathie 
nnd  Gleicb^ilti/el&eit  /^ei^en  Alles  ein^  dass  ihm  in  dre^ 
sem  Anx^Uicke  selbst  der  Tod  gleiehjrHtijr  gewesen 
w<re.  U^  Polsscblfi/r^  waren  bedeutend  retardirt* 
Nachdem  er  nun  a&wel  Oriltei  der  Arznei  verbraocht 
hatte,  ahne  Brennen  oder  itgtvA  ein  SehmerE/srefdbl  im 
tSchlimde,  im  Mafien  oder  in  den  Gediimen  empfunden 
flu  haben,  bekam  er  einen  solchen  Widerwillen  gtgen 
dieselbe,  dass  er  nicht  im  tJtande  war,  sie  lAnf^er  forl^ 
sttsetseip*  Er  Hess  sieh  einen  BobUIoa  |;eben,  woranf 
er  sich  aber  sogleich  erbraab,  spfiter  folgte  nach  vteMai 
Poltern  in  den  Gedftrmen  eine  zweite  Stohlentleei^unft, 
Ecket,  Sehweiss,  Mattigkeit  find  Apathie  dauertet  bis 
spät  in  die  Nacht  hinein.  Schlaf  ruhig,  des  andern 
Tags  waren  alle  Wirkungen  verschwunden,  und  er 
war  ganz  wohl  *). 

Driver  ^)  hat  nach  Anwendung  des  BreehwcfsfSt^uia 
an  sfcfe  selbst  öfters  ein  sehr  belfistigendes  Oefähl  von 
KAIte  und  cdne  besondere  Empfindung  in  den  Scfiolteni 
wahrgenommen« 

Troecfte/ <^**>  beobactitete  nach  dem  Gebrauch  der 
Spiessglam&prSparate  bei  Kindern  Pocken  an  den  Lippeib 
und  am  After« 

Krimmer  f)  fand  durch  eigenen  Versuch  an  sieh,  4lass 
der  Breehweinstein  schon,  zu  2  Gran  in  eine  tiefe  Wunde 
gebracht  (die  er  sieh  selbst  am  Oberarm*  machen  lieas)^ 
nach  S  Stunden»  7mat  Erbrechen  hervorrief» 

M.,  SearbeiCer  dieser  Beobaehtangen,  von  biKoser,  san* 
gumischer  Gonstituliao  f  machte-  an  sieb  selbst  naeb-» 


*)  J>ea  Synip;  oflatiis  scheint  in  d«r  That  leer  M9§egfaigem  es 
aelo !  Or. 

**)  Kleinert's  Repertorinm«  1831«  9«  Heft«  p»  1^. 
•••)  Med.  Zeitg.  v.  T.  f.  Heilk.  in  l^rettssen.  1889.  Nr«  41'. 
t)  Büm's  Archiv.  1816.  p.  MC 
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steheDde  Versuche.    Er  verrieb  6  GrM  kryataUiflirU« 
BrecbweioBtein  während  einer  Stonde  in  einer  porcel- 
Innenen  Reibtchnte  ganz  genau  and  krUtig.    Davon 
brachte  er  einen  Grau  in  eine  Mischunie  ans  SO  Tropfan 
Wasser  and  50  Tropfen  Weingeist,  and  nahn  nao  von 
4ieser  Mischung  bei  siemlich  noriaaleM  Zustaade  gefa^r 
Gesundheit  am  ersten  Tage  Morgens  1  Tropfen- ^fMrf 
einem  EsslöflFelvoIl  Wasser ^  Mittagstand  Abends. S 
Tropfen.   Schlaf  mehr  triumerisch  als  gewöhnlich»  aad 
Borgens  leicht   eingenommener  Kopf,  was  aidr  lieim 
Aufstehen    wieder   verlor.     Geschmack   schien   etwas 
trocken  und  pappig,  aber  der  Appetit  war  gut. .  Dm, 
weiten  Tag  pahm  er  in  obiger  Zeit  jedesmal  8..Tropf6a 
(jtuf  .einen  EsslöflFelvoIl  Wasser«    Er  empfand,  gelindef 
Dräcken  in  der  Hersgrube,  eingenommenen  Kopf,  mehr 
Appetit  als  gewöhnlich;   darnach  etwas' Schwere  im 
Hagen^  Müdigkeit  und  Mattigkeit  in  den  Extremitfitea; 
der  Schlaf  der  folgenden  Nacht  war  sehr  trAanperigeh. 
Den  dritten  Tag  wieder  die  gestrige  Dosis.    Am  Mor- 
gen etwas  eingenommener  Kopf,  Drficken  im  Magen, 
vermehrt  mit  Aufstossen,  verminderter  Appetit,^  Völle 
und  Beklemmung  in  den  Bronchien,  hartes,  fingstliciies 
Athmen,  Puls  etwas  aufgeregt,  leichtes  Froatgafiihi, 
Abgeschfagenheit  in  den  Füssen,  ungewöhnliche  Stahl- 
verstopfung, Nachts  sehr  schwere  Traume*    Mocgeäs 
der  Kopf  däster  und  eingenommen*    Am  vierten  Tage 
ti  Tropfen  auf  3mal  xur  obigen  Zeit    Bald  nach  der 
Ersten  Gabe  ein  grosser  Reis  im  Magen  und  Uebelkeit, 
es  floss  häufiger  Speichel  im  Munde  zusammen,   Ge- 
schmack bitter  und  pappig,  schleimig  belegte  Zange, 
Herzschlag  beinahe  klopfend,  allgemeine  Wfirme  fiber 
den  ganzen  Körper,  hfiufigeres  Uriniren  als  gewöhnlich^ 
Urin  reagirte  sauer,  war  an  Farbe  und  Beschaffenheit 
sonst  normal.  Appetit  vermindert,  Durst  etwas  vermehrt,' 
den  Tag  über  öfteres^  leichtes,  würgendes  Aufstossen, 
dann  ein  von  innen  ausgehender  Frost;  der  von  den 
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Aber  Uttterieib  und  Bi^rMrititm  «ich 
aosbreüete.  Ziehend  «pMneoder  Sebmen  in  des  «i- 
lern  ExtrenititCB«  Nachts  aorabf/per  ISebhif.  Den  fütif- 
ten  Tag  dieselbe  Doeie«  Sehr  enpfiodliebea  Drieken 
am  ScbeiM  des  Kopfee  Bit  beftii^eiii  Potaireo  der  Bltti« 
fefäne  ain  des  Seblifeo,  BeklenineBbeit  an  den  lier^el^ 
Polseehlaip  dee  Hersene  klein  and  Dngleicbf&roii/r.  Beeiii* 
g^okg  in  der  Brost,  barteSy  volles  Albmeo,  suihe  Scblei»* 
absondemoi:  aas  dea  Broocbieo  aod  der-LaftrSbuiiy 
Mstifces  GefAbI  von  DrScken  In  der  Heragmbe,  aaarea^ 
bitteres  Aafstossen^  bein|pBti|rende  Uebelkeit,  DrAeke» 
»  und  Würgen,  ond  endlieb,  aaehdem  bereits  seit  fiaf 
Ta^en  bis  Vs  Gran  genommen  war^  erfolipte  einmaligM^ 
sehr  erseb wertes  Erbrechen  von  bitterer,  Abelrleehenderi 
breiiger  und  flA88if:er  Maase^  -  wekhe  stark  sauer  ^ea« 
ffirte  and  Antimon-Sparea  so  erkennen  fab.  Heftiger 
Schweiss  Aber  den  ganaen  Kopf  oad  aof  der  Brast  nmi 
allgemein  vermehrtes  WAnaegefAbl  Aber  den  gaavas 
Körper,  Pols  voll^  onregeUnAssIg  nnd  beseklennig^ 
Oeftere  Entleerang  dunkel  gefirbten  Urins  and  aueral 
ein  fester,  dann  breiiger  Stuhl  mit  Zwang;  Unterw 
leib  empfiodlieh  gegen  Berührung,  MageU'  und  Leber- 
gegend etwas  gespannt,  Appetit  ginalieh  unterdrAekl, 
die  folgende  Nacht  wenig  Schlaf,  sehr  eingencfknmwmr 
Kopf,  Drucken  am  Vorder*  anü  Hinterhaupte,  Angstliehä 
Unruhe  und  Umher  werfen«  Den  andern  Tag  grosae 
Abgeschlagenheit  in  allen  Gliedern,  Völle  in  der  Brual 
und  schwacher,  matter  Puls,  Brennen  und  Beissen  in 
den  Gelenken  und  bestindiges  Frostgef Abi  bei  sehr 
warmer  Kleidung;  weicher,  halbflässiger  Stuhl ,>  vieles 
Uriniren  am  Vormittag  und  Abends.  Diesen  Tag  wurde 
mit  der  Arznei  ausgesetzt«  Am  siebenten  Tag  in  obiger 
Zeit  jedesmal  4  Tropfen.  Es  wiederholtea  sich  die 
n&mlicben  Ers|!heinongen  wie  in  den  vorigen  Tagep, 
nur  wurden  die  Beschwerden  empfindlicher  ^gesteigert« 
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Mi  aeblen  Tage  dieadbo  Qoiit.  Sebwere  im  Mm 
Gliedeni,  tbeilweiae  Zittern  lad  FrMt  9m  caaac»  Kir« 
per,  tamer  voa  inneD  aujtehend,  ohne  eieh  crwlnnen 
nn  können ,  wenn  sieb  ein  nncenielnen  Unwehlecüi  gdm 
•eilte.  Zanji^e  pappic  beleKt,  iUer  Geaehnaek  iai  Mimdei 
bitterea  Aafstaaaea,  irerinn^r  Appetit,  Brennea  nad 
Orficken  bei  aebeinbar  volieai  Hagren ,  aebr  einc«Bo»* 
aiener  Kopf  mit  Sebwere  und  DrAeken  im  Vorderiuinpf^ 
Seb Windel,  Uebelkeit  und  binfi|(eBi  BekeL  lai  Untere 
leib  kneipendes  DrAeken  and  Spannen,  erbSbte  Empfind- 
liehkeit  anf  der  Banebdeeke,  Oran^^  nnai  StabI,  doeh 
ebne  Erfol|r,  bei  aebeinbar  voileai  dringenden  Bnuoha»  « 
Oef terer  DranK  aam  Uriniren.  Reiaaen  nad  ZIeben  ia  den 
ExtremilAten.  Geigen  Abend  katarrbaliaebe  Eraeheiiin»* 
Cen :  viel  Sehleim  im  Halse  and  knnea  Atbmea^  Ban-» 
gigkeit  and  Völle  am  Ueraen  mit  erböbtem  WAnae* 
Heffihl,  beschleanigtee,  nnregelmiasiges  Hersklopfea* 
Nachte  unruhiger  Schlaf  mit  aebr  vermiaebten  aebwa-i 
ren  Träumen.  Am  neunten  Tage  18  Tropfen  dar  Selattan 
aof  dreimal.  Erhöhte  Uebelkeit,  hfieigea  Seblnekaen, 
Anfetossen,  besländiger  Eekel ,  Dringen  im  Halae,  aeb» 
eingenommener  aehwerer  Kopf,  Spannen  am  Sclmtel, 
Vergehen  der  Augen,  krampfhaft  niebendea  Gefibl  bi  dos 
Waden,  Drehen  im  Kopfe,  sehr  anangenebmea,  aehamrea 
Gefühl  in  den  Pricerdien,  allmilig  eintretenden  Wiriean, 
welches  immer  heftiger  wurde  >  darauf  anatrengandea 
Erbrechen  von  a&ihem  Schleim  ond  Galle.  AUgamainae 
Seh  weiss,  Abgeachlagenbeit  ond  Midigkeit  in  «Uan 
Gliedera,  dinne,  schleimige  StAhIo  mit  Gnraan  wid 
Dringen  im  Bauehe,  öftere  Anwandlong  van  Bafcal, 
trockner  Mund ,  betinbendes  Kopf  web,  kleiner,  ansnoM 
mengeaiogwer  Pols ,  Fieberfrost  mit  Gruseln  nad  kaltea 
Haut  am  ganr^en  Korper,  welch«  spiter  besoadfra  an 
den  Händen  lange  blieb,  Durst,  höchst  anrnbige  nuA 
aofgeregta.  Gemutbastimmnng  mit  grosaer  Neiganur  noas 
Schlafe.    Vermehrter  Trieb  aum  Urioiren.   Abende  ver- 
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ittiwte  ktoiiie  Stimne^  Rehi  zum  HMten  Hit  sibes 
Schleim  im  Halse,  beklemmtes  Athmen  mit  empfisdlifliiett 
Stieben  in  der  linken  Brost»  Nscbts  tiefer  Seblnf  mit  sehr 
schweren  Trismem  Mori^eiDs  erwachte  ich  mit  dtsterem^ 
schwerem  Kopf  und  jprosser  Unbehairliebkeit.  Vermehrte 
Absondernn/r  von  Urin  (er  ist  von  dunklerer  Firbmi|r 
als  irewöbnlicb,  ist  etwas  tribe  and  entbilt  AntlsM»* 
Sporen)*  Am  nächsten,  11#  Tage  worden  Morn^ens  (Onf 
TrQpfen  ipenommen  mit  denselben  Brseheinonji^  wie 
vorben  Nacbmitugs  7  Tropfen.  Heftiges  Kopfweh 
mit  Drdcken  ond  Pochen  in  der  Stirn  und  Schüfen-* 
Xegend«  Flimmern  vor  den  Ann^en,  Fliessschnopfen  nnd 
kitnelnder  Hosten  mit  heftigem  Aofstossesi  ond  Wirgen 
nebst  Erbrechen  von  einem  wisserigen  sähen  Sehloim» 
Pols  klein  ond  soisetnend«  Nach  isinigen  Stonden  swei 
doonflSssige  Stdhle  mit  empfindlieb  siebenden  Leib^ 
schmerzen«  Beständige  Uebelkeit  nnd  Bckel,  ongemeinn 
Unbebaglichkeit  im  gannen  Körper 5  bald  Frotft,  bald 
Hitze;  nach  öftererem  Getrinke  von  Znckerwasser 
häoflge  Entleerong  blassen  Urins  ond  dadurch  Brieieb* 
terung  der  Besehwerden.  Im  Allgemeinen  etwas  Ab«« 
magerong,  Schwäche  im  ganzen  Körper  ond  gross« 
Missstimmong.  Abends  beissendes  Jocken  am  ganzen 
Körper,  Nachts  betäobter  Schlaf  ond  Morgens  beim 
Erwachen  allgemeiner  heftiger  Schweiss,  ond  deotliche 
Erinnerong  an  schwere  ond  ängstUehe  Triooie*  Ziehen 
nnd  Reissen  in  den  Gelenken,  Zittern  in  den  Binden, 
krampfhaftes  Zocken  der  ScAAikelmoskeln*  Leichte 
Anschwelloog  ond  Steifheit  des  Knöchels  am  rechten 
Fasse.  Aofgeregtheit  des  Gescblechtssystems*  Schwieha 
der  Aogen,  ond  den  ganzen  andern  Tag  drickendes 
Kopfweh,  besonders  in  der  Stum,  Sehwiche  im  Hagen, 
empfindlicher  Unlerleib«  Ehnige  breii|:e  Stähle^  ver- 
mehrte Absender ong  des  Urins  in  den  folgenden  Tageil, 
die  des  Schleimes  vermindert.  Die  viMi  den  100  Tropfen 
noch  ihrigen  9  Tropfen  worden  am  18.  Tag  auf  dreimal 
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^noomieo.  Baldii^efl  aad  leichtes  firbreehen,  dam 
heftiices  War^eQ,  voller ^  besehleoain^er  Pola,  tptonm 
Abipeeclilagealieit  oad  anwülkdrllehes  Biaecbloiiiiiieni 
Biit  dampfem  Schlafi  ohne  beim  firwachea  etwas  davoa 
sa  wissen«  Ich  trank  am  niehsten  Taf^e  mehr  Wasser 
als  ^wohnlich,  om*die  Se-  ond  Exeretlonen  %m  be- 
fördern, and  den  i^estSrten  Orj^ismas  wieder  in  oatir- 
liehe  Thitickeit  sn  brinnr^n.  Nach  diesen  Versncliea 
empfand  ick  manehmal  GUederreissen,  und  litt  an  etwas 
gesehwfichter  Verdaaon/c  and  MattiKkeit«  Doch  bfti 
regelmüssiger  Lebensweise  kehrten  die  ve);^ebiedenett 
Lebensfonctionen  in  ihren  natflrlieben  Stand  aarflek» 
nar  der  Schlaf  blieb  linn^ere  Zeit  anmhi(  und  tri«- 
meriseb. 

Za  einer  andern  Zeit  nahm  ieh  eteett  von  den  oben 
inniip  verriebenen  6  Granen  fai  einer  halben  Unao  Waaser 
aaf  einmal.  Nach  10  Minoten  empfand  ieh  sehen  Drflcken 
in  der  Herzj^robe,  fin^f^stliches ,  schweres  Albm^n,  ein- 
l^enommenen  Kopf,  es  lief  mir  Wasser  im  Monde  sa- 
flammen;  schnelleres  Athmen»  hiufi|^r  ond  voller  Pols, 
»Versehen  von  Hören  ond  Sehen,  and  nach  on/cefibr  einer 
halben  Stande  sehr  befti/ic®^  Wfirg^en,  dann  unter  Uebel- 
keiten  ond  Ohnmächten  Ueberlaofen  von  Kilte  und  Hitae. 
Erbrechen  von  etwas  wisseri/c  aibem  Schleim,  dann 
breiige  Speisenmasse  and  aoletzt  Flössiurl^eit  mit  Galle 
vermischt,  anter  den  iiefti/csten  AnstrenKonjcen  der 
Brost  ond  des  Unterleibes,  ond  Anestschweiss«  Hieraof 
so  i^rosse  Mattijpkeit,  dass  ich  mich  so  Bette  iexen 
masste,  fest  einschlief  and  in  tiefen  Schweiss  kam« 
Beim  Erwachen  anc;emeine  Mädigkcit,  doch  im  All|pe- 
meinen  erleichtert,  der  Mae:en  sehr  empfindlich  ond  der 
Appetit  nnterdrdckt,  empfindlicher  Unterleib  and  dann 
breiige  Stfible.  Einiji^e  Tage  nachher  empfand  ieb 
Beissen  ond  Ziehen  im  Baache  and  in  allen  Gliedern« 

(Fortsetaang  fol^^tO 
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8)  Dr.  Jäger' s  postkume  Prognose  ekies  hom^  ge-- 
heilten  Scirrhus,  kritisch  hdeuchtef.  CÄus  einer 
brieflichen  MittheUung  von  Dr.  Watzke,  prak'^ 
tischem  Arzte  in  Wien,  an  Dr.  Chriessettch  in 

Karlsruhe.)    ,, Audiatur  et  terHa  pars  A' 

, ,  ... 

Herr  Profesior  Dr«  Jäger  hatte  die  CKite,  qm  sda 
nJS/  audiatur  altera  pars^  bevor  es  io  der  Uygeft 
(B*  18,  S.  1S8  u«  ffO  and  in  4er  Berliner  medidnisebea 
CentnilzeitQBjC  (1848^  Nr;  S4  und  85)  abKedroekt  warde^ 
dareb  eine  dritte  Hand  mitzntheilen«  Wir  waren  der 
Ansiebt,  dass  unter  {gewissen  Umständen  Schweigen  dm 
Beste  sei,  und  dass  sich  eine  so  ^estaltfete  Replik  nicht 
dazu  eignen  därfte,  den  Ruhm  des  Herrn  Professors 
zu  erhöben.  Unser  verehrter  Herr  Colle/ic®  Jäger  scheint 
unsere  Meinuni^  nicht  g^tkeilt  ^n  haben«  Wir  wollea 
sehen ,  ob  er  klug:  daran  that  oder  nicht« 

Wir  geben  zuerst  eine  kurze  Skizze  der  lanj^en 
Erzählung;  des  Herrn  Professors,  wobei  wir  uns  Bi5|f- 
liebst  j^enau  an  dessen  eij^ene  Worte  halfen. 

„Der  k.  k.  Herr  Rath  und  Stabsarzt  kam  den 
95.  Januar  1841  auf  Ordre  des  Hofkriecsratbes  naeb 
Mailand ,  untersuchte  Ta^a  darauf  in  Gegenwart  des 
Ordinarius  Dr.  Härtung  und  des  Consiliarius  Dr.  Flarer 
das  kranke  Auj:e  des  GeneraUFeldmarschalls,  und  über- 
zeufcte  sich  durch  die  Anwesenheit  aller  als  charakte- 
ristisch änn^enommenen  Krankheifsmerkmale  von  der 
Existenz  einer  scirrhösen  Metamorphose  innerhalb  der 
Orbita;  er  erkilirte  in  vollkommener  Uebereinstimmun^ 
mit  seineu  beiden  Kollegen  das  Leiden  ausdrficklieh 
fär  einen*  Scirrhns,  der  den  Vebergang  in  offimen  Krebs 
und  den  sicheren  Tod  drohe}  er  legte  diese  Diagnose 
und  diese  unbedingt  ungünstige  Prognose  seiner  vor* 
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{gesetzten  Behörde  in  Wien  vor*),  and  gab  sie  einem 
Jeden  ab,  der  ihn  am  die  Krankheit  des  hohen  Kranken 
and  deren  Folgen  fragte ,  oder  auch  nicht  fragte.^ 

^Se«  Excellenz  hatte  die  sonderbare  Grille,  sich  dareh- 
aas  nicht  anders  als  irrationeU  —  Bescheidenheit  ond 
CollegialitSt  stehen  dem  Herrn  Professor  nicht  im  We^, 
irrationell  and  homöopathisch  ffir  Synonyme  zu  proela- 
miren  —  and  zwar  darch  niemand  anderen  als  Dr.  Har^ 
timg  behandeln  za  lassen.  Das  rationelle  Doctorenplaar 
reiste  wieder  ab,  der  Irrationelle  leitete  wre  frflher  allein 
die  Behandlang,  gibt  Carbo  vegetabilis  ond  Thoja  öeei-' 
dentalis  —  and  es  vergingen  kaam  einige  Monate^  so 
verkfindeten  die  Jünger  der  Homöopathie  frohlockend  in 
allen  Zeitangen:  Se.  Excellenz  der  General-Feldmar«- 
Schall  Graf  v.  Radetzky^  den  zwei  berfihmte  Allopathen, 
zi^ei  Professoren  der  Angenheilkatide,  anbedingt  fflr 
anheilbar  erklärten^  sei  anter  der  hom«  Behandlang  des 
Stabsarztes  Dn  Härtung  genesen«'' 

Man  sollte  meinen,  das  Verdienst  der  Homöopathie 
tm  die  Heilung  einer  solchen  Krankheit  sei  hiermit  ton 
and  für  Dn  Jäger  selbst  klar  and  anwiderlegiich  be- 
wiesen. Allein  dem  ist  nicht  so.  Ein  einziger  Umstand, 
eine  Kleinigkeit ^  gibt  der  Sache  in  den  Aagen  nnseres 
verehrten  Herrn  Collegen  ein  ganz  anderes  Gesicht« 
Er  hat  nämlich  sowohl  in  dem  Consiliam  mit  Or«  tfitfi<- 
ttmg  and  Dn  Fiarer  als  auch  nachher  vor  Sr«  Excellenz 
keine  anbedingt  schlechte  Prognose  gestellt,  sondern 
im  Gegentheil   vob   der  Möglichkeit  eines   gfinstigeä 


*3  Es  sei  trostlos,  beisst  es,  wenn  wir  unseren  GedächtnlsM 
trauen  dürfen,  in  Dr.  Jäger^s  Berichte  an  den  Hofkrieesrath,  es  aos- 
sprechen  zu  müssen,  dass  ob  der  Natur  des  Uebels  —  eines  Scirrhas, 
lessen  Uebergang  in  offenen  Krebs  unvermeidlich  —  ob  des  dltza* 
«ad  der  langen  Daner  der  Krailkheit  ond  ob  des  irorgerückten  AIleM 
des  hohen  Kraaicen  weder  von  der  Natur  etwas  aa  erwartea, 
von  Seite  der  Kunst  eine  Heilung  möglich  sei,         W» 
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Ueberi^aDK«  dtes  SFdrrini*  Vä  got«rtf|{0  BttenMg  gm 
sprockeDb 

Dr.  Jäger  tebeittt  m  sich  zm  bttoottdeni  Verdfcbste 
ansoreehnfii/  das«  er  fortan  der  j^aaMO  Well,  aelbM 
seiner  vorireaetsten  BehSrde  gegeniber,  das  tiefste  imd 
anverbrfiehliehate  Stillaehweigen  über  diese  MdgUehkM 
der  Vereilersng  des  JSeIrrhus  beobaebtet  habe;  ja  er 
hat  Di^bt  äbel  Loüt^  gerade  darin  eine  Art  allepathi^ 
sehen  Mftrtyrerthoms  %u  sebeto,  nnd  fir  sieh  In  An^ 
sprneh  so  nehmen«  Er  niaeht  sich  bittere  Vorwärfe 
darfiberi  er  glaubt  sehr  tinhlog  gehandelt  nu  haben; 
er  bildet  sieh  ein,  dass  er  dadarch  die  Flieht  gegen 
seinen  eigenen  Ruf  der  Pflicht  Aw  CoU^ialitit  naeh^ 
gesetzt  II 

Wir  nehmen  keinen  Anstand,  dem  k.  k»  Rathe  und 
Stabsarzte  vor  Allem  unser  Erstaunen  daräber  auszu«- 
drficken^  dass  er  denken  konnte^  es  sei  ihm  erlaubt, 
der  Behörde  eine  andere  Meinung  vorzulegen,  als  elr 
selber  von  der  Krankheit  hatte.  Wahrscheinlieh  wollte 
sie  doch  von  einem  Manne,  den  sie  als  Rettangsengel 
und  letzten  Notbanker  nach  Mailand  schickte^  und  auf 
dessen  Urtheil  sie  das  grösste  Gewicht  legte,  die  .WaÜi^- 
beit  und  zwar  die  ganze  Wahrheit  höred,  und  bei  dem 
damaligen  fiberlauten  Geschrei  des  kampflustigen  galli- 
schen Hahnes  wire  ihr  wehl  auch  die  leiseste  Andeu- 
tung der  vorhandenen  Möglichkeit  eines  gänsttgeo 
Ausganges  der  Krankheit  des  General^Feldmarschaila 
sehr  willkommen  gewesen* 

Was  zunächst  die  bedingte  Prognese,  die  mdglieher^ 
weise  eintretende  stärkere  eMzandlicbe  Reaetion  «M 
die  gehoffte  gutartige  Eilenm^  des  SIebrhus  selbst  be- 
trifft, so  hiesse  es  uns  wahrlich  viel  za  viel  zumvthen, 
wenn  Dr.  Jäger  in  uns  den  Olauijien  an  die  Aufriehtig- 
keit  seiner  Meinung  voraussetzte^  wir  sind  vielmehr  dw 
Ueberzeugung :  der  kr  k.  Herr  Bmlh  und  SMitand 
konnte j  er  durfle  eine  eehke  ÜMnm/ng  gwr  nteht  haben. 
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Was  ihn  daran  hinderte?   die  WiuenMchmftj  die 
dieinisehe  Klugheit  ^  Mein  eigener  eurapdiicker  Buf.    • 

Bitte  der  Herr  Proff asor  nach  geeebehener  HeUmmg 
8r.  Excellenäb  arffumentirt:  ^leh  habe  mich  in  der  Diai^- 
noae  geirrt;  ea  war  kein  Seirrbas^  sondern  etwa  eise 
chroniaebe  EntnAndung  der  Weicbgebilde  der  Orbitn, 
oder  eineSpeek-,  oder  eine  Balg-  oder  waa  immer  fir 
eine  Gescbwolat,  die  endlieh  ihren  Ausgang  in  Yereite^ 
rang  nahm,  woran  die  Homöopathie  ganz  onsehnldig^*  •— 
80  worden  wir  wissen,  was  wir  ons  dabei  so  denke« 
bitten;  wir  wurden  ein  solches  Risonnement  gans  vor- 
trefflich finden  —  för  einen  Allopathen,  wenn  der  Patient, 
den  er  vor  der  Heilung  far  verloren  erklärte ,   unter 
hom.  Behandlung  genesen  ist;  wären  jedoch  sehr  neo« 
gierig,  zu  hören,  was  der  Herr  Professor  sagte,  wenn 
er  den  Platz  mit  Dr.  Härtung  getauscht  und  der  Patient 
unter  meiner  Behandlung  genesen  wäre.    Was  ea  abttr 
heissen  solle,  wenn  uns  Dr.  Jäger  sagt:  der  Seirrhna 
aei  durch  entzündliche  Reaction  und  durch  Eiterung 
geheilt,  begreifen  wir  nicht 

Die  Wissenschaft  weiss  nichts  von  Entzündung  und 
Eiterung  eines  Scirrhus^  die ^  ganze  medicinische  Litew 
ratur  bat  auch  nicht  ein  einsiges  Beispiel  einer  solchen 
aufzuweisen«  Eiter  und  Scirrhus  sind  Begriffe,  die  ein- 
ander wechselseitig  ausscbliessen.  Entzündung  und 
Eiterung,  und  namentlich  gutartige  Eiterung,  ist  dem 
Wesen  nach  Organisations-  und  Assimilationsprocess, 
Zellenplastik,  die  sich  den  Gesetzen  des  Lebens  fugt 
Csiebe  IFa^ner'«  Handwörterbuch  der  Physiologie,  Art/ 
Entzündung,  und  Canstatt^s  spec«  Patli.  und  Th.  B.  1, 
S.86);  Scirrhen  beruhen  auf  Kakoplastik,  sind  assimi- 
lationsunfähige  Parasiten,  die  sich  auf  Kosten  des  übri- 
gen Organismus  selbstständig  entwickeln,  und  nur  in 
von  chemischen  Gesetzen  dominirten  Zersetzungs-, 
Destruetions-,  Faulungs-,  Mortificationsprocessen  unter- 
gehen.   Die  pathologische  Anatomie  spricht  denn  auch 
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immer  nur  von  ErweichoDjf  und  Verschwining  •eirrhö- 
ser  und  ca^cinomalöser  Gebilde,  nie  aber  von  einchr 
EotzSndani;  und  Eiterung;  derselben  *)•  Hier  steht  der 
gelehrte  Herr  Professor  —  freilich  auch  eine  AoetO'- 
ritit  ~  einer  bis  an  die  Zähne  gewappneten  Phalanx 
von  pathologischen  Aactoriliten  ganz  allein  gegenflber«' 
Wir  sind  eben  so  sehr  auf  die  theoretische  Begrfindong 
seiner  Behauptung,  als  auf  die  praktischen  Beweise  flfr 
dieselbe,  die  Heilongen  des  Scirrhus  durch  entzffAdliche 
Reaction  und  Eiterung  nämlich ,  die  er  so  vielmal  ge- 
sehen haben  will,  begierig,  und  wir  fordern  ihn  im 
Interesse  der  leidenden  Menschheit  auf,  uns  die  so 
äberaus  gldcklichen  and  den  Erfahrungen  der  ganzes 
medicinischen  Welt  schnurstracks  widersprechenden 
Resultate  seiner  Krebspraxis  nicht  länger  vorzuenthal- 
ten. Nur  glauben  wir  ihn  im  Vorhinein  darauf  aufmerk- 
sam machen  zu  mfissen ,  dass  uns  weder  die  zarten 
weiblichen  Wesen,  noch  die  decorirten  Söhne  des  Mars, 
die  er  als  die  diagnostischen  und  symptomatographi- 
sehen  Zeugen  des  eiternden  Scirrhus  Sr,  Excellenz  vor- 
fährt,  sondern  dass  uns  nur  officielle  tfichtige  Priester 
der  Hygiea  als  Gewährsmänner  seiner  Erfahrungen  ge- 
nügen werden. 

Doch  rechten  wir  mit  unserm  verehrten  Herrn  Colle- 
gen  nicht  um  Worte!  betrachten  wir  seinen  inflamma- 
torischen eiternden  Scirrhus  als  einen  Lapsus  memoriae, 

*)  „Hftt  man  Gelegenheit,  einen  Krebs  im  zweiten  Stadium  (C^ancer 
occuitiis)  anatomisch  za  untersuchen,  so  findet  man  den  ursprüng- 
lichen Scirrhus  aufgelockert,  vom  Mittelpunkte  aus  erweicht  und 
höckeriger;  Arterien  und  Zellgewebe  beobachtet  man  dagegen  nir- 
gends in  ihm/^  Rusty  Handb«  der  Chirurgie.  Berlin,  isao.  B.  3.  S*  417. 

^,Die  Erweichung  eines  Carcinoma  tritt  ein,  ehe  sich  noch  Spuren 
einer  entzündlichen  Reaction  bemerkbar  machen«  Femer  schreitet 
dieselbe  vom  Centrum  der  Geschwulst,  wo  keine  oder  doch  nur 
unvollständig  entwickelte  und  als  Träger  der  Entzündung  wenig 
geeignete  Organisationen  sich  vorfinden,  gleicbmässig  nach  der  Pe- 
ripb^rie  fort'«   JRtMt,  ebend.  B«  11.  B.  m.  W. 


als  atitibottSopftUacbeo  Posthanm,  der  adoe  Iramixe 
Exid.tens  elntlf:  ond  aliein  der  ioiaierwlhrenilcn  Aaf- 
regMg  irerianktj  welche  das  Aeriferniaa,  das  der  Herr 
Professor  an  der  Homöopathie  nimmt  ^  sMt  Jahren  ia 
seinem  Gemflthe  unterbfilt  I  -^  siebt  mun  ja  döeh ,  tdass 
diese  Aafre^njir  bei  so  Tielen  anserer  Widerafteher  eiae 
bedeoteade  Sehwiche  des  Ansfhaiiatt|(s-  and  Brkenaf- 
nissTermö;(ens  zor  Police  bat  —  setaen  wir  atatt  Bal^ 
fefindonjT  und  Eiteronf^  Erwefebnnjp  and  Verathwinu^l 
abstrahiren  wir  von  der  Form  dieser  bedingten  PngMml 
—  ist  sie  selbst  hiermit  sehen  xereehtfertiitt  Y  wird  die 
Sache  unseres  gelehrten  Herrn  Gegners  dadilreh  aacfe 
nar  um  ein  Haar  besser? 

Wenn  ein  praktischer  Arzt  am  Bette  einer  Longea*- 
tobereulose  im  letzten  Stadium  von  der  Mögliebkelt 
der  Verksikoog  der  Tuberkel  und  der  Sistimnif  -des 
Sehmelzungsprocesses  spricht^  so  fillt  es  keine* 
Menschen  ein,  das  fdr  eine  Prognose  zo  haltea«  Bs 
ist  ein  einfacher  Trost,  den  die  Pflicht  der  Hamäaftit 
dem  Kranken  zu  geben  gebietet.  Noch  weniger  wird 
es  aber  dem  ehrlichen  Tröster  selbst  einfMIen»  aiefc 
fielleicht  auf  seinen  prognostischen  Scbarfsina  etwaa 
einzubilden,  wenn  etwa  gerade  diese  Tobereulose  aiiid 
von  den  zweien  oder  dreien  wäre,  die  —  si  fabala  vera 
'-  unter  so  vielen  Tausenden  dem  Tode  entrinnen« 

Befand  sich  Dr.  Jäger  der  Krankheit  Sr;  Bxeelleaa 
gegenäber  etwa  in  einer  andern  Lage?  War  mit  aeiner 
Diagnose  eines  den  offenen  Krebs  und  sicheren  To4 
drohenden  Scirrhus  nicht  auch  die  Prognose  aeboa  thc 
und  fertig  ?  Nach  einer  solchen  Diagnose  hätte  nkt 
ein  Charlatan  oder  ein  Ignorant  eine  andere  Prognose 
stellen  können,  als  sie.  der  k.  k.  Herr  Rath  teirUiok 
gestellt  haL  Oder  l£gen  etwa  in  dem  Wünsche,  der 
Krebs  eines  General- Feldmarseballa  werde  eine  Ana* 
nähme  von  den  allgemeineB  Naturgesetaen  aMMheiii  adar. 
er  werde  doch  wenigstens  eiaer  derjenigen  Sehwaa»* 
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Sterne  sein,  die,  wie  die  Gescbiebte  der  MedidU  lehrt, 
alle  Jahrhunderte  einmal  auf  die  W^lt  fcommen :  er  werAdf 
darch  Brand  oder  (wenn  etvieUeieht  in  eine  Cyste  ein«' 
j^escblossen)  durch  einen  besehrinkten  ¥eirsehwiran|(S- 
process  von  dem  Org^nismos  abj^estossen  werd^h  «^ 
lä|;en  etwa,  frajg^en  wir,  in  diesem  mensehenfrenndliehent 
Wunsche  schon  meeensehaftüche  Anhaltspunkte  und 
Grdnde  genug,  die  Mö^fliehkeit  der  Heiluii|p  dieseii 
Seirrhus  öffentlich  aller  Welt  M  Terkdnden?  Gerade 
dadurch,  dass  er  aber  diese  llt|(lichkeit  so  hartnicki/; 
schwieg:,  hat  der  k«  k.  Hei'r  lUth  und  Stabsarail  gSt* 
klu£  und  vorsichti/t  gehandelt;  er  hat  dadareh  geneigt^ 
dass  er  recht  ffut  wuäste,  welche  Ansprfiche  der  RMf 
eines  grossen  Arztes,  wo  es  einen  so  wichtij^en  Fall 
KU^,  an  iseine  Proi;nose  mache; 

So  iriel.wird,  hoffen  wir,  nicht  nur  fOr  unsere  Freuhd^, 
sondern  selbst  fär  billige  Ge^g^ner  hinreichen^  Um  stf 
merken,  dass  Herrn  Professor  Jügev^e  posthume  Idee 
TOn  einer  bedingten  Prognose  keine  besonders  glfick- 
tiche  war. 

Allein  sein  j^El  audiatur^  hat  fdr  uns  noch  eine  gans 
andere  Seite,  als  die  medicinische,  -^  eine  Seite,  welche 
der  k.  fc.  Herr  Rath  selber  wahrscheinlich  nicht  ges»* 
ben  hat,  nfimlich  eine  polizeiliche. 

Die  allgemeine  Meinung  schrieb  die  Rettung  des  Ge- 
^neral- Feldmärschalls  Gl>afen  von  Radettky  der  Homöo- 
pathie zu.  Unsere  Gegner,  die  nicht^  zugeben  können, 
dass  wir  dberbaopt  irgend  eine  Krankheit,  geschweige 
denn  einen  Scirrhus  heilen,  durften  unmöglich  gleich«» 
giitig  dabei  bleiben ,  und  es  kann  uns  nicht  Wunder 
nehmen ,  wenn  sich  nicht  Mos  die  bei  jener  Cur  vor« 
Zttgsweise  betheiligten  zwei  Gelehrten  und  berfihmteii 
Augenfirzte  Jäger  und  Flarer,  sondern  auch  ein  dritter, 
dM'mal  noch  nicht  berühmter,  Dr«  Oaat,  zu  fl^ittem  und 
Kimpen  der  Allopathie  aufwarfen« 
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Die  Art  des  antihomöopathiscben  Kampfes  idt  bei  de» 
einzelnen  Gliedern  dieses  Mixtaren  -  Triumvirats  eine 
etwas  versehiedene«  Dr»  Jäger  spielt  die  Rolle  des 
Bescheidenen;  er  bej^nfin^t  sich  damit,  den  I^orbeer  den 
Dr.  ^Bartung  abzonehmen,  and  ihn  der  soKenanntea 
Natarheilkraft,  einem  Pbantaslecebilde  and  Gedanken* 
dinj^e ,  aofznsetzen«  Dr.  Oaal  vindicirt  ihn  direet  der 
Allopathie;  Dr.  Flarer  aber  setzt  sich  denselben  ohne 
Weiteres  selbst  aof  den  Kopf. 

Der  erste  —  Dr.  Jäger  —  erzAhlti  dass  Dr«  HariMg 
in  der  Consuitation  mit  ihm  und  Dr«  Flarer  die  eard- 
nomatSse  Nator  des  Leidens  8r.  Exeellenz  richtijg:'  eN 
kannt  nnd  gleich  ihnen  eine  höchst  on j^finstige  Prof^ose 
gestellt  habe  (Hy«:ea  B.  18,  S.  16S,  Z.  6—12  v.  o.), 
dass  aber  hinsichtlich  der  Therapie  jede  Erörterung 
zwischen  den  Consiliarfirzten  ond  dem  Ordinarios  ans 
dem  Grunde  vermieden  worden  sei,  weil  die  katef^ 
rische  Erkiärnn^^  Sr.  Excellenz  das  Recht ,  über  die 
Behandlangsweise  zu  entscheiden,  aasschliesslicb  aof 
Dn  Härtung  oberlraj^en  habe  (ebend.  8. 163,  Z.S— 8  v.  o.> 

Dr.  Oaalj  ein  Ohrenzeo^e  wahrscheinlich  der  dritten 
oder  vierten  Generation,  gibt  die  Geschichte  des  Hai- 
Ifinder  Consiliams  etwas  anders:  ^Es  seien  zwei  be- 
rfibmte  Notabilitäten,  Männer  von  Profession,  Fl.  nnd  J., 
zur  Berathung^  gezogen  worden«  Der  damalige  Zustand 
des  Kranken  sei  bereits  fieberhaft  und  die  völlige  Con» 
sumption  so  drohend  gewesen  —  nach  Jäger  war  er 
fieberfrei,  und  sah  keineswegs  consumirt  aus  —  dass 
sein  baldiges  Ende  auch  Laien  nicht  mehr  fern  schien. 
Nur  der  Homöopath,  ein  zweiter  Langredo  (der  Sangrado 
des  Gil  Blas?')^  nur  anderer  Art,  habe  noch  keine  Ge- 
fahr gesehen.    Die  %ioei  Professoren  hätten  das  Uebel 
für  Scirrhus  erklärt;  der  Homöopath  aber  habe  mit  sei- 
ner Diagnose,  wenn  er  ja  eine  gehabt,  hinter  dem  Berge 
gehalten,  und  sich  nicht  ausgesprochen  $  er  habe  jedoch 
auch  dem  von  Flarer  vorgeschlagenen  und  von 
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approbirten  Mittel  de^O')  Qoeeksilbera ,  das  inaQ  m 
V«  .Gran  tfi^lich  nehmen  zu  lassen  übereingekommeH 
sei)  nicht  widersprochen.  Die  $gwei  Professoren  seifo 
nicht  wenif  erstaunt,  dass  der  Homöopath  auf  das 
Mittel  und  die  Gabe  ein^ejean^en/  —  So  weit  ist  der 
QaaPsehe  Text  klar  ond  conseqoent.  Wie '  aber  der 
nun  unmittelbar  folgende  Satz  auf  das  Vorhergehende 
passt,  ist  schwer  ko  fassen.  „Nach  12^14  Tagen^^ 
belsst  es  nämlich  weiter,  „«oA  Jäger,  den  Kranken^  beelä» 
ügte  DiagnoM  und  Therapie^  und  rieth^  mit  den  Mit" 
tein  ( warom  den  Mitteln)  fartssufahren ,  v>ae  auch  ge» 
treuUch  geschah.^  —  Wäre  das  etwa  das  schwache 
Gedächtniss  des  Lfii^ners  ?  Schade^  dass  sein  Namens- 
vetter, der  alte  Go//,  nicht  mehr  lebt)  er  mfisste  ans 
den  SchAdel  dieses  liebenswärdigep  Collegen  in  BesoK 
auf  ein  /gewisses  Orj^an  nntersuchenl 

Die  Redaction  der  allgemeinen  Zeitung  ffir  Cbirüjr|;ie9 
innere  Heilkunde  o«  s.  w«  (S.  Jahrg«,  t84Mf  Nr.  8)  vir«- 
sichert  in  einer  Anmerkung  zu  Dr.  OaaPa  ^Sasesse^^ 
ihr  Berichterstatter,  ein  sehr  bekannter  und  tächtiger 
Arzt,  verbärge  die  Wahrheit  des  Gonf  sehen  Referates, 
und  wolle  nöthigenfalls  schriftlicbe  Beweise  beibringe^» 
Wir  bitten  ihil  und  Herrn  Dr.  Oaalf  uns  diese  Beweise 
in  möglichster  Vollständigkeit  vorzulegen.  So  lange 
dies  nicht  geschehen,  geben  uns  flar/tin^'a  Geschiebte 
der  Heilung  Sr.  Excellenz  (München,  1843)  und  daa 
Jä^er'sche  Document ,  nach  §§.  Üdß ,  S37  und  S38  des 
zweiten  Theiles  des  Österreich.  Gesetzbuches  über Ter* 
brechen  und  schwere  Polizeiubertretungen ,  das  Rei^ 
beide,  den  Herrn  Berichterstatter  und  den  Dr«  Oaat^ 
als  Verläumder  zu  erklären.  >  • 

Welchen  Glauben  aber  Dr.  Oaal  selber  als  Zeuge 
gegen  die  Homöopathie  verdiene,  kann  ein  uapartheär 
scher  Richter  schon  aus  dem  blinden  Eifer,  der.Unbe- 
besonnenheit  und  dem  Ingrimm  abnehmen ,  womit  der 
junge,  Mann  in  seiner  ,Basesse^  gegen  uns  anrennt 


Br  entkleidet  aas  —  «die  6oU(l)  (leiehen  Nilrfl 
kriiaer*  —  oneerer  efaatsbfirn^erlieben  Beebte,  serreiflii 
dea  zarte  Band,  das  nnaere  eolleicialiaeheB  Henen  bia« 
bar  nmechlanip,  und  atSaat  ona  ohne  Bedenken  als  u* 
wfirdij;e  Parias  aas  der  Iratlicben  Kaate. 

Was  Mrir  von  Professor  FImrer  aas  der  Vorrede  u 
seiner  Sehrift  «de  IriUde,  Ticin«  1841'  iber  die  buk- 
beit  nnd  Bebandlanur  '^^  Geaeral-FeldaMirsebaUa  ChRafca 
e.  Radetzky  wissen,  erscbeint  nicht  als  Berieht,  aea- 
dem  als  philosophische  Beflexion  iber  dieeellie,   als 
Prodoct  einer  Schlossfol|(e  per  indnetiooeai  —  vom  Spe- 
ciellen,   dem  einselnea  Homöopathen  auf  das   gaue 
Genosi  die  simmtlichen  hom«  Aerate«  Eine  kfihne,  wa- 
ipebalsi/ce  Loj^ikl  —  «Wir  sind  pütAge  nnd  sebamloaei 
aber . glfickliche  Charlatans,  •—  pfiffig,   weil  wir  die 
Leicht^länbickcit  des  Pöbels  missbraochen  nnd  ibo  bei 
der  Nase  hemmführen;  —  schamlos,  weil  wir  (sogar 
4len  Krebs,  welcher  Natqr  er  $nch  sei,  heilen  wollen;  — 
glAcklich,  weil  uns  das  dämme,  nn wissende  Volk  h 
den  Sternen  erhebt,  wenn  es  uns  znfillig  gelinift,  eine 
iiDS  einem  syphilitischen  Scirrhos  der  Orbita  enisprna- 
gene  syphilitische  AugenefUmndung  (!)  nicht  ^wa  ndt 
«nsern  lafinitesimalgaben ,  sondern,  wie  es  im  irstli- 
ehen  Consiliom  beschlossen  worden,  mit  Snbliamt  in 
voller  Dose  zu  heilen.^ 

Unstreitig  hst  hier  Dr.  Flarer  sein  erstes,  den  S.  Jä- 
aaar  mit  Härtung  allein  (also  SO  Tage  vor  dem  awel- 
ten)  abgebalteses  Consilium  im  Aoge.'  Ut.  Hartwui 
{»ehanptet  (a.  a.  0.  8.  10),  dass  er  in  diesen  ConsUinm 
dieselbe  ungdnstige  Prognose  gemacht  habe,  die  ihn 
Dr.  Jäger  in  dem  späteren  machen  l&sst«  Was  sehr 
Cär  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Aussage  Harlung'M  spricht, 
die  des  Professors  Flarer  aber  eben  so  sehr  verdieb- 
tigt ,  ist  der  Umstand ,  dass ,  als  Professor  Flarer  bei 
eben  diesem  ersten  Consilium  erklärtet  ^Se*  Exeellenz 
aei  weder  bom. ,  noch  allopathisch ,  noch  hydropathiaeh 
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fttt  heUw%  niMl  er  (löan?  hier  gar  siebte  mrdillirel^^ 
Dir.  Härtung  ihn  ertecbte)  ler  möge^  nur  nm  den  Krmii-« 
ken  zu  trösten  9  dq^h  weni^fstene  etwas  vorsehlficenf 
und  dass  er  sich  doreh  Flarer  verleiten  li^ss,  den  Sub^ 
llmat  in  einer  llesis*)  su  versuchen,  die  d^si  Kranken 
S|o  äbel  ansehlnf  .  Bs  ist  nicht  aba^oaeben,  was  Dr«  J|iyr«p 
tung  bei. einer  Proj^ose,  wie  nie  ihm  Prof«  Jpyor^  in 
den  Mand  iei;t ,  bütte  bewegen  können,  denr  Rath  einen 
Mannes  iii, Ansprach  m  nehmen  und  m  befolce^v  der<| 
weil  er  im  Vorhinein  an  aller  nnd  jeder  Beltüur.  gf^w^ 
lieh  vera(weifelte>  die  völlige  Nntslosijekeit^  des : vorige* 
sehlaKehen  Mittelp  alu  eine  ausipeniaehte  Sache  ansah» 

Ob  Or«  Härtung  den  Sablimat  nur  ein  einnisea  Mul 
oder  öfters  anj^ewandt,  ist  aas  seinem  Berichte  nicht 
mit  voller  ßestimmtheit  zn  erniren«  Da  «r  aber  ssKt, 
dass  ihn  Sc«  Excellena  iq  der  Oesla.n*  Vit  Gran  nicht 
vertragen  habe,  qnd  er  wegen  ^  d^r  duraof  erfolgten 
Congestionen  gegen  den  %^99t  ßogleieh .  Gegenmittel  %^ 
geben  gezwnjpgen  worden  sei,  an  Uastvaieh  mit  grosser 
Wahrscheinlichk^eit  annehmen,  der  Kranke  habe  blos  eilt« 
ansage  solche  Dosis  bekommen*  Dr.  Oaal  liess  Sq^E^cel-* 
lenz  den  Snbllpat  sechs  Wochen  durch  unonterbrocbeq 
fortnehmen,  nnd  Dr«  F4ßret  selbst  schreibt  ihm,  wie  wie 
geseihfn  haben,  einaig  OBd  aussohliesslicji  die  Heilung 
des  Scirrhos  zu* 

Wenn  wir  nun  auch  an  letzteren  die  Bi^e  stellen: 
er  möge,  um  sich  von  dem  Verdachte  der  Verlfiumdungi 
der  einem  öffentlichen  Lehrer  sehr  6bel  Ifisst,  zn  reini- 
gen, uns  die  authentischen  Oocpmente  vorlegen,  welche 
unsern  Collegen  und  Glaubensgenossen  Stabsarzt  Br^ 
Hortung  als  Lfigner  nnd  Betrüger  brandmarken,  set 
bitten  wir  ihn  zugleich,  der  medieinischen  Welt  seine 
Erfahrungen  in  Qezug  auf'  die  Complication  des  Krebses 


♦)  Frof.  «er«r  «chUis  Vi^Prjui  p*  ^«  tiigUoli  MefSeMi  vor;  »T-. 
tung  geatelil,  ^m  er  blos  Vis  Gfim  p»  d.  §W^^^sdu  W« 


mit  Syphilis  niteatheilea«  Die  P«thol0j(€0  tcheiiiea 
nichts  von  einer  solchen  Complication  sn  wissen; -wir 
selbst  haben,  sie  noch  nie  ipesehen,  nnd  auch  in  desi 
Gebiete  der  medicinischen  Literatur,  so  weit  nie  nns 
sni^nKlich,  Icein  Beispiel  davon  aufgefunden»  Nneh 
dem  Begriffe,  den  wir  von  jiDyslirasie*  liaben,  finden 
wir  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Krebs-  und'Syphllis- 
Dyskrasie  eben  so  wie  Krebs-  und  TuberlLel-Dynkrasie 
sich  einander  wechselteitif  ausschliessen;  wir  wflrden 
daher  auch  Krebs  und  Syphilis  eben  so  weni^  an  einem 
und  demselben  Individuum,  wie  Birnen  und.  Aepfei  auf 
deiDselben  Stamme  suchen«  —  Jedenfalls  dOrfte,  eine 
solche  Complication  die  Heiluni;;  des  Sdrrhus  doch  wohl 
nicht  erleichternd 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  wir  von  dem 
gelehrten  Herrn  Professor  Dr.  Flarer  erwarten,  er  werde 
uns  vor  Allem  den  ursichlicheii  Zusammenhang  des 
In  Frage  stehenden  Seirrhus  der  Orbita  mit  Sypbflis 
nachweisen.  Die  Jugendsfinden,  auf  welche  Dr.  Oatd 
hindeutet,  können  uns  nicht  genägen^ —  selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  nicht  als  kfihne  Sopposition  einsig  im 
Kopfe  unseres  Collagen,  sondern  wirklich  in  der  Natur 
existirten.  Oder  wollte  Dr.  Flarer  vielleicht  auf  die  eine 
Hypothese^  dass  im  vorliegenden  Falle  Mdrcur  geholfen, 
die  zweite  bauen,  dass  eben  dadurch  schon  die  syphi- 
litische Natur  des  Krebses  erwiesen  sei^j? 


*)  Es  ist  diese  Art,  zn  lurgamentireo,  den  ftrzUicbea  Philosopkea 
allerdiogs  sehr  gelfiufig.  So  nehmen  b.  fl.  unsere  VsoraaUisbigeB 
keinen  Anstand,  bei  allen  jenen  Krankheiten,  in  denen  sich  Schwe- 
fel hilfreich  zeigte,  einen  psorischen  Ursprung  zu  supponiren*  Was 
würde  man  aber  zu  der  Logik  eines  Fleckausbringers  sagen,  der, 
weil  er  sein  Kleid  C=  Organismus)  von  so  manchem  Fekfleckn 
Cs=s  Sjphilis  oder  Krätze)  durch  Weingeist  («>  Merc.  oder  S.) 
befreit,  nun  umgekehrt  argumentirte,  dass  jeder  Fleck,  der  auf 
die  Anwendung  des  Weingeistes  verschwindet,  nothwendigerfvaiss 
ein  Fettfleck  gewesen  sein  müsse  ?  W. 
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Wir  kSfin^n  von  mui^ren  verekrteii  Heim  Celle- 
gen,  dem  k.  k.  Rathe oiid  Stabsarste  Dr.  and  Professor 
Jäger  ntdhi  scheiden^  ohne  einige  derjenigen  Errata 
EU  eorrigiren>-welebe  sieh  in  dessen  Replik  gegen 
Dr«  Härtung  eingeschliehen  haben« 
'  1)  Gleieh  Eingangs  seines  „Et  addiator^iossert  er: 
die  unedle  Tendenz,  mit  weleher  die  Polemik  über  das 
Augenleiden  ßr.  Excellehs  lii  wissensebaftlicheo  sowohl 
hls'  politischen  Zeltsebriften  gOffibit  worden  sei,  habe 
ihnangeeekelt.  ■  .     . .  j     .     ■  ■  - 

-  Wir  bewandern  einerseits  des  k.  k.  Herrn  Rathes 
psychologischen  Scharfblick^  der  Hers  and  Nieren  prOft, 
andererseits  die  Freimöthlgkeit^  mit  weleher  der  Päirtei- 
mann -seiner  eigenen  Partei  einen  so  entehrenden  Vor- 
worf  sa  maeheh  ^sich '  erlMbt  —  An  dieser  Polemik 
nahmen  unseres  Wissens  vor  Dr.  Jäger  nar  Or.Oaal^ 
Prof.  VtareTy  Br.  Otieeeelieh  und  Sfabsarst  Dr.  Hor- 
tung theil.  Der  Iel9ttere  nahm  seine  eigenen  und  die 
Rechte  der  Homöopathie  y^i/en  den  Angri/f  4er  beiden 
ersteren  in  Schut«  —  und  wer  kann  dem,  der  sich  sei- 
ner Haot  wehrt,  eine  utiedle  Absicht  unterlegen?  Dr. 
GrieeeeHehf  der  Megalodteist  ^  bestritt  das  Verdienst 
iles  Mikrodosisten ,  der  kleinen  Gaben  um  die  in  Frage 
stehende  Heilung  —  es  ist  ein  Kampf  intra  moros,  der 
den  Herrn  Professor  Jäger  gar  nicht  berährt.  Er  Kann 
also  die  unedle  Tendenz  nur  in  den  beiden  Collegen 
suchen,  die  ihm  bei  seiner  Offensive  gegen  die  Homöo- 
pathie zur  Seite  stehen.  Wir  fohlen  uns  nun  zwar 
nicht  berufen ,  den  Advocaten  der  beiden  Herren 
sn  spielen;  giEfstehen  jedoch,  dass  wir  selber  eine  so 
schwere  Beschuldigung  gegen  sie  zu  erheben  nicht 
wagen  wärden*  Der  Zweck,  ihrer  Partei  die  Glorie  der 
so  seltenen  Heilung  eines  Scirrhus  zuzuwenden ,  ist  an 
nnd  fär  sieh  kein  verwerflicher,  wenn  es  nnr  die  Mittel 
zoai  Zwecke  nicht  sind.    Und  können  sie  nieht  viel- 
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leicht  K0t«aicht  immI  hinterKMi^a  wordM  aeiiiY  Oi» 
Oorameiite,  die  wir  sie  gebetem  habeoi  uns  vorBalep^ea, 
werden  en  jedenfalls  aas  weisen,  eb  Dn  Jäger  recht 
cesebehen,  und  eb  sie  die  Verliamder  wirklich  sindi 
die  sie  sa  sein  scheinen. 

S)  Znnichst  beklaj^t  sieh  der  Herr  Prefeaaer,  daaa 
nan  sich  (in  Nn  11  des  SS&  Bandes  der  ail|:.  hoak  Z.) 
das  Recht  aacemasst  habe  9  ihn  wissenschaftlich  mi 
belasten.  Wer  anter  diesen  »maa''  ireacint  sei,  und 
"^was  er  anter  wissenschaftlicher  Belastanj(  verstehe,  ist 
ans  nicht  iilar«  Wir  finden  weder  in  dem  citirten  Änf- 
aatae,  noch  in  einem  der  äbrigen  Artil(el,  die  bis  jetat  aber 
die  Heilunj:  der  kranken  Exccllena  erschienen,  etwas^ 
das  einer  solchen  Belastang  ihnlich  sihe.  Brst  wir 
rcn  so  kjihn^  onsern  berabmtcn  Herrn  edleren 
schaftlich  au  belasten,  and  wir  gestehen ,  mit  jcrosser 
Ua^duld  sehen  wir  der  yeröffentlichang  seiner  eitern^ 
den  8cirrhen  entgegen.  Hoffentlich  wird  er  ans  die* 
aelben  nicht  blos  chemisch  and  mikroskopisch  anter- 
sacht,  sondern,  am  der  bekanntlich  sehr  achwaebea 
Capacitfit  der  Homöopathie  etwas  antcr  die  Arme  an 
greifen,  nach  illastrirt  vorlegen. 

3)  Mit  Dr.  Jdger^s  voUkomnien  gesunden^  and  gut 
gehendem  Balbos  oculi  —  ein  sehender  Aagapfel!  wahr- 
scheinlich ein  dem  Herrn  Professor  eigentbOaülcbeff 
ophthalmologischer  Kanstterminas  —  harmonirea  wadac 
die  allgemeinen  Symptomatographien  des  ExophthalaHM, 
noch  die  Angaben  HarhmfB^  noch  die  Aassage  Ctoof s^ 
noch  die  Opthalmia  syphilitica  Flarer^s,  ja  nicht  eiaaiai 
die  Schilderong  ^  die  der  k.  k»  Herr  Batb  seibat  vaa 
dem  Aagenleidcn  Sn  Eiccellenz  entwirft« 

Nach  Dn  Härtung  war  das  aas  der  Orbita  berver- 
getriebene  Aage  aas  der  normalen  Sehaxe  verrickt, 
die  Pupille  stand  nach  aussen  and  oben,  daa  Sahvw- 
mögea  war  alienirt;  denn  nach  der  iasscrea  Seüe  aa* 
hen  Sc.  Bwellens  jeden   Gegenstand  ab  schwanea 
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Körper 9  ohne  unterseheidea  sa  können,  was  es  aef»^ 
Die  Conjonetiva  war  aaf/relockert,  und  aelipte  eine  donktef 
ins  BKollche  spielende  Rötbe.  Wihrend  dem  Tage' 
trat  erhöhte  Reiabarkeit  des  Auges  gegen  das  Lieht 
nnd  Thrtnenfloss,  Abends  vermehrte  Hitae  nnd  Troeken« 
heit  ein«  Dn  ßaal  gibt  an,  dass  das  Sehvermögen  des 
Kranken  nur  noch  „stim  Theile  be9tehend^  gewesen 
sei;  nnd  Dr*  Jäger  selbst  sagtt  ;,die  Conjanctiva,  öe-' 
aenders  die  der  Angenlieder^  —  also  doch  wohl  aaeh* 
die  des  BolbosV  —  die  halbmondförmige  Falte,  die  Thri-> 
aenkaronkel,  waren  aufgelockert,  schmutaig  roth  und 
von  einem  dichten  Gewebe  varicöser,  von  Blut  strotaen* 
der  GefSsse  durchzogen,  so  wie  von  Thrinen  und 
Schleim  triefend/ 

4)  „Dass  ein  so  hochgradig  entwickelter  Seirrbusi 
wie  der  Sr.  Bxcellena  war,  ohne  die  Zeichen  einer  all* 
gemeinen  Dyskrasie  auftrat,*  Ksst  unser  verehrter  Herr 
College  mit  gesperrten  Lettern  drucken  I  Wir  sind  fiber 
den  Grund ,  der  ihn  dazu  bestimmt  haben  kann ,  nicht 
mit  uns  einig.  Will  er  uns  etwa  hiermit  auf  efn^ 
grosse  pathologische  Raritfit  aufmerksam  machen  ?  Oder 
soll  das  die  Unfehlbarkeit  aeiner  eigenen  Diagnose  io 
Frage  stellen?  Oder  glaubt  er  dadurch  die  leichtere 
Heilbarkeit  des  Scirrhns  anzudeuten  nnd  das  Verdienet 
der  bom«  Heilung  zn  sehmilern? 

Dass  Carcinome  hSnfig  gerade  auf  flppigem  Bodeo 
und  in  den  scheinbar  gesundesten  Individuen  keilnes, 
ist  eine  bekannte  Thatsache  (S.  CanetalPe  apec*  Patb» 
o»  Tber  B.  1»  S«  198);  eben  ao  bekannt  ist  es  aber  auch, 
dass,  wo  die  Zeichen  der  Krebsdyskrasie  fehlen,  die 
Prognose  leider  nicht  weniger  trostlos  sei  als  dort^ 
wo  sie  vorhanden  sind« 

5)  Wenn  Hyg.  B.  18«  S«  168,  Z.  3—6  v«  o*  an  leselk 
ist :  Stabsarzt  Dr.  Hortung  habe,  bevor  die  Batfonellen 
luHuea,  Monate^  iifpemi  niehtJidire"  unausgesetzt,  aber 
frncbtios  an  dem  Sdrrhns  curirt,  so  nimmt  sich  die  Mathe- 
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matik  des  Herrn  Professors  eine  kleine  poetische  Licens. 
Härtung  konnte  den  Krebs  doch  rä|s:licb  nicht  eher  io 
ärztliche  Behandlanjg^  nehmen,  als  bis  ihn  Se.  Bxceilens 
hatte  und  er  ihn  sah*  Das  war  aber. erst  g^gen  Ende 
Octobers  1840  der  Fall|  nnd  Dr*  Jäger  langte  bereite  den 
t5«  Januar  1841  in  Mailand  an! 

6)  Der  k.  k.  Herr  Rath  äusserte  nach  abgehaltenea 
Coasilium  vor  dem  Patienten:  „er  halte  es  ffir  seine 
Pflicht,  sich  mit  allem  einverstanden  zu  erkl&reo,  was 
dem  Herrn  Ordinarius  nach  hom.  Grundsätzen  anzowen^ 
den  j:eei/2:net  erscheine.^  Eine  sehr  unvorsichtige 
Acusserun^! —  eine  Aeusserun^,  welche  den  Kranken 
seine  verzweifelte.  Lage  und  die  ganze  Trostlosigkeit 
der  Ja^er'schen  Prognose  klar  und  deutlich  sehen  Hess»'. 
Und  hätte  8e.  Excellenz,  der  General-Feldmarscball, 
nicht  scharfsinnig  distinguirt,  und  in  ifem  Gedanken 
Beruhigung  gefunden,  dass,  wer  sich  einverstanden 
erkläre,  nicht  :auch  noth  wendiger  weise  einverstanden 
sein  müsse  —  wie  leicht  konnte  er  nicht  dadurch  dber- 
dies  um  alles  Vertrauen  zu  der  Homöopathie  des  Ordi- 
narius gebracht  werden!  Die  Therapie  eines  Homöopa- 
then y  mit  welcher  sich  ein  Allopath  einverstanden 
erklärt,  steht  bekanntlich  nicht  in  gutem  Geroche  bei 
unseren  Anhängern« 

7)  Die  Klagen  des  Herrn  Dr.  Jäger  über  die  Mangel- 
haftigkeit des  fiar/i/n^'scben  Krankheitsberichtes  finden 
wir  sehr  wohl  begründet  —  falls  Stabsarzt  Dr«  Härtung 
seiner  Stellung  nach  verpflichtet  war,  ihm,  dem  k.  k. 
Herrn  Rathe,  genau  und  umständlich  über  den  weiteren 
Verlauf  und  endlichen  Ausgang  der  Krankheit  Bericht 
abzustatten.  Ganz  und  gar  nicht  begründet  finden  wir 
aber  die  Schlüsse,  die  der  gelehrte  Herr  Professor  nicht 

,  ^twa  auf  lückenhafte  Berichte,  sondern  auf  ganz  ober- 
flächliche, nichtssagende,  hingeworfene  Aeosseronffen 
zweier  Laien  baut»    Dem  Einen  derselben  kommt  es 
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vor,  als  neheine  A\e  EhtRändung,  die  Dr«  Jäger  äK 
Excellenz  vorherj^esayt,  ein/3fetreten  zn  sein;.  diefr'Aii« 
dere  meint,  die  verminderte  Entzundan/g:  und  die  Eite- 
rung und  den  |{:elben,  dicken,  jg^esunden  Eiter  wirklicfh 
^esShen  zu  haben.  Und  das  sind  die  Zeo/2:en,  das  ilire 
Aussaj^en,  durch  welche  uns  der  Herr  Professor  zkit 
Anerkennung^  seines  eiternden  Scirrhus  z;u  zwinj^ 
gedenkt! 

In  seinem  Berichte  vom  12,  Januar  1841  sagt  aber 
Dr.  Härtung  ausdrficklich,  dass  die  Materie,  die  aas 
dem  Schwämme  aussickerte,  nicht  gelb,  sondern  tu?/* 
chichtj  rahtnähnlichj  also  von  einer  Beschaffenheit  war, 
wie  man  sie  hfiofig  aus  carcinomatösen  Gesehwälsteü 
aosdröcken  kann.  (S.  Dr^  James  Hope^  GrnndzOge  deir 
path.  Anat.  Aus  dem  Engl.  v.  Dr.  M.  J.  Krüger.  Berl. 
1836.  8.  302).  Hat  Dr.  Jäger  diesen  Bericht  nicht  ge^ 
lesen?  Oder  hielt  er  den  Umstand  fär  za^eringfUgiip^ 
um  davon  zn  reden?  —  l)ass  er  ihn  geflissentlich  igno* 
rirte,  können  wir  nicht  annehmen.  Oder  glaubt  er  etw* 
gar  gewichtige  Grunde  zu  haben,  die  Auctorität  und  die 
Glaubwürdigkeit  des  Laien  über  die  des  kunstverstän^ 
digen  Collegen  zu  stellen?  Im  letzteren  Falle  mfisstea 
wir  den  k.  k.  Herrn  Rath ,  den  wir  bereits  von  Seitd 
der  Wissenschaft  schwer  belastet,  nun  auch  von  Seite 
des  Gewissens  mit  dem  Beweise  belasten,  dass  Dr 
Härtung  den  Glauben  und  das  Vertrauen  seiner  Colle- 
gen nicht  verdiene,  und  unserer  moralischen  Achtung 
als  Arzt  und  Mensch  unwürdig  sei. 

83  Unser  verehrter  Herr  College  ergriff  die  Feder 
gegen  Härtung  zu  einem  dreifachen  Zwecke :  »l)  zn» 
Frommen  der  Wissenschaft;  2)  zur  Steuer  der  Wa|ir- 
beit;  8)  zur  Vertheidigung  seiner  Ehre.«"  —  Die  Wia- 
sensehaft  durfte  durch  seine  Replik  wenig  gewonnen 
haben.  Sie  wird  durch  unsere  Kritik  derselben  eben- 
so wenig  gewinnen?—  Direct  und  onmittelbar  freilich 


8B6       WaiMke,  über  Jäger^»  poUkume  Vrogn^iß  tic. 

eben  so  wenig;  aber  wie,  wenn  wir  so  i^ieklieh  sein 
sollten  9  die  veranlassende  Ursache  so  werdeD,  ilass 
der  berähmte  Herr  Professor  der  medidnlneben  Welt 
seine  eiternden  Seirrben  bekannt  ffibt,  wie  dann?  — 
Der  Wahrheit  hat  Dr*  Jäger  allerdinji^s  dadoreh ,  *dass 
er  seinen  Ecket  fiberwand,  nnd  an  der  Poleoük  gß^ 
f^en  Härtung  theilnahm,  einen  wiehtin^en  DienM  er- 
wiesen, nnd  er  wird  keine  Ironie  darunter  sudiei, 
wenn  wir  gestehen,  dass  wir  ihm  daffir  za  Dank 
verpflichtet  seien«  Er  hat  ans  ein  Docament  in  die 
Hfinde  gegeben,  auf  das  wir,  den  sehr  sweideatigen 
Angriffen  Dr.  GaaPs  und  Prof.  Flarer^e  gej^eniber, 
grossen  Werth  zo  legen  Ursache  haben»  — ^  Seine 
Ehre  za  vertheidigen  war  fär  den  k.  k«  Herrn  Bach 
und  Stabsarzt  fiberflflssig,  darom  fiberfldssig,  weil  diese 
von  Niemanden  angetastet  wnrde  und  von  Niemanden 
angetastet  werden  konnte.  Er  bandelte,  wie  er  als 
ehrlicher  Mann,  als  erfahrner  Praktiker  nnd  honumer 
College  handeln  mosste« 


tMtekmmin,  /wl  ■»■!  mk  t  Ueta-MJektwIe.  «§ 

4)  Tt^täarü^  üebfnicM  der  vom  i.  Januar  hi» 
IstaUen  Decembar  1849  *)  im  Sjritale  der  barm- 
htrzigm  8ckwegt$m  zu  Cfumpmdorf  wien^eld- 
Uch  verpfiegten  und  homöopathisch  b^anMien 
Kranken  «on  Dr,  Fleieehmann,  Ordmariue  4ee 

.    SpitaÜ,  in  Wien. 
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Sterbend  uberbracht  ,    . 
Zo  den  Spilals-Ordinaliooeo  kamen  A794. 
TerpflecoDgstage  21,474;  also: 
994  Kr.  :  Sl,474  Tage  =  1  Kr. :  t\*'>VnA  Tace  •). 

*)  leh  enHche  dl«  Herren  OrdlBUli  In  Wien  und  Line  r«okt  drln- 
(cnd  noch  ferner  vn  die  Jkhreenbenloliteir,  nnd  erkenne  ei  gewltn 
■tote  -dMikbnr  ».  Sr.    ' 


3)  Augioeis  der  vom  4,  Jimi  bü  Utoftat  Iteeember 
1849  in  dem  SpUale  der  barmieradg^  SeAtce- 
atem  in  JJnx  unenig^dUek  verj^legten  Kreuiken. 
Von  Dr.  Beita,  Ordinariua  de*  BotpUtda, 
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3821  Verpfleeanffstage. 

Vom  Hoaat  Mai  an  wurde  wSehenllieh  dreimtft  den 
Armen  Ordination  im  Ordenshause  erfheilt.  Die  Zahl 
der  Beauebe  belief  sich  bis  Ende  Oecember  1S48  «af 
7048.  Die  HedlcaiDente  worden  ans  der  Haasapotbeke 
Allen  nncntgeldlieh  verabreicht  Die  Behandlunjc  war 
darehana  hamdopathiach. 


OriesseHehj  die  %ehf%ie  VenammL  d.  rkein.  VereinM.    365 

ß")  Die  z€hrtte  VersmMnburig  dies  rheinischen  * 

Vereines. 

.  Dieselbe  fand  am  S4.  Juni  zu  Heilbronn  am  Netkar 
statt;  die  Bfjtn^Iieder  waren  dazu  durch  ein  besonderes 
gedrucktes  Circnlar  ein/|^eladen  worden,  indem  die  Be- 
kanntmachunj^pn  in  der  Hygea  nicht  mehr  errol^^en 
konnten« 

Eine.  on^ewöhnHche  ZahVvon  Hil/cliodern  hatte  sich 
einji^estellt ,  vornehmlich  auch  aus  Wurtember^;  auch 
mehrere  Aerzte  anderen  Bekenntnisses  hatten  sich  theili 
freiwillig;  eingefunden,  darunter  Justinus  Kerner^  theilB 
waren  sie  der  an  sie  ergangenen  Einladun/o^  gefolgt^ 
z»  B.  Sicherer  y  der  bekanntlich  die  grossen  Mercnr* 
Dosen  zunächst  im  Typhus  in  die  Praxis  einführte*— 
Unter  den  Nichtärzten,  welche  der  Versammlung  an-* 
wohnten ,  bemerkte  man  mit  Freuden  den  thätigen 
Rechtsbeistand  des  Vereins,  Herrn  Obergerichtsadvo- 
cat  und  Procurator  Dr«  Uihlein'j  ferner  Herrn  Staats« 
rath  Dr«  Med«  Beussj  Prof.  der  Chemie  in  Moskao, 
welcher  an  den  Verhandlungen  selbst  thütigen  Antheil 
nahm^  Dr.  Strauss,  den  Verf.  des  Lebens  Jesu  u.  a.  m« 
Dr.  Arnold^  von  Heidelberg,  eröffnete  als  derzeitiger 
Vereins -Vorstand  die  Versammlung  mit  einem  freien 
Vortrage  über  die  Tendenz  und  die  Leistungen  dea  • 
Vereines  seit  seinem  Bestehen,  sowie  über  jene  Punkte« 
welche  nach  seinem  Dafärhalten  ferner  von  dem  Verein 
ins  Auge  zu  fassen  sind«  Als  solche  stellte  er  folgende 
vier  auf:  .         .  t 

1)  Ermittlung  dei^  specifischen  Verlindernngen  ein-* 
zelner  Organe  und  iler  dadurch  bedingten  ErscheinniH  • 
gen  in  Krankheiten,  des  Znsammenhangs  dieaer  patar 
einander  nad  mit  jenen  Veränderungen; 

2)  Nacbweisung  speeifischer  Wirkungen,  welche  den 
ScbfidUehkeiten  zukommen,  von  denen  Krankheiten  er- 
sengt zu  werden  pflegen; 


8)  BeobachtiiiiK  der  Natar  bei  Heiliiof  vom  Krank- 
beiten  und  Sehilderan/i^  sprechender  FfiUe; 

4)  Aasmittlanir  der  epeeifischen  Wirkottf^en  der  Ars- 
aeimittel  aef  einselne  Ori^ane  und  organisehe  Systeme, 
ud  des  ZueammeBbaBipi  dieser  Wirkongeii  Hiit.  den 
Ürsebeinonj^en  f  welehe  ven  Arsaeiea  herverjj^area 
werden,  se  wie  der  Verkettang  dieser  ai|ter  sieb.  — • 

Diese  vier  Punkte  worden  von  den  Anwesende»  ipit- 
l^ebeissen;  die  betreffenden  Mittbeilnnfen  sollen  aa 
den  Vereins-Secretär  eingesendet  werden«  Im  Verlstofe 
der  Discussion  wurde  von  verscbiedenen  Seiten  aaeb* 
auf  die  genaae  firforscbong  der  Ersebeinongen  hingen 
wiesen,  welche  in  den  einzelnen  Fillen  von  epideaH- 
sebea  Krankheiten  vorkomnien,  erst  im  Vereine  unter 
sich  ein  vollkommenes  Bild  von  der  Epidemie  geben, 
und  dann  erst  zur  Wahl  des  richtigen  Mittels  fähren« 
So  erzählte  Dr.  Segin  von  einer  Bahrepidemie,  wo 
Mercur  n.  s*  f.  wenig  oder  nichts  half,  bis  die  Neben- 
erscheinungen auf  Colchicum  führten,  welches  Mittel 
(dil«  1— S,  in  Tropfen)  sich  insserst  hilfreich  erwies« 

Nach  geschlossener  Verhandlung  hielt  Dr.  Widern^ 
mann  einen  in  sehr  bestimmten  und  kriftigei^Ane-^ 
drücken  verf aasten  Vortrag,  welcher  in  Foral. einer 
Begrässung  der  anwesenden  Aerzte  anderen  Bekennt- 
nisses einen  kurzen  Abriss  der  Sachlage  gabt  Der 
Vortrag  gefiel  allgemeia,  und  sein  besonderer  Omek 
warde  begehrt« 

Hiermit  war  die  Beihe  der  grösseren  Vortrige  been« 
det;  äberhaupt  hat  sich  mehr  und  mehr  die  Ueberzea^. 
gong  festgesetzt,  dass  die  Jahrsversammlungen  sa 
langen  Vorträgen  nicht  geeignet  sind,  dass  freie  Be* 
sprecfaung  und  Verhandlung  von  vorher  bestimmten 
Gegenstfinden  stattfinden  mflsse,  indem  hterdureb  die 
Versammlung,  belebter  werde«  Ehe  zu  den  im  Cirenlare 
namhaft  gemachten  Gegenständen  geschritten  wurde,. 


kaoien  ooeh  die  enireren  Vereingiigelanciiheitm  Mr 
Sprache. 

1)  Wahl,  dea  aiehatoo  YersaoiailnaittioHia;  aebwankte 
zwjacben  Buden-'Baden  und  hhwfhkjfurt  a^  Jf.;  erateraa 
warda  Jiacb  Ifogerar  Debatta  icewAhlt ; 

S)  dar  Tmg  in  Monat  Juni  dea. Jahrs  1844  wird  im 
dem  CIrcnlar  baaondera  bekannt  itemaeht  werden; 

8)  Wahl  dea  Veraina^Directora :  Dr.  Artwld  wieder^ 
erwiblt;  ;    i 

4)  Dr.  Eichhorn  von  Ladwiifaborjr^  Dr.  Wiäenmmmf 
seither  Corretpoadeat,  und  Hofapotheker  Benking  vM 
Heidelberj;  treten  als  ordentliche  Mitglieder  ein;  ^ 

5)  die  HarroA  DD.  ütmej  «ad  Black  m  fidtnbargb, 
itry$dale  in  Manchester  wardeo  als  CorrespQndentfg 
dea  Vereins  vorgeschlagen  und  anfgenoBmen. 

6)  Ausgetreten  und  gestorben  aeit  den  letaten  Ra« 
chensehaftsbericht:  Niemand. 

7)  Cassenvorrath :  45  11.  89  kn 

Der  Vorataad  er&ffbet  aofort  die  Verbandlungen  fibor 
den  ersten  Punkt  dea  Circalara,  nämlich  ober  die  Krätm 
und  die  Kräbmaehkrankheiten  y  so  wie  über  die  Be* 
haaiidtang  beider.  ^  Medicinairath  Dr.  Müller  von  P/ora^ 
beim,  eraibite  auarat  in  Koraem  die  Geschieht«  seiaat 
Krfitzanateiknng  in  einem  Faldaoge,  so  wie  der  vatf 
da  an  aieb  datirendea  Nachkraakheit ,  einem  Hantao«^ 
scblaga,  welcher,  ungemein  jaakt,  und  wie  er  vet- 
schwindet,  Uebelbefinden  hervorruft.  —  Auch  Dr.  Hßelf 
priaeatirt  aich  als  Psoricns  von  älterem  Datuss^  bei  wak 
cbev  Geiegenbeit  denn  vielfach  von  d^m  Gebraocb» 
sogjpnannler  Susserlicber  Kritamittel  die  Rede  ww, 
Ohne  Uet  in  die  Eioaelheiten  der  Verhandlung  aioip» 
gehen,  ergab  es  sich  doch,  dass  man  die  Behandlung 
mit  Sehmierseife  im  Allgemeinen  ewar  als  bilfreicft  be- 
trachten mässe,  dass  es  jedoch  auf  die  Constif tttidn  des 
Sobjectes  dabei  sehr  ankomme,,  indem,  was  von  ewigen 
Seiten  mit    Beispielen   belegt  wurde  ^    w&br«Ai  dat 


ai8  L.  GHeitMeh, 

Sehmierseifenciir  bedenkiiehe  Policen  efaitritefty    ü.  B. 
Biatspeien» 

Unter  den  Kritskrankheiten  warde  unter  Anderem  be- 
Mnderee  Aoffenmerk  ^eecheVikt  der  Carttta^a- pMoHeOj 
wovon  mannifTfaehe  Beispiele  voreebraebt  warileii,  an- 
mentlteh  erörterte  Dr  Koch  einen  aehweren  Fall. 

Dr.  Arnold  hob,  bei  dem  dem  Schwefel  giesolltea 
Lobe  die  aasjcc^eicbneten,  eindrin|s:enden  Wirküai^ 
des  BaUamus  iulphuris  hervor,  .welcher  meiat  in  4er 
eraten  Verdünnan;  juegthtn  wird,  and  ein  -  vartreffli* 
ehea  Präparat  ist ,  wovon  anch  Moater  heramj^feben 
werden*). 

'  Der  zweite  Punkt  betraf  die  Behandlung  der  IFieeft- 
eelfieber  und  dee  Typhus,  worüber  ebenfalla  eine  ilenj^e 
einzelner  Mittheilun^en  f^emacbt  wardeA.  '  Wir  erwfib- 
aen  hier  nar  der  Mitheilang:  des  Dr.  Bosch  va  Braanabach 
bei  Hall,  welcher,  nachdem  ihm  Arai^nik  efe*  im  Typbna 
nichts  £:eleistet  und  mehrere  Kranke  j>;eatorben  waren, 
bei  weiterer  Vergleichunjf  der  Erscheinungen  auf  Cro^ 
tue  kam.  Von  der  Zeit  an,  wo  dieses  Mittel  an^^wen- 
det  wurde,  hat  Dr.  Bosch  von  den  weiteren  Kimaken 
Cetwa  60)  der  betreffenden  Typhus- Epidemie,'  die  aöeh 
aicht  zu  Ende  ist,  keine  mehr  verloren.  Er  jgmb  von 
dilöt.  8  (die  Diiotiooen  mit  3 :  100  bereitet)  10-^lf  jenlt. 
in  Wasser,  je  nach  Umständen  alle  1,  8,  8  Stnadea^^). 

Staatsrath  Dr.  Aeti^a  brachte  das  Präserviren  vor 
dem  Typhus  zur  Sprache.  —  Die  darüber,  wie  Aber 
Priaervation  Oberhaupt,  gepflogenen  Debatten  ieiri^aben, 
dass  an  ein  Präserviren  bei  epidem.  Krankbeiled  im 
Allgemeinen  wohl  gedacht  werden  könne,  dass  6e- 
miUhsruhe  äberall  das  erste  Prophylsktieum  sei,  daaa 

^  f)  Hofapetheker  Henking  liefert  alle  Präparate  aehr  aena^  «^ 
aarcbaus  xuTerlfissig,  was  ich  aua  eigener  Erfahrung  beat&Uge. 

Or.  Xr.  BrietseKek, 
«•)  Dr.  Bosch  wird,  wie  die  nbrigen  Mitglieder,  daa  Weitere  seibat 
niltiieileD.  Qr. 


die  %elMe  VermmmL  d.  rhein.  Verein$. 

aber  der  Oebraoeh  |eM8  Mitteigf  weiehes  (rieh  iü  der 
Upid^mieals  HeilmiUel  bereits  bewAhrt  habe,  als  Pri- 
servatiymittel  xa  veraaeben  sei»  ^      .  ■ 

Gelegentiieh  besUtiiete  Med.-Batb  Dr.  MiOkr  von 
Prorabein  die  propbyiaktiacbe  Biicefiecbaft  der  Bella- 
donaa  Keinen  Sebarlaeb. 

Dritter  Ihmkl :  Über  Croup  und  seine  Modifieatianen. 

Die  an  der  Dieeassion  tbeilnehmenden  Vereineniit« 
KÜeder  verwahrten  sieb  daseien ,  aia  redeten  sie  von 
einem  anderem  als  dem  dehten  Croop*  — .  Ais  ailice- 
meines  Besaltat  rfieksiebUieh  der  Behaadlaa^  des  Croopa 
ericab  sieh ,  dass  die  Angabe  Dn  Koche^  den  Nataen 
des  ab weehselnden  Gebraachs  von  Aeonit  and  Jod .  be- 
treffend, nicht  bestütigt.  wurde,  wobei  jedoeh  die  auf 
dem  Lande  wohnenden  Aerate  bemerkten,  es  m9|te  da- 
von herröhren,  dass  sie  oft  erst  spit  au  den  eronp-> 
kranken  Kindern  gerufen  wurden.  On  Bosch  bebt  aus 
seiner  bedeutenden  Praxis  besonders  Spongia  alß  Heil- 
mittel hervor;  Cupr«,  metalL  reieht  er  gegen  die  heftigen 
Grstiekungsanfille  zwischendureb.  Hiebei  bemerkte  ec 
sogleich ,  dass  ihm  von  allen  Keuebhustenmittein  das 
Copr.  metail..  (tritur»  2,  au  eiaigen  Ciaben  im  Tage)  die 
allerbesten  Dienste  getban  habe*),  wogegen  Andere 
die  Besonderheit  der  Epidemie  hervorhoben,  und  namant« 
lich  auch  auf  Sambucus  hinwiesen. 

Dr.  Koch  bestätigt  seine  Angabe  Aber  Aconit  und  Jod 
im  Wechsel,  gibt  aber  dem  Dr.  JBoseA  au ,  dass  auch  er 
nach  Jod,  wenn  es  zu  stark  gegeben  war,  Symptome 
des  Hydroeephaius  acutus  bei  Croup  beobachtet  babe^  — 

Videeitig  wird  dem  Brechweinatein  im  Croup  das 
\^'ort  geredet« 

Dr.  OrieueUch  eraihlte  drei  FAlie  von  Baehencrouf 
CDiphtberitis)  bei  8  Geschwistern,  SMidchen  von  Sund 


m^ 


^  !■  der  erstes  Woeke  eelios  ktneHctt  mm  WIrkuif  j  «b4  in 

der  drittes  caas  estefibMess  Atasbsie. 
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6  Bod  einen  Kimiiea  von  4  Jahren,  weiehe  Ville  eimart^ 
lieh  lo  raeeher  Folffe  innerhalb  einer  Woehe  aaftratea ; 
die  zwei  Mädchen  etarben,  naebden  alle  Mittel  f nicht- 
Im  angewendet  waren  ^  der  Knabe  worde  nur  durch  die 
gleich  im  Beginn  atattgefandene  örtliche  Aswendang 
des  aalpeteraaaren  Silbers  (solot«  aqaosa)  gerettcL 
Die  Seclion  des  aweiten  Midcheas  aeigte  Bxsndate  iwam 
Tbeil  röhrige)  vom  Schlond  an  bis  tief  in  die  feiaerea 
Bronchien.  Bei  allen  drei  Kindern  begann  die  Krank- 
heit an  den  Mandeln  and  am  Züpfchen,  und  breitete 
sich  von  da  an  rasch  nach  abwärts;  selbst  im  Oeae- 
phagas  s&eigte  sieh  stellenweises  Exsudat  Wisseriger 
Ansfloss  aus  Mund  and  Nase  Ccitank  gerade  wie  bei  eiaer 
rechten  Salivation),  HalsdrfisenanscJiwellong  warea  mit 
von  den  ersten  Symptomen«  Die  Kinder  husteten  ganae 
Lappen  aus,  allein  im  Halse  eraeagten  sie  sieb  achaell 
wieder,  wie  ich  nach  einigea  Standen  selbst  aebea 
konnte. 

Staatsrath  Dr.  Reu9S  versicherte,  awei  seiner  Kinder 
an  Croup  verloren  zu  haben,  wo  keine  Ettudate  ia  de» 
Leichen  gefunden  wurden;  es  fand  nur  Erweiehoag  der 
Mucosa  des  Larynx  und  der  Trachea  atatt. 

Vierler  PunU:  über  das  Hahnemamieehe  CmuHeum. 

Hofapotheker  Henläng  hielt  einen  Vortrag  fiber  Be- 
reitung und  chemisches  Verhalten  dea  Causticums ,  und 
aeigte  daa  von  ihm  bereitete  in  wohl  verstopften  Glis- 
eben  vor  Es  schmeckt  mild,  nicht  scharf^  riecht  etwas 
nach  Kalkwasser,  und  ist  gana  waaserhell«  —  Das  von 
Dr.  OrieMeeUeh  vorgeaeigte  ist  vom  Prof.  der  Chemie 
am  poly teehn.  Institute,  Bergrath  Dt.  Waichner  ia  Karla- 
rahe,  nach  Hahnemann^e  Vorschrift  bereitet,  war  ia 
dea  ersten  awei  Tagen  gana  wasserhell^  trabte  sieh 
aberi  da  das  wohlverstopfte  FlSschehen  nicht  gana  voll 
war,  zu. eiaer  etwas  milchigen  Flössigkeit,  was  aaeh 
Henläng  an  semem  Präparat  bemerkt  hatte,  wena  er 
es  der  Luft  aussetzte»    Daa  IFatrAiier'ache  sehmeektto 


(He  fuhnie  Venamml,  d.  rkfin.  VerdM.  |ft 

ebenfalls  darcbaas  nicht  Bcbarf ,  roch  aber  bei  weilem 
atürker,  ja  wie  ein  in  becianender  ZersetMai^  becrife»» 
ner  organiacher  Stoff» 

Die  Anwesenden  atimmten  darin  fiberein ,  daaa  das 
Caaatieanif  wie  es  vorliege,  ein  nnaieberes  PrCpiurat 
sei,  deasen  Ursprung  auf  einer  Irrigta  chemischen  Nee 
beruhe,  wie  das  vormaligePhlogisten  auch» —  Uebrigens 
werden  die  Untersuchnngen  fortgesetxt,  nnd  HenUng 
wird  behufs  der  chemischen  Analyse  das  angebliche 
Caasticom  in  grosserer  Menge  ffir  die  nächste  Ver- 
sammlung darstellen« 

Dr*  Segm  trug  einige  Krankheitsgescbichten  (rhcn- 
m«L  und  gichtiacbe  Leiden)  vor ,  worana  die  Wirksamr 
keit  des  Causticums  hervorging.  — 

Nachdem  die  Sitanng  von  9  Uhr  Morgens  bis  nach 
IVs  Mittags  gedauert  batte-i  vereinigte  sich  die  Ver- 
sammlung au  einem  gemeinachaftlichen  MittagsmahJe, 
bei  welchem  die  verschiedensten  Toaste  ausgebracht 
wurden.  Wir  erwihnen  hier  des  von  Jtit/mttt  Kernet 
ausgebrachten«. 

Ein  tnfk^n  Hook  dem  oasiehlkires  Gelit« 
Dem  heileadeD,  der  durch  die  SdUSpfong  krelet, 
In  Ptenseo^  Erden  und  MeUUles  let. 
Und  dco  man  nicht  mit  Loth  und  Pfänden  mieet« 
Dem  Geiste  Hoch,  den  nicht  die  MSiaee  hebt, 
Nein!  der  Im  klelneten  StAubehen  gleich  groea  lebt. 
Und  f  rehee  Boeh  eneh  SGknen  der  Arssei^ 
Die  duaem  0elets  sind  nie  Prieelei:  trau. 

Die  meisten  machten  sich  nacii  Tische  auf,  am  dem 
gemfithlichen  Sfinger  in  diem  nahen  Wetnsberg  einen 
Besuch  abzustatten«.  Dort  angekommen,  fahrte  er  die 
Gesellschaft  in  sein  frenndlicbes  Besitnthum  nnd  :aaf 
die  alle,  herrlich  gelegene  Bntg,  die  Weiberbneue,  Oert 
gab  man  sieh:  das  Wort,  tren  ansauhArren  auf  dem  ei»» 
geachlagencm  Wege«  Dr.  Im  OrieeeeUth^ 

VeMine-SeeraUUr. 
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m  WUemuMHy 

7)  Begrüsmmg  der  aUopaihiseken  CkMeffen,  wUehe 
am  24.  Juni  d.  J.  hei  der  Vereme^Versammiumg 
m  Heilbronn  anwesend  waren.  Gesprochen  van 
Dr.  Widenmann  aus  Lmdwigshurg. 

Verehrteste  Colleiren  I 

Wenn  wir  heate  das  Fest  der  sehnfibrijpen  Daoer 

onseres  Vereins  begeben,  so  fra/s^en  wir  billig:  »haben 

wir  in  dieser  Zeit  aach  einen  erkleekliehen  Sehritt  vor- 

Wirts  gemacht  V^  Ich  glaabe,  dass  dies  sieb  so  verhXIt, 

nnd  wenn  irgend  etwas  diese  Behaoptang  nnterstfitst, 

so  ist  es  die  Gegenwart  unserer  allopathiseheo  Herren 

Collegen,  welche  ich  hiermit  herzlich  wilikommeo  heisse. 

Dies  ist  gewiss  die  erste  Versammlung  hom«  Aerste, 

sn  welcher  allopathische  Collegen  geladen  worden,  bei 

welcher  allopathische  Collegen  selbst  anwesend  na  sein 

wfinsehen.    Dies  einfache  Factum  — -  welchen  mäebtigco 

Umschwung  in  den  beiderseitigen  Meinungen  setst  es 

voraus,  welche  wichtige  Consequenzen  scbliesst  das« 

selbe  in  sich  I  Wiren  unsere  andersdenkenden  Collegen 

hier,   wenn  tüir  die  alten  Stockhomöopatben  wiren, 

welche  auch  das  Gute  und  Bewährte  an  Bestehenden 

mit  Stumpf  nnd  Stiel  ausrotten  wollten?  wiren  sie  hier 

wenn   sie  selbst  sich  nicht  losgesagt  bitten  von  den» 

Tross,   der  dem  alten  Schlendrian  unbedingt  huldigt 

nnd  blindlings  alles  Neue  verwirft,  es  mag  noch  sc 

gediegen  sein?   Auf  beiden  Seiten  also  hat  sich  eir 

besserer  Kern  ausgesehieden ,  das  folgt  nnverbrfiehiieii 

aus  dem,  was  wir  beute  mit  Augen  sehen;  und  ffir  die 

Zukunft  lisst  sich  die  schöne  Hoffnung  sehöpfen,  dass 

eine  Verstindigung  möglieh  ist,  zuerst  zwischen  den 

bessern  auf  beiden  Seiten ,  nnd  zwischen  diesen  dnrefc 

freie  Einsicht,  dann  auch  zwischen  den  ihrigen,  wei 

sie  dem  Impuls  folgen  müssen  ^   welchen  ilie  Besserr 

durch  ihre  Verstindigung  gegeben  haben.    Diese  vor 


Betrauung  der  aUopaiUeehen  CoUegen  etc. 

•ehneilen  Wünsche  und  Botäungen  swinicen  vitUeicM 
otoseniADdera  denkenden  CoUegen  ein  Liehela  ab;  imm 
nie  betrachten  ans  noch  mit  einer  gewissen  Sehen,  ob 
wir  denn  wirklich  aoch  vernflnftifre  Menschenkinder 
sind  wie  andere  ordentliche  Leote*  Sie  betrachten  ans 
mit  einer  weit  Krösseren  Scheu  als  wir  sie,  and  dies 
hat  einen  gMz  einfachen  Grond;  wir  Alle»  die  wir  hier 
sind,  haben  selbst  auch  einmal  diese  Scheu  vor  der  neuen 
Lehre  KChabt,  Jahre  lanic  haben  sich  manche  von  ans 
In  Zweifeln  nerquflit,  bis  sie  endlich  von  der  Gewall 
der  Tbatsachen  bezwunfpen  der  Sache  ihre  Beistimmanic 
Kaben;  wir  können  es  also  recht  wohl  be/rreifen,  wie 
auch  Andere  verdutzt  dastehen  vor  der  rithselhafteo 
Sphinx;  wir  begreifen  es  um  so  mehr,  als  .sie  wahr- 
scheinlich, wie  wir,  im  Gefolge  des  Neuen  solche  ge- 
funden haben,  welche  eben  nicht  geeignet  sind,  Ver- 
trauen einauflössen  fflr  die  Sache,  der  sie  anhingen, 
Schwirmer,  die  sich  selbst  tauschen,  Chärlatane,  welche 
die  Leichtgliubigkeit  Anderer  missbraucben.  Aber  Jrh 
frage,  weiche  neue  Sache  hat  ein  solches  Gefolge  ntcA/P 
und  mässen  unsere  CoUegen  von  der  alten  Schule  nicht 
irre  werden  an  solchen  Zweifeln ,  wenn  sie  sich  umsor 
hen  in  unserer  Versammlung,  wenn  sie  in  den  Zelt- 
schriften unserer  speeifischen  Lehre  so  manchen  Namen 
von  Mflnnern  lesen,,  die  sich  durch  die  Art,  wie  sie 
praktisch  und  theoretisch  sich  benehmen,  als  verstän- 
dige Minner  beweisen,  und  deren  Ehre  man  wohl  ver- 
geblich antaaten  wird?  Sie  kennen  uns  vielleicht  alle 
nicht  persönlich,  und  wir  muthen  ihnen  auch  nicht  au, 
auf  Autorititen  zu  schwören*  Aber  hier  steht  Arnoläj 
der  PhyHotog  Arnold^  der  ehemalige  hehrer  ^  dem  es 
immer  nur  um  das  nfirhteme,  klare  wissenscbaflHebe 
Resultat  zu  thun  war«  WArden  Sie  wohl  diesem  an- 
trauen, dass  er  Andern  gegenfiber  die  Wabrhiett  ent- 
stellte ¥  Wir  Alle  sind  bereit  (und  haben  es  auch  schon 
durch  die  Tbat  geaeigt),  UnvellkoBMaeahelten  und  Min- 


SM  Wklenwuum^ 

gel  der  eignen  Qeehe  einsoicMtebeB,  md  Sie  kSuMS 
dirftw  abDehMM,  dass  wir  nicht  die  Levte  eiad,  die 
•feil  selbst  eineii  tiLsueii  Dnost  vornaebeii«  Siesaj^en  virt- 
leichti  in  wissensehaftlieben  Oin^^en  mfisaea  alle  soiclie 
aas   dem  persönlichen   Charakter  ipenonmene   Motive 
wegfallen;  ich  jj^be  dies  r^war  nicht  gem%  sa,  ctenn 
ich  mass  oiTcn  j^estehea,  dass,  wenn  nrir  ein  Maaa, 
dessen  Redlichkeit  und  kaltea  Verstaad  leb  sonst  schoa 
erprobt  habe,  eine  Thataache  versichert,  ich  aiieh  ge» 
drani^n  ffibie,  dieselbe  an  g^laaben,  als  ob  leb  sieaaibat 
erieü  bitte,  and  oft,  wenn  mir  in  der  ersten  Zeit  Zwaifbl 
kommen  wollten,  aus  Unerfahreaheit  des  Bfonea,  bat 
mich  der  Gedanke  an  Minaer  von  der  beseiehnetea  Art 
wieder  in  den  Sattel  gebracht.    Doch  wenn  feh  aach 
diesen  Einwarf  annehoM,  so  mfissen  Sie  dann,  aoleheii 
Minnem  gegenAber,  behaupten,  die  Homtopatbils  sei 
wie  die  andern  Systeme,  die  eine  Zeitlang  gegliaat,  sieh 
bei  gelehrten  and  tfichiigen  Minnern  Beifall  ennng^ 
haben,  und  doch  schnell  wie  dunstige  Meteore  vergaa- 
gen  sind«  Ich  muss  gestehen,  weaa  ich  an  den  Browaia- 
nismus  denke,  welchem  die  geistvollsten  Aerate  Oeatseli- 
lands  gehuldigt  haben,  so  hat  die  Vergleichang  einfgeo 
Schein;   aber  die  Vergleichang « der  Homöopathie  mit 
solchen  theoretischen  Systemen  ist  eine  sehr  unrichtige. 
Die  Homöopathie  will  gar  nicht  irgend  eine  Theorie 
geltend  machen,  welche  den  Orgaaismus,  die  Kraaklielt 
und  ihre  Heilang  nur  auf  diese  und  keine  andere  Art 
ansieht  *3 ;  sie  will  vor  Allem  ein  Aggregat  oabestrett- 


^  NüchUrägUche  Bemerkmg  den  Verfmten,  Dies,  die  tlktoHe, 
maehi  das  WoMBtlidie  and  ChanditeriatMie  lea  ArMMi'aehen  wmä 
jedea  andern  bloa  theoreUaehea  Sjateaa  aiia»  Die  Brownlaner  f«M*- 
ten  auf  einigen  richtigen  TluUaaehen.  Daa  OFioai  ond  die  exekl- 
renden  Mittel ,  die  aie  bei  -den  damala  lierraohenden  nervoa-rheanm- 
tlachen  Fiebern  anwandten  t  thaten  die  besten  Dienste;  and  dieae 
Erfolge  bestreitet  man  ihnen  ildit,  num  Jässt  ihnen  die  Thataaioieä, 
■um  Iftngnel  nur  Me  Theorie,  die  ale  darauf  gebaut  haben;  nSer 


ter«r.  TA^lMeAm  mId^  die  io  ilm  kvnmi  AM4nMk 
SinHiA  SimUibM.mraiitar  MsaauBeiviefAMt  tinC  Bii^ 
fveit  pMMD4erer  Vergleich  fOr  4to  HdaidoHiUtof  «li 
J9rravt«  ist  Jfenner.  Wie  dieser  ein  iietrfixli^ltee  Pri- 
eervativ.  für  Eine  KranlLtieit  gefniuleB  bat,  so  her  BoA- 
mmoitfi  ,iiiid  die,  welche  seine  EetdeckoDK  weiter  fflluw 
ten,  fdr  triele  Krenldieiten  mek$re  spedOscIie  üeilsrittel 
4^f enden,  siehere  HeilmiUel,  wie  China  xegea  dns 
.  Weehselfieber,  Meresr  ffeg en  die  Syphiiie,  welche  beide 
selbst  auf  bom«  Art  dieee  Kranliheiten  heilen.  Das  Prineip 
Siqiilia  SinHibis  curantnr*  ist  eben  se  ic>^  9Ln%  der 
^fabrnnc  heraosKespronfen»  wie  Jetmer^M  Kabpockea- 
impfanf  >  und  steht  so  fest  wie  diese«  Wollten  fiUe 
hiersn  aweifeki ,  se  will  ich  Sie  aaf  einen  Psnlit  auf- 
aisrksaai  sMicheai  4iMrch  den  sich  die  hea.  filchnle  tsü 
allen  andern  mediciiMschen  Parteien  nnterscbeidcL  Sehen 
Bie  sich,  nm  in  dem  Lsiccr  der  Homöopathen ,  eo  finden 
Sie  die  allerheteregensten  Theorieen*  Der  Eini^  faesl 
den  Orfranismos  ireisti/r  lebendig  anf,  der  Andere  mehr 
physikalisch;  Einer  fasst  die  Krankheit  als  Parasiten,  ei» 
Anderer  als  flflchti^  dynamische  Affection  auf|  der  £ine 
erkl&rt  die  Heilanc  abs  der  yU  natorae  medicatrixi  ein 
Anderer  verwirft  diese,  nnd  will  unmittelbar  die  Kranii^ 
beit  durch  die  Arsnai  vertilgen,  wie  man  einen  Tinten* 
fleck  mit  Saoerkleesaln  wegpntat ;  lassen  Sie  aber  alle 
die 9  welche  diese  verschiedenen  Ansichten  hegen,  an 
das  Krankenbett  treten,  se  werden  sie  in  der  grtese- 
ren  ^hl  der  Fille  miffiimcke  Wet$e  handeln  1  Was 
folgt  hieraus  y  Wenn  gar  keine  theoretische  Gemein-' 
samkeit  da  iat ,  und  doch  die  Schnle  eine  geschlossene 
Ginheit  ihrer  Praxis  nach  hatf  se  kann  das,  waa  sie 
nnsammenbindet,  nichts  Anderen  wüu,  als  eine  tiittisi- 
MMiUehe  faeUiehe  OrmäUtge^  welche  alle  gieich- 


die  Hondopathlt  hat  ssr  kelae  sslobe  neorto^  vsd  wo«  ntn  es 
Ihr  baMeltoC,  ated  tlWB  «e  BrfMi»i  die  f^oat       W. 


'  SSV  *    fFiM0IMR#flfly  jMyrllmifiy  ^t$fMmfHmh*  C909§§H  €iü% 

laAuXg  AoerkeniieD,  lie  niöj^en  dardber  rtManirea  wkI 
tbeoretMren,   wie  sie  wollen.     Baupld^ftretimen  te 
Betreff  der  fadUcken  Wahrheit  gibt  et  in  nnMrer  Schule 
in  Hinsieht  des  Aem«  Heüinineip9  gar  ferne;  nnr  Aber 
die  Stellan^  sa  den  andern  Methoden,  fber  die  Notb-* 
wendigkeit  der  Theorie  und  die  veraebiedenen  niöf(Ii- 
eben  Theorieen  wird  gestritten.    Möge  die  Vorortheila- 
freiheit,  welche  Sie  in  ansem  Kreis  gefährt  bat,  Sie 
aocb   bald    aar   Anerkenntnisa .  jener   nnonstSsalieben 
factisehen  Grundlage  fahren^  aof  weleber  die  neue  Lehre 
ruht,  und  trotz  dem  Geschrei  der  Ultra^s  auf  beiden 
Seiten  die  wänschenswerthe  Verstindigong  endlich  ge- 
schehen.   Aber  diese  Verstlndigang  mosa  begrOndet 
sein  anf  gegenseitige  Anerkennung.    Sie  darf  siebt 
eine  solche  sein,  wo  jede  Partei  von  ihrem  wetenllhhen 
Kerne  etwas  preUgibtf  und  so  beide  durch  halbes  Nach- 
geben in  einer  sogenannten  richtigen  Mitte  aasaBunen- 
kommen,  die  nichts  als  ein  unklarer,  eharaktcrioaer 
Wirrwart  wire,  sondern  das  positive  Wahre,  daa  Jede 
Partei  bat,  musa  scharf  in  seiner  ganaen  Eigenthta- 
liebkeit  festgebaltea,  aber  das  Wahre  der  andern  Seite 
dArf  nicht  ausgeschlossen  werden ;  d.  h.  jede  Metborfc 
moss  in  den  Fällen  angewendet  werden,  wo  sie  aa 
besten  passt.    Oass  aber  die  verschiedenen  Metboden 
einander  nicht  ausschlieasen,  muss  nicht  blos  thatsieh- 
lich  festgestellt,  sondern  auch  theoretisch  begrfiadet 
werden«    Dies  geschieht  dadurch ,  dass  man  fOr  jede 
Methode  die  physiologische  Grundlage  aufsucht,  welche 
in  letzter  Instanz  sich  ergänzen  und  bestätigen  muaa. 
Gelingt  es  der  Physiologie,  den  wahren  Menagen  Be- 
griff des  Organmnu  aufzustellen,  in  welchem  jene 
Grundlagen  zusammenhängen ,  so  ist  die  Scheidewanfl 
zwischen  beiden  Parteien  t^urchbrocben;  das  Gute  am 
Alten  ist  gesichert,  das  Neue  gerechtfertigt,  und  wird 
nicht  mehr  mflhsam  von  Krankenbett  zu  Krankenbett 
sfrh  verbreiten,  aondern,  anerkannt  vom  Staat ,  gelehrt 
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aof  den  Universititen  und  aaffr^nomineii  in  die  Prflfan- 
jren  wird  es  bald  eine  all|fenieine  Waiirheit  sein." 

Der  Redner  sprach  sodann  noch  seinen  Bntsehloss 
aus,  diese  wiclitifre  Fra^e  in  den  mit  Anfan/r  Juli  in 
Tfibin/pen  erschienenen  Jjahrbüehem  der  Gegenwart^ 
auf  wissensehaftliche  Art  zur  Sprache  su  brin^n,  was 
seitdem  x:eschehen  ist. 


8}  Hdhnemann  und  Arsenik.  Em  kritischer  Fer- 
such  van  Dr.  Frank  in  Osterode. 

(Fortset snnjc  von  Hyg^ea  XVlh  8. 1S4  sqq.) 

Ein  Heer  von  Symptomen  finden  wir  im  Huhnemanri^ 
sehen  Verseiehaisse  nach  Bichard  nntffttührt  (Beschrei- 
bung des  Bezoars ,  in  Jourdan^s  Werk  Aber  die  Pest). 
Ich  entnehme  den  Fall  aus  Schenkten  von  flaAneniann 
selbst  citirten  Observat.  med*  üb.  VII  (de  venenis  ex 
fossilibos).  —  Der  Versuch  wurde  an  einem  noch  nicht 
SOjihri/pen  Inquisiten  f^emacht«  Sein  KSrperhabitus  war 
hager  (rarus),  gewissermassen  Icachelitisch  und  vom 
Geiängniss  abgesehrt«  Es  wurde  ihm  hier  schmale  Kost 
l^reichtfUnd  er  hatte  in  der  letzten  Nacht  nicht  geschlafen« 
—  Arsenic  pulveris.  3/?  mit  Zucker;  etwa  10  Gran  Lop, 
Bezoart«  In  An.  Borrag.  zum  Getränk*  Hernach  ausge- 
forscht, in  welchem  Zustande  er  sich  vor  dem  Einneh- 
men des  Heilmittels  (i.  e.  des  Bezoars  Ref.)  befunden 
habe^  sagt  er«  er  habe  vorher  heftiges  Magenbrennen 
mit  Erosion,  einiges  Brennen  im  Schlünde  empfunden, 
M  sei  ihm  schwindelig  und  finster  vor  den  Augen  ge- 
worden, er  habe  die  Sprechenden  nicht  verstanden  und 
die  Menschen  nicht  erkannt.  Nach  genommener  Arznei 
bitte  sich  der  Magen  gekohlt,  die  ^ogen  geöffnet,  die 
vielen  Unruhen  und  Aengste,  die  er  zuvor  im  ganzen 
Körper  empfunden,  gehoben.  Gefragt,  ob  die  Knien 
schmerzen ,  gab  er  ein  Stechen  an ,  das ,  sagt  Kehrn^ 
fast  allen  Giften  eigen  zu  sein  scheint.  Kurz  nachher 
folgte  Magenschmerz ,  Brennen  im  Halse  (guttoris)  und 
salziger  Auswurf  (Sputum),  worauf  Erbrechen  von 
Schleim  und  Gift  folgte;  einige,  aber  nicht  lange 
dauernde  Erleichterung,  wieder  Leibschmerz  und  ein 
natürHeher  Stuhl,  worauf  jener  aufhörte.  Innerhalb 
einer  halben  Stunde  abermals  Magenschmerz ,  Brecher- 
lichkeit,  Ausspeien  von  Bitterem,  kalte  Bxtremititen.  Er 
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mjrte  er  fdhle  wie  einen  soeampenfewidiMen  Fnden 
oder  Vlacbs  ia  Mag ennmnde  mid  der  Speiserdbray  wer- 
nnf  dieker,  flasarti/rer  Scbleim  aoenebroebeB  wurde. 
Darauf  Naehlase,  wiederam  mehr  Unnihe,  Leib-|  K^pf*, 
Knleaebaera,  ^eapannle  Hypochondrieen  nnd  Auftrei* 
boDic  dieaer  und  des  Maipeoa;  —  eine  aweita  Leibea- 
öffnan/?.  Nach  abermaliireni  Leibacbmera  mit  Uanibe 
ein  dritter  Stohl^rana ,  der  eine  acbwarae,  flasaixe, 
Brennen  erreicende  Masse  entleerte»  —  Mittaica,  5  Stun- 
den nach  fferaichtem  Gifte,  Fleischbräbe  ;er  aaa  8  LSffei- 
voll,  der  Geroeh  des  gekochten  Fleisehea  war  ilun  aebr 
mian^enehm.  Abends  asa-  er  bequem,  schlief  die  Nacht 
gut,  und  nannte  selbst  am  andern  Morgen  sein  Befinden 
,,(pans&  wohl". 

Bei  der  Genauigkeit,  der  Scb<rfe  nnd  Reinheit  der 
Thatsachen,  die  man  fär  die  reine  Arzneimittellebre 
fordern  moss,  wird  man  aUe  von  Biehard  entlehnten 
Erscheinungen:  8ympL  118, 119, 174,  833,  989,  t40,  tSI, 
SM,  26t,  863,  817,  831,  333,  344,  316,  848,  404,  4U, 
436,  649,  988,  940,  1088,  1033  aus  dem  Symptemen- 
register  streichen  müssen. 

Was  GreueHus  (MiscelL  N.  C.  Dee.  h  ann«  8.  p,  148) 
entnommen,  bezieht  sich  mit  Ausnahme  der  an  sieb 
selbst  empfundenen  Engbrüstigkeit  nach  dem  Beateigan 
der  Grube  (Sympt.  579)  auf  folgenden  Aosaprneh  des- 
selben: „Hetallici,  qui  per  aliquot  anaoa  in  ilba  fadina 
(er  spricht  von  den  vorzüglichsten  Erz-^  hier  väa  den 
Arsenikgruben  Böhmens)  laborant,  acquirunt  tremerea 
artuum  et  moriuntur,  idem  eontingit  illis ,  qui  in  fornana, 
in  qua  hujus  venae  flores  conficiunt  (Röstofen?  Ref.)  ••«; 
omnes  laboratores  ibi  sunt  • « .  sicut  sceleta  viva,  paiiidi, 
aicci,  oculos  habent  concavos,  verbo  sunt  tarn  maeileati, 
ut  cutis  vis  ossibus  baereat/  —  Ungenauigkeift  nnd 
Willkür!  S«  187  und  748  fallen  daher  mit  allem  Recht 
aus,  und  bei  8. 731  ist  Qreiseäu»  su  streichen. 

Nach  J.  üfäZ/er  (Bphein.  N.  Cur.  Cent.  V*  ob8.51  «) 
«ind  die  Sympt.  113,  131,  599  und  398  gebildet«  Ke 
drei  eräten  finden  sieh  über  im  Original  nirgend:  Uaa 
letztere  hat  Hahnemann  aus  einigen  dort  angefahrten 
Symptomen  willkörlich  ausgehoben»  Die  ganze  6e* 
achichte  hat  J«  MüUer  aber  gar  nicht  beobachtet,  San- 
dern nur  dem  vergiftet  gewesenen  Manne  nach  aeiner 
eignen  Relation  nacherathlt.  —  Also  weg  damit ! 


*)  B«  ist  nicht  die  Observatioo  aelbtt,  sondern  das  Sohellon  daau, 
WS«  UiOmemmm  niohl  angegeben.  Fk. 
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Eben  so  schlecht  steht  «s  mit  allen  von  Bofftüm  her- 
genommenen Symptomen:  S.  117,  168,  18l{M0v417, 
641, 806.  Ha/menumn  hat  als  Quelle  die  Samml.  braoehh* 
AbhdI.  f.  jpr.  Aerzte  VII.  2.  jcenamit,^  nad  icl^  tüge  not 
hinzu  S.  o60.  Sieht  man  nun  nach,  oo  findet  man,  wie 
foljct:  ;»In  den  Edmbnrirher  med.  Versuchen  findet  man 
einen  Kali,  Wo  eine  Person ,  nur  wefl  sie,  um  zu  miter- 
fluchen,  was  es  sei,  mit  ihrer  Xunge  die  Spitze  eineto 
Finders  berfihrt  hatte,  plötzlich  seh  windelt  j^  ofidmil 
den  meisten  der  /(ewShniichen  ZoMlle  befallen  wurdü, 
die  erfolgen ,  wenn  man  ihn  (A.)  verschluckt  hat,  wovon 
die  Schriftsteller  vorzfi/plich  fol/rende  anjreben  etc.  etc.^ 
Jetzt  wird  ein  Heer  solcher  von  den  SchrifMellern 
gewöhnlich  angegebenen  Ver^iftuH^ssymptome  auf^^ 
fahrt,  vnd  daraus  hat  Bahnemann  ad  ämltim  mehrere 
entlehnt  und  andere  feeggelastien. 

Ob  die  Edinburgher  Versuche  eine  speeielle  oder 
vielmehr  individuelle  Brzfihlun/?  des  frajclichen  Verg^if- 
tunfcsfalles  ic^ben,  was  ich  jedoch  bezweifle,  musa 
ich  dahin  firestellt  sein  lassen. 

Auch  Pearson  muss  man  aus  dem  Symptomenre^^ster 
des  Arsenicum  album  ausscheiden.  Er  behandelte  einen 
Epilepticus  mit  dem  arsenikalischen  Mittelsalze  (n  Ar- 
seniks£ure  in  Verbindunni:  mit  fixem  Alkafi}«  Nach 
Vao— Vso  Gran  wurde  unter  Minderunfr  der  Anfalle 
nach  8  Ta^n  der  Puls  bis  auf  88  Schilfere  retardirt; 
auf  stärkere  Dosen  entstand  Schmerz  in  der  Brust, 
Baoch/S^rimmcn ,  Purgiren  und  der  Kopf  wurde  an/s:e« 
griSen.  (Samrml.  br«  Abh.  f.  pn  Aerzte  Bd.  XIIL  S*  S7S). 
Hieraus  sind  die  Symptome  19,  Sti  und  999  formirt« 

Fotöler*8  Experimente  und  Erfahrungen  sind  inter* 
essant  genug,  und  ich  werde  sie  zu  einer  andern  ISeH 
nnd  an  einem  andern  Orte  ausfährlicher  besprechen« 
Hier  bemerke  ich  nur,  dass  die  danach  gebildeten 
Symptome  196,  461,  46S,  719,  812  in  der  reinen  Arznei- 
mittellehre gestrichen  werden  mdssen«  weil  Fowler  nie 
den  weissen  Arsenik  ffir  sich,  sondern  in  Verbindung 
mit  fixem  Alkali  nnd  G^|rir.  Lmend.  camp,  cbestehend 
ans  Spir.  Lavand.  Uhr.  ij ,  Sjpir*  Rorismarin*  jviij,  Cin» 
nam;,  Nuc«  noschat  aa  5i{,  Ras.  Liga«  Santai»  robr  fß) 
anwandle. 

Von  SticAAofe  finden  whr  zwei  Reihen  von  Shrmptomen; 
die  eine  (S.  ttl,  fS7,  384,  889.  845)  aus  BtfsL  Journal 
V*  S*  375  (nicht  S*  378,  wie  Hahnemann  citirt)  gehört 
dem  FOegeMlein  an  (s.  diese  Vergiftungsgesehiebta  in 
der  ailg.  hom.  Ztg.  Bd.  SS,  S.  Ml),  sieht  dem  Arsenicum 
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album,  weMbnlb  irh  in  Bejrister  aoeb  alle  iceatricheB 
habe;  die  andere  ist  aus  Buchholm^a  BeiCrAjpen,  und 
ifcwar  nicbt  blos  8. 164,  wie  Hahnemann  anjrlbt,  sondern 
auch  noch  &)•  SOS  entlebnl«  Letztere,  enthalleo  in  dea 
Symptomen  408,  629,  731,  8S6  und  831,  —  sind  rein,  aad 
bleibt  dabei  nur  au  fragen,  warum  Hahnemann  das  aa 
den  fraelieben  Stellen  an  allererst  anffe|i;ebene  j» Bren- 
nen im  Halse"  nicbt  mit  auf;o:enommen  hat;  der  Fall 
I.  c  p.  164  muss  ans^eaofcen  werden,  damit  der  Leser 
nur  richti^ipen  Einsicht  gelange.  —  Ein  SOJähri/i^er  Mann 
hatte  von  einem  Nachbarkinde  nach  dessen  Aunaage 
irestossenen  Zucker  in  den  Mund  gesteckt  bekommen 
und  diesen  binunter/reschlnckt.  Das  Kind  hatte  dieses 
Pulver,  in  Papier  gewickelt,  bei  einem  ZuckerbAcker 
irefunden  und  wefr^^enommen.  Bald  darauf  bekaiA  es 
Erbrechen  und  Durchfall  mit  heftigen  Leibscbmersea, 
und  die  Mutter  eilte  nach  Hilfe;  —  das  Kind  wurde 
besser.  Obfcesaijter  Mann  aber  hatte  einige  Stunden 
darnach  eben  die  Wirkungen,  Oel  und  Milch  getrnnken, 
und  da  am  andern  Tage  keine  Besserung  erfolgt ,  son- 
dern Erbrechen,  Durchfall,  heftiger  Leibschmers,  Dornt  ete. 
fortdauerten,  schickten  sie  zum  Amte,  der  Pulv«  Dower, 
Ipecac*  und  Spiessglanzschwefel  reichte ,  worauf  das 
Erbrechen  sich  minderte.  Den  folgenden  Tag  Rheun 
und  Laudanum,  worauf  an  den  folgenden  Tagen  der 
Kranke  erleichtert  in  der  Stube  umherging,  aber  tiber 
nnersättlichen  Durst  klagte;  er  nahm  Gerstenacbleim, 
Buttermilch,  Oel  zum  Getränk«  Diesen  Abend  klagte 
Pat«  ober  Frösteln;  Erbrechen,  Durchfall  und  Leib- 
schmerzen hatten  etwas  nachgelassen.  Den  4»  Tag 
referirte  der  Kranke,  er  habe  schlecht  geschlafen,  der 
Kopf  sei  ihm  sehr  schwer,  und  am  folgenden  Morgen 
starb  er,  ohne  über  andere  Symptome  als  Durst,  Däster- 
heit  und  Schwere  im  Kopfe  zu  klagen.  Anch  in  der 
letzten  Stunde  bekam  der  Kranke,  der  bei  Besinnung 
war,  kein  Schluchzen,  keine  Cardialgie,  keine  Scb  wämm- 
chen  auf  der  Zunge  oder  geschwollene  Zunge.  —  Hier- 
aus sind  die  Symptome  8t,  35,  409,  851,  929  und  934 
hergeleitet,  und,  wie  man  bei  der  Vergleiebung  finden 
wird,  zum  Theil  willkfirlich  gebildet,  wie  S.  409,  851.  — 
Ich  kann  sie  saromt  und  sonders  nicbt  als  rein  pasairen 
lassen,  da  sie  erst  nach  dem  Einnehmen  so  vieler  als 
Antidote  angewendeten  Arzneien  beobachtet  sind.  Die 
einzig  und  wirklich  reinen  Wirkungen  ^  Erbrechen, 
Durchfall  und  heftige  Leibschmerzen,  hat  Hahnemann 
nicbt  mit  aufgenommen;  es  war  aueh  wohl  nicht  nötbig* 
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''  Von  Majault  sind  viele  Symptome  entnommen«  Dan 
Citat  r.  A.MX.  p.  8t  Syropt.  110:  „S/IßjauU  in  Samml. 
br«  Abhändl.  f.  pr.  Aerzte  VIII«  1. 1*  i^t  anriehliis:,  nnil 
moss  heissen  VII.  p»  178—179  ond  ttl— SSS;  weni/ratens 
habe  ieh  aof  Arsenik  Bezfl^Iiches  %'on  Jlf^'imtf  niehts 
weiter  finden  können*  Am  ersten  Orte  findet  sieb  eine 
Verj(irtan;8:s£esehiehte,  woraus  die  8.  41t,  588,  868,  896, 
lOOi  als  reine  resaltiren;  am  andern  Orte  ist  nur  vM 
Vercrirtarifi:  mit  Aaripi;8:ment  zn  lesen,  worauf  sieh  die 
Sympt.  t99, 894,  9t5  ond  die  selbst  fiir  Aaripi;g:ment  niehta 
beweisenden  Symptome  891  and  751  beliehen.  —  Wo 
die  Symptome  110,  lt6,  tS4, 818,  48t,  51t,  808^  9S7  an4 
1000  stecken,  weiss  ich  nicht.       (Portsetsong  Mgx:) 


IL 

Miseellen. 


1)  In  Hy«:ea  XVIL  U.  8.  wurde  unter  «Jodkali*'  ein 
als  chronischer  Rot»  dia^nosticirter  Fall  mitjeetheilf« 
Ohne  entscheiden  tu  wollen,  ob  die  Diagnose  nclitic 
gestellt  war,  kann  ich  es  mir  doch  nicht  versafireu,  in 
Be/iO^  darauf  fol/pende  aus  dem  Journal  de  Medecine 
au8;g:ezo|tene  Nachricht  mit  mö/g:tichst  kuraen  Worten 
mitzniheilen,  denn  der  Sache  kann  niemand  ein  wisseor 
schaftliches  Interesse  absprechen. 

N.  N.  kam  am  18.  Octob.  1841 ,  seit  8  Ta/ren  an  un- 
bestimmten Erscheinungen  eines  All^emeinleideas  ei^-* 
krankt,  in  das  Hopital  de  la  Charite.  Bald  antatanden 
heftig  Schmerzen  in  den  Fuss/Brelenken ,  den  Knieea, 
Bein-  und  Schenkeimnskeln  ohne  Geschwulst  und  Rötba: 
beschleunijsi:ter  Puls,  Kopfweb,  AbKescblaf^enheitt  ajntS. 
ejusd*  Eiterpusteln  auf  dem  Fussrüeken  und  der  Röclcen- 
Seite  der  letzten  Zehe  des  linken  Fuases,  die  aafbra«* 
eben  und  nach  eini/^en  Ta/i^en  vernarbt  waren.  Am 
t8.  eine  ausgebreitete  Geschwulst  der  %*ordern  Seite 
und  des  obern  Drittheiis  des  Sehenkels;  am  8.  Nov« 
ftwei  ihnliche  Gesehwälste  an  der  rechten  Wade  päd 
am  obern  äussern  Theiie  des  linken  Beins. 

Pr»  donneret  kam  Jetzt  auf  Rotzkrank heit,  und  mar 
entdeckte  auch  endlich,  dass  eins  der  Pferde  in  dem 
Stalle,  worin  N.  schlief,  alle  Zeichen  des  Rotzes  JBeiffte, 
•o  wie  auch  ein  in  den  ersten  Tagen  des  Oeeembers 
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mit  den  Eiter  eines  frisch  n^eöffneten  Äbseemes  s^impf- 
tes  Pferd  nach  fünf  Tugen  starb,  ohne  dass  Jedoch  die 
»liysioIo||:i8eben  ( pathologiscbeD )  oder  aBatoouachca 
Kraaliheitsseicben  den  Charakter  des  Rotaea  an  aleb 
Mtimpen  bitten*  Wibrend  der  fast  lOmonatliehen  Daaer 
der  Kranliheit  folgten  sieh  die  Gescbwilste  ohne  Unter- 
lass  aof  den  obero  und  ontem  Extremititen,  das  AUge- 
Meinbefinden  war  fibri|(ens  —  eine  immer  annehmende 
Magerkeit  abgereebnet  —  nicht  beanrubigend.  —  »Am 
ft.  Jali  184S  (mass  wohl  beissen  JanI  —  Bef«)  nahm  der 
&nuike  seit  einem  Monate  JodkaH  und  Jod^  als  aieb 
MI  linken  Arme  ein  Erysipeias  neigte  9  das  bald  anf- 
hdrte,  aber  am  17*  wieder  erschien*  Nachdem  dann 
awei  Monate  lang  keine  neue  Gesehwnlst  erschienen 
war,  vernarbten  die  Geschwäre  in  wenigen  Tagen,  nnd 
der  Kranke  verliess  das  Hospital  am  81*  Joli  geheilL*^ 
Alle  Aerzte  —  fägt  Monnerel  bina&n  —  selbst  Andril, 
stimmten  der  obigen  Diagnose  bei,  nnd  so  dfirfte  es 
doch  scheinen,  dass  das  Jodkali  einen  bedeutenden 
Eifect  im  Rot«  der  Mensche«  an  insserrn  vermögen  — 
(S*  Fror.  N*  Not.  Bd.  XXV.  Nr*  1,  8*  1&)     Dr.  Frmdu 

S)  Um  20  ermitteln ,  in  welcher  Quantität  innerlich 
jpenommencs  Jodkaliam  ond  Bromnatriam  mit  dem  Urin 
wieder  ans  dem  Körper  entfernt  werden,  hat  Dr*  ScharUm 
eine  chemische  Analyse  des  letztern  nnternommen,^  was 
wir  anerkennen,  daraas  aber  Folgerangen  gesogen,  die 
glaaben  lassen ,  dass  S*  die  Logik  und  den  Kopf  nn* 
gleich  verloren,  wenn  sonst  die  Voraossetanng,  dass 
er  sie  gehabt^  richtig  ist. 

Einen  an  Periostitis  syphilitica  Leidenden  liesa  SL 
14  Tage  lang  tiglich  TD  Gran  (sage  siebensig  Gran) 
Jodkali  rein  und  die  folgenden  acht  Tage  tiglich  3j  in 
jviij  8arsaparillendecoct  veraehren,  wonach  Pat  vell- 
atfodii^  genas.  Einst  (wann?  ist  nicht  angegeben) 
analysirte  8.  den  ganaen,  in  S4  Stunden  gelassenen 
Urin,  nnd  erhielt  daraas  alles  in  allem  78,11  Gr«  Jod- 
kaliom.  Oeti  Mehrgehalt  an  Jodkaliom  erklirt  8*  gnnn 
'richtig  aus  dem  j^vortügigen"  frCUiern  Gebraoche. 

Von  Bromnatriam,  wovon  derselbe  Pat.  am  Schlnaoe 
S  Tage,  tiglich  eine  halbe  Drachme  (mit  dem  Sarsa^ 
parilleodecoct)  erhielt,  wird  nur  berichtet,  dass  sieh 
uhlorbrom  im  Urin  wieder  gefunden ;  in  welcher  Quan- 
titit  ist  nicht  angegeben. 

Aas  diesen  Versuchen  scbliesst  8.  sonderbarerweise: 

1)  y^iBBB  Jodkalium  und  Bromoatrium  sich  naeb  der 
innecn  Anwendung  stets  nnnersetat  nnd  genau  in  dw- 
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selben  Menge^  io  der  sie  rnifcewemtet  wurden,  in  Urine 
wjederfifutcoi^  wm  ihm  ,,eirie  liöehet  nerkwfirdiire  JÜr- 
eeheinuog'  ist,  ond  diese  HelloiiUel  wirltten  doreii  den 
und  nsch  dem  listalyUschsn  Zersctsangsprocess.  d*  b, 
so  wie  das  Verment  den  Zocker  dispoaire,  in  Weih- 
geisl  ond  Kohlensiure  %o  serfsllen.  (M.  Cssp*  ned^' 
Woebeoscbr.  1849«  Nr«  f7). 

So  wire  denn  der  OrKanismos  wieder  so  einer  DI» 
gerirflssche  heranpotenzirt.  So  etwas  ist,  sebeint  es^ 
fAr  die  Herren  rationeller  als  die  gan%  von  selbst  aas 
dem  Faetam  fliessende  Lehre,  dass  nar  kleine  Meng9W 
der  speeifischeu  Arzneien  sor  Heilung  erforderlieb  nnd* 
verwendbar  sind,  und  die  Natur  das  Plus  als  Ballasl- 
bei  Seite  und  wie  und  wo  es  ihr  möglieh  istf  auswirft,. 
Dass  aber  gar  nichts  von  diesen,  wie  von  allen  andern 
Arauieien,  im  Körper  verbliebe,  hat  S*  das  bewiesen? 
Das  hat  er  durchaus  nicA/,  und  damit  wire  meine  vor»* 
stehende  Behauptung  schon  gerechtfertigt;  au  seiner 
Belehrung  will  ich  aber  noch  hinnuffigen ,  dass  unser 
wärdiger  Mühlenbein  ^  wie  ich  vor  einigen  Jahren  aun 
seinem  eigenen  Monde  gehört,  als  Besultat  einer  sol- 
chen in  Braunschweig  gemachten  Analvne,  die.  Excre- 
tion  des  Jodkaliums  durch  den  Urin  6u  auf  eine  ffe» 
rinjfe  Quantität  erhallen. 

Könnte  die  Lebenskraft  dber  das  Quecksilber  und 
andere  heroische  Arzneisubstanzen  gewöhnlich  auch  so 
Herr  werden  wie  ober  das  Jodkalium,  so  möchten  di^ 
grossen  Dosen  der  Allopathen  passiren  (ich  spreeto 
von  dem  Falle,  wenn  sie  hom.-specifische  Mittel  an- 
wenden), sie  würden  dann  nur  den  Geldbeutel  des 
Apothekers  und  den  Acker  dangen.  -—  Dr.  Frank. 

3)  Zu  dem  Voranstehenden  habe  ich  an  bemerken^ 
dsAs  nicht  durch  den  Urin  allein  das  Jodkali  aosgs- 
Achieden  wird;  dies  findet  eben  so  durch,  den  Seh  weiss 
und  sndere  Secretionen  statt.  Ein  mir  genau  bekannter 
College  (der  einige  ingstliehe  Versuche  mit  speetfisehen 
Mitteln  anstellte,  und  namentlich  auch  die  trelTlichen 
Wirkungen  des  Phosphors  in  Pneomonieen  sebAtnea 
lernte)  nahm  zwei  Tage  nach  einander  jedmsMil  It  Gran 
Jodkali ;  er  bekam  unter  allgemeinem,  sonst  nie  gefihl« 
tem,  bedeutendem  Uebelbefinden  naoh  der  ersten  Dose 
(die  zweite  nahm '  er  doch  noch)  einen  so  enormen 
Schnupfen,  dj^s  er  sich  nicht  an  helfen  wnsste;  dabei 
war  ihm  der  Kopf  so.  eingenommen,  dass  er  eine  Hirn« 
krankheit  fdrchtete.  In  der  Secretion  aus  der  Nasen- 
schleimbaot  war  das  Jodkali  sehr  besimmt  nachznwei- 
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seo«  Noch  S-^4  Ta««  laiij(,  wo  kein  Jodkali  nebr 
ffenomBiea  war,  fand  ea  aieh  doeh  iamer  noch  in  den 
Seerelionen  vor*  —  Dieser  Fall  trifft  aebr  mit  dem  naeb* 
fol^enden  aaaamoien* 

4)  Or«  Weinkß  In  Wien  verordnete  einem  an  GonorrbSe 
Leidenden  Vt  On  Jodkali  in  4  Unsen  Wasser,  jede  Sl« 
sa  1  EssU  Nacbdem  mehrere  Löffelvoll  /genommen  wa- 
ren, erkrankte  Pat«  an  einem  sebr  heftigen  kat.  Fieber 
mit  ausserordentlicb  starkem  Schnnpfen,  der  von  einen 
so  heftigen  9  hämmernden  Stirnkopfsehmera  be>rleitel 
war,  dass  Fat.  wahnsinnifi^  su  werden  meinte;  die  FIfis- 
aiffkeit  war  wasserbell  aber  scharf  und  der  Ausflusa 
aas  der  Nase  sebr  stark  |  die  Conj.  roth,  die  Ancen 
tbrinten,  heftiges  Niessen,  weiss  beieirte  Zon^e.  —  Der 
Itaaae  Verlauf  sprach  für  die  blosse  Jodkali-Wirknnjp, 
da  sonst  keine  Schädlichkeit  eingewirkt*  COestern 
med*  Wochenschrift  1842.  Nr.  39.)  —  Dr.  Qr. 

6)  Dr.  Aubrun  rübmt  das  Jodkali  im  acuten  Geieak- 
rbeumatismns  in  der  zweiten  siebentäf:i/[Cen  Periode;  bei 
aebwAcheren  Personen  reicht  er  überhaupt  nichts  an- 
deres (1-^2  Grammes  im  Tsf:).  Dabei  wird  der  Speicbel 
vermehrt,  es  entsteht  sehr  lästiger,  bitterer  Mondire« 
sebmack,  Schmera  und  Rothe  im  Rachen,  leichte  Ent* 
Kundun^  der  Conjnnctiva  und  iSfcAitetifer'schen  Haol 
(Gaa.  med.  de  Paris.  1842.  Nr«  50).  —  Wie  bemerkeas- 
werth  ist  es  da^e/g^en,  dass  Dr.  Winn  die  Entwicklung 
einer  rheomat.  Entaöndnnip  der  sehni/cen  und  Ildamen- 
tdsen  Gewebe  nach  Jod  eintreten  sah,  was  er  Im! 
einem  an  Bluthusten  und  snperficieller  Entaänduii^  dea 
Rachens  leidenden  jungen  Manne  bemerkte  f Jodkali 
t  Gran,  3mat  im  Ta/p.)  —  Die  DD.  JenU  und  lialMaiia 
bemerkten  dasselbe.  —  Dr.  6r. 

6)  Manche  Erfahrungen,  welche  ihr  Dasein  der  Ho- 
möopathie au  verdanken  haben,  werden  von  den  Aera* 
ten  der  rationellen  Schule  als  Resultate  ihrer  eigenea 
Forscboair  auf^retisdit,  und  als  solche  schamlos  iteauff 
Teröffentliebt.  in  gleiche  Katej^orie  mit  dem  des  Herra 
KinderwUer  is^ehört  wohl  auch  der  Fall,  welcbea 
Dr*  K6mg$feld  z^  Düren  mittheilt  (med.  VereinsaeitnaK« 
1841.  Nr.  17),  dass  es  ihm  nämlich  ^eiunfen  sei.  eine 
vielJAhri^e  Prosopal/Kie »  welche  allen  anderweitiffea 
Mitteln  Widerstand  leistete,  durch  Arsenik  an  beaeiti-» 
Ken*  Er  gab  liaii  arsenicosum  Vm  Gr.  p.  dos,,  awei-- 
ständlich  1  Polver.  —  Dr.  Genvke. 
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1)  lieber  die  Tendenf^,  die  Leistungen  und  da$ 
Wesen  der  Jlomöopßthie.  Von  Dr.  Diez,  prakt. 
Arzte  zu  Eningen  im  Königreich  Würtemherg. 

CScIiluss  vom  vor.  Heft  der  Hy^ea.) 

IV.   Ansichten  des  Verfassers  über  das  Wesen  der 

Natur-  und  Kunstheilung* 

Est,  ut  in  motu  sanissiml  corporis,  sie 
et  in  aegrotante  bominis  machina  sublimio 
qnidam  et  sacer  ordo^  quo  natura  velia 
salutis  restituendae  opere  procedit,  vel  a 
morbi  vi  obruitur  ipsa«  P,  FroHk» 

Wenn  auch  die  seither  besprochenen  Yersache,  dem 
hom«  Curverfahren  eine  theoretische  Grandla/^e  zn  une- 
ben, im  Gänsen  für  misslungen  zu  erachten  sind,  so 
lässt  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen^  dass  dieselben, 
besonders  einzelne  von  ihnen,  manche  brauchbare  Mate« 
rtalien  zu  einem  in  der  Folge  forden  ang^e^ebenenZvreck 
aufzuführenden,  nach  allen  Theilen  mehr  ab/s^erondeteo 
wissenschaftlichen  Gebäude  darbieten»  Ich  bin  weit 
entfernt,  meine  Fühijerkeit  liiezu  in  dem  Grade  zo  ober- 
schätzen,  dass  ich  mich  der  Meinonj:  hingeben  kSnnte» 
durch  die  nachfolgenden  Bcmerliaogen  und  Andeutungen 
eine  Theorie  des  durch   künstliche,  namentlich   durch 
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bom.  Mittel  veraDlassten  Heiluns8vor/;an/(s,  welche  aof 
allgemeine  aad  bleibende  Anerkenuonj:  Anspruch  ma- 
chen könnte,  aufgestellt  zu  haben,  leb  bin  mir  vielmehr 
wohl  bewQsst,  dass  jede,  selbst  die  beste  Theorie  ihrer 
Natur  nach  vergänglich  ist ,  und  dass  jeder  neae  Zu- 
wachs von  Thatsachen  ihrer  Giltigkeit  Eintrag  thun  und 
eine  bessere  an  ihre  Stelle  setzen  kann.  Ich  wünsche 
dieselben  nur  als  einen  wiederhoUen,  wenn  auch  in 
vielen  Beziehungen  mangelhaften  Versuch  betrachtet 
und  beurtheilt  zu  sehen,  die  auf  dem  Felde  der  Krank- 
heitsbehandlung ,  insbesondere  der  homöopathisehcSi 
gewonnenen  Erfahrungen  auf  anerkannte  organiachc 
Gesetze  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft zurückzuführen.  Dabei  Hess  ich  es  mir  angele- 
gen sein,  mich  weder  durch  die  blendende,  aber  nur 
erkünstelte  Consequenz  einseitiger  moderner  Systeme, 
noch  durch  weitausholende  Specuiation  von  dem  festen 
Boden  der  Erfahrung  und  bewährten  Naturanschanung 
ablenken  zu  lassen. 

A.  BegHfßbeMtitivmung  von  Leben  und  Krankheit. 

§•  1.  Das  Leben  des  Gesammtorganismus,  wie  seiner 
einzelnen  Theile  ist  einer  Reihe  von  regelmässig  und 
aaunterbrocben  auf  einanderfolgenden  Verändernngen 
unterworfen^  als  deren  Wirkung  und  Endergebaiss 
die  Erhaltung,  Aus-  und  Rückbildung  des  organischen 
Ganzen  und  seiner  Theile  sieh  darstellt.  Es  erscheint 
somit  als  ein  Entwicklungs-  und  RückbildungsprocesSi 
dessen  einzelne  Vorgänge  in  einem  solchen  Abhfingig- 
keits Verhältnisse  zu  einander  stehen,  dass  keiner  der^ 
selben,  ohne  die  Harmonie  des  Ganzen  zu  stören,  Aber 
oder  unier  ein  gewisses  Mass  beschleunigt,  oder  ver^ 
sigert,  oder  der  Art  nach  abgeändert  werden  kaoa« 
Sie  tragen  In  so  ferne  den  Charakter  der  Zweckmässige 
keit  an  sich.  —  Dabei  folgt  dasselbe  eigenesy  ihm  inne- 
wohnenden Gesetzen;  welche  zum  Unterschiede  voa  den 
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die  anor/raniiche  Niitiir  belierrsehenden  Gesetze«  or|pH> 
nische  oder  vitale  heissen.  —  Diese  sehlieeee«  jedocfc 
dfe  pbyslkalisfhen  Nuturiir^etKe  nicht  aas,  sondern 
nmchen  sich  dieselben  dienstbar,  nnd  lassen  sie,  auf 
ri^nthfimiiche,  den  Lebenszweel^en  entsprtebende  Weis« 
»odificirt^  in  Wirksamlceit  treten. 

%.  2.  Der  Qr^snismirs  ist  aber  nicht  ein  vsHksnniell 
in  sich  Abgeschlossenes;  er  bedarf  vielmehr  zu  seinem 
Bestehen  der  Einwiricanjsr  Kusserer  Din/g^e,  welche  tbeila 
erre^a^end  auf  seine  TbSti^kciten  (als  Reize)  wirken, 
theifs  zam  ErNatze  der  verbrauchten  Kräfte  ond  Stoffe^ 
zur  Umwandlung^  in  die  organische  Substanz  bestimmt 
sind  (Nahrnnffsmittel).  Er  ist  also  abhSn^f:  von  der 
Aussenwelt  und  in  seinen  Lebensausseron/^en  bestimm^ 
bar  durch  sie.  Vermöf:e  der  zu  seinem  Fortbestande 
nothwendifl;en  Empfänglichkeit  für  äussere  Reize  über« 
haupt  besitzt  er  auch  die  Fähigkeit,  dareh  solche  Po« 
tenzen  afficirt  zu  werden,  welche  dnrcb  ihre  Qaalität 
die  Lebensactionen  zu  modificiren  und  von  ihrer  nor- 
malen Richtung  abzulenken  geeignet  sind.  Dadurch  ist 
die  Möglichkeit  einer  qualitativen  and  quantitativen 
Abänderung  der  normalen  Lebenstbätigkeit  ond  ihres 
materiellen  Substrats  durch  die  äussern  Einflfisse  oder 
die  Möglichkeit  der  Erkrankung  de99elben  gegeben« 

§.  3.  Auch  das  kranke  Leben  trägt  die  BedfSgnngen 
seines  VVachsthums,  seiner  Abnahme  und  seines  end«« 
liehen  Vergehens  in  sich  selbst.  E9  behäU  den  Orunä^ 
Charakter  des  organischen  Seins  bei^  und  ist  m  seinet 
Entwicklung  und  Rückbildung  denselben  Gesetzen  un^ 
tertcorfen^  ttie  das  gesunde.  Die  kranke  Zelle  beweist 
sich,  empfindet  und  assimilirt  nach  Art  der  gesimden, 
aber  hn  etner  von  dem  normalen  Zastande  abweichen«» 
den  Richtung.  Die  gleichen  Setetze  finden  eine  andere, 
mit  den  Zwecken  des  Ganzen  nicht  übereinstimmende 
imd  in  se  fern  verkehrte  andimzweekmässige  Anwett-^ 
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dan/f,  und  führeii  daher  auch  %u  andern  ResoltateD  als 
im  gesunden  Znstande. 

S.  4.  Wie  das  /s^esunde  Leben^  so  ist  aoeh  das  kranke 
durch  äussere  Din^sre  bestimmbar*  Es  kann  darrh  die- 
selben  in  seiner  ßntwicklun/s:  besehlennij^t ,  auf/Brebaltea 
oder  in  qualitativer  Hinsicht  modifirirt  werden.  Hierauf 
beruht  die  Möglichkeit  der  Kunstheilung  ^  welche  darin 
besteht,  dass  durch  künstliche  directe  oder  indirecte 
Einwirkung  auf  den  Krankheitsprocess  dieser  anf  eine 
Weise  verändert  wird,  so  dass  die  Rückkehr  in  den  /ge- 
sunden Zustand  die  mittelbare  oder  unmittelbare  FoI|fe 
davon  ist. 

§.  5»     Es  kommt  nach  dem  Gesagten  dem  ^esnndea 
und  kranken  Leben  ein  gewisser  Grad  von  Seibststin- 
di^keit  zu*    üa  aber  beide  Ku^leich  von  der  Aussen- 
weit  abhan^i^,  durch  diese  bestimmbar  und  modificirbar 
sind,  so.  ist  ihre  Selbstständigkeit  eine  besrhrUnkte  oder 
relativ^.    ()a  ferner  die  Krankheit  einen  Organismus  su 
ihrer  Entstehung  und  Ausbildung  voraussetat,  und  den 
Grundgesetzen   von   diesem   unterworfen  ist,   so. kann 
ihr  nicht  in  demselben  Masse  der  Charakter  der  Selbat- 
ständigkeit   zugeschrieben  werden,  wie  einer  ia  steh 
mehr  abgeschlossenen,  ihren  eigenen  Gesetzen  fbljfen- 
den  organischen  Totalität,  sie  kann  nicht  als  ria.Pa« 
rasit  betrachtet  werden«    Mit  demselben  oder  mit  noeh 
grösserem  Rechte  könnte  man  die  einzelnen  Organe  und 
Organtheile  als  selbstständige  Individualitäten  ansehen; 
denn    die    Selbstständigkeit    des    Krankheitsprocessea 
ist  eine  beschränktere  als  die  der  Organe,   wie  diese 
eine  beschränktere  ist  als  die  des  Organismus» 

§•  6.  Meine  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Krankheit 
ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst.  Es  ist  die- 
selbe, wie  sie  von  vorortheilsfreien,  in  keinem  Systeiae 
befangenen  Pathologen  der  altern  und  neuem  Zeit  aaf- 
gestellt  und  festgehalten  wurde»  Ich  betrachte  i^ie  als 
einen  durch  den  Einfluss  äusserer  Agentien  verindertea 
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Lebensprooess  eines  Or/3;ans  oder  ür^antlieils,/  der  sich 
durch  veränderte  Function,  Mischung  und  Stractur  der 
das  Orj^an  eonstituirenden  /eilen  oder,  was  dasselbe 
ist,  durch  veränderte  Bewe;nrunjc,  ßmpfindunisr  und  Assi- 
Biilaiion  derselben  aussprirht,  ,und  i\tm  Grundj^esefze 
alles  organischen  Seins ,  einer  relativ  selbstständi/2^en 
Entwicklung  und  llöckbildunfr  unterworfen  ist. 

B,  Aetiologie^  Natur  und  Eigenschaften  der  Kranliheit» 

%,  7.  Die  Entstehung  einer  Krankheit  ist  im  Allfi^e- 
meinen  durch  zwei  Momente  bedingt,  1)  durch  die 
Empfänglichkeit  des  Organismus  für  äussere  Einflüsse^ 
und  2)  durch  die  Einwirkung  von  diesen*  Sofern  nun 
jeder ,  auch  der  gesundeste  Organismus ,  erkranken 
kann,  wird  ihm  eine  allgemeine  Krankheilsanlage  zu- 
geschrieben. 

Bei  dee  äberwiegenden  Mehrzahl  der  im  Culturzo- 
stande  lebenden  Menschen  spricht  sich  aber  ausser  der 
allgemeinen  Krankheitsanlage  die  Geneigtheit  aus,  auf 
eine  bestimmte  Weise  und  In  Folge  solcher  äusseren 
Einwirkungen  zu  erkranken,  welche  bei  anderen  relativ 
gesundem  Menschen  keine  oder  eine  andere  Krankheit 
veranlasst  hab^n  wurden»  Hierauf  beruhen  die  beson^ 
dirn  Krankheitsanlagen  ^  deren  Träger  immer  einzelne 
Systeme  oder  Organe  sind  ^  und  welche  theils  in  den 
äussern  Lebensverhältnissen  der  einzelnen  Individuen 
(Lebensweise,  Gewohnheiten,  Gewerbe,  endemischen 
und  epidemischen  Einflüssen  u.  s.  w.},  theils  in  ionern, 
aus  der  Natur  und  Entwicklung  des  Lebens  resultiren* 
den  Zuständen  (Alter,  Geschlecht,  Temperament  u.s.  w.) 
ihren  Grund  haben. 

S.  8.  Es^oterllegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  in 
einzelnen  Fällen  eine  besondere  Krankheitsanlage  sich 
allmälig  bis  zu  einem  Grade  entwickeln  kann,  wo  sie 
von  selbst  ohne  weiteres  Zuthnn  von  aussen  zur  wirk« 
lieben  Krankheit  erwachst.    Dies  gilt  besonders   von 


dcD  an/(cborn€n  und  sof^enannten  Entwicfclapi^akraiik- 
belten.  In  diesen  Fällen  ist  aber  die  arsprdairlicb  von 
aaasen  her,  z.  B.  bei  der  Zea4coac  nit^elheille  «od 
Boeb  fortwirkende  Uraaebe  der  Kraakbeitaanlaite ,  s.  B. 
der  enjTffebante  Thorax  bei  Schwindsaebta-Candidateiif 
als  ftoaaeres  patho^enetisehea  A^ens  an  betracbteftficeraflt 
wie  z.  B.  eine  anzweckmüsaifce  Lebensweise  saeral  sn 
der  Entstehung:  einer  besondern  Krankheitaairfa/sfe  Ver» 
anlassun^  /Cibt,  spAter  aber,  wenn  sie  aa  lanf^e  «der 
in  erhöhtem  Masse  fort/s^esetzt  wird,  sor  wirfclicheo 
fiiankheitsarsaehe  werden  kann. 

%  0.  Im  All/^eroeinen  gilt  die  Beitel ,  data,  je  ent'^ 
wiekelter  die  Krankheilsanlage  isl^  der  äueeere  Reim 
WH  MO  echteächer  sti  aein  brauchl,  um  jene  aicr  Krrnnk-^ 
keU  anzufachen  y  und  umgekehrt  ^  dase  bei  unbedeu^ 
lender  besonderer  Krankheilsanlage  ein  mächtiger  Beim 
ven  aussen  zur  Bildung  der  Krankheit  erforderlich  ist. 
Diese  Be/^el  erleidet  aber  mehrfache  Einsehrdnfctui^en« 
Ganz  f^esunde  Menschen  zeigen  nicht  selten  eine  ffröeaen 
Empfön^lichkeit  für  anerkannt  mächtige  Krankfaeita-i 
Ursachen,  z.  B»  das  Typhus«,  Pest*Contagium,  die  arien- 
talische  Cholera  u.  s*  w.,  als  andere,  mit  einer  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten  Krankheitsanlage  behaftete. 
Obiger  Satz  ist  also,  wenn  er  allgemeine  Giltigkeit 
haben  soll ,  so  zu  fasssn :  Die  besondem  KrankkeHs^ 
anlagen  begründen  für  beslimmle  Heize  eine  erhöhte 
Empfänglichkeit ,  während  sie  gegen  andere  Agentien^ 
welche  auf  Gesunde  krankmachend  wirken ,  tUe 
Empfänglichkeit  abstumpfen.  Dieser  Thatsache  liegt 
ohne  Zweifel  dasselbe  Gesetz  zu  Grunde ,  wie  der  vem 
Rokitansky  constatirten  Erfahrung,  dass  sich  gewisse 
Krankheitsprocesse,  z.  B.  Cholera  orientaIi|  und  typhö« 
aerProcess,  Tuberkeln  und  Typhus  etc.,  wecbselseiti/t 
ansschliessen,  andere  dagegen  die  Neigung  haben,  aieb 
mit  einander  zu  combiniren,  z.  B.  chronische  Magen* 
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affection  mit  Ruhr  und  a8ia(i9€ber  Cholera,   Krebs  mit 
Anearysma  etc» 

f.  10.  Die  meisten  y  selbst  die  stärkern  krankma^ 
€heHden  Potenven  erfordern ,  um  ihre  Wirkungen  im 
Organismus  entfalten  »u  können,  eine  besondere,  ihren 
Wirkungsäusserungen  günstige  Disposition.  Dies  be^ 
weist  die  Beobaclitan^,  dass  beim  Graeairen  verbeerender 
Seachen  Einzelne,  obKleicte  sie  in  demselben  eder  noch 
höherem  Grade  wie  die  Uebrigen  der  Einwirkan^  den 
sebüdlidien  Princips  ao8j:eselzt  sind,  sich  einer  voll- 
koramenen  Immunität  kq  erfreuen  haben.  Den  Grund 
dieser  Erscheinung^  kann  man  niebt  darin  sneheOf 
dass  die  schädliche  Poteniß  in  den  Organismus  nJcbt 
aufj^enommen  wird.  Denn  was  sollte  diese  Aufnabase 
verhindern?  Man  ist  vielmehr  zu  der  Annahme  gena-* 
thif^t,  dass  eine  innere  Ursache  vorhanden  ist,  welche 
die  in  den  Körper  aufgenommene  Schädlichkeit  nicht 
zur  Wirksamkeit  /s^elan j^en  iässt.  Diese  kann  aber 
keine  andere  sein,  als  eine  f^ewisse  Beschaffenheit  der 
organischen  Materie,  welche  sie  für  die  Einwirkun^f  des 
scbädijchen  A^ens  unempfänglich  macht*  Worin  aber 
diese,  so  wie  die  von  ihr  verschiedene,  die  Disposition 
begrändende  Veränderun/^  des  organischen  Stoffs  eigent^ 
lieh  besteht,  kann  bis  jetzt  nicht  näher  nachgewiesen 
werden.  Doch  hat  man,  wenn  man  einerseits  die  Eigen- 
thumlichkeit  der  einzelnen  Organe  nach  Function,  Mi- 
schung und  Structur,  andererseits  die  besondern  Qua- 
litäten der  äussern  Potenzen  und  die  daraus  zu  abstra- 
birende  Unmöglichkeit  einer  gleichzeitigen  und  gleich- 
artigen Einwirkung  auf  den  Gesammtorganismus  von 
Seiten  der  letzteren  beräcksichtigt,  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dass  jene  Veränderung  in  einem  bestimmten 
Organe  oder  Systeme  vorzugsweise  ihren  Sitz  habe. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  ungezwungen  die 
mehr  oder  minder  vollkommene  Immunität  einzelner 
Altersklassen  von  gewissen  Krankheiten,  der  Schutz, 
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den  einzelne  Krankheiten ,  naineutlieb  die  conUijeiöM, 
gelten  eine  spätere  ähnliche  oder  ^leiebe  tirkrankosi^, 
sk  B*  die  Pocken  und  Kuhpocken,  gegen  eine  neue  Blal- 
ternansteekoni;,  oder  aneb  Arzneikrinkheiten  j;e|een 
ibniiche  natörliche,  s.  B.  die  Belladoonakrankheit  g^KtM 
den  Scharlach  gewähren.  In  diesen  Pillen  erleide!  die 
eigentbämliche,  zur  fraglichen  Krankheit  diaponirende 
Modification  der  organischen  Substanz  durch  die  Ein- 
wirkung der  Krankheitsursache  oder  des  Arzneioittels 
eine  Veränderung  in  derselben  Weise,  wie  nie,  Falls 
diese  Einwirkung  nicht  stattgefunden  hätte,  durch  die 
gleiche  oder  eine  sehr  ähnlich  wirkende  Krankheits- 
ursache bewirkt  worden  wäre«  Das  zur  Krankbeil  dis- 
ponirte  Organ  hat  also  die  Metamorphose ,  welche  das 
pathogenetische  Agens  vermöge  seiner  Qnalftit  übtr- 
baupt  in  ihm  zu  veranlassen  fähig  war,  bereits  durch- 
gemacht, wenn  es  dem  Einflüsse  von  letzterem  oder 
einer  andern,  diesem  ähnlich  wirkenden  Potenz  auege- 
setzt wird,  und  diese  gehen  daher  wirkungslos  an  ibai 
vorüber.  Die  Fähigkeit,  dem  gleichen  Procesne  aufs 
Neue  anheimzufallen^  erlangt  es,  wenn  es  dieselbe  nicht 
ffir  immer  verloren  hat,  erst  nach  kärzerer  oder  iin- 
gerer  Zeit  wieder. 

Hieraus  erhellt  zur  Genüge,  dass  die  Hoffnung,  gegen 
eine  grosse  Anzahl  von  Krankheiten,  nämlicb  gegen 
alle,  deren  Zustandekommen  von  einer  auf  dem  beson- 
dern Erregbarkeitszustande  eines  Organs  beruhenden 
Disposition  abhängt,  temporäre  Präservative  im  wah- 
ren Sinne  des  Worts  zu  erhalten,  sich  auf  keine  bloaae 
Chimäre  stützt. 

%.  11.  Unter  den  Krankheitsursachen,  welche,  oAiie 
ctitc  epedelle  Krankheitsanlage  vorauMvusetzen  j  ver- 
möge ihres  Quäle  Functions-  und  Organisationsstörun^ 
gen  im  Körper  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  stehen, 
wenn  man  von  rein  chemischen  und  mechanischen  Ein- 
griffen absieht,  nächst  einigen  Contagien  die  Cvifte  und 
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ArzneiiiiiUel  oben  an.  Man  kann  daher  mit  Recht  M- 
^en,  die  Mehrzahl  der  am  häufigsten  vorkomnendeR 
Krankheiten  verdanke  einer  qualitativ  schwachem  Ur- 
sache ihre  Entstehung,  als  die  Arzneimittel  sind.  Ver- 
hielte es  sich  anders,  so  wäre  eine  directe  käiistlicbe 
Uroänderunjf  ^es  abnormen  Zustandes  der  Gewebe  im 
Sinne  der  Arznei  Wirkung,  also  eine  direct  wirkende 
(antipatbische  oder  homöopathische)  Heilmethode  nicht 
denkbar,  wenn  das  Mittel  nicht  in  Gaben  gereicht  wurde, 
welche  in  demselben  Maasse,  wie  die  zo  bekämpfende 
Krankheit,  das  Leben  gefährden  mussten.  Dagegen 
sind  im  Allgemeinen  die  durch  die  natörJi^be  Krank- 
heits^cbädlichkeit  hervorgebrachteil  B^einträchti^ngen 
der  normalen  Strurtur  und  Mischung  bedeutender,  und 
haften  stärker  im  Organe,  als  die  Arznei  Wirkung,  we- 
nigstens bei  Anwendung  der  gebräuchlichen  Gaben, 
weil  jenen,  was  ihnen  an  qualitativer  Energie  abgeht, 
durch  die  Quantität  und  das  Vorhandensein  der  l)i!«po- 
sition  in  überwiegendem  Maasse  ersetzt  wird« 

§*  12,  Es  i^t  bis  jetzt,  trotz  der  auf  dieses  Ziel  ge- 
richteten Bestrebungen  der  neueren  Zeit,  nicht  gelun- 
gen, und  durfte  wohl  auch  nie  gelingen,  die  sogenannten 
dynamischen  oder  vitalen,  in  einer  specifischen  Erre- 
gung eines  Organs  oder  Systems  bestehenden  Wirkun- 
gen  der  krankmachenden  Potenzen  auf  die  Gesetze  der 
Chemie  und  Physik  zurückzuführen.  Sie  unterscheiden 
sich  von  diesen  wesentlich  1)  dadurch,  dass  sie  sich 
in  quantitativer  Hinsicht  nicht  der  Masse  des  einwir-  ' 
kenden  Stoffs  proportional  vierhalten ,  wie  die  Wirkun- 
gen chemischer  und  mechanischer  Potenzen,  sondern 
dass  biebei  der  Erregbarkeitszustand  des  Organs,  in 
welchem  sie  zur  Entwicklung  kommen;  als  Haoptmo- 
ment  mit  in  Betracht  kommt;  2)  dass  sie,  nach  der 
verschiedenen  Natur  des  einwirkenden  Agens,  eine  be- 
sondere Bigenthumlichkeit,  einen  qualitativ  verschiede- 
nen Charakter  an  sich  tragen,  was  bei  den  Wirkungen 


iAiiemkeker  und  mechanischer  Potenzen  nicht  in  dcnl« 
•etilen  Grade  der  Fall  ist.  Die  derfieieben  Groppen 
«nipehdrenden  chemiAehen  Stoffe  btingwm  ^em  Wesen 
tmch  die  gleichen  Wirkangen  hervor*  Ob  %•  B.  4it 
Corrasion,  welche  concenlrirte  Sfioren  bewirken,  inrenn 
«ie  mit  der  organischen  Substans  in  Contact  fr^bmcbC 
werden,  dareh  Schwefelsiore,  Salpeteraiore  eder  Snts* 
eiore  Verursacht  wnrde ,  Icomnit  in  der  Han|itsnel|e  mä 
£ins  heraos*  Die  Wirlcang  ist  dem  Wesen  nneh  die«- 
eelbe.  Ebenso  ist  es,  vom  chemischen  Gesichte|winkte 
non  betrachtet,  einerlei,  ob  |ref:en  vorhandene  Stare  im 
Mannen  Kali,  Natrom,  Kalk-  oder  Bitlererde  in  Aiiwe»- 
dang*  jrebracht  wird«  Die  unmittelbare  eder  ebeaiieeiN» 
Wirkung  dieser  äubstanzen  Ist  die  gleiche,  iiliDliMi 
Neoüralisation  der  Säure«  Grst  in  ihren  weitem  vitalen 
Wirkungen  auf  den  Organismus  treten  wesentliche 
Unterschiede  zwischen  ihnen  hervor.  Dasselbe  gilt  vso 
den  mechanisch  wirkenden  Schädlichkeiten.  Das  sehaei» 
dende,  stechende  oder  quetschende  Werkseug  hat  auf 
die  Art  der  Verletzung  nur  in  so  fern  einen  Einfiess, 
als  es  mehr  oder  weniger  schneidend,  stechend  eder 
quetschend  ist;  seine  flbrigen  Eigenschaften,  das  Ma- 
terial, aus  dem  es  besteht,  die  Härte  des  Stahls  ete« 
kommen  dabei  wenig  oder  gar  nicht  in  Betracht.  Auf 
Ähnliche  Weise  verhält  es  sich  auch  bei  den  fibrigen 
mechanischen  Störungen  der  organischen  Integrität; 
8)  dass  der  Ort,  wo  sie  auftreten,  von  der  Einverleh- 
bungsstelle  der  sie  erregenden  Poten»  unabhängig  iat, 
während  chemische  und  mechanische  Agenticn  ihre 
Wirkungen  zunächst  da  äussern,  wo  sie  applicirt  wer- 
den ;  und  endlich  4)  dass  sie  nicht,  wie  die  Thätigkeitn* 
Äusserungen  diesen  einen  momentanen  Aot^  sondern 
einen  nach  organischen  Gesetzen  verlaufenden  Eofr- 
wicklungs-  und  Rückbildungs-,  d.  h.  einen  veränderten 
Lfcbensprocess  darstellen.  —  Gerade  die  vitalen  Wir- 
kungen der  pathogenetischen  Potenzen  sind  es  aber,  mit 
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welchen  der  Arzt  es  vorsa^sweise  so  (Jhuo  hat  De«i 
von  der  Benätzong  des  ChemisBias  and  der  HeeiMUilk 
als  solcher  kann  nor  in  so  weit  die  Rede  sein,  als  ea 
sich  darum  handelt,  scb&dliche,  in  den  Oriranisana  ein«» 
l^dninn^ene  oder  in  ihm  entstandene  Stoffe  aof  cbnrf« 
sehem  We/ce  zn  neutralisiren ,  oder  mechaniseb  wk« 
kende  SehAdlichkeitea  und  die  onmittelbarea  Foiirea 
ihrer  Einwirkon^p  durch  mechanische  Mittel  zu  entfernea 
oder  aufzuheben.  Sind  aber  die  U  rsachen  entfernti  oder  war 
die  nrsprSng^Iiche  Einwlrkunjs^  eine  vorherrschend  dyaa«« 
mische  ^^  und  |(ilt  es  die  directe  BekAmpf an j:  der  in  Folxa 
derselben  einit^etretenen  Störunipea  im  Lebensprocesso 
selbst,  d*  h.  der  eif^enllichen  Krankheit,  so  kaaa  dies 
nor  ihirch  die  Anwendung:  solcher  Potenzcfn  jc^schehea^ 
welche  vermöf:e  ihrer  eif:enthämlicben  Beziehuni;  %m 
dem  erkrankten  Organe  die  vitalen  Actioaen  desselben 
zu  modificiren  im  Stande  sind* 

§.  13.  Wie  die  Krahkheiteanluge  ^  eo  iit  Mueh  dia 
Krankheit  ursprünglich  immer  ioeal.  Dies  lieit^t  ia  iler 
Natur  der  Sache.  Denn  die  Einwirkonip,  sowohl  der 
chemischen  und  mechanischen  Schädlichkeiten,  als  det 
dynamisch  wirkenden  Potensea,  kann  nur  als  örtliche 
lE^edacht  werden«  Beide  sind  sonäschst  auf  einen  be^ 
stimmten  Theil  des  Ganzen  gerichtet,  entweder  auf  dija 
Applicationsstelle  oder  aaf  ein  zu  den  Qualitfitea  der 
äussern  Potenz  in  einer  besondern  Beziehong  stehen«^ 
des  Organ* 

§•  14.  Da  aber  im  Organismus  Alles  Mittel  und  Zweck 
zugleich  ist,  und  die  einzelnen  organischen  Yerriehtua^ 
gen  im  innigsten  Zusammenhange  unter  einander  sie« 
kea,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  eine  partietfa 
Störung  oder  Yerfiuderung  des  Lebensprocesses,  Ja 
nach  der  Wichtigkeit  des  erkrankten  Organs,  mehr 
oder  minder  bedeutende  und  ausgebreitete  Störungen 
anderer  Liebensactionen  zur  Folge  haben  muss.  Jene 
verhält  sich  zu  diesen  wie  die  Ursache  zur  Wirkung« 
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Die  secilndären  krankhaften  Veränderoof  en  in  den  ein- 
seinen  Orf^anen  and  Systemen  ond  die  den acI  Iren  ent- 
sprechenden Symptome  sind  besonders  geartet,  je  niuA 
der  Natnr  des  primären  Krankheitsprocesses.    Sie  sind 
nicht  nur  in  quantitativer  und  extensiver^   sondern 
besenders  auch  in  qualitativer  Hinsicht  von  diesen  ab^ 
hängig.  —   Sämmlliche  Erscheinungen,   durch    welche 
der  abnorme  Zustand  sich  documentirt,  sowohl  die  svb- 
fectiven  als  objectivcn,  die  activen  ond  passiven  ^  die 
primflren ,    secundüren ,   antagonistischen   and    Reflex- 
Symptome  sind  als  Aeosserun^en  des  veränderten  Le- 
bensprocesses ,  als  Foi/^en  und  Wirkuniten  der  Krank* 
beit,  nicht  als  der  Ausdruck  einer  ima^inliren  Reactions-' 
thiti^keit  anzusehen;   denn  alle  stehen  in  einem  notb'» 
wendif^en  pfaysiolof^ischen  Causalnexus  %u  einander,  nad 
lassen   sich   on/o^ez wunden  auf  einander  und  auf  ihre 
Quelle    zurückfuhren.  —    Der    Entwicklun/s:s/renjc    des 
Lebens  äussert  sich  in  rhytroischen  Oscillationen  ent- 
;ef:cnf^esetzter  Zustände  und  Thätijrkeiten«  Bewei^uai; 
wechselt  mit  Ruhe,  Contraction  mit  Expansion,  Conso^ 
lidiranj^   mit  Yerflüssi/g^un j|^ ,   Anei<:nunj!:  mit  Ausschei- 
dung.   Denselben  Charakter   behält  auch   das  kranke 
Leben  bei.    Wollte  man   nun   die   auf  eine   bestimmte 
Symptomenreihe  folgenien  ge/o^ensätzlichen  Phänomene, 
welche  ich  früher  als  Erscheinunieren  der  Ge/g^enwirkun/; 
oder  der  organischen  Polarität  aufführte,  Reactiönssymp- 
tome   nennen^   so  liesse   sich  nichts    dagegen  sagen, 
wenn  npan  nur  mit  diesem  Ausdrucke  nicht  den 
von  Heilwirkung  verbinden,   sondern  einfach  die 
scheinnng,  das  Factum  bezeichnen  wollte.    Denn,  was 
das  einmal  Reactionssymptom .  ist,  tritt  das  anderemal 
als  Aensserung  der  Primärwirkung  auf,  und  doch  moss 
der  Naturheilprocess  immer  einer  und  ebenderselbe  sein« 
Zudem  kann  von  Reaction  im  Sinne  von  Heilwirkunjp 
erst  dann  die  Rede  sein ,  wenn  die  Krankheit  das  Sta- 
dium der  Evolution  durchlaufen,  ihre  Akme  überschritten 
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hat,  und  in  das  8tadinm  der  Involution  ein/2:etreten  iüf» 
Wie  aber  im  gesunden  Zustande  die  Ref:eneratioa  dea 
Organismus  geräuschlos  und  ohne  in  die  Ao^en  fallend« 
ErseheiQun^en  von  Statten  ^eht,  so  erfol^^t  auch  di« 
Wiederherstellung  seiner  lnte;2:rit£t  im  kranken^  di« 
Umwandlun/gr  und  Reprodurtion  der  veränderten  oder 
zerstörten  Zellen  und  die  Ausscheidung  des  ihm  hete* 
roji^en  js^ewordenen  Stoffs  ^rösstentheils  ohne  wahr- 
nehmbare Symptome  durch  dieselben  ununterbrochen 
wirkenden,  assimilirenden  und  secernirenden  Thätigkei- 
ten,  weiche  an  die  Primitiv/iClIen  der  verschiedeneo 
Orf:ane  gebunden  und  zur  Erhaliun^  ihrer  Inte/K^ritfU 
im  gesunden  Zustande  wirksam  sind«  Darin  besieht 
das  Wesen  der  Heilreaction,  welche  sich  vorherrschend 
durch  negative  Erscheinungen,  nämlich  durch  die  Ab- 
nahme der  Krankheitssymptome  und  durch  das  wieder- 
kehrende Gefühl  des  Wohlbefindens  äussert,  und  als 
deren  Wirkung  und  Endresultat  die  palpableo  Ausr 
Wurfsstoffe,  die  kritischen  Excrete  zu  betrachten. sind* 

§.  15«  Die  Krankheit  bietet  der  Betrachtunj^  nwei 
Seiten  dar^  eine  quantitative  ^  sofern  mit  ihr  in  der 
Re^el  eine  Erhöhung  oder  Verminderung  der  Actio- 
nen  des  krankhaft  afficirten  Organs  gegeben  ist, 
und  eine  qualitative^  welche  sich  durch  eine  Verän- 
derung der  Art  und  das  Quäle  der  Thätigkeit  zu  er- 
kennen gibt«  Sie  kann  daher  entweder  als  Quantität 
oder  als  Qualität  aufgefasst  werden«  Ersteres  geschah 
bekanntlich  in  einseitiger  Weise  durch  Brown  und  seine 
Anhänger«  Die  Naturwidrigkeit  dieser  Ansicht  ist  abei| 
jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt«  Eben  darin,  dasa 
die  Krankheit  nicht  blos  eine  quantitative  Abweicbun;^ 
vom  normalen  Zustande  ist,  liegt  ihr  Wesen,  die  Be- 
dingung ihrer  relativ,  selbstständigen  Existenz  and  ihr 
unterscheidendes  Merkmal  von  physiologischen,  ober 
oder  unter  das  gewöhnliche  Mass  erhöhten  oder  ver- 
minderten Actionen.    Da  jedes   Ding   seine  beaondera 
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QaMUten  hat,  und  die  Krankheit  als  Wirkonj^  ilet 
Confltcta  äusserer  üinge  mit  dem  Organismus  erseheiAf^ 
BO  mfrss  schon  a  priori  an^nommen  werden,  dass'  di€* 
Mibe  nicht  bios  in  einseiti^r  Steig^erarij^  oder  Herab« 
■Itmnung'  einzeiaer  organischer  Verrichtonj[^ii,  sondern 
fNMtter  zugleich  in  qnalitativer  Umänderung  derselben 
bestehen  mässe*  Alle  Krankheit  erregenden  Ursachen^ 
die  sogenannten  Reize,  wirken  nicht  einfach  reizend 
•der  depotenzirend)  sondern  jede  nach  ihrer  eigenthftm« 
liehen  Beschaffenheit  auf  eine  qualitativ  besondere  Weise 
•nstimmend,  und  erst  die  Folge  dieser  qualitativen  Vän^ 
Wirkung  ist  Erhöhung  oder  Vcrroinderong  der  Lebena* 
fhfitigkeit.  Die  Qualität  mnss  also  als  das  Wesentliche, 
Vrimäre  der  Krankheit,  als  die  Hauptsache;  das  Quaii* 
fttative  nur  als  etwas  Untergeordnetes,  Secundfires  ond 
iSuf^l^riges  angesehen  werden.  Hieraus  ergibt  sich  als 
Regel  fdr  die  l^raxis,  in  erster  Reihe  die  qualitative 
Seife  der  Krankheit  im  Auge  zu  behalten,  weil  durch 
Aofhebung  der  specifischen  Differenz  die  quantitative 
Disharmonie  sich  von  selbst  ausgleicht«  Dieses  8pe- 
tfftsehe,  der  eigentliche  Charakter  der  Krankheit,  wurde 
frflher,  nnd  zwar  nicht  aMein  von  der  Arotvn'seben 
Schule,  viel  zu  wenig  beachtet.  Man  dachte  sich  dia 
Krankheit  nur  als  quantitative  Abweichung  vom  nor- 
nmlen  Zustande  ond,  richtete  darnach  auch  die  Behand-« 
lang  ein*  Es  wurde  sogar  als  ein  Mangel  an  Wissen- 
schaftlich keit  angesehen,  wenn  man  sich  verlauten  liess^ 
Von^  dem  breitgetretenen  Pfade  der  generalisirenden, 
Auf  Erhöhung  oder  Verminderung  der  organischen  Grund* 
krflfte  berechneten  Indicationen  abweichen,  und  dem 
Specifischen  in  der  Krankheit  durch  specifische  Heil-** 
potenzen  begegnen  zu  wollen.  Es  blieben  daher  auch 
Sydenham^s  denkwürdige  Worte:  „optandum  est,  ut 
beneficio  specificornm,  si  quae  talia  inveniri  possint, 
,nef^er  reetiori  semita  ad  sanitatem  proficeret  et,  quod 
iaafori9  efiam  immenti  est,  e^tra  aleam  naloramf, 
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seqttimtiir  aberrationes,  in  qoos  saepe  invita  natara  <i- 
labiiiir  in  morbi  causa  expellenda,  posait  callacart''  so 
kknge^  ein  frommer,  onter  den  AeraUen  kaum  einen  W^ 
derhail  findender  Wnnach,  bia  es  Hahnemann  auf  empi» 
vifichem  We^e  and  faai  srnfilii^  jt^ückte,  den  van  iSy- 
denham  eraehnten,  zw  Kenntniss  ^pecifiaeher  Hettautlcl 
Cibrenden  Weg  rq  entdecken« 

.  §.  16«  Die  die  Qualität  der  Krankheit  conatituire»« 
den  Faetoren  sind  einerseits  die  üttssern  Potenzen^ 
andererseits  das  Orj^an.  Sehr  richtig:  bemerkt  m 
dieser  ^Be^'ehunf;  Jah$i\  „Hie  Ver&nderun|r,  die  ein 
Beis  in  einem  Systeme  oder  Or/i^ane  bervorbria|(t| 
iat  modifieirt  durch  die  Natur  des  Reizes  sowoiil  als 
4ea  ji^ereizten  Or^rans^; —  ferner:  ;yWie  der  Krankbeita#« 
SMiatand  immer  durch  die  bc^sondere,  specifisclie  B^ 
acbaffeaheit  seiner  Äussern  Bedin^un^  einen  gana  eiKea« 
thüroUchen  specifidcben  Anstrich  erhält,  der^^estait,  das« 
eine  llauteatzändnng^  sich  stets  verschieden  daraadb 
xestalteti  je  nach  dem  sie  durch  Frosty  Hüse,  Verwon« 
dun/c  etc.  hervorgebracht  worden  Ist,  ebenso  vertaül 
es  sich  mit  den  Arzneikrankheiten,  wie  denn  eine  dnreb 
Arzneimittel  hervorgebrachte  HauteatzunduBg  immer 
ejgentbumliche  Merkmale  darbietet,  je  nach  dem  aid 
durch  Minerals&uren,  Alkalien,  Cantbariden»  Senf,  Meer« 
reitig y  Crotonöl,  Brechweinatein,  Unguent.  acre,  Sni- 
lielbasi ,  Terpentinöl ,  Pockengift  etc«  hervorgernfe» 
wurde."  — 

Qie  angefahrten  Belege  für  den  obigen  Satz  Uessenf 
sich,  wenn  es  dessen  bedärfte,  leicht  aus  der  täglichen 
Bvfkhrung  beliebig  vervielfältigen»  Sie  beweisen  un« 
widevsprechlich^  dass«  wenn  mehrere  qualitativ  ver« 
achiedene  Potenzen  auf  das  gleiche  Organ  einwirken, 
jede  derselben  eine  eigentbumliche  Veräadernng  in  den 
Lebensausaerungen,  and  daher  nothwendig  auch  in  der 
Organisation  desselben  hervorbringt  Was  die  to« 
J^  JUüUer  dagegen  geUend  gemachla  Behauptung  be*- 
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trifft,  da8s  jeder  Nerv  nur  Einer  specifiseben  Energie 
täMff  sei,  ond  dass  daher  ein  Or/g^an  dbrcb  verachicdcne 
Reise  nar  ku  solchen  Lebensünaaerongeo  veranlasst 
werden  könne ,  ku  welehen  die  Kihi^keil  io  ihm  liece, 
so  masa  allerdings  zu/cef;eben  werden ,  dass  jedes  Or- 
gan  nor  eine  beatiuintte  Thä(ia:keit  und  diesrr  entspre- 
cbende  Symptome  loanifestiren  kann,  aber  die  Qualitit 
jener  Tbäti^keit  hat  einen  roehr  oder  weniger  grossen 
Umfang,  innerhalb  dessen  die  versehiedenslen  Modifi- 
cationen  derselben  uio^licli  sind,  ond  dies  wurde  voa 
J«  MüUer  nicht  ^enü^end  beräcksichtijT^.  Der  Sehnerv 
renglri  freilich  aof  die  verschiedensten  Reize  durch  Lielit* 
empfindan^en,  der  Gehörnerv  durch  Tonempfindun^eo^ 
und  so  auch  die  öbri^rn  Sinnesnerven ;  der  motorische 
Nerv  ist  nicht  fähi^,  Einpfindun/i^euzodenCeBtralori^ancn 
»u  leiten,  wie  der  sensitive  etc«  Aber  die  Erre^uDu^en  des 
Sehnerven  sprechen  sich  bald  als  Licht-  oder  Feoercr- 
sckeinunjg:en,  bald  als  dunkle  oder  verchiedenfarbi/re  Vi* 
/(uren,  bald  als  Flecke,  Mücken,  Punkte,  Streifen,  Netse 
etc^aus;  die  des  Gehörnerven  als  Llipten,  Brausen,  Don- 
nern,  Pfeifen.  Sinken  etc.;  die  des  sensitiven  Nerven 
treten  unter  der  Form  der  verschiedenartigsten  Enplln* 
düngen,  des  Kitzels,  der  Formication,  des  Juckens,  der 
mannigfachsten  Schmerzensarten,  des  Ziehens,  Bren- 
nens, Stechens,  Reissens,  Na;3:ens,  Klopfens,  Bohrens  etc. 
auf,  die  des  motorischen  Nerven  als  klonische  oder 
tonische  Krämpfe,  welche  selbst  wieder  die  verschie-^ 
densten  Modificationen^  z.  B.  in  der  Hysterie,  der  Epi- 
lepsie, dem  Veitstanz^  dem  Starrkrampf,  der  Katalepsie 
etc.  darbieten.  BeröcksichtiiD^t  man  dabei  noch  die  Zeit 
des  Auftretens,  die  Cöexistenz  und  Succession  der  Er- 
scheinungen, ihr  Verhalten  unter  verschiedenen  Äussern 
Verhältnissen,  in  der  Ruhe  und  bei  Bewe^onf^,  aof  De-- 
rubren  und  Druck,  in  der  Wärme  und  Kälte  etc.,  so 
wird  man  die  Möglichkeit  einer  vielfachen,  qnaKtatlv 
verschiedenen  Erregung  desselben  Organs  in  Folge  der 
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EinwirkoD(|;  verschiedener  Reize  nicht  linj;er  bezwei- 
feln können*  —  Für  einzelne  Krank heitsprocesse,  wie 
fär  die  Wirkan;:  vieler  Arzneimittel  sind  bestimmte 
Scbmerzensarten  charakteristisch«  So  die  atechendeii 
und  reissenden  ffir  den  rheumatischen  Process,  die  bren- 
nenden fär  das  Carcinom,  die  bohrenden  uud  na^^enden 
für  die  Prosopalgie,  die  klopfende  für  die  in  Eiternnf; 
uber/s^hende  Entzändang  etc.  Aconit  erreget  vorzuK^ 
weise  Stechen ,  Bryon.  Ziehen ,  Reissen  und  Stecheiii 
Arnica  Zerschla^enheitsschmerz ,  Chamom«  Taubbeits- 
empfindnnf ,  CoccdIos  Zusammenziehen,  Polsat.  das  Ge- 
fohl  von   Wundsein,  Seeale  corn.  Kriebeln,   Arsenik 

* 

Brennen  etc. 

Ein  Organ  kann  aber  durch  äussere  Einwirkungen 
innerhalb  der  Grenzen  seiner  Function  nicht  allein  in 
qualitativ  versch^dene,  sondern  selbst  in  direct  ent- 
gegengesetzte Zustünde  versetzt  werden.  Die  Wir- 
kungsweise mancher  Agentien  ist  so  geartet,  dass  sie 
nii;ht  eine  Erhöhung,  sondern  eine  Depotenzirung  der 
normalen  Thfitigkeit  veranlassen«  Man  bezeichnete  diese 
mit  dem  Namen  negative  Reize,  obgleich  för  sie  der 
Ausdruck  Reiz  streng  genommen  nicht  passt,  so  fern 
sich  mit  demselben  der  Begriff  einer  erregenden  Wir- 
kung verbindet* —  Von  zwei  Mitteln,  welche  auf  deir 
gleichen  motorischen  Nerven  einwirken,  kann  das  eine 
denselben  in  einen  Lähmongszustand  versetzen ,  das 
andere  eine  Muskelcontraction  hervorrufen«  Sie  haben 
also  eine  entgegengesetzte  Wirkung,  obgleich  sie  das- 
selbe Organ  treffen«  Denn  der  Veränderung  oder  dem 
Gegensatze  in  den  Symptomen  müssen  auch  veränderte 
oder  entgegengesetzte  Zustände  entsprechen,  weil  jede 
Wirkung  ihrer  Ursache  adäquat  ist 

§.  17*    Durch  die  krankmachende  Potenz  ^ird  der 

Sitz  der  Krankheit  oder  das  ihr  als  Substrat  dienende 

Organ  bestimmt;  die$€s  ertheiU  der  Krankheit  ihren 
HYOEA,  Bd.  xvm.  26 
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genereUen  Charakter,  ihren  spedetlen  dagegen  erhäU 
eU  ton  der  Natur  der  KrankhcitMrsache.  Der  Antheil 
des  Orjü^ans  an   der  Qualität  der  Krankheil   ist  am  so 
ICrösser,    and  ihr  f^enereller  Charakter  stellt  sich  om 
00  reiner  dar,  Je  weoij^er  stark  aasg^prigte ,  vom  Ofw 
iCänIsmus  differente   Qaalit&ten    dem    kraokmsGhendeii 
Aj^ens  Kakommen,  je  homoj:ener  es  demselben  ist,  ond 
je  mehr  es  also  vorKo^sweise  dnrch  seine  Onaiiiitit 
störend   aaf  die   organische   Fanction   einwirkt.    Maa 
könnte   daher   die,   durch   vorherrschend   quantitative 
Einwirkungen  auf  einen  sonst  Kosonden  Org^anismvs 
entstandenen  Krankheiten  fdglich  als  die  seneriseben 
Typen ,    als    die    Grandformen    der    pathisehen    Ze- 
stflnde  betrachten,  welche  oberhaopt  in  einem  Orggtuw 
oder  Systeme  sich  entwickeln  können.  —  Je  dlfferenter 
aber  die  Nator  der  KrankheitsschfidNchkeit  vom  Orjpi- 
nismus  ist,  and  je  weniger  sie  daher  blos  doreh  ihre 
iMasse  wirkt,  nm  so  aaffallender  tritt  ihr  Antheil  an  der 
OoslitAt  der  Krankheit  hervor,   um  so  speeifiseber  and 
charakteristischer   gestaltet   sich   das    eigeatiillmlicbe 
GeprSge,  das  sie  der  Physiognomie  der  Krankheit  anf- 
drSckt,  und  am  so  kleiner  braocht  die  Quantität  der- 
selben zu  sein,  um  die  ihr  sukommendeo  Wirkungen 
hervorzurufen.    Ich  erwähne  in  dieser  Beziehung  nur 
die  Contagi^n,  Miasmen,  den  Krebs,  Markschwamm,  die 
Taberculose  und  namentlich  auch  die  Gifte  und  stirke- 
ren  Arzneimittel. 

§•  18*  Die  Intensität  der  Krankheit  ^  der  Grad  der 
durch  sie  gesetzten  abnormen  IJmSndernng  des  orga- 
nischen Gewebes  und  seiner  Actionen  oder  dito  eigenlKeh 
Quantitative  derselben  hängt  theils  von  dem  Grade  der 
Heterogenität  und  der  Quantität  ihrer  Ursache,  iheils 
von  der  mehr  oder  minder  irtark  entwickelten  iKraak- 
heitsdisposition  ab.  Ihre  Exteiuität  oder  die  Verbrei- 
tung ihrer  Wirtcungen  Im  äbtigen  Körper,  die  Zahl  der 
secundären,  antagonistischen  und  Beflex-ErseheinBagen 
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ist  bedinjel  darch  den  IntensitStsgrad  der  Krunkbeii 
und  darcb  die  Natnr  ond  Bedentang:  des  erkrankten 
Orleans  för  den  Gesammforganismas» 

§.  19«  Da  das  Leben  im  kranken  Zostande  Ton  den 
gleichen  Grandgesetzen  beiierrscbt  wird  wie  im  gesun^ 
den,  und  seinen  urspränglicben  Typas  und  Cbarakt#r 
nicht  verloren  hat  (g.  3) ,  so  mues  die  Wirkung .  dkr 
atif  dar  erkrankte  Organ  einwirkenden  äussern  Paiemt 
dem  Wesen  und  ihrem  Quäle  nach  die  gleiche  setn^ 
wie  im  gesandea  Zustande.  Hiermit  steht  aacb  die  Er« 
fahrung  in  vollkommenem  Einklänge.  Denn  das  gance 
Gebäude  der  Heilkunst  im  engern  Sinne  stützt  sich  auf 
diese  Thatsache*  Die  Rhabarber^  der  Brecbweinstein)  die 
Nareotica  äussern  ihre  abführende,  brechenerregende,  he^, 
täubende  Wirkung  im  kranken  Zustande  wie  im  gesanden« 
Aber  die  Bedingungen  für  das  Zostandekommen  dieser 
Wirkungen  haben  sich  geändert,  die  Receptivität  des  Or-« 
gans  för  den  äussern  Reiz  und  damit  die  erforderliche  Ghl» 
bengrösse  ist  eine  andere  ge worden«  Und  zwar  bedarf  es, 
je  nach  der  verschiedenen  Natur  der  krankhaften.  Ver«^ 
ändenmg  baM  grösserer,  bald  kleinerer  Quantitäten  dei 
Mittels,  um  dasselbe  zur  Wirkungsäusserung  gelangen 
za  lassen,  als  im  Zustande  der  Gesundheit 

C*  NiUur  -  und  Kunstheilung. 

$.  SO.  Bei  der  natürlichen  Heilung  der  Krankheit 
kommen,  wie  aus  dem  weiter  oben  hierüber  Bemerkten 
hervorgeht,  zwei  Momente  in  Betracht:  1)  Der  bis  zu 
einem  bestimmten  Ziele  fortschreitende  nnd  von  da 
allmälig  in  den  normalen  Zustand  zurückkehrende  Gang 
der  Krankheit,  und  2)  die  assimilirende  und  reproda« 
cirende  Thätigkeit  des  Organismus,  welche  aber  erst 
dann  in  volle  Wirksamkeit  treten  kann,  wenn  die  Kranke 
heit  ihre  Akme  erreicht  hat  Die  Naturheilung  ist  so^ 
mit  einerseits  in  den  auch  auf  die  Krankheit  fibergO'** 
iCangenea  Entwicklungsgesetzen  des  erganische»;  Le^ 

26. 


404  Dies. 

bens,  aDdererseil8  in  <ler  alf^emeincn  Reprodoclionskraft 
des  Oriramsmiifl  begründet. 

§•  21.    Die  Dauer  der  Krankheit  ist  je  nach  ihrer 
verschiedenen  Natur  eine  versehiedene.    Die  .Eintbei- 
lonf:  derselben  in  aente  nnd  chronische  stntst  sich  so- 
mit auf  einen  innern ,  in  ihrem  Wesen  liej^enden  Grand. 
Im  einseinen  Falle  richtet  sich  ihre  mehr  oder  Diader 
rasche  Entwicklun/g^  und  ihre  Tenacitit   1)  nach    der 
kfirsern  oder  Idngern  Einwirkung^  der  äussern  Ursache; 
wo  diese  noch  fortwirkt  und  nicht  entfernbar  ist,   da 
kann   die   regressive  Metamorphose   nicht   zu   Stande 
kommen  I  8)  nach  der  schwachem  oder  stirkern  Inten- 
sität des  Krank heitsprocesses;  —  tief  einf^reifende  or- 
Ifanische  VerSnderun/^en  bedfirfen  linderer  Zeit  sa  ihrer 
Aus-  und  Rdckbildunif,  als  leichtere  und  oberflächliche; 
8)  nach  der  Summe  und  Energie  der  vorhandenen  Le- 
benskräfte; —  die  Krankheiten  nehmen  einen  schnelleni 
Verlauf  bei  |n/(endlich  kräftigen  und  gesunden  Men- 
schen als  bei  altersschwachen  und  kränklichen;  —  nad 
4)  nach  den  der  naturgemässen  Entwicklung  der  Kraak- 
keit  mehr  oder  weniger  gflnstigen  äussern   Verhält- 
Bissen. 

8.  Sf.  Die  Krankheit  ist  in  jedem  ihrer  Stadien  mo- 
dificirbar  durch  Einwirkungen  von  aussen«  Diese  kön- 
nen entweder  darauf  berechnet  sein,  den  natarliehen 
Entwicklungsgang  der  Krankheit  ungestört  von  Statten 
gehen,  sie  zn  ihrer  natorgesetzlichen  Entscheidung 
geUngen  zu  lassen;  oder  darauf,  sie  auf  eine  solche 
Weise  qualitativ  und  quantitativ  umzuändern,  dass  ihre 
Intensität  gemildert,  ihr  Verlauf  abgekörzt  und  ihr  Ende 
früher  herbeigeführt  wird,  als  dies  ohne  die  kunstlielie 
Einwirkung  der  Fall  gewesen  wäre;  oder  endlich  dar- 
auf, einzelne  lästige  oder  gefährliche  Symptome  der^ 
selben  zu  mildern  oder  aufzuheben^  und  dem  Kranken, 
besonders  dem  unheilbaren,  seinen  Zustand  erträglieh 
au  machen.    Die  Verkebrungen  der  ersten  Art 
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die  Krankendi&t  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  die  der 
zweiten  die  eiffentliche  Cur  der  Krankheit,  die  der  drit- 
ten dfe  Palliativ-Cor  derselben* 

8^83.  Die  Diitetik  bat  im  AII|;emeinen  denZweek, 
Hindernisse,  welche  der  regelmissif^en  Entwieklon/e 
des  Krankheitsprocesses  und  der  freien  Wirksamkeit 
der  Natarheilkraft  ent/2:e/i:enstehen ,  aus  dem  We/re  zu 
rinmen«  Zuj^leich  müssen  die  diätetischen  Anordnnngeni 
wenn  sie  zur  Heilung  nicht  allein  jicenu/^en,  so  ^troffen 
werden,  dass  sie  der  Entfaltun/p  der  Wirkungen  der 
angewendeten  Arzneipotenzen  förderlich,  oder  doch  In 
keinem  Falle  hinderlich  sind« 

Sie  hat  also  in  beiden  Beziehungen  einen  vorherr- 
schend negativen  Charakter*  Streng  genommen  ffillt 
auch^  die  indicatio  caosalis,  so  fern  sie  die  fintfernong 
der  noch  fortwirkenden  äussern  Ursache,  mithin  eines 
Hindernisses  für  die  Rückbildung  der  Krankheit,  zum 
Zwecke  hat,  der  Diitetik  anheim.  Die  eigentliche  Cur 
hat  es  nicht  mit  den  Krtokheitsursachen,  sondern  nur 
mit  ihren  vitalen  Wirkungen,  d.  b.  mit  der  Krankheit^ 
als  solcher  zu  thun. 

§.  84«  Die  Realisirung  des  Heilzwecks  durch  posi- 
tive Eingriffe  in  den  Gang  der  Krankheit  oder  die  Kunst- 
heilung liesse  sich,  an  sich  iietrachtet,  auf  zweierlei 
Art  bewerkstelligen ;  entweder  könnte  unmittelbar  auf 
den  Krankheitsprocess  selbst,  oder  auf  den  andern 
Factor  des  Naturheilprocesses,  auf  die  assimilirende 
Thätigkeit  des  Organismus,  eingewirkt  werden.  Da 
aber  die  letztere  nur  der  Ausdruck  des  Maasses  von 
Energie  ist,  mit  der  die  sfimmtlichen  Lebensverrichton- 
gen  von  Statten  geben ,  die  Lebenskräfte  im  Ganzen 
aber  nicht  kunstlich  und  auf  directem  Wege  vermehrt 
werden  können,  so  gibt  es  auch  kein  Mittel,  durch 
directe  Erhöhung  der  Assimilationsthütigkeit  den  Krank- 
heitsverlauf  abzukürzen.  Zudem  würde  dnrch  eine 
solche,   wenn  sie  auch  künstlich  und  ohne  die  Krank- 
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taeit  selbst  za  steig^ern  herbeigefdhrt  werdeo  kSantc, 
nicht  einmal  viel  gewonnen  sein,  weil  die  Krankheit 
nach  innern  Gesetzen  ihren  Laof  bis  zo  ihrer  Aiiiie 
verfolget,  and,  ehe  sie  diese  erreicht  hat,  oder,  wenn 
sie  nicht  vorher  durch  üossere,  sie  selbst  treffende  Eis- 
Hfisse  quantitativ  eemfissi^t  und  qualitativ  amcewafr* 
delt  wurde,  ffir  die  Assimilationskrifte  unjbugängUdk 
ist*  --Was  von  dieser  Seite  aus  gesehehen  kamiy  he* 
•chrinlit  sich  auf  ein  negatives  Verfahren,  n&ulieii  aaf 
die  Vermeidung  alles  dessen,  was  die  aesimilirendei 
Thitigkeiten  in  Anspruch  nehmen  und  ihrer  Coneentntioi 
auf  den  leidenden  Punkt  entgegenwirken  könnte.  Hie* 
her  gehören  Difitfehler  und  besonders  auch  nberaia«- 
ger  und  unzweckmässiger  Arzneigebrauch. 

§.  25.    Für  eine  positive  Einwirkung  von  Seiten  der 
Kunst   bleibt  somit  nur  der  andere  Weg  öbri^,   wobei 
der  Angriff  auf  die  Krankheit  selbst  gerichtet  wird,  iiH 
dem  man  eine,  die  Röckkehr  in  den  normalen  ZuBtmi 
begänstigende  qualitative  und  quantitative  UmAndemng 
derselben  herbeizufäbren ,  und  dadurch  der  Natorheil- 
kraft  die  Lösung  ihrer  Aufgabe  zu  erleichtern  sucht. — 
Dies   kann   nun   auf  indirecte  oder  directe   Weise  ge- 
schehen.   Das  indirecte  Verfahren  besteht  darin,  dass 
in  einem  zu  dem  erkrankten  Organe  in  antagonistischer 
Beziehung   stehenden,   vorher  gesunden  Organe'  eine 
künstliche  Krankheit  erzeugt  und  dadurch  die  IntensilM 
der   ursprünglichen  Krankheit  vermindert   wird.     Dies 
ist  die  hetero'j  allopathische,  antagonistische^  derM- 
rende  oder  revulsive  Heilmethode.    Sie  stätzt  sich  aif 
das  Naturgesetz,  dass  einzelne  Organe  und  Systeme  Äi 
einem  polaren  Wechselverhältnisse  zu  andern  stehen, 
80  dass  die  erhöhte  Thätigkeit  des  einen  eine  vermin- 
derte des  andern  und  umgekehrt  nach  sich  zieht»    Da 
nun  in  der  Regel  die  durch  die  Krankheit  gegebene 
qualitative  Umfindernng   der  Thfitigkeit  eines  Orgttns 
mit  einer  Erhöhung  oder  Verminderung  derselben  Hand 
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iü  Hand  iceht,  so  kann  dorch  die  känstlicbe  EtT^gnnfi 
eines  mit  vermehrter  Action  verbundenen  Krankheita« 
processes  in  einem  mit  jenem  polar  verwandten  Organe 
die  krankhaft  erhöhte  Thfitigkeit  herabjc^stimmt  oder 
die  Krankheit  gemässigt  werden.  Die  Wirkung  dieses 
Verfahrens  ist  also  eine  vorherrschend  quantitative* 
Die  kranMiaften  Metamorphosen  werden  durch  dasselbe 
beschränkt,  and  in  Folge  davon  wird  der  KrankheitSr 
verfauf  abgekürzt,  und  die  Natorheilkraft  erhfilt  fßM^ 
leichteres  Spiel  der  gemilderten  Krankheit  gegenüber.  , 
Die  Anwendung  dieses  Heilverfahrens  ist  aber  mit 
folgenden  Inconveniensen  verknüpft:  1)  Um  eine  Herab- 
stimmung der  krankhaften  Thätigkeit  auf  dem  bezeieb- 
neten  Wege  zu  erzielen,  bedarf  es  energischer  nnd 
längere  Zeit  fortgesetzter  ärztlicher  Eingriffe.  Diese 
hinterlassen,  abgesehen  von  den  dadurch  den  Kranken 
verursachten  neuen  Schmerzen  und  Beschwerden,  nach 
Beseitigung  der  Krankheit  nicht  selten  bleibende  naeb^ 
theilige  Folgen.  80  der  längere  Gebrauch  diaphoriBti- 
scher,  drafiftischer  Mittel,  das  längere  Tragen  einer  Foi|- 
tanelle  etc.  S)  Da  die  antagonistischen  Heilprocedure|[| 
hauptsächlich  nur  die  qnsntitative  Seite  der  Krankheit 
berühren,  so  steht  häufig  der  durch  dieselben  zu  er- 
zielende Heileffect  in  keinem  Verhältnisse  zu  4er  durch 
die  kunstliche  Krankheit  hervorgerufenen  Peeinträehtj« 
gnng  der  Norm.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dcQ 
spontanen  antagonistischen  Heilungen,  welche  dem  Ge- 
biete der  übrigens  noeh  manches  Räthselhafte  darbieten^leq 
Metastasen  und  Metaschematismen  angehören.  Hier 
verfällt  das  polar  verwandte  Organ  in  einen  muier 
physiologischen  Bestimmung  entsprechenden ,  n}^  qnf- 
litativ  der  nrspränglichen  Krankheit  analogen  Pr^iDesf, 
wie  z.  B«  der  rheumatische  Process  in  den  Schleimhäu- 
ten unter  der  Form  eines  Catarrhs  auftritt,  n;nd  gleich- 
zeitig kehrt  das  primär  befallefie  Organ  mehr  oder 
weniger  vollständig  in  ^en  ^uatand  d#r  Gesundheit 
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saräck.  Dem  Arzte  steht  aber  bei  dem  gegtmwärtigfB 
Stande  der  Kunst  kein  MiUel  zu  Gebot ,  solche  Ueber- 
tra^angen  der  Krankheitsprocesse  willkürlich  herbei- 
zafuhren.  —  3}  Nicht  selten  anterliegt  in  concretes 
Fiüen  die  Wahl  des  zor  Ableitung  za  benitafiendeo  Or-' 
gans  grossen  Schwierigkeiten,  weil  die  Wecheclbesie- 
bongen  zwischen  den  einzelnen  Organen  eowohl  M 
verschiedenen  Krankheiten  als  bei  verschiedenen  In- 
dividuen variiren*  Man  läuft  daher  leicht  Gefahr,  «i 
der  natärlichen  Krankheit  eine  kfinstliche  hinniuinfflj(eay 
ohne  den  beabsichtigten  Heileffect  dadurch  na  enielen. 
—  Bndlich  4)  nimmt  der  künstlich  erregte  pethiache 
Zustand,  wenn  er  einigermassen  intensiv  ist«  die 
milative  Thfitigkeit  des  Organismus  gleichfalls  fdr 
in  Anspruch,  und  zieht  diese  mehr  oder  weni|(^er  voo 
der  Krankheit  ab,  so  dass,  was  auf  der  einen  Seite 
gewonnen  wurde,  auf  der  andern  durch  Zersplitterong 
der  die  Heilung  vermittelnden  Kräfte  wieder  verlorei 
geht.  Obgleich  das  antagonistische  Curverfabren  es 
sich  naturgemäss  und  in  vielen  Fällen  unenlbebrllch 
ist,  sich  auch  in  der  vulgären  Praxis,  von  der  ea  einen 
Hauptbestandtheil  bildet,  vielfach  als  nutzlich  nnd  er«* 
foigreich  bewährt  hat,  so  weisen  ihm  doch  die  Cantelen, 
welche  bei  seiner  Anwendung  zu  beobachten  sind,  die 
Rficksicht  auf  das  Jucunde  curare,  die  Unsicherheit  und 
verhältnissmässig  beschränktere  Wirksamkeit  desael«* 
ben^  die  Schwierigkeiten,  welche  einer  passenden  and 
erfolgreichen  Benutzung  desselben  im  Wege  stehen^ 
und  die  fiblen  Folgen,  welche  es  bei  unzweckmässigeoit 
Gebrauche  nach  sich  zieht,  den  andern  direct  wirkendea 
Heilmethoden  gegenfiber  eine  untergeordnete  Stelle  and 
für  die  Mehrzahl  der  Fälle  den  Rang  einer  NebeD-*  eder 
Hilfsmethode  an. 

8.  26.  Das  directe  Heilverfahren  zerfäUlj  um  ans 
an  die  gebräuchlichen  Namen  zu  haHen,  in  ein  anti^ 
paf/äsches  und  homöopathisches.  Beide  haben  die  Auf- 
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^abe ,  aof  den  Kraokheitsprocess  unmittelbar  und  zwar 
80  einzuwirken,  dasa  derselbe  gemildert,  seine  Rfiek- 
blldoog:  bescbleonigt  und  seine  Dauer  abgekirzt  wird« 
Der  Antipaihiker  sucht  diesen  Zweck  dadarek  xn  er- 
reichen, dasB  er  ein  Mittel  in  Anwendung  bringt,  das 
in  dem  erkrankten  Gebilde  einen  der  Krankheit  quali- 
tativ und  quantitativ  entgegengesetzten  Process  her- 
vorzurufen geeignet  ist.  Der  Homöopathiker  dagegen 
wendet  ein  Mittel  an,  das  eine  der  pathisehen  Ver«' 
Änderung  qualitativ  sehr  ahnliche,  aber  quantitativ  we- 
niger starke  und  eingreifende  Metamorphose  in  dem 
betreffenden  Organe  zu  erzeagen  fihig  ist.  —  Es  fragt 
sich  nan:  wie  kommt  die  Heilung  auf  dem  einen  und 
wie  auf  dem  andern  Wege  zu  Stande?  Offenbar  nach 
beiden  Maximen  dem  Wesen  nach  auf  die  gleiche  Weise« 
Hie  Wirkung  sowohl  des  antipathischen  als  ho- 
möopathischen Mittels  trifft  Vorausgesetztermassen  das 
krankhaft  veränderte  Gebilde,  und  beide  können  nicht 
anders  wirken,  als  wozu  sie  durch  ihre  arzneiliehcii 
Eigenschaften  befähigt  sind ;  durch  beide  nrnes  dae  6e- 
faUene  Organ  «u  einer  veränderteny  ihrer  Natur  ent* 
epr eckenden  Thätigieit  bestimmt  j  muee  mithin  der 
Krankheiteprocess  nach  »einer  materiellen  und  4yna^ 
mischen  Seite  im  Sinne  der  Arvneimrkung  verändert^ 
d.  h,  er  muss  in  diese  übergeführt  werden^J* 


*3  Eb  könnte  scheinen,  als  laufe  diese  Erkürnngtart  mit  der 
£ocA'schen  und  WidenmamCse)ken  zuletzt  auf  Eins  hinaus,  weil 
auch  sie  die  hom.  Heilung  durch  eine  künstliche  Arzneikrankheit 
zu  Stande  kommen  lassen*  Die  wesentliche  Differenz  besteht  aber 
darin,  dass  Koch  und  Widenmann  ein  Verdrftngt-  oder  ein  Ausgeschie- 
den werden  der  Krankheit  durch  die  Arzneikrankheit,  ein  Unter- 
schobenwerden der  letztem  an  die  Stelle  der  entern,  beide  als 
Totalitaten  genommen,  statniren;  dass  ihre  Brkldmng  nl<dit  mi 
die  antipathische  Heilmethode  passt^  vielmehr  nach  derselben  das 
zwischen  diesem:  und  dem  hom*  Heilprtncipe  angenommene  VerhftH- 
niss  eines  contradictorischen  Gegensatzes  unaufgelöst  ifortbesteht;  — 
femer  In  der  von  Griind  ans  verschiedenen  AnlEuswig«-  und  Be- 
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Dabei  spielt  aber  da«  affirirte  Or^n  keiam  bloa  paa- 
Aive  Holle.    Es  eoDtriboirt  zu  dem  kfinstllch  herbeixt* 
fährten  Prof  esse  in  demselben  Maasse,  in  welchem  beim 
Zoslandekommea  abnormer,  dorch  iossere  BindOsae  ber* 
vorj:ernfeoer  Tbili|ckeiten  uad  ZostAnde  aberhavpt  die 
betreffenden  Systeme  und  Or^pine  selbstthitif  betheillft 
sind«    Es  nimmt  denselben  aetiven  Antbeil  an  der  Bit- 
danic  nnd  Gestalton/c  der  Araneikrankhelt,  den  es  vofu 
ber  an  der  Eraeoffonf:  der  natfirliehen  Krankbeit  nahm» 
Wie  die  Ursache  der  Krankheit  als  speeifiseber  (guaii- 
tativer)  Reis  anf  das  ipesonde  Or^an  wirkte ,  ao  wld^t 
die  Aranei  als  speeifiseber  Reis  aof  das  kranke.    Oofch 
beide  wird  dasselbe  an  Aetionen  bestimmt,  deren  Natar 
tbeils  dareh  physiologische  Panction  des  Organa,  tbeils 
durch  die  Qualität  des  Äussern  Agens  bedingt  werden, 
—  Der  weitere  Hergang  ist  sodann  folgender:  dm  das 
Anneimittel,  um  zur  Wirkung  au  gelangen ,  nnd  dem 

ff 

erkrankten  Organe  seine  Eigenthfimlichkeit  anfaoprigeBi 
nicht  in  so  grosser  QuantitHt  angewendet  ku  werden 
braucht,  daas  es  eine  der  ursprünglichen  Krankheit  an 
Intensität  gleichkommende  Arzneikrankheit  erxengte 
(s.  8«  11)9  so  ist  eine  Mässigung  und  Herabstimaanf 
des  Krankheitsprocesses  eine  nolhwendige  Folge  jener 
qualitativen  Umwandlung.  Dies  gilt  jedoch  in  nngleieh 
höherem  Grade  von  dem  homöopathischen  als  von  dem 
antipathischen    Verfahren,   weil  die    bei  dem  letatera 


griindungswelse  des  ganzen  Hergangs;  so  wie  endlich,  was  aas  der 
weiteren  Darstellung  noch  deutlicher  erhellen  wird^  in  der  Ver- 
schiedenheit der  ans  den  fraglichen  Theorien  sich  ergehenden  Con- 
sequenzen.  Mit  demselben  Hechte  könnte  man  sagen,  alle  drei 
seien  identisch  mit  der  Hahnemanh'Bcheii  Erklärung.  Der  Graad- 
gedanke,  den  in  Beziehung  auf  die  Krankheitsheilung  überhaupt 
schon  lÄnnA  vor  Uahnemaim  in  dem  bekannten  Satze:  „morbi  pior- 
bis  curantur*^  aussprach,  ist  Areilich  der  gleiche«  Aber  das  Fun- 
dament, das  ihn  tragen  und  ihm  Halt  und  Leben  geben  soll ,  ist  ein 
aebr  versobiedeACft. .  D. 


\ 
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nothwendiiceii  stCrkern  Ara&oeiicabeii  leicht  sä  eiiier, 
nach  gehobener  Krankheit  noch  fortdauernden^  wenn 
auch  weniger  intensiven  Arzneikrankheit  Veraolasanni; 
geben,  wogegen  die  Wirkung  des  in  weit  kleinerer 
Gabe  zu  verabreichenden  hooi.  Mittels  durch  die  orjrani- 
sche  Heilthitigkeit  viel  leichter  wieder  aof^ehoben  wird* 
-—  Die  nach  einem  der  beiden  Heilprincipe  ang^ewen« 
deten  Arzneimittel  bewirken  also  aaf  directem  Wege^ 
und  zunächst  ohne  Vermittlao/i:  der  Naturheilkraft,  eine 
mehr  oder  minder  beträchtliche  Verminderung^  der  Krank- 
heit. Die  letztere  wird  durch  sie  auf  die  Stufe  der 
Arzneiwirkung^  herabj^ezogen ,  worauf  sie  einen  um  so 
viel  gelindem  und  rasehern  Verlauf  nimmt,  und  von  den 
organischen  Heilprocessen  in  demselben  Maasse  leichter 
und  schneller,  als  in  ihrer  nr^pränglichen  Gestalt,  Aber» 
wftitigt  wird,  als  die  durch  das  Arzneimittel  bewirkten 
Abweichungen  von  der  Norm  nach  ihrer  Intensitüt  und 
Ausdehnung  hinter  der  Vl^irkung  der  Krankheitsschii- 
lichkeit  zurückstehen.  Daraus  erklirt  sich  auch  die 
besonders  bei  glucklichen  hom.  Curen  häufig  wahrzu^ 
nehmende  Erscheinung,  dass  die  Heilung  ohne  die  äonst 
gewöhnlichen,  oder  doch  mit  weniger  auffallenden  kri- 
tischen Ausscheidungen  zu  Stande  kommt.  Die  krank- 
haften Veränderungen  der  organischen  Substanz  wur- 
den, ehe  sie  tiefer  eingreifen  konnten,  durch  das  Uittel 
beschränkt  und  vermindert,  daher  waren  aach  nach  der 
Assimilation  der  Krankheit  weniger  palpabie  Producte, 
weniger  krankhaft  veränderter  und  unbrauchbar  ge- 
wordener Stoff  auszustossen. 

§,27.  Dass  sich  dies  wirklich  so  verhält,  und  dass  diese 
Betrachtungsweise  die  einfachste  und  natirlichste  ist, 
geht  aus  folgender  Erörterung  hervor.  Wie  weiter 
oben  auseinandergesetzt  wurde,  darf  nian  sich  die 
Wirkungsweise  der  airzneilichen ,  wie  aller  ihrigen 
äussern  Potenzen  nicht  blos  als  eine  quantitative,  son- 
dern man  mnss  sie  sich  als'  eine  qualitative  denken* 
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Wird  die8  »Is  richtig:  zu/erestanden ,   and  liült  mao  hie« 
mit  die  Tliatsacbe  der  lofliienzirbarkeit  des  krankea,  wie 
des  /n^esiinden  Lebens  durch  äussere  Uin^e  (§•  4)  mai 
der  wesentlichen  Identität  der  Arznei  Wirkung   im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  (§«  19)  sosammen,  st 
wird  man  nicht  umhin  können,    obijs^er  Ansicht  aeiac 
Zustimmunfr  zu  ertheilen.  —  Nach  dem  herrscbendei 
Schulbe^riffe   werden  die   Arznei  Wirkungen   nor,   oder 
doch  vorzugsweise  von  ihrer  quantitativen  Seite  aaf- 
gefasst.    Hiernach  erscheint  bei  den  starken  allopathi- 
schen  und   antipathischen   Arzneigaben  die    Annahme» 
dass  das  eine  Mittel  eine  übermässig  gesteigerte  Thi- 
tigkeit  zu  depotenziren,  das  andere  eine  unter  das  Nor- 
malniaass  gesunkene  wieder  zu  erheben  vermöicei  Als 
etwas  Natürliches,  keiner  weitern  Rechtfertig^ung  Be- 
dürfendes, obgleich  aurh  diese  Vorstellungsweise  vor- 
aussetzt,   dass  die  Arzneipotenzen  ihrer  nalüräehen 
BtMehaffenheit  und  EigenthümüchkeU  gemÜMt  entweder 
erregend  oder  herabstimmend  auf  das  erkrankte  Systea 
einwirken.  Anders  aber  verhält  sich  die  Sache  bei  dem 
hom.  Verfahren.    Hier  muss,  so  lange  man  die  Krank- 
heit und  Arznei  Wirkung  nur  als  quantitative   Grössen 
aoiiebt,  die  Wirksamkeit  der  kleinen  Arzneigaben  immer 
aabcgreiflich  bleiben*  Wie  sollten  diese,  als  Qaantititea 
hriffichtct,  dem  ausgebildeten  Krank heitsprocesse  ge- 
Staikcr,  überhaupt  eine  augenfällige  Wirkung  hervor- 
lähiiagca  im  Stande  sein  V  und ,   wenn  sie  dies  aoeh 
^■ioMteai  MA^ftto  Aiwe  dann  nicht  noth wendig  mit 
^  ILnakMt  ansammenfallen   und  dieselbe  steigern, 
m  n  missigen ,  da  ja  das  hom«  Mittel  beim 
der  Krankheit  ähnlichen,  also  aocb  io 
t  oder  in  Beziehung  auf  Erhöhung 
i^  ^^90^0^1^  dar  Aetion  ihr  entsprechenden  Pro- 

^^  ""-"«i^st  'i*Ni|  nein  muss  ?  Die  Sache  gewinnt 

'jl''  '.wte  «ütaiMii  iasehen,  wenn  man  die  Krank- 

'^j|],  ,  ^^^HM  man  füglich  nicht  anders 
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kann,  als  Qoalititen  aaffasst  Die  beiden  Klippen,  an 
denen  die  meisten  froheren  Erklärnn^verstiehe  sehei« 
terten,  die  onerklärlirhe  Wjrkan^sfilii;D^keit  sehr  klei- 
ner Ar2nei£:aben  und  die  aaflrallende  Erscheinon^ ,  dasa 
das  hom»  Mittel  die  Intensität  der  Krankheit  nicht  ver- 
mehrt^ sondern  vermindert,  werden  dann  leieht  ver- 
mieden. Beide  Heilprincipe  fallen  bei  dieser  natnr/(e- 
missen  Anscbanan^sweise  unter  einen  und  ebenden« 
selben  Oesiehtspankt.  Nach  dem  einen  wird  ein  Mittel 
an/(ewendety  dessen  Wirkon/ii^  der  Krankheit  qualitativ 
entp;ej^en;(esetzt  ist,  nach  dem  andern  ein  solehes, 
dessen  Wirkung;  der  Krankheit  ähnlich,  aber  doch  von 
ihr  verschieden  ist.  Es  findet  also  zwischen  beiden 
nor  ein  gradueller  Unterschied  statt;  bei  beiden  besteht 
eine  specifiscbe  DiflTerenz  zwischen  der  Arzneiwirkon/t 
and  dem  patbischen  Zustande,  nur  Ist  sie  bei  dem 
einen  grösser  als  bei  dem  andern*  So  gut  daher  der 
antipathische  Arzneieindruck  von  dem  kranken  Organe 
percipirt  wird,  eben  so  gut  muss  auch  der  hom*  von 
demselben  percipirt  werden«  Denn  dieser  ist  gleich- 
falls, ium  Unterschiede  von  aequale  oder  iaov,  wenn 
gleich  der  Krankheit  analog,  doch  derselben  ein  diffe- 
rentes,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  jedes  Ding, 
mithin  auch  jedes  krankmachende  Agens,  besondere 
und  eigenthfimliche  Qualitäten  besitzt  und  auf  speci- 
fiscbe Weise  den  Organismus  afficirt  (S*  16)* 

S«  SS.  Nicht  minder  einleuchtend  ist  es,  dass  das 
antipathische  Mittel ,  om  zur  Wirkung  zu  gelangen ,  in 
starkem  Gaben  gereicht  werden  muss  als  das  hom« 
Die  Noihwendügkeil  ttarker  Gaben  für  die  antipathi^ 
sehe  Curmethode  und  die  Sufficien»  kleiner^  für  die 
hom.^  ist  eine  natürliche  Folge  dee  verschiedenen  Cfra^ 
des  der  Differenz^  welche  %unechen  der  beiderseitigen 
Arzndmrkung  und  der  Natur  der  Krankheit  obwaltet. 
Denn  es  ist  leieht  begreiflich,  dass,  wenn  es  sich  daran 
handelt,   die   Krankheit  auf  eine  der  Arznei wirkong 
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flDUiprech6Bde  Weise  omsiiinderD,  eine  um  «o  berfei- 
tesdere,  ond  daher  um  so  schwierii^er  ma  bewerk- 
atellic^nde  Metamorphose  der  krankhaft  verändertea 
orieanisehen  Sobstann  nothwendi^  ist  9  Je  mehr  der 
Krankheitsproeess  seiner  Natar  nach  mit  der  Mfttelwir» 
knn/p  eontrastirt,  dass  da^ejcen  der  Vehergmng  eines 
pathischen  Zustandes  in  einen  andern  um  so  leieli« 
ter  trfolgea  mnss,  je  nnbedeutendere  VeränderanitcB 
er  MM  erleiden  hat«  om  in  den  letatern  äbersoji^eheiy 
oder 9  mit  andern  Worten,  je  grdBser  die  qoalitative 
Aebniicbkeit  zwischen  beiden  ist.  Im  ersten  Falle  misi 
Itewaltsam  ffejcen  die  Natar  und  Richtun/si:  den  Krank- 
heitsprocesses  angekämpft  und  das  Or^an  dureh  die 
quantitative  Uebermacht  der  fiossem  Einwirkonif  ki 
einen  andern  Znstand  versetat  werden;  im  awcfftea 
daicegen  gelinj^t  es  dem  Mittel  leicht,  sein  ei^eothdaH 
liebes  Quäle  geltend  zu  machen,  es  fuhrt  auf  g^ 
linde,  beinahe  unmerkliche  Weise  den  Krankbeitnproeess 
in  die  eigene  analoge  und  verwandte  Araneiwirknng 
fiben  Vom  dynamischen  Standpunkte  ans  laaat  lieh 
dieses  Naturgesetz  so  ausdrucken:  Die  ReeeptJTitit 
eines  krankhaft  veränderten  Gewebes  gegen  XoMere 
Reize  ist  um  so  grösser,  je  Ahnlicher  die  Wirkong 
derselben  nach  ihrem  Quäle  dem  vorhandenen  pathi- 
schen Zustande  ist ,  und  nmgekehrt 

$»29*  Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  es  versehiedene 
Grade  der  Specificität  der  Heilmittel  gibt,  nud  dass 
zwischen  dem  äimile  and  Contrarium  eine  Menge  Ten 
Zwischenstufen  sich  befinden,  welchen  in  gleicher  Bei- 
benfolge  eine  Scala  der  verschiedenen  znm  Heilzwecke 
erforderlichen  Gaben  entspricht.  Das  direct  auf  das 
erkrankte  Organ  einwirkende  dXloiof  ist  celeris  paribas 
in  kleinerer  Gabe  wirksam  als  das  Contrarium,  das 
Stmile  in  kleinerer  als  das  aXkoiöf,  das  Simillimnoi  in 
kleinerer  als  das  Simile.  Hiemit  stimmt  auch  die  filr- 
fabraag  «berein*    Zur  Heilung  eines  intennittireBdaa 
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Fiebers  bedarf  es  %•  B.  nnr  einer  sehr  kMoen  Oosis 
voa  Nox  vem.)  falls  diese  fär  den  fef^ebenen  Fall  dals 
Sittillimom  ist  Die  Heiland  desselben  Fiebers  kaim 
•ber  aaeb  darcb  ein  anderes,  auf  den  SitK  der  Krank- 
heit wirkendes,  aber  qualitativ  ihr  wentj^er  jfenaa  entw 
spreebendee  Mittel ,  z.  B^  Chinin ,  erzielt  werden ,  nnr 
nass  es  alsdann  in  stärkerer  Gabe  zor  Anwendung:  kom- 
«en  n.  s»  w.  —  Bis^aof  einen  {gewissen  Grad  liest  sieb 
•esNt  die  aan/Kelhafte  Uebereinstinmnnf:  der  Qoalitit 
•der  Arznei  mit  der  Krankheit  durch  die  Quantitit  •er- 
setzen. Je  mehr  dies  aber  der  Fall  ist,  nm  so  mehr 
n&hert  sich  das  hooi.  Heilverfahren  dem  anlipatbisebea, 
und  in  demselben  Maasse  beleibt  es  sich  des  ihm  eii^en- 
ihömlichen  VorzB((s  der  Milde  in  der  Wirkin^  bei 
irleichzeitij^er  Sieberheit  des  Heileffects,  und  der  Ver- 
meidun/i:  einer  auf  starke  Gaben  so  leiebt  folgenden 
künstlichen  Arzneikrankheit* 

9.  30»  Seilten  durch  obige,  auf  physio-fiatholoffisclie 
eirunde  sieh  stutzende  Argumentation  die  Zweifel  an 
der  Möglichkeit  der  Umwandlung  der  intensiv  stirkero 
Krankheit  in  die  quantitativ  schwächere,  aber  ähnliebe 
Arzneiwirkung  mittelst  relativ  sehr  kleiner  Arzneiga* 
Ihm  noch  nicht  gehoben  sein,  so  werden  diese  vollends 
verschwinden»  wenn  man  erwigt^  1)  dass  die  Arznei- 
mittel zn  denjenigen  Potenzen  gehören ,  w.^ehe  die 
intensivste  krankmachende  Kraft  besitzen^  so  fern  «ie, 
um  zur  Wirkung  zu  gelangen,  keiner  llrs|iesitiott  im 
Organismus  bedfirfen,  und  dass  sie  in  dieser  Hinsiebt 
die  meisten  natürlichen  Krankbehsnrsachen  ibertreisn 
.(§.11);  t)  dass  die  Krankheitsursache  bei  der  Mehr^ 
zahl  der  einer  fir-ztlicben  Behandlung  anbeimfaltenden 
Krankheiten  nicht  mehr  fortwirkt,  das  krankhaft  ver- 
änderte Organ  soaMi  nicht  mehr  unter  dem  Sinflosse  von 
jener  steht,  wodurch  «ein  llaupthindemiss  Ifir  die  Ent^ 
faltuog  der  arzneUichen  Wirksamkeit  entfernt  ist»  Oa»- 
JMr  auch   die  äcbwierigkeit  eiler  UamüglicbiBeit  der 
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HeilBB/p  bei  noch  fortwirkender  und  Dicht  entfernbarer 
Ureaclie«  —  8)  Dass  et  der  Arzt  in  seiner  Gewalt  hat, 
das  Mittel  in  beliebiger,  den  Umstinden  ang^meaaener 
QnantitAt,  and,  wenn  er  es  für  passead  erachtet,  is 
srteren  Wiederholangen  auf  das  kranke  Orj;an  einwir- 
ken an  lassen« 

Es  versteht  sich  äbrigens  von  selbst,  daaa  die  An- 
neigaben,  om  den  gewänschten  Erfolg  au  ersielen,  heia 
antipathischen  Verfahren  ein  gewisses  Maass  nicht  äber- 
aehreiten ,   und   beim  hoito*  nicht  willkSrlich  oiui  alhui 
aehr,  namentlich  nicht,  wie  ffaAnemaiin  wollte,  bia  ias 
.Unendliche  verkleinert  werden  dürfen.  _Wie  gross  aber 
jene  sein  mfissen,   and  wie  klein   diese  sein    därfes, 
.darfiber  kann  allein  das  Experiment  and  die  Erfahmsg 
Aöfschlass  geben.    Im  concreten  Falle  mnsa  die  Eat- 
acheidong  aber  die  erforderliche  Gabengrosse  der  Ein- 
sicht and  dem  praktischen  Takte  des  Arztes  fiberlassea 
bleiben»  wobei  die  hdividoaliUt  des  Erkrankten »  die 
Natur  und  der  Intensititsgrad  der  Krankheit  und  der 
Hittelwirknng  massgebend  sind.    Durch  den  Gebrauch 
zu  starker  Gaben  beim  antipsthischen  Verfahren  wurde 
man  die  Gefahr,  welche  an  sieh  schon  mit  der  Anwendung 
dieser  Methode  verknüpft  ist,  den  Organismus; mit, einer 
neuen,  oft  schwer  za  beseitigenden  Arzneikraükheit  au 
belasten,  oder,  wenn  aus  irgend   einem  Grunde  der 
.Krankheitsprocess  durch  die  Araneiwirkung  uberiiaupt 
nicht  zum  Weichen  gebracht  werden  kann , .  eine  Com« 
plication  des  erstem  mit  dieser  zu  veranlassen^  unnd- 
thigerweise.  vermehren,  wie  man  auf  der  andern  Seite 
durch  zu   weit  getriebene   Gabenkleinheit  beim,  honu 
Verfahren  sich  mit  Recht  den  Vorwurf  des  Nichtsthnns 
zuziehen   wSrde.  —    Dass  äbrigens  grobe  Verstösse 
gegen  die  durch  das  Princip  der  hom«  Methode  gebo- 
tene Gabenkleinheit  sich  durch  Complicationen  mit  der 
nrsprfinglichen   Krankheit    und    Arzneikachexieen  der 
achlimmsten  Art  zum  mindesten  eben  so  schwer  rfichen, 
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ahi  ExcesM  in  der  AnweMlmi;  der  »ir  BesHsinMft  des 
Heilxwecks  auf  antipatfaiMhefli  Weg^e  erforderlieben 
starken  Gaben  9  Hegt  In  der  Natar  der  Saehe.  Spre- 
ebende  Belegt  biefdr  sind  die  Complieationen  dar  Sy- 
philis mit  der  Hercoriaikrankbeit,  der  Cblorese  mit  der 
Eisen -Kaebexie,  des  intermittirenden  Fiebers  and  sei- 
ner Wirkua/t:en  mit  Cbtna-Sieebtbom  a«  a«  —  Ka  iat 
hier  nieht  der  Ort  ^  die  anderswo  speeieiier  erörterten 
praktischen  Vonüge  ond  Naebtheile  dieser  nwei  Heil- 
methoden weiter  su  besprechen  ond  g^gen  einander 
abzuwägen«  Ich  begnüge  mich  mit  ebij^en,  von  dem 
Wesen  derselben  abgeleiteten  Andentangen  in  dieser 
Hinsicht 9  und  verweise,  was  ihre  Anwendbarkeit  •  am 
Krankenbette,  die  hom«  Mittel  wähl,  den  Werth  der  ein- 
seinen Krankheits-  ond  Arzneisymptome  ete»  betrifft, 
aof  die  in  meiner  Schrift:  ;, Ansichten  Aber  die  specifiseh'e 
Cormetbode  etc«^  enthaltenen  vollständigeren  Aosein« 
andersetzongen  der  hieraof  beKfiglicben  Pankte. 


2)  Sctdusahemerkungen^  '  Von  Dr.  Wiienmmn 

in  Luäwigshurg. 

Nachdem  ich  die  ansffihrliche  Darstellang  anseres 
Collegen  Die%  bis  sa  ihrem  Schiasse  (den  ich  vor  dem 
Abdrocke  las)  stadirt  habe,  fasst  die  Uebersengong  fai 
mir  Wnrael,  dass  nun  alle  möglichen  Ansichten  fiber 
das  hom«  Heilprincip  erschöpft  sind^,  ond  ich  ffihle 
mich  gedrongen,  aber  diesen  Kreis  von  theoretischen 
Bemfibnngen  einige  allgemeinere  Bemerkangen  an 
amchen; 

Ein  wiMtenMthaflUcher  Bemtu  anseres  Heilgroadger 
setses  ist  mSgäch  and  nothwendig.  Wenn  man  beides  be- 
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redans  bekäonf.  ^  W.  ' 
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stritten  hat,  so  hat  vian  sich  unter  einer  wisMnschAfUiicheQ 
Brkifirunjt  etwas  c:an%  Anderes  vori^estellt  als-  wir,  nad 
wir   musflen   dieser   tiefein/i^reifenden  INffereas    einixe 
Worte  widmen,  am  sie,  wo  md/e:lich,  ins  Klar«  smi  brin- 
Ifen,  nnd  eben  damit  aoeh  aofa^oheben*    Blaoehe  stellen 
aieh  onter  der .  wissenschaftlichen  OemoiMitration  einer 
Sache  das  Streben  vor,  eine  unmittelbare  AnBchautmg 
des  inneren  Her/i^an^s  der  Sache  zo  befcommeo,    wie 
man  sie  etwa  den  Hellsehenden  zuschreibt,  ond,  weil 
nie  dies  —  ob  mit  Becht  oder  mit  Unrecht,  ist  hiar  nicht 
die  Fra|i:e  -^  für  unmöglich  haiten,  so  haUen  sie  aueli 
|ede   wissenschaftliche  Demonstratios  fdr   Ieer#  Loft- 
Kcbilde«    Dies  aber  ist  ein  Missverstfindniss ,  ivelchcs 
auf  der  sonderbarstem  Verwechalunj:  beruht     Selbst 
Mjpenn  wir  eines  solchen  Uorchschaoens  des  Innern  der 
Dinipe  fähij;  wären,  so  wären  nur  einzelne  correete  An- 
schaounffen,   ^lerade  wie  bei  den  Beobacbtasgen  der 
andern  fünf  Sinne,  das  Resultat,  und  an  alieii  4ieBmi^ 
Resultaten  äusserer  und  innerer,   oberflächlicher  oder 
clairvoyanter  Anschauung  muss  noch  das  Denken. hinzu- 
tceten,  welches  die  beobachteten  Facta  zusammesstellt, 
verallj^emeinert,  vergleicht  und  durch  Zerle;cunf^  in  ihre 
wesentlichen  Beständtheilo  die  Uebereinstimmunj^  as- 
aeheinend  i^etrennter  nnd  helerofener  Erscheisuncen 
nachweist»      Durch    verfrleichende    Zusammeaatellssf 
aller  einzelnen    scheinbaren  PUnetenbewej;un/pen.  hat 
man  die  wahren  Bahnen,   hat  man  die  Gesetze  ibree 
Laufs,  und  durch  Zusammenstellung  dieser  CrcseUie  aiit 
denen  der  {gewöhnlichen  k^alleffsebetnunj^en  hat  niao  die 
Eine  Grundkraft  gefunden ,   welche  die  Blejchanik  das 
Himmels  und  der  Erde  beherrscht*  Diese  Arbeit  -r*  dweh 
Zerlegung  der  Thatsachea  in  ihre,  einfaebstent  sieht 
mehr  weiter  beweisbaren  Gruadanscbanang  und  Axieaie 
den  Zusammenhang  und  das  gemeinsame  Grundgesetz 
derselben  zu  finden,  ist  keine  unmögliche  Chimäre,. aon- 
dern  ein  unerlassliches  Bedurfni^s  jedes  geattoden  Men- 
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»cbensinns,  und  wer  dasselbe  ablebnt^  qbnd  hierso  durclt 
das  aDge(;ebeiie  Bfissverständniss  verfährt  werden  aa 
^ein,  will  es  nicht  anerkennen,  und  lästert  die  Bestre- 
bungen der  Andern,  weil  sie  das  Maass  mner  Kr&fte 
ubersteijpen  würden» 

Fasst  man  die  wissensebaftliebe  Bei^rfindung  ebMt 
thatsaehlicben  Wahrheit  in  dem  ffenannten  Sinne  ^  so 
be/(reift  es  sich^  wie  wichtige  diese  Begrändang.  ist /lir 
das  specielle  und  praktische  Interesse^  eine  Terher 
blas  factisch  angenommene  Wahrheit  9ur  allgemeinen 
Anerkennung  %u  bringen^  Die  HomSopatbie  mnss,  — • 
welcher  Unbefangene  könnte  dies  läugnea  ?  —  den  Gütt'« 
druck  einer  Paradoxie  auf  jeden  machen,  der  sie  zum 
ersten  Mal  vor  Augen  bekommt.  Man  hatte  vorher  naeh 
einer  gewissen  allgemeinen  Analogie  der  fiussern  Natur 
Entgegengesetztes  durch  einander  bekämpft,  zu  bebe 
Temperatur  durch  niedere,  Thätigkeitsmangel  durch 
Thätigkeit  erhöhende  Potenzen,  on4  umgekehrt,  und 
nun  sollte  auf  einmal  heilsam  sein,  was  an  sieb  den 
gleichen  Zustand  macht  1  Muss  denn  dies  den  abaoraie0 
Zustand  nicht  steigern?  Man  war  gewohnt,  bei  jener 
blos  quantitativen  Neutralisation  der  Krankheit  ein  dem 
Grade  ihrer  Eiijiwirkung  entsprechendes  Quantum  von 
Arznei  zu  opponiren,  und  jetzt  sollten  Minima  binreApy 
ehen^  um  bedeutende  Krankbeitsprocesse  auszulöschen i 
Diese  Paradoxa  standen  da,  nicht  nur  nicht  im  Zusam* 
menhang  mit  bisherigen  Annahmen,  sondern  anschei- 
nend im  schneidendsten  Gegensatze  mit  denselben« 
Kann  man  sich  wundern,  dass  man  B^ahnemann  nicht 
glaubte?  Was  half  es,  dass  die  Anhinger  des  Neuen 
ihren  Charakter  für  die  Walirbeit  der  gesehenen  Tbat** 
aaehen  verpfändeten!  gegen  eingewurzelte  Uebanzeu«? 
gungen  hält  keine  persönliche  Achtung  rStand»  Wa« 
half  es,  wenn  man  den  Gegnern  zurief:  „madit  es  nach, 
proburt  es,  und  ihr  werdet  sehen,  was  ihr  nicht  glau« 
ben  könnt.^  Oie'Antwort  war:  ;»wie  können  wir  etwa^ 

«7. 
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prakliMh  prüfen ,  von  dessen  Unsinn  wir  wh#B  ▼•»■& 
fiberseag^t  sindV^—  Unter  diesen  Umsttades  jeibt  es 
Kar  kein  anderes  Mittel,  den  Gegner  zn  äberseoi^, 
als,  wenn  man  den  Boden  der  blossen  Facten-Beobaeh- 
tiinK  verlSsst^  das  Beobachtete  analysirl,  und  anf  letate 
GrondsAtse  nnd/^infache  Beschaounif  narllcfcfährt,  welche 
auch  die  Gegner  Itogst  schon  praktisch  anerkanotm. 
feio  erst,  greift  man  die  verknöcherten  Anhincer  des 
Alten  aaf  ihrem  eigenen  Gebiete  an;  wir  spielen  oiebt 
mefar  die  lächerliche  Rolle  von  solchen,  welche  etwas 
ansfiben,  von  dessen  Granden  sie  sich  seibat  keine 
Rechenschaft  geben  können,  nnd  denjenigen  Gecnem, 
die  noch  dann  noch,  wenn  die  M^iM9enM€lutfUiehe  JBe- 
gründung  gelungen  ü/,  sieh  obstiniren,  ist  die  Mög^lieb« 
keit  genommen ,  ihre  Trrigheit  durch  den  >  Verwand, 
das  Nene  sei  anbeweisbarer  Unsinn ,  sa  beschönigen» 

So  viel  fiber  die  Nothwendigkeit  der  wisseaeciiafl- 
liehen  Begrfindung  der  Homöopathie.  Die  Fre^e,  In 
wie  fern  dieselbe  wirklich  gelungen ,  mfissen  wir 
natarlich  mit  Ja  beantworten,  da  wir  behanptet 
haben,  dass  wir  alle  möglichen  ErkISrungea  fdr  ef- 
.schöpft  halten,  and  somit  eine  der  aofgestelltea  die 
richtige  sein  moss*  Ueberblicken  wir  die  bisherigen 
Bemähnngen,  so  dringt  sich  ans  nogleich  dii»  Beaier- 
kang  aaf,  dass  hier,  von  dem  Boden  einer  praktiachen 
Wahrheis  aus,  wissenschaftliche  Debatten  iber  höchst 
wichtige,  allgemeine  Fragen  der  Medicin  C^ber  orge- 
nische  Gesetze »  aber  das  Wesen  der  Krankheit  ^  ^  dee 
Heilprocesses ,  sowohl  des  natürlichen  als  des  kfinat* 
liehen,  scharfe  Feststellung  des  Begriffs  ven  Krank- 
beitsfiymptom  und  Reaction ,   im  Sinn  von  wirklicher 

Heilaction )  sich  entsponnen  haben,  wie  sieb  die 

alte  Schule  nicht  rfihmen  kann.  Die  physjologisehett 
Studien  sind  in  diesen  Fragen  noch  weit  hinter  der 
Praxis  und  unseren  aus  praktischen  Neaerongea- stam- 
menden Debatten  sßurficfcgeblieben,  nnd  die  Vtkxm  der 
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alten  Schale,  gerade  weil  sie  sieb  mit  einer  scheinbar 
zweifellosen  allgenieinen  Natnrwahrheit  —  der  Aos- 
jrleiehnnj^  quantitativer  Gegensätze  —  bebalf,  n9thi|rt 
nicht  cor  Aafsachnnip  weiterer  Erklfiron/^en,  man  dachte 
gar  nicht  daran  ^  ob  nicht  diese  alljremeine  Natnrwahr- 
heit in  der  Anwendung  aaf  Zustünde  des  leheniigen 
Orxranismus  nicht  mancherlei  Modificationen  erleide,  und 
begnügte  sich  hSufif:  mit  den  allermangelhaflesten  Be- 
ItrilTen  fiber  Leben^  Krankheit  und  alle  einschligif^en 
VerhSItnisse«  Die  Homöopathie  daueren  ist  Kcrade 
durch  ihre  scheinbare  Paradoxie  gestachelt  worden, 
die  organischen  Gesetze  zu  erkennen,  und  durch  Auf- 
findung derselben  sich  ihrer  Paradoxie  za  entkleiden/ 

Der  Gang  unserer  Debatten  war  nichts  wie  es  so  hiuffg 
in  solchen  Fällen  geht,  resultatlos.  Jedem,  der  Ihn 
aufmerksam  verfolgt  ha(^  muss  es  aufgefallen  sein, 
mit  welcher  Ueberemstimmung  nach  und  nach  diejeni- 
gen Erklärungen  abgewiesen  wurden,  welche  die  hom| 
Heilung  als  durch  die  Heilreaction  bewirkt  ansahen, 
letztere  sowohl  in  dem  fibertriebenen  Sinne  genommen, 
dass  fast  alle  Krankheitserscheinungen  ^  als  Heilactio- 
nen  aufgefasst  wurden ,  als  auch  in  dem  gemässigten 
Sinne,  dass  man  die  Rfickbiidung  und  die  Assimilation 
der  Krankheit  unmittelbar  durch  die  bom.  Arznei  ange- 
regt glaubte  **)• 

Widersprach  das  erste  jeder  unbefangenen  und  ge- 
sunden Anschauung  der  Krankheit,  so  war  auch  die 
andere  Ansicht  ein  Irrthnm^  denn  der  iVtffia,  sich  za 


*)  SchroHj  Eschenmaifer.  W. 

*«)  Meine  eigene  frühere  Ansicbt.  Man  nuM  jedocfe  SekrÖH  <ile 
Gerechtigkell  widerfahren  laaeen,  dmia  er  nur  in  einigen  PM^een 
seiner  Daratellung  die  genannte  übertriebene  Ansicht  hegt,  während 
er  in  andern,  besonders  aber,  wenn  er  die  Nachmrkmig  der  Ar«- 
neien  als  das  hom«  Heilende  darstellt ,  der  gemässigten  Keactions- 
ansicbt  huldigt,  wodurch  freilich  ein  Widerspruch  in  seine  Dar- 
stellung konuat.  W» 
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rehite^rireB ,  ist  immer  da,  and  braoeht  ni^ht  erst  ge^ 
weekt  KU  werden*  Wenn  er  sieh  nicbl  wirklich  fiossert, 
8d  ieft  daran  die  Gewalt  der  Kraakheit  Schold ,  snd  aas 
der  Einaielit  dieses  Satzes  sind  alle  andern  Erklinin- 
gtn  hervorgegikngeü^  welche  darin  äbereinstimmen,  das« 
die  Krankheit  direet  durch  die  ham.  Arznei  bmkäwtpft 
taerden  müsse* 

Bei  der  Zosammenstellanf:  dieser  Ansiehten  hftt  oie^- 
ner  Ansicht  nach  Die»  den  Fehler  gemacht,  dass  er  xa 
strenjf  an  die  besondem,  oft  onwesentlicheD  Ansdräeke 
und  Darst^ilang^sarten  sich  gebunden  hat,  ond  desabalfc 
2a  sehr  blos  die  Unterschiede,  za  wenig  aber  die  Aehn^ 
lichkeiten  auffasst.  Gewiss  kann  Niemand  voil  falsehea 
Vers5hnnngs  -    nnd    Vermittlangsversachen    entfernter 
sein  als  ich,  aber  wo  die  Unterschiede  aogenscheiBlieb 
mehr  in  Zufälligkeiten  des  Ausdrucks^  der  Form,  der 
Einkleidung  bestehen,  da,  meine  ich,  sollten  wir  so  Viel 
wie  möglich  die  versteckten  AehnticKkeiten  henrörsie^ 
hen ,   nicht  um  als  Eins  darzustellen ,    was  noch  ver- 
schieden ist,  sondern  um  das  Verschiedene,  wo  mögiicb, 
zur  endlichen  Vereinigung  anzuregen,  denn  Einheit  in 
(ien  obersten  Grundlagen  thut  uns  vor  Allem  notli^  nicirt 
nur  wegen  der  Wirkung  nacli  Aussen,  sondern  nneli 
wegen  der    Arbeiten  im  Innern,   um  uns  mit  um  00 
grosserer  Energie  und  Sicherheit  den  speciellen  Uilterb 
suchungen  zuwenden  zu  können. 

Die  Verschiedenheit  der  Ausdrucksarten  kommt  von 
einem  Umstände  her,  der  eben  nur  durch  die  Reinigong 
und  Feststellung  der  obersten  Begriffe  nicht  blos  der 
Medicin,  sondern  der  ganzen  Naturwissenschaft^  besei- 
tigt werden  kann.  Es  gibt  gewisse-  Grundgesetze, 
welche  das  ganze  Naturleben  beherrschen,  wie  dib 
Geometrie  ihre  Axiome  hat.  Diese  fiberall  herrschenden 
Grundgesetze  machen,  dass  diö  verschiedensten  Natur" 
gebiete  gewisse  Analogieen  unter  einander  darbieten. 
So  lange  nun  aber   diese.. allgemeinen  jOrandgesetae 
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nicht  rein  beraasgrescbillt  sind,  so  dass  sie  in  den  all« 
fi^emeinsten  Ausdrucke  auf  jedes  Gebiet  voUitändtge 
An wendunjB^' erleiden',  so  tnussen  diejenigen,'  wcflebeii 
es  um  die  höchste  Be^röodun^  einer  tSacbe  so  (han 
ist,  —  welcbe  ^a  eben  in  der  Uebereinstimmnng'  nfit 
den  allgemeinen  Natur g^esetzen  lie/^t , -^  diese '  Ueber-^ 
einstimmunj;  auf  die  Art  nachWeisen,  das»  sie  bald  na4b 
dieseai,  bald  nach  jenem  Naturjc^biete  freifen,  nnd  seittb 
Formen  und  Vorj^änge  sur  Erklärun/tf  elne^  Sachd  B64' 
nütxen«  So  lan jfe  jene  jot^meinsadien  Natar/^efi^etsfie  nieM 
entwickelt  sind,  ist  man  KU  diesen  Aniil€^f;:ieen  gesntun^ 
gen,  sobald  man  eine  Sache  tiefer  be^ränileti  will;  aM 
es  ist  imiiierhin  eine  UnvollkommenheU,  and  die  Gefäbr 
der  Operation  lie^t  darin ,  dass  man  dber  den  Aeballch<b 
keiten  zweier  Gebiete  die  Unterschiede  öberstefat,  tfntf 
der  Analo;^ie  zu  li^b  in. einem  Gebiete  Dinge  ännimmf, 
welche  nicht  wirklich  sind  *).  ^^  Einea  g^rosseo  Streit' 
hat  in  dieser  Bezieh uoa:  die  Vergleiehungf  der  Kranit 
heilen  mit  Parasiten  verursacht,  und  dieser  Streit  lutt 
sich  aus  dem  grossen  Lag^er  der  deutschen  Medicin  iii 
uniser  besonderes  La/rcr  hinäber^ezof^en*  Dieser  Streit 
ist  aber  sehr  leicht  auszumachen,  sobald  man  auf  ali«^' 
gemeine  Naturgesetze  losgeht.  Ueberall,  wo  wir  diffe^ 
rente  Natorkrüfte  in  Wechselwirkung  sehen^  finden  wir^ 
freilich  unter  sehr  verschiedenen  Formen ,  da«;  Verbftlt«i 
niss  wiederkehren ,  dass  einem  Substrat  durch  Einwir- 
kung einer  formenden,  bestimmenden  Kraft  eine  Form, 


*)  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  früher  gegen  die  Analogie  der  elek- 
trischen und  magnetischen  Yerbältnisse  ert^lärt.  Ich  that  es  in  der 
ConseqnenB  liieiner  fk>äheren  Ansieht  ront  Prineip,  bei  welchem  4\% 
Naturheilkraflaufdirecte  Weise  angeregt  werden  seilte*  Die«  Herein«^ 
kommen  der  Natnrheiilu'alt,  welche  nnr  in  der  organisdietf  fiesiehaag 
der  Dinge  sich  geltend  macht,  war  der  Unterschied,  den  ich  damals 
g«gen  Sehmid^s  Analogie  aufrecht  erbalten  wollte.  Seit  ich  aber 
diese  meine  Ansicht  modtfcirt,  muss  ich  auch  der  Schmtd^BatmU 
Analogio  ihr  gutes  Recht  lassen,  wovon  nachher.  W. 


4M  WUenmmm^ 

•ine  Beschaffenheit  etc.  ertheilt  wird»  So  ist  es  in  der 
Chemie  s wischen  SAure  und  Basis  *) ,  so  iot  eo  bei  der 
Krystallbildanff  zwischen  der  von  einem  festem  Pwakt 
aosjtehenden  Formthfitifrkeil  und  dem  ff€stalUosem  llen- 
stmnm,  nwiscben  der  Assimilationslcraft  osd  den  hei^ 
oinjECsogenen  Speisen^  Kwischen  dem  minnliehem  Ssmes 
snd  dem  weihlichen  Ei,  im  |(eistij(eo  Lobes  »wischen 
den  stoff/eebenden  Krfiften  der  Anscbaoon/p^  derlsinfi- 
nation,  des  Gedfichtnisses  nnd  der  ,or/(anisireBdeB  Kraft 
des  Verstandes  u.  s.  f.  Dies  ist  ein  (ans.  oBgemebm 
Gosets,  ond  es  miae  sich  desshalb  bei  der  Genesis  der 
Kranliheit  aach  wieder  bewähren«  In  der  MehrssM  der 
Fille  wirkt  ein  finsseres  Af^ens  ein,  und  ans  der  WSeb- 
OoIwirlLooK  desselben  mit  den  disponirten  OrKSses  snd 
Systemen  entstehen  AbnormitSten.  Hören  diese  snf  mft 
Wef:nahme  des  fiassern  A^ens,  so  bat  man  Boeh  keins 
Krankkeit  im  enn^ern  Sinne*  Diese  ist  erst  dans«  wenn 
die  AbnormitSten  auch  nach  Verschwinden  des  lassen 
A'i^ens  fortdauern;  dann  mnss  anj^enommen  werieSi 
dass  in  dem  Or^anismos  selbst  ein  erregendes  A|pess 
dorch  jene  Wechsel wirkanjt  erzeQf:t  worden  ist,  das 
nnabhfingii;  von  aussen  sich  behauptet,  nnd,  statt  ssni- 
milirt  zu  werden  von  dem  Or/eanismus^  vielmehr  in-  die^- 
sem  selbst,  als  seinem  Substrat^  neue  abnorme  Bi^ 
acheinangen  erregt«  Dies  errejfende  innere  Aj^ens  DesnO 
ich  causa  proxima ,  ein  Be|^riff ,  den  die  Neueren  jesub 
misskannt  haben,  obwohl  er  von  j^rösster  Wichtii^kelt.ist 
Es  Msst  sich  nun  auf  keine  Weise  verkennen,  dsss 


^  Dm8  die  Sftnre  4ter  Beidiaffeiiheil  gebende  Factor  ist,  «iiht 
israos,  dasa  die  versehiedenen  Salae,  welche. JBbi  AUndl  süt 
addedenen  Spuren  blldel,  well  fliehr  aloli  tos  elnaiiier  uatoneM« 
des,  ala  die  Salze,  welche  eine  S&ure  mit  ▼eracUedCBes  Allodlea 
UMes,  Die  Natur  der  Salze  h&ngt  alao  weit  »ehr  tob  den  Biumi 
ala  von  den  Basen  ab;  die  S&aren  aind  also  der 
Vaetor.  W. 


V« 


das  aa/teffibrte  «lli^emetee  Gmets  (Bntstehmir  einer 
Sache  darch  Weehselwirkon/p  einer  erregenden  Kraft 
mit  einem  Substrat)  sieb  bier  irollstindig  wietor  aas- 
dräcfct  Beide  Male  ist  der  Organismas  mit  seiner 
krankhaften  Disposition  das  Substrat;  bei  der  Bntste* 
hung  der  Krankheit  liegt  die  erregende  Kraft  in  den 
OelegenheitnirMaehenf  nnd  beim  Fortbestehen  der  Krank- 
heit liegt  die  erregende  Kraft  in  der  bei  der  erstet 
Weehselwirkang  entstandenen  nächsten  (inneren) 
K^ankheitwrMd^.  Da  nan  dieses  Urgesetn  im  ani- 
malisehen  Zengnngsproeess  am  dentliehsten  sieb  ab« 
spiegelt,  so  war  die  Vergleiehnng  der  Pathogenie  mÜ 
letsterem  gans  natarlieh.  Dies  ist  der  Ursprung  der 
Parasitentheorie^  Diese  selbst  ist  aber  demnageaehtel 
faliieh,  man  hat  die  Analogie  na  weit  getrieben»  Die 
eaasa  proxima  ist  desshalb,  weil  sie  ntaabhfingig  von 
Oelegenheitsorsaehen  und  trotn  dem  Assimilalionsbe* 
streben  des  Organismos  fortbesteht,  noeb. lange  kein» 
selbststindige,  in  sieh  geschlossene,  lebendige  Totalitit 
Dass  aber  das  Kranksein  ein  Zengnngsproeess  ist, 
kann  nur  der  verkennen,  der  Jenes  allgemeine  Nator« 
gesetn  nicht  angibt;  aber  es  ist  ein  Zeognngsprocess,  ans 
dem  nichts  Lebendiges  entsteht |  das,  was  entsteht,  ist 
immer  wieder  nur  erregendes  Agens  na  neaem  Zen* 
gen  0«  s.  f.  ~  Diese  Ansicht  steht  in  der  Mitte  nwisehen 
zwei  gleich  falschen  Extremen,  1)  der  Parasiteatheorie 
und  2)  der  Ansicht,  die  nar  die  Abnormititen  im  Kfirper 
sieht,  aber  nicht  die  beiden  ernengenden  Factoren» 
welche  immerfort  da  sind,  die  Disposition  und  das. auf 
den  disponirten  Organismas  einwirkende,  erregemle 
Agens,  die  caosa  proxima. 

So  viel  über  die  Analogieen.  Die  Ansichten,  welche 
nach  A  asscheidang  der  Reactionstheorieen  noch  mdglicb 
sind,  grnppiren  sich  nan  hOcbst  einfach;  1)  die  Einen 
SehnM,  Mosthaf,  Koch  (nach  seiner  früheren  Ansiebt)« 
lassen  die  Krankheit  durch .  die  Araaei  nentraliakeQf 
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Mosthaf  auf  relativ  antipftthisobeoi  Wege^  ßfekmid  m6 
Koch  durch  eine  AuHfleiehuD/n^,  wie  sich  die  freaDd- 
«fhafllichen  (nn/(leicbnainix:en)  ^lektriacheft  ond  mag- 
netischeii  Pole,  wie  eich  Säure  and  Basis ^  Mann  and 
Weib  anaiehen  und  nentrah'siren.-  S)  Üahüemünn  Jisst 
den  vorhandenen  Kranliheitsprocess  verdrfin^n  dnreii 
die  araneiliche  Affection»    Beides^!  rkbtiac^  denn  Jede 
dieser  Aoffassiln^en  berfihrt  eine  der  beiden  Seiten  der 
Erankbeit,    and  beide  mässen  vereiniftt  werden.    Die 
disponirten  Orji;ane,  welche  bei  der  Patheitenie  die  BeUfe 
des  weiblichen  Factors  oder^  alljfemeiner  iMtsaredricktf 
dea  Substrats  spielen,  ziehen  begierig  die  Einwirkaaf! 
der  ihrer  Affeetien  specifisch  entsprechenden  Arznei  an 
(Nrl);  aber  eben  damit  Ist  die  Ein  Wirkung  der  eaiMk 
proQcima  paralysirt^  dieser  ist  die  Möglichkeit  j;eiioiiH 
men^  auch  ferner  Abnormitäten  an  errejpen;  sie  ist  eer^ 
drängt  (Nr.  S).  Diese  vereinij(ende  Ansicht :  AUradUH 
des  der  Disposition  specifisch  entsprechenden  PharoM- 
kons  zu  dem  Or/e;an  und  RepuMon  der  vorher  einwir« 
kenden  causa  proxima  ist  das  Oemeinsame  der  EriiÜ-» 
rnnli:  Arnold^ 9^   OerMtPe^    der  meinigen   und  Kochte 
modificirter  Auffassung,  und,  wenn  man  es  recht  beim 
Lichte  besieht,  ist  auch  SHe%  hierher  zu  rechnen,  obwohl 
er  sich  selbst  noch  nnterscheidet* —  Arnold  sai^te,  wie 
heilen  dadurch,  dass  wir  die  Receptivitat  für  den  Krank« 
heitsreia  abstumpfen;  dies  ist  der  kdrseste  und  schärfste 
Ausdruck    der    beiden   anj^eführten  Momente;    Oeretl 
spricht  am  Ende  seiner  Oarstellung^  ebenfalls  ganz  klar 
die  oben  bezeichnete  Ansicht  aus^^  wenn  er  sagt,   die 
Receptivität  der  erkrankten  Organe  werde  durch  Attrak- 
tion zur  Arznei  von  dem  Krankheitsreiz  abgelenkt.  Mich 
wundert,  dass  Die»  diese  vellstindige  Gleichheit  von 
Ger9tt9  Ansicht  mit  der  oben  angefahrten  nicht  her«* 
ansgefunden  hat.  Das  einzige,  was  man  gegen  Geretl 
btaierken  kann,  ist  nur,  dass  er  auf  einem  sonderbaren 
Uaiwege  za  dieser  ganz  richtigen  Anschaunng  kan^ 


SeMtkS9bemerkungen.  4X9 

nSmIich  dnrcb  die  Yer^Ieiehong  der  hom.  Heilons  mit 
der  Derivation.  Aach  diese  Vergleichong:  Ist  i;anz  rich- 
tig, denn  äaeh  die  Derivation  beraht  aaf  eiirier  Aftlen^- 
kno^  der  orj^anischen  ReceptivilAt  an  d^m  Krankheit«-« 
heerde;  nur  ist  es  eine  gans  nnvollkottiniene ,  rohe  Art 
roh  Ablenkan^,  nnd  GefM  hfttte  nieht  die  feinste  und 
treffendste  Art  von  Heilnnj^  darcA  Ablenknnff  (die  hon.) 
ilnf  eine  minder  vollkommene^  änf  Derivation,  iionderk 
vfetmehr  diese  letztere  anf  die  erstere  redociren  softew. 
{)ass  auf  diese  Weise  seine  Erfclfirnn^  in  ihrem  ersten 
Tbeiie  etwas  Gezwongfenes  tfnd  Unri€hti£:es  bekomwt^^ 
tst  ganz  und  gar  nieht  zo  Kugnen.  Der  von  Diet  sO 
sehr  verpönte  Satz  GerstPs-,  dass  die  Or^^ane  nebeÄ 
der  krankhaften  Affection  hoi^h  eine  g^esnnde  Seite  etil 
sich  haben,  dräckt,  i^enn  ihan  die  blos  rftomliche  Fas*^ 
stoHg  beseitigt,  eine  tiefe  Wahrheit  ans:  jedes  Organ 
hat,  trotz  der  krankhaften  Affection,  die  ihn  von  der 
caasa  proiima  adfgedirnngen  ist,  noch  eine  gesunde 
Entelechie  in  sich,  vermöge  der  es  nieht  ganz  in  die 
Wirkungen  der  causa  proxima  verstrickt  ist,  und  nOeft 
aus  diesen  heraus  in  eine  andere  Beziehung  treten  kahn; 
Ohne  diese  Annahme  wfire  ja  überhaupt  keine  Aende- 
rung  des  krankhaften  Zustandes  zinm  bessern  denkbar. 
Bei  Die»  sind  gleichfalls  beide  angeführten  Elemente, 
nämlich  1)  eine  gesteigerte  ReceptivitSt  der  leidende« 
Orgaue  fiir  die  dem  Leiden  specifisch  entspreehendt 
Arznei,  8)  die  Ersetzung  (Umstimmung)  der  Krankheits- 
affeclionen  durch  die  arzneiliche  Affection;  die  Differenz 
besteht  blos  darin,  dass  wir  diese  Verdrängung  der 
Krankheitsaffeetionen  davon  herleiten,  dass  dM^  was 
diese  Krankheitsaffeetionen  erregt  j  nämlich  die  näeMe 
Ursache,  eben  durch  die  hom.  Arznei  am  weiteren  Ein«- 
wirken  verhindert  wird«  Diese  causa  proxima  wird  gewiss 
auch  Diez  nicht  läugnen,  und,  wenn  er  das  bisher  Ge- 
sagte genau  ins  Auge  fasst,  wird  er  finden^  dass  seine 
Auffassung  von  Kach's  und  meiser.  Ansieht,  als  eb  ^dfo 
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Krankheit  als  TotaliMt  von  dem  Or/pin  iMitesebiedei 
wfirde,  ein  Missverstindnist  ist  Niebt  die  Kmakhcil 
wird  vom  Oripaa  ffetrennl ,  sondern  die  KrmnkheU  wM 
in  rieh  selber  merlrennt^  die  beiden  Pnetorea,  in  dem 
Wecbselwirliunic  die  Kranicheit  beetebt,  «ad  aaa  wei- 
cber  die  Kranicheiteeymptome  entsteben,  werden  vei 
eiaaader  ipesebieden  *)•  Wenn  lltea  jclaobt,  die  Kraak- 
bett  mfieste,  wenn  die  Heilani;  auf  diese  Art  gfng^ 
viel  eehneller,  als  wirklieb  der  Fall  ist,  icebeift  wer- 
den^ so  bemerke  ieh,  dass  der  ei^entliebe  Aet  der  Hsi- 
Innjp,  die  Entwarzeloni;  oder  Abidsani:  der  canaa  pro- 
xima,  in  der  Beg^el  sctinell  geht,  bAafi|:  anf  eine  dca 
Patienten  fäbibare  Weise ,  die  doreb  diese»  Act  eiajpe- 
ieitete  Raekbildonii:  aber  vm  so  lan/^samer  sa  Bads 
kommt.  Je  bedeotender  die  materielle  Stdmn/t  war. 

Um  diese  Zertrennon/;  der  Krankbeit  nad  die  Aas- 
sebeidonc  des  einen  ihrer  Faetoren  dnreb  Binwirkcs 
eines  dritten  an  verdeutlichen,  habe  ich  das  Beispiel  des 
Salzes  ifeaommen,  welches,  scheinbar  eine  nnf reanbare 
Eiaheit ,  doch  unter  gSnstigen  UmstAnden  durch .  eine 
atfirkere  8&nre,  unter  Ausscheidung  der  sehwichemi 
l^etrennt  werden  kann«  Diez  wird  nach  den  oben  gß» 
machten  allgemeinen  Bemerkunjj^en  nichl  mehr  der  Mei- 
nuni:  sein,  dass  ich  die  hom.  Heilunj;  durch  diese  Ver« 
j(leicbnnK  au  einer  roh  physikalischen  Procedar  mache; 
ich  wollte  iiicht  die  disponirten  Organe  so  einer  Basis, 


*)  VTenn  JDie%  die  causa  proxina  lo  ibrem  wakrea  aiiwe  aufttac, 
•o  kann  er  dies  MlMyerständniss  ganz  leicht  eiDseheo.  Es  kdonea 
z*  B«  durch  Stdruog  der  Hautperepiratien  sehr  ▼ersehledene  Krank- 
kelteo  entstehen«  Es  ist  jedesmal  dieselbe  Störung  der  Mlacknng 
wie  der  dynamischen  Verhältnisse,  aber  je  nachdem  die  Dispoaitiea 
Ist,  entstehen  Tcrschiedene  Krankheiten,  da»  eine  Mai  Ruhr,  das 
andere  Mal  Katarrh,  ein  drittes  Mal  Rhenmatisman  o.  s.  f •  Die  canss 
proziaM  ist  also  dieselbe,  aber  sie  macht  hei  Tersehiedenen  Dispe- 
sitionen  Tcrschiedene  Kranidieiten.  Nicht  diese  Krankheit  als  Gas- 
zeit  aondem  nar  der  eine  ihrer  Faetoren  wird  ettsünlrt.      W« 
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die  caata  proxima  und  die  Arznei  sa  SMiireii  in  bncb«- 
stablichen  Sinne  des  Worts  machen,  sondern  nur  avf 
die  Aebniichiceit  der  innern  Grundidee  aafmerksaai 
machen,  welche  beiden  Processen  so  Grunde  liegt«  Diese 
Grundidee  aber  gilt  in  allem  Dasein,  im  höchsten  wie 
im  niedersten;  und  es  ist  mir  hierbei  so  wenig  darum 
zu  tbun ,  den  Vorgang  einer  höheren  Sphfire  zu  degra* 
diren,  dass  ich  vielmehr  glaube,  die  Vorgänge  der  nie- 
dem  Sphäre  zu  den  Vorgängen  der  höhern  Sphäre 
beraufgehoben  zu  haben*  Um  die  allgemeine  Geltung 
jener  Grundidee  ganz  ausser  Zweifel  zu  stellen,  wiU 
ich  der  Abwechslung  wegen  ein  Beispiel  aus  einer 
höheren  Sphäre  nehmen.  Schmid  hat  ein  Beispiel  fdr 
die  antipathische  Behandlung  aus  der  Manier  genom- 
men, Rebellen  durch  einfache  Entwicklung  fibermäch- 
tiger Streitkräfte  niederzuschlagen  und  zur  Ruhe  .zu 
zwingen;  er  nennt  diese  antipathiscbe  Cur  eine- un« 
gröndliche  Cur,  weil  der  revolutionäre  Sinn  hierbei  nur 
in  seiner  Aeusserung  gehemmt,  nicht  aber  in  seiner 
ianersten  Wurzel  vertilgt  und  beschwichtigt  sei«  Uiiä 
Beispiel  ist  höchst  adäquat,  und  wir  wollen  dasselbe 
für  die  höm«  Ueilupg  weiter  ausfähren*  Gesetzt,  es  sei 
ein  Theil  eines  Volkes  durch  bestehende  Missbränebe 
mehr  oder  minder  unzufrieden  i  und  in  der  AnbängUeh- 
fceit  an  die  Regierung  geschwächt,  so  ist  dies  der 
Krankheitsdisposition  zu  vergleichen;  dieser  fär  Ver- 
fährung; empfängliche  Theil  des  Volks  ist  ein  locus 
minoris  resistentiae  im  Staat.  Wenn  sich  nun  gewissen- 
lose Menschen  diesen  Zustand  zu  Nutzen  machen,  und 
jenen  Theil  des  Volks  zur  Empörung  aufreizen,  so  wird 
eine  kluge  Regierung  darauf  Einarbeiten,  diese  foufer- 
natürtiche  und  gefährliche  Verbindung  eines  Tbeils 
ihres  Volks  mit  den  Unruhestiftern  zu  trennen.  Sie 
wird  zu  dem  Ende  eine  Proclamation  erlassen,  in  wel- 
cher auf  zuverlässige  Weise  die  Abstellung  der  Miss- 
bräucbe  ausgesprochen  ist,  denen,  welche  sogleieb  die 
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Waffen  niedarle/i^eD ,  Verzeibanic  •Dcefc6ndif:t ,  dea 
B&delsfohrern  und  Hartnfickigen  aber  onerbtttliche 
Strafe  angedroht  ist  Diese  AbstellaDg;  der  Hissbrittcbe 
iat  die  bom*  Arznei.  Indem  dnrcb  jene  der  gertdüt 
Wnnacb  des  empörten  Volkstbeila  befriedijet  wird,  wird 
die  Disposition  zu  Unzufriedenheit  und  Aofrnbr  aas/ce- 
loscbt,  den  lUdelsf  uhrern  aller  Vor  wand  und  fijnfluss 
genommen  I  die  gefährh'ch^  Verbindung  von  Dispositioi 
und  causa  morbi  durch  Auslöschun^g  der  ersten  getreuMt^ 
und  letztere  kann  glucklich  ausgestossen  werden. 


8)  Die  ganze  Homöopathie.     Von  Kreüpkysikui 
Jh*  Becker  in  Mühlhausen  zu  Thüringen. 


Homöopathie  hat  einen  schweren  Stnnd  in  der 
Zeit  itehabt.  Wie  Minerva  in  der  Fabel  aus  dem  Kopfe 
Hahnenumn'9  bervor/(esprun/(en ,  ohne  Anlehnani^  aa 
vorhandene  Stutzpunkte^  ohne  anerkannte  bistoriaeho 
Grundlage,  überall  anstossend,  schonungslos  venspottet» 
verfichtlich  behandelt,  bitter  verfolgt,  ist  die  neue  Eiehrs 
lange  Jahre  nur  von  einer  kleinen  Zahl  gepflegt  wos« 
den,  und)  man  muss  es  gestehen,  der  guten  Köpfe 
standen  ihr  nicht  viele  zur  Seite*  Ein  Leipziger 
Professor  sagte  mir  vor  sechs  Jahren,  ^sehen  Sin  sieh 
um,  wer  die  meisten  Homöopathen  sind,  es  sind  schwache 
Mediciner.^  —  Alle  diese  ungflnstigen  Umstände  baben 
die  gewaltige  Triebkraft  des  Keims,  über  die  sogar  der 
Meister  selbst  nicht  Herr  werden  konnte,  nicht  ersticken 
können ,  und  die  Homöopathie  ist  in  ihrer  sich  selbst 
uherlassenen  Entwicklung  nach  fünfzig  Jahren  auf  dem 
Punkte  angelangt ,  wo  sich  mit  Zuverlässigkeit  der 
Platz  bestimmen  Ifisst,  den  sie  in  derMedicin  einnimmt. 
Der  Reformator,  dem  das  Schicksal  die  BmpfAngniss 
einer  grossen  Idee  zuwies,  ist  elend  in  der  Gegenwart^ 
er  fühlt  sich  unbefriedigt ,  er  ringt,  seine  Idee  zn  ver- 
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wirkiteben^  anil  im  Glanse  ihrer  AMehanmii:  ^Mbeinl 

ihm  die  Wissenschaft  der  GegenwArt  in  ihrer  ganseii 

Blosse  nad  Hän^felbafti^iceit,   und  oai  so  mehr  eni|iart 

•ihn  ihr  Stolz  und  HochmHib,   es  wallt  aber  in  atiner 

JSeele,  und  sie  ergiesst  «rieb  in  Strömea  bitterer  Worte» 

fis  ging  damil;  Hahnemann  wie  Paraceki^^  als.  er  4im 

an  ihn  g^ekommene  Offenbarua^  der  Natur  an  die  Verk 

kiinstelei  anscbliessen,   und  die  cbemisebeD  Mittel  in 

die  Medicin  einfuhren  wollte,  ... 

Ich  kann  nicht  daran  denken,  eine  ab^afcblosseae^ 

erschöpfende  Oarstellung  zu  liefern,  ich  will  nur  ver^ 

enchen^  die  Hauptumrisse  zu  ^eben  uud  zweifle  niebt^ 

dass,  wenn  dieser  Standpunkt  mit  Ruhe  und  Unbefan«- 

heit  aufjpefasst  wird,  von  vielen  Seiten  reiche  Beitrijp^ 

zur  weiteren  Ausführung^  des  Gem&ldes  kommen  werden^ 

•  »  ■  ■  . 

/•    Die  positiv  ^  homöapathiieh^  Mefhodf^ 

leb  verweise  in  dieser  Beziebiin/r  auf  meine  nbttbk 
Studien"  ^).  Ich  nenne  «positiv^homöppathiseh^  aolehe 
Gaben,  wie  sie  in  der  Allopathie  und  bei  Arznefprifungea 
im  Allj^emeinen  gebraucht  werden«  Die  Grösse  derael- 
ben  ist  darcb  Experimente  nach  nicht  vollständi|e  ext 
kennt.  Zur  Zeit  des  Brownianismua  trug .  man  mebr^ 
wie  viel  kann  der  Körper  überhaupt  obpe  beaondera 
Nacbtheil  ertra/j^ea,  statt  wie  weaif;  braucht  man  ajim 
Vortheil  des  Kranken^  ohne  andere  Störungen  herbei-^ 
zuaöthiflfen ,  and  von  dieser  Zeit  bangt  es  uns.  aecb 
an,  die  Dosis  eher  iprösser  za  machen.  Ich  bia  iber^ 
zeugt,  dass  die  pQsitiv>Aomöopatbiapbe  Deaia  einem  viel 
grössern  Umfang  hat,  als  man  glaubt,  and  dasa  bei 
vielen  Mitteln  die  enlen  Verdünnungen  noch  dahin 
gehören* 

Hahnemann  kannte  Anfangs  Mos  diese  Methode,  und 
sein  Princip  fand  darin  alle  Bestätigung;  aebr  bald  aber 
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verlieM  er. sie,  indem  er  die  Entdeekuyt  der  neygtfee« 
Methode  nachte,  und  von  der  Zeit  an  hat  er  allen  aei- 
nea  Eifer  and  Seharfaian  bloa  dieaem  jOngsten  Kinde 
aasewaadt.  Seiae  Scböler  siad  van  Zeit  mm,  Zeit  wie» 
der  daraaf  aaraelLfelLoiaaieny  «her  faat  alle  theareüaeh, 
am  den  Allopathen  na  beweisea,  daaa  nie  im  Graado 
aar  hom.  handelten ;  die  Aotoritit  Hahmenuuw?M  liat  eui 
weiterea  Einipehen  daraaf  immer  aarfieki^eliaitea.  Ich 
hahe  achoa  fräher,  noch  mehr  eher  aeit  der  Ueranagabe 
amaer  «Stodien^  die  Sache  im  Aaj(e  gehabt,  and  hefc 
darch  den  Fortheil  meiner  oni^bondenen,  freien  Stelln^c 
der  HomSopathie  ein  grosaea  Gebiet  an  viadicirea,  was 
faat  ala  Wflate  zwiachen  ihr  und  der  ilterea  Medicii 
l^elegen  hat,  aad,  nach  Ableirnnf:  der  Varortbeile  cal» 
tivirt,  ein  fracbtbarea  Land  der  Verbindnng  fOr  beate 
Extreme  werden  wird« 

Der  Grandoatz  8mdle  SimiU  enthllt,  daaa  der  Com- 
plex  der  Krankheitaaymptome  darch  Arzaeiea,  die  jj^eiche 
oder  ihnliehe  Symptome  eraeajrea,  beliimpft  werdai 
aolK  Die  HomSopathie  hat  eich  biaber  beaehriakt»  Are 
Anfgabe  daria  an  aehen,  die  Reaction  dareh  negative 
Doaen  za  ateigern,  za  erhalten,  an  miaaicea  oder  gaaa 
aafsabeben;  ea  iat  aber  eben-ao  hom«  richtig  ond  prak- 
tiach  wichtig,  durch  poaitive  Gaben  daaaelbe  an 'be- 
wirken. Die  poaitive  Methode  nimmt  eine  doppelte 
Bichtang: 

1)  eine  allgemeiae,  welche  die  Anweadoag  vea  Me- 
thoden in  eich  begreift,  wodareh  allgemeiae  Ueilaweeke 
erreicht  werden :  epeeifieehe  Methoden ; 

t)  eine  besondere  —  die  Anwendung  der  Mittel,  welebe 
apedell  auf  daa  erkraakte  Organ  oder  Syatem  wirken : 
epeeifieehe  Mittel. 

IJ   Die  epedfieehen  Methoden. 

Dahin  gehören  namentlich  Blatentaiehangea,  Breehen» 
Laxireni  Schwitaen*   Sie  koauien  aar  Anwendaag,  wo 


die  ganze  Homöopathie,  488 

Hie  Krankheit  noch  nicht  lokalisirt  ist,  oder,  wenfn  lo- 
kalisirt,  noch  im  ersten  Stadium  der  Entwicklunir  steht, 
so  dass  die  weitere  Entwicklqnj:  sistirt  und  die  Krank- 
heit coupirt  wird.  So  coupirt  ein  Aderlass  eine  Lun- 
;e:enentzändan/;,  ein  Brechmittel  ein  Nervenfieber,  eil 
tüchtiger  Schweiss  eine  rheumatische  Krankheit.  Dies 
Verfahren  ist  scheinbar  antipathisch ,  aber,  wo  es  an- 
gezeigt und  nutzlich  ist,  in  der  That  homöopathisch) 
denn  es  passt  nur,  wenn  die  Natur  selbst  den  Weg 
zeigt;  das  Brechmittel  muss  einen  Brechreiz,  das 
Schweissmittel  eine  zum  Schweiss  geneigte  Haut  finden. 
Es  gehört  also  zu  seiner  kunstmässigen  Anwendung, 
den  demnächst  beginnenden  Gang  der  Krankheit  vor- 
auszusehen* 

a)   Blutentziehungen. 

Wenn  ein  Organ  durch  Congestion  oder  Entzündung 
mit  Blut  uberföllt  ist,  und  dies  bis  zum  Uebermaass 
geht,  so  zerretssen  die  Gefässe,  und  durch  den  Blut- 
erguss  wird  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt.  In 
dieser  Hinsicht  ist  eine  Blutung  kritisch,  und  das  rich- 
tige hom.  Heilverfahren  ist,  eine  solche  Blutung  zu  er- 
leichtern und  zu  erhalten. 

Kämmerer^)  sagt  sehr  richtig,  dass  es  nicht  auf 
die  Menge  ankommt,  sondern  dass  oft  auf  wenige  Tropfen 
Blut  die  beschwerlichsten  Zufälle  leichter  werden,  oder 
sich  ganz  verlieren.  Er  beobachtete  nach  Aconit  und 
Fulsatilla  **)  Nasenbluten  und  Bluthusten  mit  Besserung 
des  Zustandes,  und  behauptet  ***},  dass  ein  hom.  Mittel 
im  Stande  ist,  die  Blutung  im  nöthigen  Maasse  herbei» 
zuführen.    Also  was  die  Natur  beabsichtigt,  worauf  sie 


*)  Die  Homöopathie  lieilt  oline  BlutentBieliung,  p.  48. 
**)  Ib.  p.  57. 
***)  Ib.  p.  67. 
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hinarbeitet,  Blotverminderang^  im  leidenden  Orgnn^  sacht 
die  Kanst  %a  erreichen,  und  der  hom*  Arst  ist  KSnK  ia 
seinem  Rechte,  wenn  er  dasa  hilft*    Ist  die  Blotfiber- 
miüng  in  einem  Or^ane^  dem  ein  Bluter/j^ass  nicht  nach- 
theilig:  und  natur^emäss  ist,   z.  B.  Xasenblaten,   Bi- 
morrhoidal-  and  Menstrualblnton/s:,  so  kann  man  nach 
Umständen  die  Blutung  anbedenklich  erhalten  oder  trei- 
ben; ist  sie  hingegen  in  einem  Or^an,  welches  normal 
nicht  blutend  ist,  oder  durch  eine  Zerreissnng^  der  6e- 
fisse  gefäUrdei  wird,  so  lehrt  die  Crfahran^Cy    dass  es 
besser  ist,   durch  eine   künstliche  BlutentKiehan/Kf  das 
Or^an  zu  befreien.    Diese  Blutentziehun/c  moss  reiche 
lieh  genüg  sein,   denn  das  Blut  wird  dem  entsflndelen 
Theile  nur  pro  rata  entzogen,   also  auch   bei   eineai 
starken  Aderlasse  nur  zu  einem  gewissen  Theile.    Kar 
diese  Blutverminderunj;,   die  an  ihm  die  Nator  selbst 
beabsichti/s:t,  ist  der  Zweck  des  Aderlasses.     8ehr  oft 
wird  auch  dadurch  die  Entzfindunj^  gehoben,   and  dies 
hat  die  Ansicht  allgemein  verbreitet,   dass  Blatentzie- 
hungen  Entzündungen  heilen.    Aber  Blotentziehaoj^eli 
heilen   keine  Entzündung.    Dies   beweist  der  wicHtijee 
Versach  Hausmannes  ^   den  ich  aus  Heiners    pbysiet- 
pathologischen  Studien  p.  166  kurz  mittheilen  wiU«  -^ 
In  der  Ansicht,  dass  Entzündungen  in  einem  vermehrlen 
Andränge  des  arteriellen    Blutes    bestehn,   wurde  bei 
der  Rehe  (einer  Entzündung  am  Pferdefusse)  die  1/nter* 
bindung  einer  der  Fesselarterien  versucht,  aber  ohne 
guten  Erfolg,  denn  die  Zufülle  wurden  nicht  allein  tiidä 
verringert^  sondern  fast  verschlimmert.  Bei  einem  Pferde 
mit   gelinder  Rehe   wurde  an   dem   einem  Fusse   eine 
Fesselarterie  unterbunden,  and  die  Besserung  erfolgte 
an  dem  nicht  operirten  Fusse  früher  als  an  dem,  wo 
die  Arterie  unterbunden  war.    An  einem  andern  ruhi- 
gen Pferde  wurde  selbst  die  Röhrenbeinarterie  ohne 
den  erwünschten  Erfolg  unterbunden*  Er  sachte  nun  den 
Einflusd  der  Mervenkraft  auf  den  entzflndeten  Tbeil  auf* 
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£ohebeo*  An  Pferden  mit  dem  Leiden  der  Rehe  in  ver- 
schiedenen Stadien  wurden  versnebsweise  die  Fesf^el-* 
nerven  darehschnitten,  und  die  Entzöndnn^szQfiille  hör- 
ten auf.  —  Kunstlich  durch  scharfe  ISalben  am^  Passe 
verstärkte  Pulsationen  wurden  durch  die  Durehsehnel- 
dun^r  der  Schenkelbeinnerven  augenblicklich  auf  den 
normalen  Stand  herab/j^ebracht 

6}   Erbrechen» 

Bei  einem  gewissen  gastrischen  Zustande,  sagt  Kam^ 
merer  (I.  c.)?  hilft  sich  die  Natur  gern  mit  Erbrechen. 
Nux  vomica  30.  bringt  dies  Erbrechen  mit  Leichtigkeit 
und  zum  grossen  Wohlbefinden  des  Kranken  hervor* 
Er  braucht  also  Nux  vomica  als  Brechmittel,  und  be- 
weist damit,  dass  eine  kunstliche  Erregung  des  Erbre-*^ 
chens  auch  homöopathisch  sein  kann« 

Bei  den  meisten  fieberhaften  Krankheiten  erfolgt  der 
6rste  Reflex  des  Krankheitsprocesses  auf  die  Nerven^ 
geflechte  des  Magens,  und  bewirkt  die  bekannteip  ga* 
strischen  Erscheinungen/  Eine  lange  Erfahrung  hat 
gezeigt,  dass  in  solchen  Fällen  nichts  besser  wirkt  als 
ein  Brechmittel,  und  hat  zu  dem  acht  hom.  Satze  ge- 
führt: Vomitus  vomilu  curaiur.  Dass  es  Fälle  gibt^ 
wo  bei  vorhandenen  gastrischen  Erscheinungen  ein 
Brechmittel  nicht  gegeben  werden  darf, 'brauche  ich  wei- 
ter nicht  auszuführen,  das  weis  jeder  Arzt* 

Es  gibt  nun  viele  Arzneimittel,  welche  Brechen  erre- 
gen,  die  Praxis  ist  aber  zuletzt  bei  Tartarus  emetfeua 
und  Ipecacuanha  stehen  gebUeben,  weil  beide  Mittel 
nur  wenig  andere  Symptome,  als  die  zum  Erbrechen 
selbst  gehören,  hervorbringen,  und  nach  vollendeter 
Wirkung  die  Krankheit  wieder  in  ihrer  reinen  Form 
dasteht. 

Es  kommen  chronische  Krankheiten  vor,  wo  ein  kräf- 
tiges Erbrechen  von  der  grOssten  Wirkung  ist;  Für 
solche  Fille  sind  aber  beide  genannte  Mittel  zn  schwach, 

28. 
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unil  es  gehören  stärkere  dazu,  deren  Anwendon|t  indem 
jetzt  ansscr  Gebrauch  ond  Kenntnisa  frckommen  ist. 
Wer  sich  davon  tiberzeu/B:eo  will,  der  lese,  was  die  iiteni 
Aerzte  mit  Pulv.  Algnroih^  \tr.  Antimon.,  Rej^ulaa  Anti- 
mon. medic.,Turpethum  mineraleetc.  aus/jferichtet  haben. 
Bei  den  Brechmitteln  ist  immer  zu  wissen ,  dass  sie 
auf  die  Nerven^eflechte  des  Marens  wirken,  welche 
'  die  wichtigsten  Sympathien  vermitteln,  nnd  dorch  ihre 
Verstimmung  Uebelkeit,  verstärkte  Absonderan/i:  voa 
Schleim,  Sdure,  Galle,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Angst; 
Mattigkeit ,  Zerschlagenheit  o«  s.  w*  hervorbringci. 
Durch  di^  Explosion  des  Brechens  wird  das  alles  ge- 
hoben, nicht  weil  der  Magen  rein,  sondern  ^veil  die 
Nerven«  Internperatur  gelöst  wird,  wie  durch  ein  Ge- 
witter die  Anhäufung  der  Elektricitflt  sich  aasgleicht* 

Soll  das  Erbrechen  vollständig  sein,  so  mnsa  Scbleia, 
Säure  und  Galle  ausgebrochen  werden.  Dies  ist  eia 
Zeichen,  dass  die  Reaction  im  Gebiete  der  Nervenplexas 
überall  gleichmässig  vor  sich  geht,  und  aueh  in  den 
Secretionsorganen,  Magendrusen,  Pankreas  ond  Leber 
ihren  Lauf  durchmacht.  Das  Ausbrechen  an  sich  ist 
also  nicht  das,  was  die  Erleichterung  macM,  sondern 
das  Zeichen,  welches  sie  ankOndigt,  wie  der  reichlieho 
Regen  beim  Gewitter  nicht  die  Ursache,  sondernr  die 
Wirkung  der  aufgehobenen  elektrischen  Spaonunj^  ist* 

cj   Beförderung  der  Stuhlgänge. 

Was  vom  Erbrechen  gesagt  ist,  gilt  auch  in  fihniteher 
Art  vom  Abführen.  Es  kommen  Krankheitszustünde 
vor,  wo  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  ond  die  damit 
zunächst  verbundenen  Organe,  Leber,  Milz,  GekrSs- 
drusen,  in  ihrem  Erregungsznstande  so  alterirt,  so  in 
Differenz  und  Spannung  sind,  dass  ihre  Ausgleichung 
nur  unter  verstärkter  Secretion  erfolgen  kann«  Die 
Natur  arbeitet  auf  dies  Ziel  hin  durch  die  als  sordes 
deorsum  turgentes  bekannten  Erscheinungen,  oder  sie  bat 
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8clH)n  den  Anfao/(  durch  flössi/s^e  i$tuhlausleernii^en  ge^ 
macht.  Da  ist  es  Seht  hoipöopathiscb ,  darch  Mittel, 
welche  dieselben  Zufälle  bewirken,  die  Ausleeruni^en 
einzuleiten  und  zu  befördern«  Eine  vollstündij^e,  er- 
wänschte  Ausleerung  ist,  wenn  der  Abgang  sehr  übel- 
riechend ist,  und  viel  Schleim  und  Galle  mit  sich  fährte 
.  es  ist  dies,  wie  beim  Erbrechen,  ein  Zeichen,  dass  die 
Nervenausstrahlung  nach  allen  Seiten  j^leichmässig  frei 
vor  sich  geht;  dagegen  sind  die  wässerigen  Durcb* 
fälle  als  einseitige  Befriedigung  der  Nervenspannnng 
immer  nicht  gern  gesehen  worden. 

Die  gastrische  Schule  hat  die  Brech-  und  Laxirme- 
tbode  sehr  ausgebildet,  und  ihre  anerkannten  Erfolge 
berohen  auf  der  Anwendung  der  positiv- homöopatbi^ 
sehen  Methode.  Die  Praxis  hat  eine  Reihenfolge  der 
Mittel  herausgefunden,  die  in  der  Natur  gegröndet  ist, 
und  vom  hora.  Standpunkte  berichtigt  mit  grösserer 
Sicherheit  in  Bezug  auf  Haass  und  Ziel  gehandhabt 
wird  als  nach  den  unsichern  Hilfen  der  bisherigen  Er- 
klärungsversuche. 

dj   Beförderung  des  Schweissee. 

Der  Seh  weiss  ist  eine  der  häufigsten,  und  entschei- 
dendsten Krisen  in  den  Krankheiten,  und  der  Volks- 
glaube hat  das  grösste  Vertrauen  dazu,  als  Rest  der 
traditionellen  Ueberliefernng  von  der  frühem  Hochach- 
tung der  Aerzte«  Die  Mehrzahl  der  Krankheiten  ent- 
steht durch  Störung  der  Hautthätigkeit,  und  ein  Ver- 
fahren, was  diese  wieder  herstellt,  ist  die  augenfälligste 
Hilfe,  wenn  sie  nur  frühzeitig  genug  angewendet  wird, 
ehe  die  gesetzte  Krankheitsdifferenz  in  andern  Organen 
festen  Boden  gefasst  hat. 

Vor  einigen  hundert  Jahren,  wo  die  bösartigen  Fie- 
ber eine  exanthematische  Natur  hatten,  kam  durch  die 
glucklichlen  Erfolge  die  schweisstreibende  Methode  in 
Aufnahme«^  Als  im  Laufio  der  Zeit  die  l^rmikbeiten  sieh 
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änderten ,  hatten  die  Aerste  Mähe,  da«  frähera  %n  rer« 
lernen,  und  ^e^^en  die  Volkamelnonji^  zu  ktmpten.  Der 
Brownianismos,  der  pr&ktisch  dieselbe  Methode  war, 
hat  sie  nicht  empfehlen  kOnnen,  and  die  in  Denern  Zei« 
ten  immer  mehr  auf  die  Schleimbiate  sich  werfeadei 
Krankheiten  beschränken  ihre  Anwendonj^^  noch  mehr. 
GleicbwohF  kommen,  abgesehen  von  jenen  leichten 
Fällen,  immer  auch  schwerere  vor,  wo  sie  mit  Notses 
ausgeführt  wird«  Eine  solche  Gelegenheit  dazu  ist  auf 
der  Höhe  gefährlicher  Krankheilen,  wo  die  Natar  eine 
Krise  durch  den  Schweiss  hervorbringen  will.  Hier 
sind  grosse  Curen  damit  gemacht  worden,  aber  die 
Kunst  ist  sehr  schwer,  eine  gluckliche  Inspiralion  msss 
dabei  leiten,  denn  es  wird  alles  aufs  Spiel  g^esetst. 

Oft  hält  ein  innerer  Krampf  die  Ausdfinstung  snräck;die 
HerEgeflechte  sind  der  Sitz  der  Krankheit :  grosse  Angst, 
Brustbeklemmung  und  alle  schweren  Vorzeichen  des 
ausbrechenden  Prieseis«  Die  sehweisstreibende  JMetho^ 
ist  in  diesen  Fällen  in  den  schlechtesten  Ruf  j^ekoii- 
men,  ein  Beweis,  wie  schwer  die  Kunst  ihrer  Anweo- 
düng  ist,  denn  die  Versetzung  des  Krankheitsprocesses 
nach  der  Haut  ist  eine  Befreiung  der  innern  Theile; 
sie  ist  aber  freilich  ungenügend  und  einseitig^,  weaa 
die  innere  Spannung  sich  auch  auf  die  Nerven^efleebte 
des  Unterleibs  verbreitet  hat,  denn  in  diesem  Falle  ist 
die  Behandlung  hauptsächlich  hierher  zu  richten,  die 
richtige  Krise  ist  dann  eine  Darmkrise,  und  die  Betbä- 
tigung  der  Haut  wird  eine  falsche,  störende  Krise.  Das 
richtige  Verfahren  beruht  also  auf  dem  genauen  Stu- 
dium der  vorhandenen  Symptome,  deren  hom«  Würdi- 
gung das  Verfahren  sichert 

Eine  weitere  Anwendung  findet  diese  Methode  beim 
Zurücktreten  der  hitzigen  Hautausschläge.  Es  werden 
immer  schwere  Krankheitsformen  daraus,  und  sehr  oft 
scheitert  das  umsichtigste  Verfahren.  Man  hat  in  neuerer 
Zeit  von  Ammonium  earbonicum  die  beste  Hilfe  ipese^ 
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hen,  und  seine  Wirksamseit  beruht  in  seiner  positiv- 
hom.  Kraft. 

.  An  diese  Stelle  ji;ehört  auch  die  Anwendung  der 
Hautreize«  Ich  will  es  nicht  versuchen,  diese  Methode 
der  hom.  zu  vindiciren,  und  erwähne  sie  nur,  um  zu 
bemerken,  dass  es  entweder  ein  tadelnswerther  Ei^^en- 
sinn  oder  eine  geistige  Schwachheit  des  Arztes  wäre, 
wenn  er  sich  durch  eine  theoretische  Ansieht  die  H&nde 
binden  lassen  und  Mittel  von  der  Hand  weisen  wollte, 
die  in  so  vielen  Fällen  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Heilung:  der  Krankheit  haben« 

Der  diureiiechen  Methode  will  ich  nur  beilänüg  ge* 
denken,  weil  sie  keine  allgemeine  ist,  sondern  bloa 
bei  der  Harnverminderuni:  in  der  Wassersucht  zur  An- 
wendung^ kommt*  Viele  der  ausgezeichnetsten  Mittel: 
Acidum  sulfuricum^  Aurum,  Bryonia,  Colchicum,  Colo« 
cynthis,  Digitalis,  Gratioläy  Helleborus,  Nux  vomica, 
Petroselinum,  Senega  etc.  erregen  Harnsymptome ,  wie 
bei  der  Wassersucht,  und  wirken  also  positiv -hom* 
Die  Heilung  hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten,  sie  wurde 
aber  in  manchen  Fällen  leichter  bewirkt  werden,  wenn 
man  versuchen  wollte,  das  angezeigte  Arzneimittel  bis 
zur  vollen  Wirkung  zu  geben,  und  den  Ablauf  der  Arz- 
neisymptome abzuwarten,  um  durch  die  Arzneikrank- 
beit  di(i  naturliche  zu  verdrängen*  Diese  organische 
Deplacirungsmethode,  wie  wir  sie  in  der  Syphilis  ge- 
lernt haben,  passt  wahrscheinlich  für  alle  stabilen 
Krankheiten.  * 

gj    Die  specifischen  MitleL 

Ich  habe  in  meinen  „Studien^  eine  Reihe  von  Fällen 
aufgeführt,  die  durch  positive  Dosen  hom.  Arzneien,  ebne 
Kenntniss  oder  Rucksicht  auf  die  Lehre  Hahnemann% 
geheilt  wurden.  Es  würde  eine  sehr  nutzliche  Arbeit 
sein,  und  sie  muss  auch  geliefert  werden,  den  hom. 
Maasstab  an  alle  Mittel  anzulegen,  ich  kann  mich  aber 
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Ihres  icrossen  Uaifanj|;s  we^en  nicht  darauf  einlassev, 
und  beschränke  mich  auf  einige  Bemerk an/^eo. 

Das  Vorortheil  der  Aerzte  gegen  die  Prütung;en  der 
Arzneien  an  Gesunden  ist  jetzt /B^rösstentheils  geBehwwih 
den,  und  es  wird  nicht  lan^e  dauern,  so  wird  man  sieh 
wundern,  dass  man  Oberhaupt  dagegen  remonstrirea 
konnte.  Man  hat  nie  daran  gezweifelt,  dass  die  Phy- 
siologie die  Basis  der  Pathologie  sei,  und  die  Resoltate 
der  physiologischen  Versuche  ohne  Bedenken  /rellea 
lassen.  Nun  sind  aber  doch  die  Arzneipröfan^en  aa 
Gesunden  eben  solche  physiologische  Versuche,  und  es 
ist  wirklich  auffaltend,  wenn  man  einmal  das  Vorurtbeil 
dberwunden  bat,  wie  man  diesen  Widersproeh  ao  lange 
festhalten  konnte*  Es  ist  darüber  weiter  kein  Wort 
zu  verlieren.  Wie  aber  die  physiologischen  Versoebe 
und  llesollate  durch  die  pathologische  Anatomie  ron- 
trolirt  werden  müssen,  so  mössen  die  Arzneiprufungea 
ihre  Probe  am  Krankenbette  bestehen«  Dieser  Weg  ist 
nnerlässlich,  und  alle  Schlösse  aus  den  Arzneipräfongen 
haben  fär  sich  nur  theoretischen  Werth,  sie  g^elangea 
erst  nach  äberstandener  Probe  zur  praktischen  Beden- 
tung.  Es  ist  also  nur  ein  klinischer  Roman,  wenn  man 
aus  den  Arzneisyroptomen  Krankheitsformen  construirt, 
und  es  ist  damit  nicht  viel  anders  als  mit  der  Coa- 
struction  der  Krankheilen  zur  Zeit  der  Naturphilosophie 
nach  abstracten  Principien. 

Die  Medicin  vor  der  Kenntniss  der  Homöopathie  oder 
ohne  Rucksicht  darauf  hat  ohne  die  physiologisehen 
Prämissen  derselben  ihre  Experimente  angestellt,  ond 
ebenfalls  Resultate  gewonnen,  die  von  Consistenz  sind« 
Bahnemann  ist  ein  beständiger  Gegner  des  Usus  in 
morbis  gewesen,  aber  sein  Fundamentalsatz:  was  auf 
Gesunde  wirkt,  wirkt  auch  auf  Kranke,  muss  ebenso 
umgekehrt  gelten:  was  auf  Kranke  wirkt,  wirkt  ancH 
auf  Gesunde*  Ein  Mittel,  was  auf  einen  krankhaft  aflB- 
cirten  Tbeil  wirkt,  muss  auch  auf  ihn  wirken,  wenn  er 
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in  i^ew&hiilieher  Ordnung  der  Function  ist,  masfli  also 
der  Analoi^ie  nach  eine  honi.  Bedeutung:  haben  i,  wenn 
sie  auch  noch  nicht  gefunden  Ist.  Dies  Vorortheil  AaA- 
nemann^s  und  seiner  Schuler  wird  sich  ebenso  verlie- 
ren wie  das  Vorurtheil  ^e^en  die  Arzneiprnfunfcen, 
wenn  die  positiv-hom.  Methode  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fanje^e  gehörig:  anerkannt  ist.  .1 

Was  In  der  langen  Zeit  der  Jahrhunderte  ober  die 
Wirkung:  der  Arzneimittel  entdeckt  worden  ist,  und  als 
Indicationen  und  Cautelen  zosammengefasst  wird ,  ist 
barer  Gewinn,  und  kommt  der  positiv-hom.  Methode  zu 
gute,  aber^  obgleich  sie  hiernach  eine  grössere  Sicher- 
heit und  Bestimmtheit  gewährt,  so  ist  ihre  Anwendung 
doch  schwer  und  eine  wirkliche  Kunst,  während  bei  der 
negativ-hom«  Methode,  wegen  des  noch  geringen  Vor<- 
rathes  an  klinischen  ExperimenteUi  die  Gunst  des  glück- 
lichen Treffers  mehr  entscheidet. 

Aurum.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  im  Golde  alle  Kräfte 
der  Arzneien  vereinigt  glaubte,  und  das  Aurum  potabile 
fär  die  höchste  Arznei  galt.  Es  folgte  eine  lange  Zeit,  ivo 
man  ihm  alle  Kraft  absprach,  bis  Chresiien  es  wieder 
zu  Ehren  brachte.  Hahnemann'e  Prüfungen  weisen 
seine  Wirkung  nach,  aber  dass  metallisches  Gold  arz9> 
neilich  sein  sollte,  war  zu  sehr  gegen  alle  chemischen 
Ansichten,  und  man  brauchte  nur  die  Goldsalze.  Bei 
der  Beobachtung,  dass  alle  Goldsalze  beim  Einnehmen 
sich  sogleich  zersetzen,  und  das  Gold  reducirt  wird, 
beschloss  ich,  es  in  vorkommenden  Fällen  rein  anzu- 
wenden, aber  da  die  Verreibungen  des  Blattgoldes  keine 
gleichmässige  Vertheilung  bewirken,  wie  die  mikros«^ 
kopischen  Untersuchungen  zeigen,  so  wandte  ich.durcti 
Eisenvitriol  niedergeschlagenes  an.  Dies  ist  durchauei 
rein  und  äusserst  fein  zertheilt.  Die  paracelsischen 
Aerzte  hielten  es  dem  Herzen  gewidmet,  und  die  Prä- 
fnngsversuche    bestätigten   diese   Ansicht»     Dies   be- 
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•tiamte  mich,  es  bei  Herxkrankbeiteo  io  Gekraoeh  u 
oehmen  ^)« 

-  RheumatümUM  cordis.  Man  weiss,  wie  j^efibrlich  diest 
Kranlilieit  ist,  und  wie  der  Name  EnteSnduDf  di«  patbolo« 
iciache  Anatomie  bereichert  hat  Ein  jaojces  Mfidchen  litt 
in  Folge  wiederholter  ErfcfiUon/;en  an  rhenmatischen  Be- 
acb werden  I  die  nach  einer  neuen  Erkiltnnjp  sieb  in  der 
Hersgegend  festsetzten.  Sie  hatte  wenig  Fieber;  aber  die 
Schmerzen  am  Herzen  waren  so  peinlich  ond  beingsti- 
gend,  dass  sie  fast  gar  i^icht  liegen,  sondern  in  eioer 
gewissen  Stellang  sitzen  musste,  dabei  war  der  Pab 
onregelmfissig,  oft  zögernd,  oft  aussetzend.  Sie  erhielt 
Abends  V«  Gran  Aorum  praecipitatum.  Die  Naclit  war 
besser,  und  es  zeigten  sich  zuweilen  Schmersen  in  dn 
Zihnen.  Sie  nahm  am  folgenden  Morgen  und  Abead 
wieder  V«  Gran«  In  der  Nacht  wurde  das  Reisaen  ia 
Kopfe,  in  den  Zähnen  und  im  Ohre  der  lenken  Seite 
noch  schlimmer,  aber  die  Herzsymptome  waren  gaas 
verschwunden.  Ich  Hess  nun  viermal  taglieh  10  Troplra 
Aceton  nehmen,  und  nach  vier  Tagen  war  aller  ftbea-" 
matismus  fort 

Spiritus  liess  gegen  heftige,  nnregelmissige  Pnlsa- 
tionen  mit  grosser  Beklemmung,  die  nach  einem  rhea- 
»atiscben  Fieber  entstanden  waren,  von  einer  Anflösnag 
von  1  Gran  salzsauren  Goldes  in  einer  Unze  Wasser 
alle  zwei  Stummen  einen  Tbeelöffelvoll  nehmen.  Süm 
Zufälle  besserten  sich ,  und  nach  einigen  Tagen  eat^ 
stand  wieder  die  frühere  Auftreibung  der  rechten  Hand. 

Ein  nnverheiratbetes  Frauenzimmer  von  30. Jahren, 
von  Jugend  auf  schwächlich,  hysterisch  und  Rheama- 
tismen  unterworfen,  hatte  seit  14  Tagen  heftiges  Zalw* 
reissen«  Sie  liess  sich  zwei  Zähne  herausholen ,  aber 
die  Schmerzen  vergingen  nicht,  und  zogen  sieh  auch 
nach    dem    Herzen.     Es   entstand   Brustbeklemmaag, 


^)  S.  Hyg.  XVII.  519.  Bed« 
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«cbmerzharies  Krampfffefähl  am  Herseo,  Adaaetaen  dei 
Palscs,  Gefäbl,  als  wenn  das  Herz  still  atinde,  wet-« 
nerliche  Stiromonf ;  das  Fieber  war  massig.  Ein  Drittel« 
gran  Aaram  praecipitatum  wurde  in  sechs  Theiie  ge* 
theilt,  und  alle  4  Stunden  eine  Dose  gegeben.  Am 
folgenden  Tage  war  es  am  Herzen  besser,  der  Rhes* 
flUatismus  hatte  sich  mehr  in  den  Röcken,  ins  Krens, 
in  Hände  and  Fusse  gezogen«  Sie  erhielt  nun  einDritteU 
gran  Morgens  und  Abends^  und  nach  vi^r  Gaben  war 
das  Herz  ganz  frei,  und  der  Schmerz^  beschränkte  sieh 
blos  auf  die  Zähne« 

Lippenkrebs.  Ich  habe  jetzt  mit  einem  Lippenkrebjse 
eine  Goldkar  vorgenommen.  Der  Kranke  hat  zuerst 
Morgens  und  Abends  V8  Gr.,  dann  Ve  Gr.  und  zuletzt 
Vis  Gr.,  im  Ganzen  nun  5  Gr.  genommen.    Am  14teia 

4 

Tage  zeigte  sich  Salivationsgernch,  am  18ten  kam  es 
SBum  völligen  Speichelfluss,  der  manche  Tage  vier  Tassen 
betrug  und  bis  zum  88sten  Tage  angehalten,  also  70 
Tage  gedauert  hat.  Vom  SSsten  Tage  an  zeigte  sieh 
abwechselnd  Seh  weiss  auf  der  Brust,  und  vom'34sten 
bis  42sten,  also  9  volle  Tage,  alle  Nachmittage  meh-  . 
rere  Stunden  allgemeiner  Schweiss«  Die  Haut  hat  sieb 
am  ganzen  Körper  geschält.  Viermal  entstanden  Fie- 
berbewegnngen,  die  einmal  6  Tage  nnd  einmal  7  Tage 
dauerten.  Mehrmals  trat  eine  bypochoadrisehe  Stirn«- 
mung  am  Abend  auf^  die  einmal  4  Tage  wiedierkehrte, 
wobei  er ;  ein  alter  Wachtmeister,  in  lautes  Weinen 
ausbrechen  musste.  Am  eisten  Tage  öffneten  sich  die 
Hämorrhoiden,  die  er  noch  nie  gehabt  hatte.  Ich  werde 
die  Krankheitsgeschichte  zu  einer  andern  Zeit  ansfähr- 
Jich  mittheilen ,  indem  sie  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Pröfung  des  Goldes  liefert. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen  lassen, 
ohne  gegen  eine  Ansicht  Grüneres  *}  den  ernstlichsten 
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Widersprach  einsuieg^eo«  Er  meinti  voo  seinein  cheni- 
•eben  Standpunkte  aas, das«  die  reffalinisehen  Metalle ii 
der  Wirksamiceit  ihren  Oxyden  and  Salsen  sehr  naeli- 
sUnden,  und  eine  falsche  PietAt  für  Bahnemann  nicht 
Jinf;er  abhalten  dflrfe,  sie  ans  der  Pharmakopoe  ii 
entfernen«  Aber  hier  steht  keine  Pietät  in  Rede.  Die 
angefahrten  Fälle  beweisen,  dass  das  re/^olinlacbe  GoM 
ein  sehr  kräfti/^es  Mittel  ist,  und  ich  stelle  an  die  Phar- 
maceuten  die  AufgnbQj  uns  alle  Metalle  durch  Nieder- 
schlag^ oder  auf  galvanischem  Wege  rej^oliniaeh  si 
verschaffen*).  Wie  es  zugeht,  dass  sie' wirken,  IM 
eine  voreilige  Frage,  und  die  Wissenschaft  ist  doreb 
diesen  deutschen  Hang,  alles  erkliren  zo  wolJen  utd 
ohne  Erklärung  nichts  gelten  zu  lassen,  immer  sehr 
aufgehalten  worden,  wie  auch  die  ganze  Geschichte 
der  Homöopathie  beweist«  Die  eigentliche  Fra^^e  ist, 
ob  sie  wirken,  also  nach  der  Thatsache«  Die  Zeit  hat 
die  abstrakten  Theorien  und  Erklirungen  dberdrässig, 
sie  hat  eingesehen,  dass  die  Erklirungen  weiter  nichts 
sind  als  die  Thatsachen,  in  abstrakter  Weise  aoage- 
sprechen,  und  nicht  mehr  lehren,  als  in  den  richtig  aof- 
gefassten  Thatsachen  selbst  liegt,  nicht  zu  erwAbnen^ 
dass  bald  eine  andere  Abstraktion  auftaucht,  welche  die 
vorige  ausser  Curs  setzt,  während  die  Thatsachen  ste- 
hen bleiben,  aber  auch  oft  dardber  vergessen  werden. 

China.  Das  ahnenstolze  Mittel  gegen  Wechselfieber 
und  typische  Krankheiten,  was  sich  bei  den  Präfang^ea 
als  vollständig  qualificirt  legitimirt  hat,  belohnt  nur  in 
posiliv-hom«  Dosis  das  Vertrauen  des  Arztes« 

Copaivae  BaUamum.  Die  PrSfungen  weisen  alle 
Symptome  der  Gonorrhöe  nach,  oad  sein  Oebraacb  in 
positiv-hom.  Dosis  hat  sich  durchaus  so  bewährt,  dass 


*)  Sehr  gut!  —  So  dargestelltes  Eisen  and'  Kopfer  «ah  ich  hier 
bei  Hrn.  Bergrath  l}t.  Waichner ,  Prwf.  der  Chemie  am  poljteclui. 
Inslit.    Feiners  Metalle  §iM  ee  nicht  Gr. 
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es  zam  Volksmittel  /sreworden  ist.  Die  negative  Methode 
hat  noch  keinen  Gebrauch  davon  gemacht. 

Carbo  vegetabilis.  Die  Hol/ikohle  erzeugt  bösartige 
Geschwöre  und  versciilimmert  vorhandene  Geschwöre, 
und  sie  ist  nach  meinen  in  verschiedenen  Jahren  wie- 
derholten Erfahrungen  das  zuverlässigste  Mittel  im  Ileo- 
typhus  in  der  Periode,  wo  die  Darmgeschwüre  sieh 
bilden.  Ich  habe  sie  nur  in  positiver  Dose  gegeben, 
ob  negative  Dosen  dasselbe  leisten,  steht  zu  versuchen. 

Ferrum.  Hafmemann  eifert  gegen  den  Glauben  der 
Aerzte,  das  Eisen  für  ein  stärkendes  Mittel  zu  halten, 
nnd  indem  er  ihnen  zur  Widerlegung  in  der  Einleitung 
aus  dem  Symptomen- Verzeichnisse  eine  grosse  Zahl 
der  Zeichen  von  Schwäche  vorführt,  ist  es  ihm  gar 
nicht  eingefallen ,  dass  sie  bei  ihrem  Verfahren  auf 
festem,  positiv- hom.  Grunde  stehen.  Wenn  sie  dies 
erst  recht  einsehen ,  so  werden  sie  mit  noch  grösserer 
Sicherheit  dies  Mittel  als  Restauraus  anwenden« 
.  Mercurius.  Seit  300  Jahren  gilt  Mercur  fär  ein  Spe* 
cificum  in  der  Syphilis.  Die  Arzneipräfungen  weisen 
alle  Symptome  derselben  nach«  Das  Mittel  ist  also 
hom.,  aber  während  es  in  positiver  Dosis  öberall  seinen 
Ruhm  bewährt,  hat  die  negativrhom.  Methode  weder 
die  Verdünnung  noch  die  Methode  gefunden,  wo  es 
dasselbe  leistet« 

Nitrum.  Die  altern  Chemiker,  welche  eine  grosse 
Hochachtung  vor  der  Luft,  als  dem  Pabulnm  vitae,  hat« 
ten,  und  den  Spiritus  mundi  im  Salpeter  verkörpert 
glaubten,  hielten' dies  Mittel  in  hohen  Ehren,  nnd  der 
Kanzler  Anco  machte  es  durch  sein  eignes  Beispiel  am 
englischen  Hofe  zum  Modemittel ,  bis  die  Damen  durch 
seine  hom.  Wirkung  in  einer  gewissen  Sphäre  zum  Un- 
willen gereizt  wurden,  und  es  ausser  Gebrauch  brach- 
ten. Seine  medicinische  Anwendung  erhielt  sich  bei 
Angina,  Lungeneotzündnngen ,  Rheumatismus  und  Fie- 
bern,  nnd  die  Erfahrung  gab  ihm  den  Beinamen  Ano- 
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dynom  nioerale.  Alle  diese  Wirkao|(eii  sind  hamßcpM* 
thüchy  aber  die  negative  Methode  bat  sich  ihrer  noch 
nicht  bemichtift.  (8chlasa  fol|^> 


4)  Klinische  Beobachtungen.  Von  Ih.  Die»,  prakL 
Arzte  zti  Eningefi  im  Königreich  JVüriemberg. 

(Shiuss  vom  vor«  Betty 

Meine  Beobachtnngen  ober  die  {(dnstij^  Wirkung  der 
hom.  Mittel  gegen  Cardialgie  und  beginnende  seirrhM 
Entartung  des  Magene  haben  sieh  seit  der  letsten  Be- 
kaontmachnng  meiner  Erfahrongen  om  ein  Bedeafendes 
vermehrt.  Uieses  Leiden  kommt  unter  dem  Landvolke 
auf  der  benachbarten  Alb  und  am  Fusse  derselben  hiolg 
vor^  und  widersteht  den  /efebrüuchlichen  Mitteln  gp* 
wohnlich  mit  j^rosser  UartnAckij^keit  In  den  meistea 
Fällen  gelang  es  mir,  binnen  einigen  Tagen  eine  anfal- 
lende £rleicjiterung  der  Schmerzen  und,  wenn  das  Uebel 
nicht  schon  zu  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte,  in^ 
nerhalb  einiger  Wochen  oder  Monate  dauerhafte  Her« 
Stellung  KU  bewirken«  Am  hfiufigsten  zeigten  sieh  Nsx 
vom.  und  Arsen.,  bisweilen  auch  Sniph«,  Cale«  carb.  nad 
Carb.  veget«  hiirreich.  —  Nnx  vom.  passt  mehr  im  Be^ 
^inne  der  Krankheit,  bei  atrabilarischer  Constitation 
und  Hämorrhoidalanlage  nnd  bei  vorherrschend  krampf- 
hafter Beschaffenheit  der  Schmerzen  mit  trägem  Stähl« 
gange;  Arsen,  in  den  spätem  Stadien ,  bei  bereits  ent« 
wickelter  Degeneration  mit  sehr  heftigen,  besonders 
brennenden  Schmerzen  und  habituellem  Durchfalle;  — 
Sulph.  im  Anfang  des  Uebels,  bei  HAmorrhoidalanlage 
und  wenn  eine  Krätze  vertrieben  worden  war;  —  Cale» 
carbon«  eignet  sich  vorzugsweise  für  das  weibliehe 
Geschlecht,  bei  gleichzeitigen  oder  vorausgegangenen 
Störungen  der  Menstruation ,  besonders  bei  zn  starkem 
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und  zu  lange  anhulteodetn  Monafsflnsse  und  ohioroti« 
sehen  Beschwerden;  —  Carbo  vegeC.  endlich  ist  bei 
ror^eräckter  Krankheit,  äbernässiger  Sfioreerzeojfang 
und  brennenden,  mit  dem  Gefdhie  von  Wandsein  ver« 
bandenen  Schmerzen  im  Ma/^en  indieirt  —  Von  einer 
grösseren  Anzahl  hierher  /^ehöri^er  Fälle  begnüge  ich 
mich,  folgende  drei  speciell  mitzutheilen« 

J*  T.  von  H.,  Landmann,  48  Jahre  alt,  von  /^elbli-b 
ehem,  etwas  kachektischem  Aassehen  und  untersetzten 
Körperbau,  suchte  bei  mir  am  8«  Mai  1840  Hilfe  jrejcen 
drfickende  ond  zusammenziehende  Schmerzen  im  Ma/^eo, 
an  welchen  er  seiner  Angabe  nach  seit  drei  Jahren 
litt*  Sie  waren  mit  Stechen  im  Röcken  und  an  beiden 
Seiten  des  Thorax  verbunden«  Zugleich  saures  Auf^ 
stossen  und  Erbrechen  des  Genossenen  mit  Schleim  und 
Galle.  Die  Herzgrube  gegen  Druck  etwas  empfindlich« 
Die  Zunge  leicht  belegt,  der  Appetit  vermindert,  der 
Stuhlgang  normal«  Im  Winter  befand  er  sich  gewöhn- 
lich besser  als  im  Sommer«  Im  Jahre  1818  hatte  er 
den  Typhus  Überstanden,  und  in  seiner  Kindheit  einmal 
an  der  Riude  gelitten.  Es  war  von  ihm  schon  Vieles 
ohne  Erfolg  gebraucht  worden.  Nothgedrnngen  verw 
mied  er  von  selbst,  was  ihm  nachtheilig  war;  seine 
Lebensweise  bednrrte  daher  keiner  Abänderung«  Tinet. 
Sulph«  (gutt.  X .  Sacch«  lact.  3  ij  9  täglich  zweimal  eine 
Messerspitze)  bewirkte  innerhalb  acht  Tagen  ein  gänz^ 
liches  Aufhören  des  Erbrechens.  Die  Schmerzen  dar 
gegen  blieben  sich  gleich.  Diese  wurden  durch  den 
14tägigen  Gebrauch  von  Nux  vom«  (dil«  t«,  tfiglich  swtfw 
mal  zu  einem  Tropfen)  auf  die  Dauer,  oder  doch  auf 
längere  Zeit  gehoben,  denn  im  März  1841  erfuhr  ich 
von  ihm,  dass  er  unterdessen  von  seinen  froheren  Ma- 
genbeschwerden nichts  mehr  empfunden  habe. — 

J.  B«  von  G«,  Landmann,  46  Jahre  alt,  von  biliösem 
Aussehen,  hagerer  Statur  und  sichtlich  abgemagert, 
litt  seit  fünf  Jahren  an  Mageabesc^h werden.    Diese  be- 
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stnnden  in  zosamiDeiiziehenfieii,  brennenden  and  sebiiei- 
dentfen  Schmerzen^  mit  h&Qfi/2:em,  leerem  uod  j^enchmaeii- 
losem  Aufstossen  und  starker  Empfindlichkeit  der  Hen- 
j^rube  gegen  Drack.  Sie  setzten  itiwm  emige  Tugf 
aas ,  kehrten  dann  aber  mit  vermehrter  Heftigkeit  wi^ 
der«  Morj^ens  nach  dem  Fruhstfick  waren  nie  an 
stiirksten»  Obgleich  sie  durch  den  Gennen  von  Speim 
nicht  sehr  verschlimmert  worden,  so  .belistin^ten  (|in 
diese  doch  den  Magen;  auch  fehlte  der  Appetit  gäwUik 
Kein  Erbrechen,  träger  Stuhlgang.  Mit  der  Krfitze  wOI 
er  nie  behaftet  gewesen  sein.  Ich  verbot  den  Weil, 
Gewürze,  Saures  und  schwer  Verdauliches,  erlaoUe 
aber  den  massigen  Gennss  von  Bier  und  Obstmost«  Ai 
Branntwein  und  Kaffee  war  er  nicht  gewöhnt«  Er  er» 
hielt  am  23.  Aug.  1840  Nux  vom.  (dil.  2«,  ^ott«  x,  sit 
Sacch.  lact.  3ij,  Morgens  und  Abends  eine  Messerspitse 
voll).  Am  31.  August  brachte  er  mir  die  Nachridit, 
die  Schmerzen  haben  an  Heftigkeit  eher  su-*  als  abge- 
nommen, der  Stuhlgang  aber  sei  regelmfissigfer  ir^wor- 
*den.  Ich  reichte  ihm  nun  Arsen«  t«  in  derselben  Weise 
wie.  Nux  vom.  Hierauf  erfuhr  ich  erst  nach  eine« 
halben  Jahre,  als  er  mich  wegen  der  Krankheit  eines 
seiner  Kinder  wieder  besuchte,  dass  seine  Beschwerden 
während  dem  Gebrauche  des  zweiten  Pulvers  ver- 
schwunden und  seitdem  gänzlich  ausgeblieben  waren. 
Sein  Aussehen  und  seine  Kräfte  hatten  sieh  sjchtlich 
gebessert« 

Frau  B.  in  M.,  die  Gattin  des  Oberamtspflegers  & 
in  M.^  50  Jahre  alt,  untersetzt,  ziemlich  beleibt,  leb- 
haften Temperaments,  sehr  thätig  und  gegen  Witte« 
rungseinflösse  abgehartet,  wurde  im  Laufe  der  leisten 
sechs  Jahre,  alle  4—6  Wochen,  meist  ohne  bemerkbare 
Veranlassung,  bald  bei  Tag,  bald  Nachts  von  Schmer- 
zen in  der  Magengegend  befallen,  welche,  gelind  an« 
fangend,  nach  und  nach  bis  zu  einem  so  hohen  Grade 
stiegen,  dass  sie  ihr  den  Alhem  verhielten,  nnd  laute 
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Schrnerzeosäusserunffen  aaspres^ten :  Sie  beschrieb  sie 
als  drückend,  mit  der  Empfindunj^  von  Wondsein  oder 
wie  von  einem  Geschwüre.  Gewöhnlich  hielten  sie  meli- 
l'ere  Stunden  an ,  und  hörten  alsdann  nach  voraus£:e- 
ganf:enen  kolikarti/^en  Schmerzen  im*  Unterleibe  nnd 
ein  -  bis  zweimaliger  weicher  Stohlentleerung  unter 
Erbrechen  einer  scharfen  und  sauer  schmeckenden 
Flüssigkeit  auf.  Aensserer  Druck  auf  die  Magengegend 
verschaffte  ihr  im  Anfalle  einige  Erleichterung.  In  den 
freien  Zwischenzeiten  befand  sie  sich,  eine  Verschlei- 
mnng  der  Mund-  und  Rachenhohle  abgerechnet,  wohl« 
Der  Appetit  und  Stuhlgang  waren  geregelt*  —  Die 
Menstruation  war  vor  einem  Jahre  über  drei  Monate 
ausgeblieben ;  in  den  letzten  drei  Vierteljahren  aber 
regelmassig  in  vierwöchentlichen  Perioden  ziemlich  pro- 
fus wiedergekehrt.  Sie  hatte  nie  an  einer  bedeutenden 
Krankheit,  namentlich  nicht  an  Kratze,  gelitten.  In  den 
Anfällen  waren  seither  Laxier-  und  Brechmittel,  Kiy- 
stiere  und  Kataplasmen,  in  den  Zwischenzeiten  eröff- 
nende und  bittere  Mittel,  auch  abführende  Mineralwasser 
in  Gebrauch  gezogen  worden.  —  Sie  erhielt  bei  pas- 
sender; Diät  vom  3.  November  bis  80.  December  1838 
24  Pulver,  je  eines  über  den  andern  Tag,  von  denen 
jedes  einen  Tropfen  der  6.  Verdünnung  von  Carbo  veget« 
mit  einer  entsprechenden  Quantität  von  Milchzucker 
enthielt.  Da  der  Anfall  während  dieser  Zeit  nicht  wie- 
derkehrte, so  wurden  die  Cur  nicht  weiter  fortgesetzt.  — 
Sie  blieb  von  demselben  auch  bis  ^^um  Februar  1840, 
also  über  zwei  Jahre,  verschont.  Zu  Anfang. des  Mo- 
nats März  1840  benachrichtigte  sie  mich,  dass  sie  seit 
einigen  Wochen  wieder  Anzeigen  von  ihrem  früheren 
Magennbel,  jedoch  in  etwas  veränderter  Art^  verspüre. 
£s  stellen  sich  nämlich  alle  paar  Tage,  zu  verschiede- 
nen Tageszeiten^  zusammenziehende  Schmerzen  in  bei- 
den Hypochondern  ein,  welche  in  der  Gegend  der  Herz- 

UVORA,  M.  XVIII«  29       - 
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f^robe  sich  fixiren,  und  nach  V«  oder  V»  Sloade  Bit 
öflerem  Aiifittosseo  und  Murem  Erbrechen  eadijt«B,  Die 
Menstroation  war  seit  einem  Jahre  nieht  wicderjrekebrt 
Pat.  erhielt  abermals  Carb.  vegeU  auf  die  angmgehwp 
Weise«  Diesmal* traten  aber  in  der  Naeht,  nacbden  m 
Abends  zuvor  das  erste  Pulver  genoanen  hatte ,  hsf- 
ti/re  Ma^enschmersen  mit  starkem  Erbrechen  von  Sim 
und  Galle  ein«  Dieselbe  Wirkunjc  erfol/Kte  naf  das  swetti 
Pulver.  Sie  nahm  nun  zwei  Taj^e  später  vom  dritta 
nur  die  Hfilfte^  worauf  zwar  keine  Maf^enecbaiersei, 
aber  Diarrhöe  mit  kolikartigen  Bauchsehmerscn ,  star- 
kem Tenesmus  und  Brennen  im  After  sieb  einstelitei. 
Am  darauf  fol/s:enden  Ta/ere  befand  sie  sich  Jedesml 
wieder  ganz  wohl.  Ich  rieth  ihr  nun,  die  weitem  Pal- 
ver,  je  in  zwei  H&lften  getheilt,  in  ZwischenrAnmci 
von  acht  Tagen  fortzugebrauchen.  Aber  ancb  diese 
verminderten  und  selteneren  Dosen  erregten,  ebwohl 
in  geringerem  Maasse,  Bauchschmerzen  und  Darehfall. 
Dessenungeachtet  fuhr  sie,  weil  das  Haoptfibcl  nicht 
wledetkehrte ,  mit  dem  Gebrauche  derselben  bis  Mitte 
April  fort  Von  da  an  blieben  sowohl  die  snietat  ge- 
nannten Zufälle,  als  die  Magenschmerzen,  aon.  Wenig* 
stens  hatte  sie  bis  zum  April  184S,  wo  ich  sie  aiai 
letzten  Male  sah,  keinen  lluckfall  mehr  erlitten. 
-  Wie  wichtig  manchmal,  besonders  in  Erniaaglang 
anderer,  über  die  Congruenz  des  Charakters  der  Kraak- 
beit  mit  der  Wirkung  eines  Arzneimitlels  Aafklimng 
gewährender  Momente,  die  Beachtung  einzelner,  nfk  na- 
wesentlich  scheinender  Symptome  bei  der  Mittelijvafcl 
ist,  beweist  folgender  Fall  von  E/rilepne. 

Die  Tochter  des  Gutspachters  G.  inM.,  14  Jahra  alt| 
von  gesundem  Aussehen,  gut  eonstitntionfrt,  and  kfirper- 
lich  und  geistig  ihrem  Alter  gemäss  entwickelt,  hatte  ab 
Kiad  an  den  Masern  und  später  längere  Zeit  an  Craala 
laetea  gelitten.  Seit  drei  Jaliren  wurde  sie  jeden  Abend 
beim  Einsehlafen,  bisweilen  auch  später  in  der  Nadil, 
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von  KrampfanfäUeii,  welche  V%  bis  V/%  SHindan  anliial« 
teil,  heim^sucht.  Während  dens^lbM  war  4m  Bew«9«t« 
nein  vollkommen  anf^j^eboben,  die  Arme  und  Beiim  w«r^ 
den  verdreht)  das  Gesicht  durch  klonische  Kr&mpfi 
verserrti  und  derBala  zasammea^eschaiirt;  kinfii;  trtt 
aäch  Schaam  vor  den  Bland.  Dem  Anfalle  giuK  meiat 
ein  on/rewöhnliches  Hatti^keitsgefähl  voran  >  das  aaoli 
nach  demselben  eine  Zeit  iaa^r  anhielt.  Bei  Tajce  klagte 
sie  oft  aber  starken  Sch\vindeK  Der  Appetit,  Stuhl^aair 
end  sämmtliche  ubriice  Verriohtoni^en  normal  D'^  Mea-^ 
strnation  noch  fehlend;  keine  vorausffe^ancene  Krati&Q« 
Ueber  die  Aetioloo^ie  der  Krankheit  wasaten  die  Eltern 
nichts  ansu^eben«  Sie  machten  mich  aber  aaf  die  merk* 
würdige,  öfters  von  ihnen  ireroachte  Beobacbtoni^  aaf- 
*  merksam)  dass,  so  oft  die  Patientin  fahre,  cleich  viel, 
ob  auf  einem  gewöhnlichen  Wagen  oder  in  einer  Ghaiseii 
die  Anfälle  aassetsten,  nnd  »war  je  nach  der  Daaer 
der  Fahrt  kürzere  oder  länf:ere  Zeit,  bei  einatändiger 
Fahrt  einen  Tag,  bei  mehratondiger  fr-*-8Tage«  •-*•  BMkt^ 
fache  Coren ,  denen  sie  sich  onterwerfen  hattOi^  antev 
anderem  längere  Zelt  fortgesetate  Begiesaangen  mit 
kaltem  Wasser ,  waren  erfolglos  gewesen.  Ohne  aaf 
die  angefahrte  eigentbfimliche  Brscheinang  anfänglich 
ein  grosses  Gewicht  zu  legen,  gab  ich  ihr  nach  AnonU 
nung  einer  passenden  Diät  am  &  December  1840  Ignat 
Cdil.  t  gutt.  xij,  Sacch.  lact.  3ii/9,  täglich  zweimal  za 
einc^r  kleinen  Messerspitze),  and,  als  hierauf  keine 
Besserung  eingetreten  war,  am  SO«  December  Chamaok 
in  der  gleichen  Gabe  nnd  Form,  ebenfalls  ohne  Erfeig.  «<- 
Nan  reichte  ich  ihr,  den  günstigen  Einfluss  beröekaieb<» 
tigend.  den  das  Fahren  in  gleicher  Weise,  wie  aaf  den 
vorliegenden  Krank heilszustand,  so  auch  auf  die  durch 
die  Salpetersäure  erregten  Beschwerden  äussert,  am 
18.  Jan.  1841  Acid.  nitr  .c.  dil.  2.,  täglich  zweimal  zq  einem 
Tropfen),  und  siehe  da,  schon  nach  der  erstlsn  Gabe 
blieb  der  Anfall  ans«    Auch  der  Schwindel  verler  sieh 
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allmfilie:  im  Laufe  der  folf:enden  14  Tagpe*  Ich  liets 
hierauf  das  Mittel  in  selteneren  Gaben  noch  sechs  Wo- 
chen lan^  fortbrauchen ,  ohne  dass  in  dieser  Zeit  eii 
Räckfall  sieh  ereij^nete.  Aus  dem  Umstände,  dass  die 
Kranke  sp&ter  nichts  mehr  von  sich  hören  liess^  schlon 
ich,  dass  ihre  Genesunj^  von  Bestand  j^evresen  sei 
Sollte  es  sich  aber  auch  anders  verhalten,  so  war  doch 
die  rasche,  lAn^ere  Zeit  andauernde  Suspension  der 
Krankheit  durch  die  nach  einem  einselnen  Symptoae 
gewählte  Salpetersäure  ein  unsweideutif^er  Bele|;  fir 
deren  Specificität  im  vorlie/g^enden  Falle. 

Ge^en  Ämenorhöe  leisteten  mir  die  hom«  Mittel  Sflen 
sehr  erspriessliche  Dienste.  Zum  Belefi:e  nur  einen  FalL 
Gottliebe  T.  von  R.,  89  Jahre  alt,  unverheirathet,  vm 
etwas  gedunsenem,  aber  blühendem  Aussehen,  hatte  all 
Kind  an  einem  Kopfausschlage,  aber  nie  an  der  Kritu 
gelitten.    Sie  war  in  ihrem  18.  Lebensjahre  snm  erstea 
Male  und  bis  ku  ihrem  25.  regelmässig,  aber   sparsaa 
menstruirt  gewesen.    Seit  vier  Jahren  wareii  nun  aber 
ohne  bekannte  Veranlassung  die  Menses  ans^gebliebes, 
ond  sie  hatte  während  dieser  Zeit  an  folgenden  Be- 
schwerden  zu   leiden«    In   Zwischenzeiten  von   8—14 
Tagen  stellten  sich  gewöhnlich  Nachmittags  nnd  Abesils 
lebhafte,    brennende   und  stechende  Schmerzen  in  der 
Mitte  der  Brust  ein,  welche  durch  tiefes  Einathmen  ver« 
mehrt  wurden,  und  jedesmal  mehrere  Stunden  anbieltea. 
In  den  Zwischenzeiten  klagte  sie  über  Mattigkeit,  Hers- 
klopfen  bei  raschem  Gehen  und  Treppensteigen,  öfters 
bittern  Geschmack,  Appetitlosigkeit^  Stuhlverstopfang, 
Gefühl  von  Vollsein  und  bisweilen  Schneiden  im  Baacbe. 
Kein  Fluor  albus,  auch  keine  chlorotischen  Erscbeinan- 
gen.    Sie  erhielt  bei  entsprechender  Diät,  vom  14.  bis 
27.  Mai  1839,   täglich  zweimal  Tinct.  Sulph.  gottj. — 
Nach  jeder  Gabe,  sowohl  Morgens  als  Abends,   tratisn 
C — 3  dünnflüssige  Stublentleerungen   ein.    Die   Brost- 
achmerzen  waren  einmal  in  massigem  Grade  wiederge* 


L. 
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kehrt;  der  ubrij^e  Zustand  erlitt  keine  Veränderung:« 
Vom  27.  Mai  bis  11*  Juni  tätlich  zwei  Gaben  Sepia  Cdil«  4). 
Am  1.  Juni  traten  hierauf  die  Menses  ungewöhnlich 
profus  ein,  und  hielten  fünf  Tage  an,  worauf  süromtliche 
Beschwerden  sich  verloren.  Ein  weiterer  Arzneige* 
brauch  wurde  nicht  fdr  nöthig  erachtet* -r-  Dieselbe  Person 
machte  mir  am  6.  Juli  1840  die  Anzeige,  ihre  Periode 
set,  nachdem  sie  bisher  sich  ganz  regelmässig  einge- 
funden habe,  nun  wieder  acht  Tage  über  den  normalen 
.Termin  ausgeblieben.  Ich  reichte  ihr  das  gleiche  Mittel 
(Sepia)  wieder,  worauf  sich  dieselbe  schon  nach  der 
dritten  Gabe  einstellte«  Später  blieb  sie  von  jeder  Un- 
regelmässigkeit in  dieser  Hinsi);ht  befreit« 

In  einigen  andern  Fallen  der  Art  erreichte  ich  meinen 
Zweck  durch  Lycopod.  und  Veratrum,  durch  erstere^ 
namentlich  einmal ,  wo  die  Menstruation  in  Folge  eines 
heftigen  Schreckens  über  IV2  Jahr  weggeblieben  war. 
Die  in  der  fraglichen  Hinsictit  besonders  gepriesene 
Pulsat*  versagte  mir  dagegen  fast  immer  den  erwar- 
teten Dienst. 

Gegen  chronische  Muiierblutflüue  machte  ich  öfters 
mit  gutem  Erfolge  von  den  bom.  Mitteln  Gebrauch. 

Im  Januar  1841  wurde  ich  zu  der  38  Jahre  alten, 
blass  aussehenden,  magern,  schlanken  und  gut  gebau- 
ten Frau  des  Strumpfwirkers  F^  von  R.  gerufen*  Ihre 
Menses  waren  seit  einem  Vierteljahre  in  Unordnung- 
Sie  flössen  jedesmal  drei  Wochen  lang,  nnd  setzten  nur 
6—8  Tage  dazwischen  aus«  Gegenwärtig  hatte  sie 
schon  seit  sechs  Wochen  ununterbrochenen  Blutabgang. 
Das  Blut  war  hellroth,  bisweilen  zähe^  schleimig,  manch- 
mal zu  grössern  oder  kleinern  Stucken  coagulirt.  Ruhe 
oder  Bewegung,  so  wie  die  verschiedenen  Tageszeiten 
hatten  keinen  Einfluss  auf  den  Abgang.  Dabei  grosse 
Schwäche,  Kopfweh,  Schwindel,  Krenzscbmerz,  Ste- 
chen an  beiden  Seiten  unter  den  kurzen  Rippen^  öfters 
Herzklopfen,  der  Pols  klein  und  freqüent,  Stuhlgang 


454  Diev, 

gkütmäl  Krflher  Zeichen  von  UiiidM  lUbnorrhoideii.  Die 
Uenstnmtion  war  vorher  regtlmäBmgj  aber  ifealid 
profus  gevfcaen.  Sie  halte  10  Kinder  iteberen,  4u 
letzte  vor  einem  Jahre.  In  der  Kindheit  Achoren  ui 
mehrmals  Kr&tze.  —  Ich  reichte  ihr,  ohne  ao  ihrer  vorher 
«ehofi  fferejcelten  Diät  etwas  sa  Andern,  Croean  (dil.  !•), 
tiglich  drei  Gaben.  Schon  am  folicenden  Tmge  wntit 
der  Abf:an||^  fleisch wasserartij:,  nnd  hiirle  im  Lnnfe  der 
nichsten  drei  Tajte  allmilifr  gans  auf.  Sie  iila|;te  nod 
Aber  zusammenziehende  ond  WandheilsnehinerBen  in 
Blaj^n  mit  hfiufi^em  Aafstossen ,  Herniilopfen  und  aV» 
gemeine  Schwäche.  Die  Beschwerden,  aveser  der 
Schwäche,  verloren  sich  auf  den  Gebranch  von  Garkl 
reglet,  (dil.  4.)«  —  Die  Menstruation  kehrte  sodann  nteh 
drei  Wochen  wieder,  hörte  aber  schon  naeii  vier  Tai^ci 
auf,  ohne  nachher  aufs  Neue  in  Unordnung;  %n  jirerathei. 
f)ie  Frau  hatte  sich  von  dem  betrichtliehen  Blatverluste 
bald  erholt. 

Die  66  Jahre  alte,  därftijjr  frenfihrte  Frau  tiea  Landk 
manns  W.  von  G.  war  seit  einem  Jahre  mit  einem  fast 
Inihaltendem  Blotabgan^  aus  dem  Uteros,  weleiiermr 
auf  kurze  Zeit  durch  einen  scharfen^  aber  nieiit  ibd 
riechenden  Fluor  albus  verdrfing^  wurde,  behaftet.  Das 
Blut  war  dOnn,  wAsserig ,  blassroth»  Neben  j^roaser 
Entkriftun/a:  empfand  sie  bisweilen  fliehende  SehmerMB 
im  Unterleibe»  Bei  der  von  mir  anj^steltten  Mtenual- 
unt ersuch nnjo;  (das  Speculom  hatte  Ich  nicht  enr  Hand) 
%ei/;te  sich  der  Muttermund  auf^ewulstet  nnd  etwra  nwei 
Linien  weit  gebttnet.  Ein  Geschwfir  konnte  nielit  aa 
demselben  entdeckt  werden.  Ich  reichte  ihr  am  19.  Mai 
1841  Arsen,  (dil.  2.)^  ttgrlich  zwei  Gaben,  und,  als  sieh 
bis  zum  t.  Juni  ihr  Zustand  nicht  g^ebessert  hatte,  Ca^» 
tar.  carbon.  (diL  4).  —  Nach  sechstij^ij^em  Gebranehe 
dieses  Mittels  hörte  der  Blut-  und  Sehleiraansfluns  aef, 
tind  die  FVao  blieb,  wenigstens  bis  aam  Aofost  IStt, 
wo  ich  sie  znm  letzten  Male  sab,  gemui. 
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la  audcrn  Fiilleii  beobaclilcle  ich  von  äecale  coro, 
(dii  10,  Platioa  (trit  t— 3.)  and  Sabina  (dil.  10  ähq- 
liehe  ^[^nnstige  Erfolge. 

jHehrmars  {gelang  mir  die  Verhütung  eines  drohenden 
Abortus*    So  in  folgendem  Falle» 

Die  Frau  dea  Tuchmachers  R.  von  R.,  27  Jahre 
alt,  von  gesundem  Ausseben,  sanguinisch  - phle^mali- 
schero  Temperameute  und  schlankem  Wüchse,  mi|  ao-> 
ererbter  habitueller  Schwerathmigkeit  behaftet,  war  in 
siebenjähriger  Ehe  in  Zwischenzeiten  von  2—3  Jahren 
dreimal  schwanger  geworden,  und  hatte  eben  so  oft, 
verschiedener  dagegen  angewendeter  Vorbauungsmittel 
(Blutentziehungen,  Arzneigebrauchs,  ruhigen  VerhaU 
iens)  uneracbtet,  von  der  12«  bis  18.  Schwangerschafts- 
woche abortirt»  Dem  Eintritte  des  Abortus  ging  jedes- 
mal 4>-6  Wochen  lang,  mit  Unterbrechungen  von  1—8 
Tagen,  ein  Blutabgang  aus  der  Gebärmutter  mit  Kreu«- 
schmerzen  voran.  Sie  befand  sich  jetzt  wieder  seit 
10  Wochen  im  Zustande  der  Schwangerscliaft ,  and 
klagte  über  öftere  Uebelkeiten  und  bisweilen  über  Kreuz- 
schmerzen* Die  Manualontersuchung  ergab  nichts  Norm- 
widriges als  einen  etwas  zu  tief  stehenden  Muttermund. 
—  Sümmtliche  Verrichtungen,  die  Verdauung,  der  Stuhl- 
gang etc«  gingen  regelmässig  von  Statten.  Sie  waf, 
die  gewöhnlichen  Kinder-Exantheme  abgerechnet,  nie 
eigentlich  krank  gewesen,  und  hatte  auch  weder  an 
den  Scrofeln,  noch  an  der  Krätze  gelitten.  —  leh 
empfahl  ihr  möglichste  körperliche  und  geistige  Ruhe, 
Vermeidung  aller  anstrengenden  Geschäfte  und  eiqe 
reizlose  Diät,  und  gab  ihr  am  13.  März  1841,  zunächst 
die  Uebelkeit  und  Kreuzschmerzen  beröcksichtigenfi, 
Nux  vom.  (dil.  2.,  täglich  zweimal  zu ^  einem  Tropfen^. 
Hierauf  verloren  sich  jene,  die  letztern  aber  blieben  sich 
gleich.  Hierzu  gesellten  sich  am  22.  März  starke  Con- 
gestionen  gegen  den  Kopf  mit  Vermehrung  der  Atbem- 
beengung  und  der  Rockenscbmerzeii.  Sie  erhielt  daher 
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LyeopocL  (dil.  4«)  auf  die  Dauer  von  ihrem  so  alteo 
üebel. 

Ib  eioem  zweiten  Falle  von  Ohrenklingen  mii  Vebelr 
Mrigkeil,  woran  die  onvertieiratbete,  aebr  sensible, 
übrigens  geaande  und  regelmäsaiK  nenatrairte  Boaiae 
S.  von  R.  aeit  vier  Wochen  litt,  und  das  sich  hei  rubir 
gern  Verhalten  verlor  ^  durch  jede  Bewegung  aher  aad 
jedea  kleine  Geschäft  wieder  erregt  wurde,  hewies  aicb 
Nux  vom«  (dil.  10  achon  nach  der  nweiten  Gabe  hilf- 
reich« 

Die  &5  Jahre  alte  Wittwe  dea  Handelamsnns  G.  vm 
hier,  früher  immer  geannd,  mit  Auanahme  der  in  d«r 
Kindheit  von  ihr  öberatandenen  Masern  und  naturUchei 
Blattern,  gut  eonstitutionirt,  und  aeit  sieben  Jabrci 
nicht  mehr  menstruirt,  klagte  seit  einem  halben  Jabie 
Aber  ein  lästiges  Brennen  mit  dem  Gefühle  von  TatA- 
eein  auf  der  Zungej  das  besonders  Morgens  aebr  atack 
war,  übrigens  aich  auch  den  Tag  hindurch  nicht  gaaa 
verlor.  Heiase  Speisen  aad  Getr&nke  vermehrten  daa- 
aelbe*  Auf  der  Oberfläche  der  Zunge  seigte  sich,  nacb 
vorn  und  in  der  Mitte  derselben  eine  mehrere  Linien 
lange  und  etwas  schmilere,  glatt  aich  anfihlende,  stsrk 
gerothete  Stelle,  Die  Fran  befand  sich  im  UehrigaB 
wohl.  Manchmal  empfand  aie  Kreazschmersen  snd 
Jucken  im  After.  Ich  verordnete  ihr  am  8*  November 
1839  in  Berücksichtigung  der  auf  blinde  U&morrheidao 
hindeutenden  Symptome  aus  der  Apotheke  l^lor«  Salph. 
(•)/?  mit  Sacch.  lact.  3ij,  täglich  dreimal  eine  Messerspitse 
voll),  und,  als  hierauf  keine  Besserung  eintrat,  an 
11.  NovemberxSolut.  arsen.  Fowleri  (gntt.  iv  mit  Snceh. 
lact»  3ij,  gleichfalls  täglich  dreimal  eine  Meaaerspitae 
voll).  Schon  nach  zweitägigem  Gebrauche  dea  letatsm 
Mittels  wurde  das  Brennen  nur  noch  Morgens  einige 
Stunden  lang  in  vermindertem  Grade  empfunden,  und 
nachdem  die  Frau  diese  und  eine  aweite  Portioa  *4ea- 
selben  Pulvers  innerhalb  10  Tagen  genommen   hntte, 
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Folge  desselben  litt  sie  an  bedeotender  BeeintriMiti- 
gung  des,  Sebvermöffens  aof  beiden  Angen«  Sie 
suh  alles  tföb  ond  in  einen  Nebel  g^ehnllt,  ond  konnte 
nur  die  ji^röbern  Umrisse  der  Gej^enstfinde  aniersehei- 
den»  8ie  bedurfte  beim  Gehen  eines  Fahrers,  um  nicht 
ans&ustossen  oder  den  Weg  zu  verfehlen^  .  Mit .  dem 
rechten  Au^i^e  sah  sie  vfeniger  als  mit  dem. linken..  Bei 
der  (Jntersuchunj;  zeigte  sich  hinter  der  Pupille  eine 
schwache,  gleichroüssige  Trübung  der  Linse ^  etwas 
stärker  in  dem  rechten  als  in  dem  linken  Auge  ^  der 
Bulbus  nicht  geröthet,  nicht  schmerzhaft,  die  Pupillen 
beweglich.  Das  übrige  Befinden  gut.  Sie  war  fjräher 
nie  krank  gewesen,  und  hatte  sieben  Kinder  geboren, 
das  letzte  vor  einem  Jahre.  Die  Menses .  waren  seit 
ihrem  letzten  Wochenbette  ausgeblieben.  Bei  passen- 
der Diät  erhielt  sie  vom  15.  Februar  bis  SO.  März  1840 
Pulsat.  (diK  1.))  Sepia  (diK  4.)  und  Cannabis  (dil.  1«) 
ohne  Erfolg«  —  Lycopod.  (dil.  4.)  dagegen  bewirkte 
nach  sechstägigem  Gebrauche  das  Erscheinen  der  Men- 
ses und  nach  weiteren  14  Tagen  eine  merkliche  Besse- 
rung ihrer  Sehkraft.  Als  ich  Pat*  am  18.  April  wieder 
sah,  konnte  sie  allein  gehen  und  auch  kleinere  Gegen- 
stände deutlich  unterscheiden.  Die  kataraktöse  Trü- 
bung war  kaum  noch  bemerkbar«  Die  Schwärze  der 
Pupillen  erschien  nur  etwas  weniger  rein  als  im  nor- 
malen Zustande.  Der  fortgesetzte  Gebrauch  von  Lyco- 
pod.  brachte  binnen  weiteren  drei  Wochen  die  vollstän- 
dige W  iederherstellung  ihres  Sehvermögens  zu  Wege. 
Die  50  Jahre  alte,  kachektiscb  aussehende,  schwäch« 
liehe  Katharina  Seh.  von  GL  bemerkte  seit  sechs  Wo- 
chen eine  auffallende  Abnahme  des  Gehörs  mit  starkem 
Sausen  in  beiden  Ohren^  Früher  hatte  sie  öfters  an 
Verdauungsbescb  werden  und  einmal  an  der  Krätze  ge- 
litten. Seit  fünf  Jahren  war  sie  nicht  mehr  menstruirt. 
JNach  vergeblichem  Gebrauche  vOn  Tinct«  Sulpb.,  Pulsat« 
und  Cale«  carb.  (vom  1.  bis  81.  März  1842)  befreite  sie 
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JLyeopad.  (4il.  4«)  aof  die  Ouer  Toa  Vkitm  80  «Uen 

UebeL 

In  einem  Eweiten  Falle  von  OhrenUingen  mii  Hebel- 
körigkeU,  woran  die  on verheiratbete  9  eebr  sensible, 
fibrigens  g^esande  und  refcelmässi/;^  nenstrnirte  Roeine 
S.  von  R.  seit  vier  Wochen  litt,  and  da«  ajeb  bei  rabi- 
gem  Verbalten  verlor ^  durch  jede  Bewefanit  aber  «nd 
jedes  kleine  Geschäft  wieder  erregt  warde,  bewies  sieb 
Nnx  vom*  (dil.  1.)  schon  nach  der  aweiten  Gabe  bilf- 
reich* 

Die  B5  Jahre  alte  Wittwe  des  Handelsmanns  O.  von 
hier,  früher  immer  gesund,  mit  Ausnahme  der  in  der 
Kindheit  von  ihr  äberstandenea  Masern  und  naturlicbeii 
Blattern,  gut  constitutionirt,  und  seit  sieben  Jahren 
nicht  mehr  menstroirt,  klagte  seit  einem  halben  Jahre 
Aber  ein  lästiges  Brennen  mit  dem  Oe fühle  von  ToiiA- 
setit  auf  der  Zunge,  das  besonders  Morgens  sehr  stadiL 
war,  übrigens  sich  auch  den  Tag  hindurch  nicht  ganz 
verlor«  Heisse  Speisen  and  Getrünke  vermebrteo  das- 
selbe* Auf  der  Oberflüche  der  Zunge  seigie  sieiii  nach 
vorn  und  In  der  Mitte  derselben  eine  mehrere  Linien 
lange  und  etwas  schmAlere,  glatt  sich  anfshiende,  stark 
gerothete  JSteUe.  Die  Fraa  befand  sieb  im  Uebrigon 
wohK  Manchmal  empfand  sie  ÜLreozacbmersen  «ad 
Jucken  im  After.  Ich  verordnete  ihr  am  &  NovemJber 
1839  in  Berficksichtigung  der  auf  blinde  Uamorrhoidea 
bindentenden  Symptome  aus  der  Apotheke  fTlor*  Sulph. 
(s)^  mit  Sacch«  lact«  3ij,  täglich  dreimal  eine  Messerspitze 
voll),  and,  als  hiemuf  keine  Besserung  eintrat,  am 
U*  November^Solat*  arsen.  Fowleri  (gutt.  iv  mit  Saocb. 
lactv  3  ij ,  gleichfalls  täglich  dreimal  eine  Messerspitae 
V0II3»  Schon  nach  zweitägigem  Gebrauche  des  ietatern 
Mittels  w^rde  das  Brennen  nur  noch  Morgens  einige 
Stunden  lang  in  vermindertem  Grade  empfuaden,  jiind 
nachdem  die  Frau  diese  und  eine  zweite  Portion  des- 
selben Palvers  innerhalb  10  Tagen  genommen   hatte. 


Roihan$i^  Uebersichi  der  von  Dr.  Fiei$ehmann  e/c. 

war  der  Sehners  und  der  rothe  Pleek  aaf  der  XmiKe 
spurlos  verschwsflden« 


Ö)^  üeberskkt  der  wn  Herrn  Dr^  Fleiechmmm 
im  Barmherzyen  -  Schwestern  -  Spitale  »u  €him^ 
pendorf  in  Wien  vom  1.  October  bis  Ende  De-- 
cemher  1842  hom.  behandelten  wichtigeren  Fälle. 
Mitgetheüt  von,  Dr.  Rothansi. 

Die  biesif^e  Anstalt  der  barmhersi^eB  Schwestern  hat 
schon  seit  vielen  Jahren  das  Aa^nmerk  tfer  Aerste 
des  In-  ond  Aaslandes  aof  sieh  geMg^enf  tlieils  doreh 
die  wahrhaft  musterhafte  Einrichtun/;  und  innere  Aus- 
irtattun^,  theils  durch  die  in  derselben  eingeführte  hon* 
Behandldn/rsart»  Da  die  liberalen  und  humanen  Gestih- 
nunsfcn  des  ihr  vorstehenden  Arztes  den  Eintritt  ta  die 
Anstalt  nicht  blas  fiir  Ein%eine  frei  halten,  so  wohnen 
alle  Taj;e,  tesonders  jOnjpere  Aerzte,  aus  den  verscbie- 
tfensten  Ländern  und  in  bedeutender  Anzahl  dem  vot^ 
mittügigen  Krankenbesuche,  in  verschiedener  Absieiit, 
jedoch  stets  mit  sichtlichem  Interesse,  bei«  Die  FVem- 
den  beisucben  das  Spital  ^  weil  es  in  ihrem  Interesse 
liegen  muss,  während  ihrem  kurzen  Aufenthalte  alle 
sehenswerfben  Anstalten  unserer  Sladt  kennen  zu  ler- 
nen« Einige  hiesige,  welche  die  Verdächtigungen ,  die 
man  gegen  die  Homöopathie  erhob,  noch  nicht  abge- 
"Streift  haben ,  denen  folglich  die  Erfolge  und  der  durch 
sie  begründete  Wetth  der  hom,  Heilart  noch  immer 
nwfeifelhaft  erscheinen^  kommen,  um  sich  zu  flberzea« 
gen,  ob  es  tffoerhaupt  mSglich  sei^  die  Kranken  Aomdc^- 
pathisch  zu  behandeln;  Andere^  denen  es  Ernst  um  die 
gate  Sache  ist ,  befleissigen  sieh ,  Vieler  In  das  Wesen 
der  HonSopathie  einzudringen,  rnid  naeh  den  Oruntf- 
sitzen  derselben  die  Behandlung  der  Krankheiten  am 
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Krankenbette  selbst  so  stndiren.  —  Dieses  Stodiom 
wird  ihnen  daselbst  dadurch  on/^emein  erleichtert,  dass 
die  Wahl  der  Mittel  nicht  blos  dnrch  die  Indicationen 
ein%elner  (Symptome,  oder  einzelner  8ymptomenr^en 
(was  blosse  äymplomenklauberei  würe),  sondern  gegen 
'die  Krank  hei  tserscheinoni^en  in  ihrer  gan%en  Ausäeh- 
.ntiit^  bestimmt,  ond  das  mit  ihnen  in  nächster ' Dezie- 
.hfiLng  stehende  Mittel,  .wie  es  dorch  die  /^enaoestea 
Präfun j^en  ond  wiederholten  Erfahrungen  bewihrt  n^e- 
fonden  ist,  an/^ewendet  wird.  Auf  diese  Art  wird  die 
Behandlung  viel  einfacher  und  so'  fCir  den  Lernenden 
:mehr  instructiv,  als  wenn  gegen  jedes  Symptom  eis 
. Mittel,  ond  folglich  im  Verlaufe  d6r  Krankheit  ihrer 
8—10  oder,  noch  mehrere  gereicht  worden* 

Es  kann  onsere  Absicht  nicht  sein,  den  erfahrnen 
Praktikern  Interessantes  zu  liefern;  die  im  Anbange 
folgende»  Krankbeitsgeschichten  mögen  nur  bei  ange- 
übenden  Homöopathen  eine  günstige  Aufnahme  finden. 
fSollte  diese  nach  nnserm  Wunsche  sein,  so  versprechen 
.wir  gerne,  vierteljährige  jUebersichten ^  wie  diese,  mit 
skizzirten;  Geschichten  wichtigerer  Fälle  und  die  See- 
tionsbefunde  mitzutheilen  *'). 

In  diesen  drei  Monaten  wurden  91   minnliche,    117 
.weibliche  Individuen^  zusammen  208  Kranke  aofgenom- 
men^  und  zwar: 

im  October      29  Minner,    30  Weiber, 
j,   November  32       ;,  44       ^ 

„    Oecember  30       »  43       ^ 

Darunter  starben  5  Manner  und  9  Weiber,  in  Summa 
14  Individuen,  7  an  Typhus,  3  an  Tuberculosen  1  an  alU 
gemeiner  Tuberculose,  i  an  Bauchfellentzündung,  1  an 
Lungenentzündung,  1  ist  sterbend  uberbracbt  worden. 


«)  SiDd  der  RedactioD  und  gewist  aoch  den  veitbin  verbreiteten 
Leeem  der  Bygea  stets  seiir  willkonnien.  6n 


Uebersichi  der  pon  Ehr»  Fleüehmann  etc. 


Ml 


Das  Vorkoinmeo  der  Krankheiten  war  nach  numeri- 
scher Meni^e  folg^endes 


•    • 


Nervenfieber 
Gastrische  Fieber  . 
Gastricisinen      .    • 
Rbeamatische  Fieber 
Rheomatismen    •    . 
Nervöse  Fieber     . 
Halsentzdndan^en 
Gelenkentzdndun^en 
ItfUnKenentsändun^ 
Chronischer  Hosten 
Bleichsucht    .    * 
Lun^ensncht 
Wechselfieber   « 
Verwundung 
Gesichtsrothlauf 
Scharlach 
Vuss^eschwure 
Bleikolik 
Blattern 
Magenkrampf 
Verbrennung 
Gehirnhäute-Entzändung 
Rbeumat*  Kopfschmersfi 
Bauchfellentzändung 
Gastrische  Kolik 
Kniegeschwulst 
Gicht      .    «    .    • 
0    chronische 
Nesselausschlag 
Rippenfellentzündung 
Zeilgewebeentzundung 

Zu  übertragen 


•    ♦ 


•    «    • 


•    • 


im  Oct. 

Nov. 

Der. 

Busain. 

10 

13 

11 

84  ' 

5 

18 

6 

88 

— 

5 

— ' 

5 

4 

5 

7 

16 

— 

10 

5 

15 

6 

8 

8 

11 

4 

8 

4 

11 

6 

1 

8 

10 

4 

1 

4 

9 

1 

5 

8 

8 

1 

8 

8 

6 

— 

— 

5 

5 

1 

1 

1 

8 

4 

.   8 

1 



4  ' 

.   1 

1 

1 

8 

.   1 

1 

1 

8 

,   8 

— 

— 

8 

.   8 

1 

— 

8 

,  — 

1 

8 

8 

f 

1 

8 

8 

.  — 

1 

8 

8 

P  •  ■ 

8 

— 

— 

8 

>   8 

— 

— " 

8 

,  — 

8 

— 

2 

.  — 

1 

1 

2 

.  — 

*"•> 

8 

8 

.  — 

— 

8 

8 

.  — 

— 

8 

8 

.   1 

— 

'  — 

i  ■ 

.   1 

— 

— 

1 

.   1 

■  — 

— 

1 

•   « 

.  59 

71 

68 

198 

46t 


Roikan^^ 


isiOet.    Nov.    Oec» 


üebertrag    . 

Varicellen  .  «  •  ^  • 
Chronische  Heiserkeit  • 
Ailcemeiiie  Tubercoloae 
Herzbeutel ivassersucht  • 
Heratbeiitelentzöodan^  . 
Katarrh.  Fieber  .  •  « 
Backen^eschwulst  .  . 
Krimpfe  ••••%• 
Baaehwaaseraucht      .    • 


59 


68      1*8 


1 
1 
1 
1 


7»     tm 


Samma    •    *    «    59       76 
Sterbemi  öberbracht    .    ;    •    1 
Wie  ans  obi/s:er  Tabelle  ersichtlich  ist,    waren  iHe 
Nerven-,    nervösen,    ^gastrischen    and    rhenmatlschen 
Fieber  die  in  diesem  Vierteljahre  vorherrschenden  Krank- 
heiten« 

1.  Nerven^  und  nervöse  iHeber  QAbdominaUyphw). 

Unter  den  45  am  Typhös  Erkrankten  starben  7;  ea 
stellt  sich  demnach  1 :  6^4  als  daa  Verbällniss  der  6e« 
atorbenen  zu  den  Genesenen  heraus.  In  der  Beband« 
Ukfkg  bewihrte  sich  Arsenicum.album^  wie  immer,  ala 
daa  Haoptmittel.  Die  allgemeinen  Anzeigen  dafär  waren: 
AUgememe  Kraftlosigkeil  bis  %ur  höchsten  Sehwächej 
SchlaOosi^keit,  pergameniartig  trockene^  heime  Hapiti 
Schwindel f  Ohrensausen  mit  Schwerhörigkeit  ^  eigem^ 
thömlich  entstelltes  Gesicht ,.  gänzlich  ausgedörrte^ 
rissige  Zon/2:e  und  Lippen  mit  schwarzem,  oder  soboiotnF» 
fcem,  klebrigem  Belej^e,  unlöschbarer  Dorst,  .meteort* 
atiseh  aufgetriebener,  empfindlicher  Unterleib,  dänne, 
fauUgl  riechende  oder  blutige  Stuhle  und  unwillkurli- 
eher  Ab^ran^:  derselben.  Eine  besondere  Erwähnung 
verdienen  folgende  F<lle: 

A«  E.,  ein  15Jfthri^er  Weberlehrliag,  der  sich  schon 
dber  acht  Tag^e  unwohl  fohlte,  klagte  ober  allgemeine 


Uebersichi  der  vdn  Dr,  Ffeisehmann  etc^  4t8 

Ab;;c8ehlagenh€it,  Schwindel  ond  Schwere  des  Kepfes, 
Appetitlosicj^keit,  fi^rosscn  Durst  and  Stahl verhalton/if^* 
Haat  sehr  heiss  ansofahien,  trocken,  Gesiebt  stark 
ger'iihtij  Augen  gläoftend,  Puls  iBeberhaft;  die  Hasticw 
Reit  beim  Sprechen  angewöhnlicli.  Ks  wurde  Bella^i 
donna  3.  *)  (dreistündlich)  angewendet  Allein  sehen 
nach  drei  Tagen  sanken  die  Kräfte  sehr,  es  stellle« 
sich  stille  Delirien  ein,  die  Haut  wurde  stechend  heiss 
und  trocken,  die  sehr  trockene  Zunge  schwer  bewege 
lieb,  rissig,  braun  belegt;  die  Sprache  stammelnd ^dio 
Stähle  äusserst  übelriechend,  schwäraslichbraiin,  dfinn«^ 
flüssig  3 — 4mal  täglich  ohne  Schmer»  erfolgend«  Did 
Schwäche  stieg  in  der  Folge  der  Zeit  bis  zum  Unver- 
mögen sich  so  regen ,  zu  sprechet  etc« ;  der  Kranke 
magerte  bis  zu  einem  Skelett  ab  —  $  erholte  sich  aber 
anter  fortgesetztem  Gebrauch  von  Arsen.  8.  (dreistünd- 
lich), kalten  Ueberschlägen  über  den  Kopf  und  alle  zwei 
Stunden  wiederiioltem  Waschen  der  Uinde  zusehetids 
wieder.  Der  in  der  Reconvalescenz  häofige  starke  Hu-» 
uttn-  mit  schwerenl  Auswurfe  z&hen  Schleimes  ver- 
sehwand auf  Anwendung  von  Senega  S. 

M.  W.,  ein  robuster  Dreissiger,  ward  wegen  vorge* 
gebener  Halsschmerzen  in  die  Anstalt  aufgenommen; 
beim  Krankenexamen  ergaben  sich  aber  folgende  Symp* 
Mme:  Schlaflosigkeit,  nächtliches  Phantasiren,  grosse 
flitge  der  Haut  und  des  Kopfes ^  Schwindel,  Summen 
im  Kopfe,  das  Gesicht  war  blass,  die  Zunge  stark 
lielegti  wenig  feucht;  der  Hals  ranh,  dessen  Schleim- 
wembran  wenig  gerothet,  Heiserkeit,  Appetitlosigkeit 
«itt  vielem  Durste,  häufige ,  mitunter  unwillküriiehe 
Stuhlgänge,  Yrdefteiter,  schwerer  Husten.  Durch  Aaseoli« 
tation  fand  man  bedeutenden  Lungenkatarrh. 


*)  Ob  Outtae  iNier  QlohuU^  ist  niebt  aD^egebeii;  beide  werdes  la 
Ser  Antialt  aaaeweadec,  wie  ieb  Toa  Dr.  FlHiKhmmm  weiea.     Gr. 
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PbospbDr  3.  (Sstondlich)  ond  Hyoscyam.  3.  (Sstiindlich) 
wurden  fruehtlos  verabreicht;  der  Kranke  starb  nach 
14t#^i^er  Behandlung.  Die  Sectton  hatte  Jiedentendes 
Oedeoi  und  Blutreichtbiun  der  Lnp^e  und  sehr  sablreiche 
typhöie  Geschwöre  im  Darmkanar  nachgewiesen. 

Joseph  H«,  16  Jahre  alt,  Weberlehrjun^e,  hatte  sieb 
bereits  durch  14  Ta^e  mit  Kapfschmerz,  Abf^esebia^scen-i 
heit  und  Appetitlosigkeit  herumfcezogen ;  jetzt  klagte 
er  über  Sehwindel ,  Ohrensausen,  Frostigkeit,  Abge-^ 
schlairehheit  aller  Glieder,  dabei  war  der  Kopf  faeiss, 
die  Zunj^e  roth,  trocken,  der  Durst  vermehrt,  der  Ap«! 
petit  mangitlnd^  der  Unterleib  etwas  aus/2:e4ehnt  und  in 
iler 'Ileoeoecal - Ge;o:end  ge/3:en  Druck  empfindlich;  dje 
O^ffnorigen  waren  sehr  häufig,  10 — ISmal  tiglich,fiässig; 
der  Pills  war  sehr  schnell  und  schwach.  Arsen.  & 
(4sinndlich)  durch  sieben  Tage  genommen^  ünderte,  das 
starke  Abführen  ausgenommen,  nicht  viel  an  den  Er-^ 
scheinungen;  Lungenkatarrh  und  Sprachlosigkeit  nahmen 
immer  mehr  überhand,  der  Kranke  delirirte  Tag  und 
Nacht,  und  Wurde  äusserst  furibund,  wesshalb  man  so 
Arsen.  4*  und  Bellad;  3.  (abwechselnd  Sstündlieh  ge- 
nommen) schritt,  worauf  sich  der  Kranke  allmdlig  er- 
holte, nur  blieb  das  lastige  Ohrensausen  und  die  Schwer- 
hörigkeit durch  mehrere  Tage  fort,  verschwand  jedoch 
giinzlrch  auf  den  alleinigen  Gebrauch  von  Belladonna  3; 

Anna  H. ,  80  Jahre  alt,  von  starker  Constitution ,  hatte 
seit  5  Tagen  Diarrhöe.  Der  Kt)pf  war  eingenommeo, 
,  schwindlig,  die  Zunge  belegt,  trocken,  besonders  Nachts, 
kein  Appetit  bei  grossem  Durste,  die  Respiration  war 
Angstlich,  der  Unterleib  schmerzte  beim  Befählen,  8-*-8 
flüssige  Stühle  mit  KoHern  im  Bauche  hatt«  sie  alle  Ta|^e« 
Der  Puls  war  voll  und  schnell^  die  Haut  trocken,  der 
Schlaf  unruhig.  Die  Kranke  bekam  Ipecac.  1*  (Sstündl.). 
Ein  nach  einigen  Tagen  erfolgtes  lästiges,  hfinfiges 
Loftaufstossen  wurde  durch  Acid«  sulfuric.  3.  (4täglicb) 
beseitigt. 


ÜeberBiehi  der  f9on  Dr,  Fleiichmafm  etc. 

8.  Gastrische  Fieber  und  Qaetrieiemen. 

Diese  /^ehen  mit  den  Nervenfiebern  /i^leiebsani  Hand  ia 
Hand ;  die  Häufigkeit  jener  nimmt  mit  dem  dfteren  Vor« 
kommen  dieser  zo,  and  jene  nehmen  ab,  so  bieild  aoeh 
diese  anfangen  seltener  so  werden.  Es  kam  nieht  sel- 
ten vor,  dass  die  hefti/rsten  Typhnsffille  im  Anfan/^e 
nur  als  leichte  Oastrosen  auftraten.  Eine  bedeotendere 
veranlassende  Ursache  konnte  fast  niemals  erhoben  wer^ 
den«  Die  Therapie  musste  nach  Verschiedenheit  den 
Erscheinens  der  Krankheit  verschieden  ein^riehteC 
werden. 

J.  S.9  24  Jahre  alt,  Weber,  fühlte  sich  seit  14  Ta|(M 
unwohl,  und  klagte  fiber  Mattigkeit  im  ganzen  Körper, 
mit  Hitze  abwechselnden  Frost,  dampfen  Schmers  im 
Vorderhaupte,  Ecket  gegen  alle  Speisen;  die  Zunge 
war  weiss  belegt,  der  Durst  vermehrt,  der  Geschmack 
fade,  die  Magengegend  schmerzhaft  anzuffihleo,  der 
Puls  schwach.  Ipecac«  1.  (Sständh)  reichte  hin,  den 
Kranken  in  einigen  Tagen  herzustellen« 

Theresia  C,  Dienstmidchen,  16  Jahre  alt,  hatte  sich 
vor  f finf  Tagen  mit  einem  Pflaamenkachen  den  BSagea 
überladen,  worauf  sie  heftiges  Erbrechen  bekam.  Jetzt, 
am  fönften  Tage  der  Krankheit,  klagte  sie  ober  Ein- 
genommenheit des  Kopfes ,  bittern  Mundgeschmack, 
Ecket  and  Aufstossen,  die  Zunge  war  belegt,  der  Durst 
gering,  der  Unterleib  aufgetrieben,  schmerzhaft,  wäh- 
rend des  Tages  öftere  Diarrhöe  mit  Blähungen,  der  Pulii 
war  langsam.  Kälte  nnd  Hitze  wechselten  ab* 

Antimon  crud.  trit.  8.  C4stundl.)*  Die  Kranke  wurde 
bald  geheilt  entlassen. 

Maria  M.,  17  Jahre  alt^  kam  am  8.  Oct.  in  die  Anstalt« 
Der  Schwindel  war  sehr  lästig,  die  Zange  sehleimfg 
belegt,  der  Durst  vermehrt,  der  Appetit  verschwondea, 
der  Geschmack  schleimig,  öfteres  leeres  Aofstossen  ntt 
Ecke!  vor  allen  Speisen,  Reissen  nnd  Ziehen  in  4til 

MTGEA,  Bd.  XVUI.  QQ 


Roihanik, 

Hinden  ond  Atmeh  bii  M  die  •Schof(er|t«gilii,  die  Hers- 
l^robe  scbmera&haft  «af^etrieben ,  j3tahlv€rbaltuii||^,  der 
Pale  beecfilennigt  klein. 

Bellad.  6.  (SständK)*  —  Pat  wurde  an  9.  Tage  ge^ 
.•bellt  eatlaesen* 

Carl  P.,  S3  Jahre  alt,  robust»  litt  seit  drei  Wocben 
an  Unverdauiichkeit,  Aufstossen  mit  Geaebiaacfc  dea 
•Cleiioaaenen  und  Kopfscbmerz.  Die  Zun^e  war  Jbelegt, 
iLein  Appetit  vorhanden,  (Jebeikeit  und  Eckel  vor  Fleiaeb« 
Bpeiaen ,  die  Mag^engegend  empfindlich ,  die  Oettnwßg 
erfoljifte  nur  alle  zwei  oder  drei  Tage,  bald  fläsaii^, 
taM  feat. 

Er  wurde  binnen  neun  Tagen  mit  Ipeeae*  1.  (Sstiodl.) 
geheilt* 

S.  Rheumatüche  Fieber^  Rheumatismen  und  Gelenk- 

enl%ündung. 

'  Diese  Kranfcheitsformen  wurden  durch  die  anbaitml 
herrschende,  veränderliche,  nebllehte  und  naMfcalte 
Witteranig.  sehr  begfinstigt«  Es  verdient  erwÜMit  eu 
ifverden^  dass  die  Behandlung  derselben  durch  Aütwen*- 
Jung  ven  kaltem  Wasser  und  Eis,  in  der  Forai  vas 
4Jtt6chJfigen  oder  Waschungen,  sehr  erleichtert  wsd 
beschleunigt  worden  ist 

Aütenia  B.^  Dienstmagd,  44  Jahre  alt^  war  achen  vor 
«wei  Jahren  an  rheumatischen  Schmerzen  erkrankt, 
^tM  bekam  sie  abermals  in  Folge  einer  ErkfiKunjg 
zuckendes  Reissen  und  Ziehen  im  ganzen  Körper,  be^ 
'Mndera  in  den  Kopf-  und  Brustmuskeln,  dabei  war  der 
Appetit  gestört,  die  Zunge  belegt,  der  Puls  accelerirt^ 
bald  folgte  Hitze  mit  Nachlass  der  Schmerzen,  liald 
Frost  mit  vermehrtem  Stechen«  Seit  fünf  Tagen  keine 
OcMTnuag. 

Nach  Pttlsatilla  4.  (Sstöodl.)  hatten  sich  die  Sehmerzen 
in  den  ersten  84  Stunden  etwas  vermehrt,  dann  aber 


Uebersiehi  der  van  Dr.  Ffeitehmann  etc.. 

allmälig  naebfrelasaien^  oiul  aaeh  14  Tagten  cr(ol|ete  olie 
frühere  Oesandheit. 

Joaeph  L.,  81  Jahre  alt,  hatte  seit  aeht  Tagen  beftigea 
Reiaaeo  onii  Stechen  im  rechten  Oberarme  and  der  ent*- 
,  sprechenden  Brosthätfte»  Der  Arm  war  etwas  geachwot- 
lea  und  roth,  bei  Jeder  Bewegimg  schmerahaft,  dorch 
die  Brust  fuhren  heftige  Stiche,  sogar  beim  Alhemhalea, 
jedoch  ward  der  Schmerz  mehr  äusserlich  empfondeui 
der  Durst  war  vermehrt,  der  Apptetft  vermindert,  der 
Pols  beschleunigt. 

Aconit  6.  (Sstundl.)  und  kalte  WasserfiberaeMiga  aia 
die  leidende  Stelle  verminderten  bald  die  heftigen 
Sehoierxen,  der  Arm  wurde  wieder  beweglich,  mi4  der 
Kranke  genas  vollkommen* 

Josefa  W«,  20  Jahre  alt,  stark  gebaut,  kam  im  No*- 
vember  in  die  Anstalt;  sie  klagte  Aber  Reissen  mill 
Stechen  in  den  Füssen,  das  in  der  Rebe,  beim  Liegen 
und  Beföhlen ,  heftiger  ward  \  llitae  and  Frost  darein 
rieselte  abwechselnd  den  ganzen  Kdrper,  der  Appetll 
war  gestört  j  der  Puls  fieberhaft,  die  Haut  trecken* 

Rhua  3»  (4  tüglicb)  und  kalte  Waschnagan  machten 
die  Kranke  nach  fünf  Tagen  genesen. 

WenzI  F.^  S9  Jahre  alt,  bekam  in  Folge  einer  Ver» 
köhlung  Frost  und  Hitze  mit  schmerzhaftem  Ztebeo  in 
allen  Gliedern,  vorsöglicb  stark  bei  Bewegung;  der 
Kopf  war  eingenommen,  Appetit  und  Onrsl  wenige 
die  Zunge  belegt,  der  Pols  beschleunigt.  Bryon*  & 
(3  täglich)  hatte  in  Kurzem  das  Uebei  ganzlich  gehoben* 

Ein  achtzehnjähriges  Dienstmädclien  erkältete  sichi 
pnd  bekam  in  Folge  dessen  Reissen  und  Stechen  in  den 
Fassen,  wesshalb  sie  in  die  Anstalt  aofgenoaMnen  an 
werden  verlangte.  —  Der  Kopf  war  heiss,  scfcmerzhal^ 
die  Zunge  belegt,  der  Appetit  gestört^  die  Respiration 
beschleunigt^  der  Puls  voll,  schnell,  seit  drei  Tagen 
keine  Oeffnung.  Die  Hand«  und  Fosageleake  waren 
stark  entzündet  und  geschwollen,  der  Schmerz  oner«» 

30. 


>  *' 


V  RothaH$i^ 

Hinden  ond  Atmtf^  büM  die^huf(er|tegilii,  die  Herz- 
l^robe  0cbiDer£hAfl  «of^etrieben )  Stohlverbaltung^,  der 
Pale  beecfitennigt  klein. 

Belled.  6.  (SstfindL).  — -  Pat  wurde  an  9.  Ta^e  ge-^ 
.•beut  eatlassen* 

Carl  P.,  S3  Jahre  alt,  robust»  litt  seit  drei  Woebea 
•an  Unverdaulichkeit,  Aufstossen  mit  Gescbmadc  des 
•Clenossenen  und  Kopfschmerz.  Die  Zun^e  war  belegt, 
iLein  Appetit  vorhanden,  Uebeikeit  und  Eckel  vor  Fieiaeb« 
Bpeisen,  die  Mag^engegend  empfindlich,  die  Oeffamg 
erfoljifte  nur  alle  zwei  oder  drei  Tage,  bald  fldssig, 
taM  fest. 

Er  Wurde  binnen  neun  Tagen  mit  Ipecae«  1.  (Ssttkidl.) 
^eheilt^ 

S^  Rheumatische  Fieber,  Rheumatismen  und  Gelenk- 
entzündung. 

'    Diese  Kranfcheitsformen  wurden  durch  die  anbalteni 

herrschende,    veränderliche,    nebliehte   und   nasskalte 

WHteraalg^  sehr  begfinstigt*    Es  verdient  erwÜMit  zu 

ifverden^  dasa  die  Behandlung  derselben  durch  Aüw^n- 

Jong  ven  kaltem  Wasser  und  Eis,  in  der  Forai  von 

4jFtt6cfalfigen   oder  Wascbangen,   sehr  erleichtert  md 

beschleunigt  worden  ist. 

Autenia  B.,  Dienstmagd,  44  Jahre  ait^  war  scheii  vor 
«wei  Jahren  an  rheumatischen  Schmerzen  erkraakt, 
^tkt  bekam  sie  abermals  in  Folge  einer  ErkäKunjg 
zuckendes  Reissen  und  Ziehen  im  ganzen  Körper,  be^ 
'Mndera  in  den  Kopf-  und  Brustmuskeln,  dabei  war  der 
Appetit  gestört,  die  Zunge  belegt,  der  Puls  accelerirt; 
bald  folgte  Hitze  mit  Nachläse  der  Schmerzen,  tald 
Frost  mit  vermehrtem  Stechen«  Seit  fünf  Tagen  keine 
OcMTmiag. 

Nach  Pttlsatilla  4.  (Sstüodl.)  hatten  sich  die  Schmerzen 
ia  den  ersten  84  Stunden  etwas  vermehrt,  dann  absor 


Ueber9iehi  der  von  Or.  Ffeiiehmann  etc. 

allmälig  naebKelasaien^  aiul  aaeh  14  Tag«ti  cr(ol/Kte  4lie 
frühere  Gesandheit 

Joaeph  L«,  81  Jahre  alt,  hatte  seit  acht  Tagen  beftif^ea 
Reiaaen  and  Stechen  im  rechten  Oberarme  and  der  ent«- 
«prechenden  Brastbätfte»  Der  Arm  w'ar  etwas  geaehwot- 
lea  und  roth,  bei  jeder  Bewegimg  schmerahaft,  dorch 
die  Brost  fuhren  heftige  Stiche,  sogar  beim  Athemhalea, 
jedoch  ward  der  Schmerz  mehr  äusserlich  empfundeni 
der  Durst  war  vermehrt,  der  Appbtft  vermindert,  der 
Pols  beschleunigt. 

Aconit  6.  (Sstondl.)  und  ((alte  Wasserfiberschliga  an 
die  leidende  Stelle  verminderten  bald  die  beftigan 
Schmerzen,  der  Arm  wurde  wieder  beweglich,  und  der 
Kranke  genas  vollkommen. 

Josefa  W«,  20  Jahre  alt,  stark  gebaut,  kam  im  No*- 
vember  in  die  Anstalt;  sie  klagte  Aber  Reissen  mM 
Stechen  in  den  Füssen,  das  in  der  Rolle,  beim  Liegen 
und  Beföhlen,  heftiger  ward,*  llitxe  jand  Frost  darein 
rieselte  abwechselnd  den  ganzen  Körper,  der  Appetll 
war  geatöi't ,  der  Puls  fieberhaft,  die  Haut  trecken* 

Rhua  3»  (4  taglich)  und  kalte  Waachnagen  machtea 
die  Kranke  nach  fünf  Tagen  genesen. 

Wenzl  F.^  S9  Jahre  alt,  bekam  in  Folge  einer  Veri- 
köhlung  Frost  und  flitze  mit  schmerzhaftem  Ziehen  JQ 
allen  Gliedern,  vorsnglicb  stark  bei  Bewegung;  •der 
Kopf  war  eingenommen,  Appetit  und  Ourist  wenig, 
die  Zunge  belegt,  der  Puls  beschleunigt.  Bryon*.  & 
(3  täglich)  hatte  in  Kurzem  das  Uebel  gänzlich  gehoben* 

Ein  achtzehnjähriges  Dienstmädchen  erkältete  sicb^ 
und  bekam  in  Folge  dessen  Reissen  und  Stechen  iitdeo 
Füssen,  wesslialb  sie  in  die  Anstalt  aufgenooMnen  aa 
werden  verlangte.  —  Der  Kopf  war  heiss,  scbmerzhal^ 
die  Zunge  belegt ,  der  Appetit  gestört^  die  Respiration 
beschleunigt^  der  Puls  voll,  schnell,  seit  drei  Tagen 
keine  Oeffnung.  Die  Hand«  und  Fosageleake  waren 
stark  entzündet  und  geschwollen,   der  Schmerz  aner« 

30. 
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lri||;Iieh,  die  Haut  wäasig  weich,  der  Urin  donkel  niit 
sieKelrothem  Bodensatze« 

Aconit  6.  (4stOndL)  und  kalte  Waschonjten  .worden 
ffinf  Ta^e  lan/r  ohne  sichtliche  Grleichterao j^  jC^braocht, 
welche  jedoch  bald  eintrat  und  iu  /z^ins&liche  Genesonj; 
äberirin^,  als  man  mit  Aconit  Pulsatilla  3.  (4  t£glicb) 
vertauschte* 

4J  Halsentzündung. 

Petroneila  S.,  31  Jahre  alt,  bekam  vor  drei  Tasten 
Halsschmerzen ;  der  Kopf  war  eingenommen,  die  Zoo/pe 
bele/(t,  kein  Appetit,  der  Durst  vermehrt,  das  Schlinicen 
erschwert  und  mit  stechenden  Schmerzen  verbunden, 
die  Handeln  und  das  Zäpfchen  bedeutend  an^reschwol- 
len,  und  auf  erstem  mehrere  Stecknadel knopfg^rosse 
Geschwärchen  sichtbar«  Die  Respiration  war  keochend 
jDit  offenem  Munde,  der  Puls  febril.  Nach  viertfijD^igem 
Gebrauch  von  Hydrar^.  trit.  [3.  (ästöndlicb)  war  die 
Krankheit  gehoben. 

Anna  K»,  14  Jahre  alt,  klagte  Aber  heftig^  Hals^ 
schmerzen,  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Appetit- 
losigkeit. Die  Zunge  war  belegt,  Tonsillen  und  die 
•Uvnla  entzündlich  angeschwollen,  die  Speichelsecretion 
vermehrt,  das  Schlingen  fast  unmöglich,  die  Respiration 
aehr  schwer,  der  Puls  klein,  schnell,  die  Haut  trocken, 
abwechselnde  Hitze  und  Kälte.  Bellad.  3.  (Stäglich) 
Jiob  das  Uebcl  binnen  drei  Tagen. 

/■~^^-. 
^  6J]Lungenent»ündung. 

Der  Phosphor  wurde  fast  durchgängig  angewendet, 
nnd^  wie  sowohl  ganz- als  vierteljährige  Ausweise  zeigen, 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge«  So  starben  unter  den 
in  diesem  Jahre^  aufgenommenen  48  Pneumonikern,  wor- 
.  oQter  einige  spät,  oft  schön  mit  hepatisirter  Lunge  in 
l^ebaadlung  kamen,  nur  zwei«  Es  folgen  einige  be- 
sondere Fälle. 
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Anna  P/,  68  Jahre  alt,  von  seh  wacher  Constitation,' 
hatte  bereits  zweimal  Lan^enentzundoRg^  oberstanw 
den.  Am  7.  Uecember  warde  sie  abermals  daran  ki^'ank, 
aber  erst  am  14*  d.  Bl.  in  die  Anstalt  {gebracht«  Gesicfit 
blass,  mit  Schwjeiss  bedeckt/ Aoj:en  matt,  die  Zangi^ 
belcji^t,  Appetit  fenlte  gänzlich,  Durst  war  vermehrt^ 
Athem  karz,  von  hefti/g^em  Hasten  und  häufigem,  vom' 
Blute  braun  gefärbtem  Auswurfe  begleitet;  es  ist  Ab« 
doroinalrespiration  vorhanden«  Die  physikalischen  Zei- 
chen waren :  dumpfer  Perkussionsschall,  BronchophoniCv 
unbestimmtes  Athmen,  starkes  Rasseln  pnd  Schnurren.^ 
Der  Puls  schwach  und  Jiaum  zählbar. 

Bs  wurde  Phosphor  8.  (Istöndl.)  gegeben«  Die  folgende 
Macht  war  die  Kranke  sehr  unruhig,  die  Dyspnoe  und 
die  Unmöglichkeit,  den  reichlich  secernirten  Schleim 
zo  expectoriren,  stieg  immer  höher,  es  war  kein  Zweifel,' 
dass  die  Pneumonie  zur  Hepatisation  gediehen  sei.  Die 
Kranke  starb. 

Die  Section  zeigte  gänzliche  Anwachsung  der  Lun-» 
gen  und  theils  rothe,  theils  graue  Hepatisation  mit  altenf» 
pleuritischen  Exsudate« 

Anna  S.,  eine  28  Jahre  alte  Dienstmagd,  bekam  vor 
acht  Tagen  in  Folge  eines  kalten  Trunkes  heftigen  Frost 
und  Hitze  mit  darauffolgendem  Husten,  Erbrechen  voll 
gröner  Flüssigkeit  und  Kopfschmerz.  —  Jetzt  klagte* 
sie  über  Kopfeingenommenheit,  vielen  Durst,  Appetit- 
losigkeit und  Stuhlverstopfung.  Zunge  belegt,  Ge- 
schmack bitter,  Respiration  keuchend,  kurz,  beschleu-, 
nigt,  und  durch  häufige  Hustenanfälle  unterbrochen | 
tiefes  Einathmen  war  fast  unmöglich,  nach  jedem  Ver- 
suche folgte  wieder  heftiger  Husten  mit  Auswurf  von 
wenig  Schleim;  die  Röckenlage  war  am  bequemsten, 
jede  andere  verursachte  Schmerzen  und  Stechen  in  der 
linken  Brust;  Puls  voll  und  schnell.  Haut  beiss,  trocken, 
Uirio  rotb«     Der  Percussiohston   war  rfickwarts  mehr^^ 
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nach  dben  j^dimpft,  die  Anscuhatioii  zeigte  iVckwirts 
bronehiales' Atbttictt,  vorn  Pfeifen  nnd  SchMireiu 

Phosphor.  8.  OstiindL)«  Nach  drei  Tagen  zeiicte  sieb 
die  /BT^nsti/re  Wirkoni;  desselben;  der  Sebmerz  Hess 
bedeutend  naob,  Pat.  hastete  leieht  vielen  Schleim  »m, 
das  broaehiale  AIhmen  war  nor  schwach  bdrbär,  dafSr 
aber  Knistern)  die  Haot  wurde  fencbt,  der  Pols  zwar 
Miob  freqaent,  doch  nicht  mehr  so  voll  wie  frdber« 
Blan  konnte  die  Pneamonie  als  in  der  Losunjn^  hegriten 
anaehen,  ond  da  nach  acht  Tugtn^  von  den  Krankheits- 
erseheinini/e:en  an,  keine  Spuren  mehr  vorhanden  waren, 
io  fand  man  keinen  Anstand,  dii?  Person  an  entlassen« 

Anna  A.^  30  Jahre  alt,  bekam  vor  drei  Tagen  Prest- 
aohfitleln,  worauf  Hitze  nnd  8cbweiss  folgte ;  die  Kranke 
heMle  nicht  anfstehen,  es  ward  ihr  schwer  anf  der 
Bhlst,  sie  empfand  heftige  Stiche  zwischen  den  Schul« 
tera,  es  stellte  sich  auch  heftiger  Hosten  ein.  Sie  ver- 
suchte  vergebens,  ihren  häuslichen  Geschäften  dnreb 
die  folgenden  zwei  Tage  nachzugehen*  Am  dritten  Tage 
dtf  Krankheit  wurde  sie  in  die  Anstalt  gebracht.  Kopf 
heiss,  Durst  vermehrt,  kein  Appetit 9  Zunge  trocken, 
Geschmack  schleimig^  Respiration  ängstlich,  kurz,  beim 
tiefen  E^inathmen  Husten  und  Stechen  in  der  Brust,  der 
Büsten  selbst  ward  durch  jede  Bewegung,  besonders 
beim  Aufsitzen  erregt^  war  anhaltend,  der  Auswurf 
blotig,  der  Pols  sehr  schnell  uad  voll,  Haut  trocken, 
der  Urin  roth.  Die  auscultatorischen  Zeichen  waren^ 
gedämpfter  Ton  nach  rückwärts  und  oben,  beiderseits, 
das  Atbmen  stark  bronchial.  Phosphor.  3.  (2stiindL) 
war  hinreichend  f  die  Kranke  in  10  Tagen  vollkommen  • 
befzostellen. 

Ein  vierzehnjähriger  Scbneigerlehrjunge,  der  viel 
Wasser  nnd  Holz  tragen  rousste,  bekam  plötzlich  etwas 
Husten  mit  blutigem  Auswurfe  und  ein  Drucken  auf 
der  Brust«  Bei  näherer  iJatersuchung  ergab  sich,  dass 
der  Percussionston  linkerseits  nach  oben  gedämpft  und 
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bronchiales  Atbmen  aad  BroDehopliODi#<  V4irbaiidra  war* 
Der  Kranke  bastele  viel,  wobei  AnjcaUu^bweita  aeia 
Gesicht  bedeckte;  der  Auswurf  war  i^lutinös,  mit  vieieoi 
Scbauaia;  die  Äugten  ^lähteD;  der  Kopf  war  beias  und 
sehmerste  heftig.  Die  Respiration  war  kurz  und  ba- 
sebleonijft,  der  Brustkorb  bewegte  sieh  nur  wenig,  das 
tiefe  Einathraen  war  fast  unmöglich,  tbeils  wegen  das 
heftigen  Hustens ,  tbeils  wegen  des  Stechens  in  dar 
Brust.    Puls  schnell,  hart  und  voll. 

Nach  Phosphor.  3.  (Sstundl.)  war  am  funftep  Tage 
nur  noch  schwaches,  bronchiales  Atbmen  und  Crepita* 
lion  zu  hören,  der  Husten  verminderte  sich,  und  nach 
wenigen  Tagen  konnte  Pat.  entlassen  werden. 

Joseph  K.y  5S  Jahre  alt,  Maurer,  kam  am  6.  December 
in  die  Anstalt.  Kopf  heiss,  schmerzhaft,  Zange  mit 
gelbem  Schleim  belegt,  Appetit  wenig,  Durst  vermebrli 
Athem  kurz,  ängstlich,  beim  Versuche  tiefen  Einatli« 
mens  erfolgte  lange  anhaltender  Husten  mit  vielem 
galligtem  Auswurfe;  der  Brustkorb  ward  nur  wenig 
gehoben,  schmerzhafte  Stiche  fuhren  durch  densetbea 
bei  jeder  Bewegung.  Die  Percussion  zeigte  sowohl 
varne  als  rückwärts  gedämpften  Ton,  die  Auscultatiim 
bronchiales  Atbmen  und  Pfeifen;  Puls  sehr  schnell 
and  volL 

Phosphor.  1.  (Iständl.).  Nach  zwei  Tagen  wenig 
Erleichterung;  im  Gegentheile:  es  entwickelte  sich  all- 
gemeine Gelbsucht;  die  Haut  wurde  ganz  trocken,  der 
Auswurf  bestand  fast  nur  ans  galligter  Masse,  vermisebt 
mit  Schleim,!  und  wurde  mehr  ausgebrochen  als  an«« 
gehustet.  Phosphor  wurde  bis  zum  11.  December  färt- 
gebraucht  und  dann  mit  Phosphor  3.  (3stindl;)  vei^ 
tauscht,  worauf  sowohl  die  Pneumonie  als  die  Gelbsucht 
abzunehmen  begann,  und  bis  zum  18.  vollkommen  ge- 
löst war. 

Eine  junge  Vergoldersfrau  (im  dritten  Monate  sehwaa- 
gar),  die  schon  zweimal  eine  Luageneatzändung  über«* 
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•Uiiden  hatte,  litt  scbon  drei  Tage  lang  an 
feilifhen  in  der  linkeii  Brosthälfte,  so  dass  sie  desshalb 
gar  nicht  schlafen  konnte.  Kopf  heiss,  Gesicht  rotb, 
das  Athmen  ging  sehr  schnei)  ond  beschwerlich  vor 
sich;  sie  ächzte  bei  jedem  Zage;  der  Percassions- 
ton  war  Knfcs  oben,  vorne  ond  rackwarts  etwas  .ge- 
dimpft,  das  Athmen  links  nnd  oben  rechts  bronchial; 
kein  ^aswnrf  beim  h,eftigen  Hasten ;  der  Pols  fieberhaft, 
hart.     Zweimal   hatte  sich  Nasenbluten  eingestellt« 

Phosphor«  3.  (Sstiindl.)  brachte  in  sechs  Tagen  die 
Pneumonie  zur  vollständigen  Lösung. 


6.    Chronischer   Büsten   und  chronische 

Katarrh. 

Anna  K.,  84  Jahre  alt,  Dienstmädchen ,  von  schwacher 
Constitution,  hatte  seit  zwei  Monaten  einen  trockenen 
Hasten  mit  gänzlicher  Stimmlosigkeit.  Sie  wurde  wäh- 
rend dieser  Zeit  mit  Blutegeln  und  Calomel  behandelt, 
wobei  sich  das  Uebel  immer  verschlimmerte.  Sie  konnte 
kein  lautes  Wort  sprechen ,  der  Hals  war  ihr  ausge- 
trocknet mit  dem  Gefühle,  als  wäre  er  bestäubt,  die 
Schleimhaut  desselben  etwas  mehr  geröthet,  der  Hu« 
aten  trocken,  heiser,  beim  tiefen  Einathmen  vermehrt, 
die  Respiration  beschleunigt ,  unter  dem  Brustblatte 
ffiblte  sie  Brennen  und  Drucken;  der  Puls  war  etwas 
beschleunigt«  Die  Auscultation  zeigte  rauhes,  vesiko- 
Ures  Athmen. 

Hach  Hepar  sulfuris  calc.  trit.  3.  (3mal  täglich)  wurde 
die  Stimme  schon  in  zwei  Tagen  vernehmbar,  der  Hu- 
sten verlor  sieh,  und  nach  fünf  Tagen  trat  vollkommene 
Oenesang  ein. 

7.    Bleicheucht. 

Leopoldine  B.,  17  Jah^^e  alt,  noch  nicht  menstraurti 
aebwach,  von  blasse:^,  ausgedunsenem  Gesichte,  klagte 
über  Abgeschlagenheit  des  ganzen  Körpers,  insbeson- 
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dere  der  Ffisse;  Esslast  verniiodert,  Zunge  Megtf 
Geschnmck  schleimi/e:,  öfteres  Adrstos^en,  Athem  fcors^ 
besonders  bei  Bewe^unff;  die  Herzsehld/^^e  verstärk! 
and  freqaenter  als  /gfewöhnlich;  in  den  Carotiden  das 
Nonnen/^eräasch  deatlich  vernehmbar;  Pols  sehwaeh 
and  Ian/e:sani.  Naeh  iiiägigem  Gebraoehe  der  Paisli^ 
tilla  4.  besserte  sich  die  Kranke,  und  veriiess  nach  vier 
Wochen  geheilt  die  Anstalt 

Magdalena  C,  19  Jahre  alt,  phIe/o;mati8chen  Tempe- 
raments, klagte  ober  periodischen,  seit  4  Wochen  ba» 
sonders  heftigen  Kopfschmerz  mit  Schwindel,  Mattig- 
keit in  den  Füssen ,  öfteres  Erbrechen  and  Herzklopfen 
bei  Jeder  Bev^egnug^  Zan^e  belebt,  Darst  und  Appetit 
f^erine»  Schlaf  sehr  onruhig^,  Athem  kurz;  Puls  schwach 
and  lanii^sam«  Die  Menstruation  war  seit  zwei  Monaten 
nicht  erfolgt    Aussehen  das  Chlorolischer« 

Ammon«  carbon.  4.  (SstundL)  wurde  fast  drei  Wochen 
fortgebraucht ,  während  weicher  Zeit  sich  der  Appetit 
»verbesserte,  der  Kopfschmerz  sich  verlor,  das  Herzklopfen 
abnahm,  und  sich  die  Menstruation,  und  zwar  reichli- 
cher als  früher,  einstellte.  . 

(Forts,  und  Schloss  folgt). 


6}  „Die  Parteien  in  der  Homöopathie^^  Ein  Aus^ 
i^ug  in  der  österr.  medicin.  Wochenschrift  am 
Dr.  Vehsemeyer's  Klassification  der  Homöopathen^ 
Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Dr.  Mayr^, 
hofer  zu  Kremsmünster  in  Oherösterreich  an 
Dr.  Griesselich. 

Nach  langem  Streite,  der  zwischen  den  Homöopathen 
nnd  Specifikern  de  lana  caprina  *)  geführt  worden  war, 
hatte  Dr.  Schrön  ein  verständigendes  Wort  des  Frie- 
dens gesprochen,  das  nicht  nur  von  Dr.  Gross  in  dessen 
Nachschrift,  sondern  gewiss  von  der  MajoritHt  der  Ho* 
möopathen  aller  Schattirungen  mit  F^reuden  begrfisst 
wurde;  denn  es  war  sehr- an  der  Zeit,  dem  unnützen 
Kriege  intra  muros^  der  nur  eine  Augenweide  für  die 
Gegner  der  Homöopathie  war,  ein   Ende  zu  machen. 

•)  t??  6r. 
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Da  faad  sich  Or«  Qro99  durch  die  Zwitcbetiirij^i^ 
eines  Freaodes  veraniassl,  eine  Yerantworlun^  über 
sein  friedferti/iccc^  Benehmen  nachzotraf^en  (Ail^.  heoi 
Zeitunn:  Bd.  23,  Bo^c*  22),  in  welcher  er  bezoj;licb  aof 
die  feJpecifiker  den  Ausdruck  ^verrufen^  gebraocbte, 
worauf  Dr.  VehMemeyer,  der  seine  Animositit  dem  Frick 
den  des  Reichs  nicht  zum  Opfer  brinfi^en  konnte ,  Bit 
einer  diffamirenden  Klassification  der  HomöopatbeD  ant- 
wortete (Hyg.  B.  18 ,  H.  3).  Die  Homöopathen  wissen, 
was  von  einer  Polemik  zu  halten  sei,  weiche  in  Nebea^ 
saebea  dissentirende  Glaubensi^enossen  in  d^n  Staob 
der  Hirnlosij^keit  tritt,  und  die  eif^ene  Partei  In  dea 
leuchtenden  Aetber  der  Rationalität  hinstellt;  aber  die 
Allopathen,  welche  aof  jede  Gelegenheit  laaero^  der 
Homöopathie  etwas  anzuhängen,  nehmen  eine  leiden^ 
scbaftliche  Polemik  als  baare  Münze,  wenn  es  gilt,  dar- 
aos  eine  Waffe  gegen  die  Homöopathie  zu  schmieden. 

Dr«  Vehsemeyer^s  Aufsatz  wurde  daher  von  Dr  Nadet 
in  Wien  aus^ezojren,  und  erschien  unter  obi^eai  Titel 
in  der  österr.  med.  Wochenschrift  Nr«  32  von  d.  J.  aU 
ein  wichtiges,  über  die  innere  Zerrüttung  der  Homötr 
pathie  Zeu^niss  freben  sollendes  Aktenstück.  Der  Aus- 
zog: ist,  wie  er  vorliegt,  verstümmelt  und  parteiisch^ 
denn  das  Entehrende,  was  Ur.  Vehsemeyer  den  Kaglero, 
Dreckern,  und  Kryptospecifikern  C^^l^^he  ästhetische 
Nomenclaturi)  nachsas:t,  ist  un verkümmert  auf/i^^enom- 
men,  dagegen  das  Ehrenvolle  der  SSpecifiker  um  die 
HAIfte  abgekürzt  worden. 

Vehsemeyer^s  Diffamation  der  hom.  Majorität  kaai  für 
die  Allopathen  Wiens  zu  sehr  gelegener  Zeit:  Der  An- 
griff des  Professors  v.  Töltenyi  auf  die  Homöopathie 
war  siegreich  abgewiesen  worden,  die  Angelegenheit 
der  hom.  Lehrkanzel  und  Klinik  hatte  bei  den  betreffen- 
den Behörden,  trotz  der  Gegenanstrengungen  der  Allo- 
pathie, eine  günstige  Majorität  gefunden,  und  harret  im 
k.  k.  Staatsrath  der  endlichen  Entscheidung  entgegen^ 
von  der  Regierung  war  die  wichtige  Concession  zur 
Gründung  eines  österreichischen  Journals  für  Homöo- 
pathen ertheilt  worden,  die  Homöopathen  waren  in  einen 
Verein  zusammengetreten ,  machten  gemeinschaftliche 
Arzneiprüfongen,  hatten  Bahnemann's  88stes  Geburts- 
fest, das  letzte  des  nunmehr  heimgegangenen  Stifters, 
mit  allgemeiner  Verehrung  und  Begeisterung  begangen, 
sie  hielten  ihre  regelmässigen  zahlreichen  Versamm- 
lungen in  collegialischer  Eintracht,  Abfall  war  in  den 
Reihen  der  Gegner  eingerissen  —  wie  ein  drückeader 


die  Parteien  in  der  Homöopathie.  475 

Alp  lag  die  Homöopathie  auf  der  beenj^fon  Biiist  <ler 
Hippokratiker  Wiens,  —  dk  erschien  in  einer  bom.  Zeit« 
Schrift  von  einem  honi.  Arzte  (darauf  legt  der  Extrahent 
ein  besonderes  Gewicht)  ein  Aufsatz,  der  den  Allopa- 
then die  trostreiche  Botschaft  bringt,  dass  die  Homöo<* 
pathie  in  Parteien  zerfallen  sei,  von  denen  das  sebleebte 
Geliebter  die  Majorität,  der  bessere  Theil  nur  die  Mino- 
tiiät  bilde  (dass  Or.  Vehs^meyer  einige  sehr  gute  Exem-* 

{tiare  von  Speciiikern  in  Vvien  blähen  lässt^  ist  im 
Sxtracte  natürlich  weggeblieben);  kein  Wunder  also, 
dass  Dr.  Vehsemeyer^s  Schilderung  des  hom«  ^lends 
gegneriscberseits  mit  einem  Kentischen  Feuer  begräast 
und  unter  Glas  und  Rahmen  aufgehängt  wurde« 

Dass  auch  die  Homöopathie  ihre  Junker  KnrsKbirQY 
Schofel  und  Kehrigt  habe  —  und  welche  Wissenschaft 
wäre  davon  frei  —  weiss  die  ganze  Welt,  und  am  be- 
sten wissen  es  die  Homöopathen  selbst!  Ist  es  dena 
nöthig,  immer  wieder  die  blinde  Seite  des  hom*  Spie- 
gels den  Gegnern  vorzuhalten?  Thun  denn  unsere' 
Feinde  dessgieichenV  Ist  die  Zahl  der  schlechten  Allo- 
pathen nicht  Legion?  In  wie  viele  Gattungen^  Arten, 
Unterarten  und  Spielarten  Hessen  sich  wohl  die  Maro- 
deurs der  alten  Schule  eintheilen  ?  Wollte  Dr.  Vehsemeyer 
diesem  reichen  Felde  der  Blumenlese,  das  von  den  IIa- 
tionellen  ganz  vernachlässigt  wird,  sein  Ciassiiications- 
talent  zuwenden ! 

Wann  werden  endlich  die  Homöopathen  aufhören,  in 
ihrem  eigenen  Eingeweide  zu  wählen?  Hat  denn  Con- 
cordia  das  hom«  Lager  für  immer  verlassen?  Wohin 
sollen  die  wechselseitigen  Verdächtigungen,  Anfein- 
dungen und  Erniedrigungen  im  eignen  Schoosse  führen? 
So  lange  die  Homöopathen  sich  selbst  nicht  achten^ 
werden  sie  vergebens  auf  die  Achtung  ihrer  Gegner 
hoffen;  so  lange  die  Homöopathen  selbst  ihren  Fein^reii 
das  Heft  in  die  Hand  geben,  die  neue  Lehr«  bei  den 
Regierungen  als  eine  noch  unmündige,  und  ihre  Vertreter 
als  gegenseitig  sich  bekriegende  Parteigäriger  %ti  ver- 
dächtigen ,  so  lange  werden  auch  die  voPi  den.  Homdth* 
pathen  ausgehenden  Schritte  um  endlich e  Eiriancipatioo 
und  öffentliche  Anerkennung  der  Homö'jpattiie  erfolglos 
sein.  —  Die  alte  Schule  kann  ruhijr^  schlafen  geben, 
so  lange  die  Zwietracht  ihrer  NV.benbublerio  für  sie 
Wache  hält!  —  Dr.  Roth  hat  Ri'jcht;  „Man  will  sich 
nicht  verständigen,  selbst  diejenigen^  die  in  der  Hauj^t- 
sacbe  eines  Sinnes  sind,  finderi  ihre  Lust  daran «  sich 
um   Nebensachen    herumzubet^^.en ,    und    wecbsekwitic 
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schlecht  so  nachen  Knm  Heil  ond  Frommen  ihrer  ge- 
meinsaman  Feinde.''  CHygea  XVIU,  pag.  185)  *3« 


7)  Herr  Wickel  spuckt!  Madame  Wolf  geht  uml 

Eben  wird  darch  die  Bnchhandlnn/ren  folgendes  Ope- 
rat  versendet:  ^.Voltständiae  Bibliothek  oder  eneyktO" 
pädieehee  Beal  ^  Lexikon  der  gesammten  theoreliachen 
und  praktiechen  Medidn  mit  Bücksicht  auf  die  Ho-- 
möopalhie.  Zum  Gebrauche  für  Aer%te,  etc.  Nach 
ihrem  gegentoärtiaen  Standpunkie  bearbeitet  von  einem 
Vereine  von  prakt.  Aer%ten,  Erster  Band.  Leipzig^ 
beiiChrislian  Conrad  Krappe.  1843.^  —  Es  ist  ^aas 
dasselbe  Buch  wie  die  „vollständige  Bibliothek^  wei- 
land Fickel^ s^  nnr  ist  die  gesammte  theoret.  und  prakt 
Hom.  in  Medicini  und  der  Verein  roehrer  Bomöopathiker 
In  einen  solchen  mehrer  prakt.  Aer%te  verwandelt,  Jahrs- 
zahl und  Verleger  sind  geändert,  ond  eine  Vorrede  da- 
vorgepappt;  Bauch  ond  Schwanz  derselben  ^g^ehören 
der  alten  an,  der  Kopf  ist  neu.  Stehen  geblieben  ist 
noch  dieÄnzei/o;e,  dass  das  Werk  in  einem  Jahre  beendigt 
sein  werde,  während  doch  das  /^anze  Machwerk  seit 
Jahren  in  Leipzig  auf  dem  Speicher  fault,  und  nun  alle 
5  Capaunen-Bände  zusammen  um  13  fl.  30  kr«  verkauft 
werden. 

Der  erste  Band  geht  von  Aal  bis  Buxus  sempervirens^ 
wie  zuvor  auch»  —  Ich  denke,  der  ;,Aal",  so  schlüpfrig 
er  auch  ist,y^er  schlupft  nicht  in  unsere  Bibliotheken, 
vndy  was  das  sempervirens  betrifft,  so  steht  jener  Mann, 

'^3  Ob  Herr  Dr.  Nader  die  Sache  gut  machen  will,  indem  er  aiieb 
dUae  Reclamation  in  die  österreichische  Wochenschrift  einaendety 
wollen  wir  seinem  Gefühle  anheimstellen«  —  Zum  Voraus  verwah- 
ren wir  uns  aber  vor  einer  Castration  dieses  Briefes,  so  sehr  auch 
die  WoGfaensGhrift  und  die  osterr.  nied.  Zeitschrift  anerkannte  Nei- 
gung zu  dieser  blutigen  Operation  haben,  ~  wenn  es  unsere  Sache  gilt» 
Die  Taktik  des  Herrn  JVodler ,  das  Wien  Betreffende  wegzulasaen» 
liegt  klar  am  Tage;  dieser  Ritter  vom  Yogelstraussorden  meint, 
wenn  es  unsere  Sache  ignorirt,  so  bestehe  sie  auch  nicht.  —  loh 
habe  gefunden,  dass  nicht  allein  Professoren,  Aerzte  u*  s.  f«,  son- 
dern —  roirabiie  diot^  —  Lohnbedienten  als  Autoritäten  anerkannt 
worden,  wenn  et  galt^  die  Sache  an  einem  Orte  für  todt  zu  erklä- 
ren« „1>»^  Junker  Kumfyirn,  Schofel  und  Kehrigt,*^  um  mit  Mayr^ 
hofer  zu  reden,  kommen  über  den  beschränkten  Gesichtskreis  ihrer 
Wüste  Sahara  und  aus  ihrer  i^rteisucht  nie  hinaus;  wahre  Gesin^ 
nung  ist  ihnen  ^was  Fremde».,  darum  messen  sie  Alles  und  Alle  in 
der  Wissenschaft  mit  dem  Siebe  ihrer  bejammernswertben  Gesin- 
nvogsloslgkeii.  Grt* 


Miieeilen.  477 

jfder  Griechenland  den  Persem  verrieth^y  nas  zwar 
nicht  in  immer  grünem^  doch  in  immer  währendem  An- 
denken« —  Unter  welcher   Form  da  dich  aoeh  zeigen 
'   möfi:e8t,  wir  kennen  dich—,  Fickelil  — 

Rs  thut  mir  leid,  Mad«  Wolf  in  die  verhfing^nissvolle 
Nähe  des  Herrn  Fickel  brin/e:en  za  mtissen,  aber  „Geiater* 
sind  einmal  ^^Geister''.  —  Der  ^homöp.  Ratb^eber^  der 
Mad.  Wolf  (s«  Hy^.  L  489)  macht  eben  aoch  wieder 
die  Tour  darch  Deutschland^  sieht  aber  g^erade  ans,  wie 
der  alte,  nichtsnutziire  Loc|cvo/o;eK  —  Es  jcenö^^t  der 
Anzeigte,  dass  diese  Operate  wieder  den  Markt  suchen ; 
ihre  Zeit  ist  vorbei,  die  Wissenschaft  hat  sie  von  sich 
gestossen,  und  die  Herrn  Laien  sin  J,  nachdem  sie  mnde 
geworden  waren  ^  ihre  Groschen  für  Teplitzer  Mineral- 
wasser bis  zu  30*  verdünnt  und  für  hom.  Schriften  aus- 
zugeben, zum  kalten  Wasser  hinubergelaufen,  fangen 
aber  stark  an,  sich  nach  etwas  Neuem  zu  sehnen. — Nehm' 
sich  doch  einmal  Einer  der  Erde,  der  Luft  ond  des 
Feuers  als  Univcrsalheilmittel  an  —  er  kann  nicht  feb-  , 
len,  er  findet  Zulauf  1  —  Dr.  L«  Oriesselich, 


IL 

M  i  s  c  e  1 1  e  n. 

1)  Dr.  Heidenreich  aus  Ansbach  sagt  (zur  Pathophysifc 
des  Auges  in  r*  Walthers  and  r.  Ammons  Journal  etc« 
H.  1.  S.  27).  „So  lange  man  freilich  mit  den  Impon- 
derabilien ins  Blaue  hinein  operirte,  war  es  unmöglich, 
zu  einem  erklecklichen  Resultate  zu  kommen»  Erst 
muss  eine  verniinflige  Physik  der  Imponderabilien  her- 
gestellt sein,  dann  ihr  Einfluss  auf  und  ihr  Vorkommen 
in  der  Physiologie  erkannt  sein,  dann  mössen  die  Im- 
ponderabilien in  der  Pathologie  als  wirkende  Schädlich- 
keiten und  ihr  pathologisches  Vorkommen  am  erkrank- 
ten Organismus  selbst  nachgewiesen  werden,  und  jetzt 
erst  kann  man  ihre  therapeutische  Anwendung  versu- 
chen. Mit  Theorie  ist  hier  nichts  gethan,  hier  muss* 
einzig  und  allein  das  Experiment  entscheiden.  Wer 
z.  B.  ein  Erysipelas  durch  Gtektricität  heilen  will,  mnsa 
sich  vorerst  von  deir  Elektricität  selbst  einen  möglichst 
klaren  Begriff  zu  verschaffen  sucbeni  dann  muss  er  den 
Einfluss  der  atmosphärischen  Elektricität  zur  ErsiCUffUf^ 
des  Rothlaufs  kennen,  dann  die  Elektricität^  die  die 
Krankheit  selbst  erzeugt ^  erforschen,  und  letzt  kann 
allenfalls  von  therapeutischer  Anwendung  kdnatlictier 
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Etektricitfit  die  Rede  sein/  WeDdei  man  das,  was 
Heid&fireich  van  den  Imponderabilien  aa^l^  auf  alle  Heiir 
mittel  an,  ao  kann  man  die  Anforderungen  der  Hoiaoa- 
pathie  an  die. Arsneimiltellehre  nicht  bestiaimter  «ad 
unaweifelbafter  aus^esproeben  wiederfinden«  Es  ist  die 
/Stimme  der  Zeit,  unserer  Zeit,  die  das  heiliare  Feuer 
der  Heilkunde  n&hrt  und  verbreitet.  Or.  Frank. 

8)  Welche  sonderbare  Erklärunje^sversucbe  äsaache 
Aars&te  der  alten  Schule  aushecken,  wenn  es  darauf 
ankommt,  für  Erscheinun^cen,  welche  mit  ihren  /g^ewölin- 
liehen  Principien  contrast/ren,  den  Grund  aofaofindea, 
beweist  fol^rende  Thatsache:  Bei  Gelegenheit  eines 
Falles  von  Colica  naturnina  im  Charite  -  Krankenbause 
jiu  Berlin  fragte  der  klinische  Lehrer,  Professor  Wolff^ 
einen  Praktikanten,  welche  Ursache  der  Wabrnebmai^ 
W  Grunde  liege,  duss  in  Folge  der  Anwendung  eiuer 
Solution  das  Alumen  crudom  die  hartnäckige  Obstmetioa 
bei  dem  Pat«  beseitigt  sei,  da  doch  Alumen  crudum  aa 
nnd  fär  sich  die  Eigenschaft  besitze^  den  Stuhlgani^  ao 
retardiren.  Der  Praktikant  wusste  hierauf  keine  ge- 
nfigende  Antwort  zu  ertheilen;  der  Herr  Professor  er- 
klärte dies  Phänomen  dadurch,  dass  der  beobachtete 
Erfolg  dem  im  Alumen  enthaitenen  Kali  sulphuricum 
zugeschrieben  werden  müsse*  —  Welch'  eine  an  Unsinn 
streifende  Paradoxie,  auf  einen  Bestandtheil  eines  Mit- 
tels eine  Wirkung  zu  wälzen,  während  der  andere  sich 
jigehorsamer  Weise'*  indifferent  verhalten  soll ! 

Dr.  Gen%ke^ 

3)  Ein  Herr  Dn  Voigt  macht  im  Juniheft  der  ScAmidP^ 
sehen  Jahrbücher  einen  magern  Auszug  aus  Dr.  Neh- 
rer^s  Aufsatz  in  den  Österreich,  med.  Jahrbüchern  Cl84^ 
August  und  September)  „über  Arzneiprufungen  an  ge-' 
aunden  Menschen."  —    Wenn's  an  dieses  Capitel  getU, 
so    wird^s    den    Receptschreibern    immer    bange ,    und 
Schmähen  heissen  sie,  wenn  man  ihnen  die  Wahrheit 
in's  Gesicht  sagt,  -^  dem  Herrn  Voigt  auch.   Dass  Herr^ 
Or«  Nehrer  das  Similia  Similibus  vertheidigt,  gibt  d^m^ 
llerrn    Voigt  zu    folgendem   erquicklichen   Paroxismoa 
Veranlassung:  „Nachdem  Verf.  (d«  h.  Ut.  Nehrer}  dii^ 
aen  Weg^d.  h.  das  Similia  Similibus)   als   den   allein 
9ßum  Ziele   führenden   bezeichnet,  nachdem  er  Hallerj 
Hartmann j  Vogt  u«  A.  genannt,   welche  diesen  Weyip 
tbeils  vorgeschlagen,   theils  betreten   haben,    i'erlässt 
er  sein  Thema,  und  expectorirt  sich  nach  der  Homdopa- 
then  Weise  gegen  andersgläubige  Heilkünstler«    Wer 
an  aolchen  Schmähungen  Geschmack  findet,  möge  das 
Ori^al  zur  Hand  nehmen;  wir  wollen  mit  denaeUkCii 
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*  

«iBsere  Jahrbächer  nicht  beschweren/  Ein  mllierer  * 
Avftute  als  der  des  Dr«  Nehrer  ist  über  Arsuiefpräfon^ 
1^  noch  nicht  n^escbrieben  worden,  davon  kann  «idi 
joder  liborseais^en ,  der  seine  fdnf  Sinne  bei  der  Hand 
tet;  aooh  wird  die  Redaction  der  Jahrbaciier  für  die 
l^eMrige  Dosis  Zahmheit  dnrch  Ausfeilen  mit  der  Cen- 
««nraspei  i^esorgt  haben,  denn  man  sieht  ihm  die  Locke« 
Aratiieli  ato«—  Es  ist  aber  merk  wärdi^,  Was  sich  die  SchiruH- 
voffte  der  alten  Mischpraxis  Cauch  eine  Schmähung V?) 
nicht  all  erlauben,  um  Hergebrachtes  zu  verewigen 
and  ihrer  Abgeschlossenheit  und  Bornirtheit  das  Ge- 
wand der  Rationalität  umzuhängen»  —  „Beschweren* 
Sie,  Herr  Dr.  Voigt,  nur  mit  recht  vielen  solcher  Aus-- 
sfige  die  Schmidi'sehen  Jahrbücher;  wenn  Sie  auch 
davon  belästigt  werden  sollten,  Anderen  wird  das  nütz- 
lich sein,  vorausgesetzt  nur,  dass  Sie  ein  ungleich  oe- 
muenhufterer  Referent  sind,  als  Sie  sieh  in  vo/fie^ 
Mideai  falle  bewiesen  haben.  —  Das  ist  aucfa  eine 
Bxpeetoration ^  wenn  Sie  wollen,  aber  ohne  Sulphor 
anratom,  Flor.  Benz,  und  Senegal  —    Dr.  Im Grie^selich. 

4)  „Es  ist  ein  Vorzug  der  neuern  Zeit^  den  wir,  wie 
«e  seheint,  der  Homöopathie  verdanken,  dass  das  Ver- 
«cbreiben  der  Recepte  nicht  mehr  in  jener  bunt  zu«» 
MMunengesetzten  Art  geschieht,  wo  für  jedes  Symptoai 
€im Mittel  auf  dem  Papier  stand ....^*y.  Nicht  mehr f 
wenn  es  hiesse  nicht  mehr  so  ofty  dann  könnte  man 
darauf  eingehen;  man  braucht  nur  in  Kliniken  zu  gehen, 
am  zu  sehen,  welchen  Einfluss  die  Homöopatbie,  toie 
es,9cheinty  noch  nicht  hatte. 

5)  Die  Hamburger  Zeitschrift  für  die  gesammte  Me- 
dicin  hat  ihr  beharrliches  Ignoriren  der  hom*  Richtung 
aufgegeben.  Wir  lesen  im  diesjährigen  Maiheft  eine 
«ehr  anerkennende  Anzeige  des  Mosthaff^schen  Werk- 
Aliens  (die  Hom.  in  ihrer  Bedeutung  etc.  Heidelb.  bei 
ÖrOM,  1842),  von  Dr./Siemers  in  Hamburg.  Derselbe 
stimmt  dem  Ausspruche  Dr.  Mosthaff^s  bei,  d^ss  die 
ittndem  Heilmethoden  da  aushelfen  müssten,  wo  die 
JImb.  nicht  ausreiche,  und  sagt:  „dieses  Bekenntnisa, 
welches  von  so  vielen  Ultrahomöopatheii  als  Ketzerei 
verschrieen  wird,  ist  der  rechtliche  Arzt  zu  macbea 
verpflichtet,  und  auch  wir  stimmen  mit  dem  Verf.  über- 
ein, wenn  er  sagt,^  dass  dahin,  wohin  andere  es  in 
einigen  Stunden  zu  bringen  verstanden:  nämlich  die 
ganze  Medicin   zu   entbehren ,    wir  nicht  zu  gelangen 


*)   S.  Beitrage  zur  phy^iol,  ihkI  pathelog.  Gbemie  und  Mlkros- 
ksple  etc»  von  Vr,  Franz  <9tmoit,  I.  Band,  2.  Lief«  1848. 
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vermochten«  Zu  •Ilen  Zeiten  hat  die  Grosse  eines 
Arztes  nicht  in  der  Beiolenng  einer  einseittj^en  Methode 
f:eleiG?en,  sondern  in  der  Freiheit,  womit  er  alle.za  Ge- 
bote stehenden  Mittel  beherrscht/  —  Es  scheint  dem- 
nach fast  fc^f^  als  wenn  ^wisse  Leute  auch  in  Nord^ 
deotschland  Anhän/^er  der  unreinen  und  unächten  Hom* 
oder  der  specifischen  Heilkonst  zu  suchen  hftttenl  Man 
sieht:  der  Verrath  an  die  alte  Nedirin  gteifi  um 
sich !  Dr.  L.  Gries$elich. 


IIL 

Berichtigung. 

In  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  des  Herrn 
Geb.  Hofrathes  Dr«  Mühlenbein  in  Schdniligen  verwahrt 
sich  derselbe  jgrejrcn  die  in  der  Hy^ea  X¥11I.  pir.  383 
an/D^ejGTcbene  Notiz  des  Herrn  Dr.  Franko  betreffend  die 
AuffindunjGT  des  Jodkali  im  Urin« 

Geh.  Hofrath  AI.  beschäfti/o;e  sich  nicht  mit  derie:leichen 
Arbeiten,  und  überlasse  sie  dem  hom.  Apotheker  Müller 
in  Schönin/gren;  auch  dieser  wisse  jedoch  von  der  JPVanJfc'- 
sehen  An/°:abe  nichts«  Es  sei  ein  {grosses  Unjjlfick, 
dass  die  Schreiber  so  viel  Unwahres  in  die  Welt  schick- 
ten, wodurch  nur  Unheil  an^j^erichtet  werde« 

Dr*  L.  OrieeseUch. 


Verkauf  homöopathischer 

Der  Unterzeichnete  hat  sich  einen  solchen  Vorrath 
homöopathischer  Arzneien  bereitet,  dass  er  in  dem  Falle 
iat,  solche  an  answärti^re  Aerzte  und  Apotheker  abga- 
ben zu  können.  Was  die  Güte  seiner  Präparate  fAbe- 
Ifikogt,  so  kann  er  sich  auf  das  Zeu/e:niss  der  hhfUgn 
Herren  Aerzte^  der  Doctoren  Arnold,  Diehl  und  Segfn^ 
berufen.  Der  Preis  wird  aufs  billi/2:ste  f^esteUt  werden« 
da  es  bei  diesem  Verkauf  wenig^er  auf  einen  Gewinli 
ab/g:e8ehen  ist,  als  darauf,  durch  schnellen  Umsats  stets 
frische  Präparate  zu  erhalten. 

Heidelberg,  im  Auj^ust  1843« 

Odenwald, 

Apotheker» 


I. 

OrigiiMÜlabhAndlungeii. 


i)  VeberHcht  der  van  Herrn  Dr^  FUfsdmam 
im  Barmherzigen -^Schwutern^Sfritale  zu  Gtm^ 
pendarf  in  Wien  vom  1.  OeteherMs  Ende  De^ 
cember  1849  hom.  bekandeUen  wichtigeren  Fdtte. 
Mitget heilt  van  Dr.  Bathanei. 

(Scblass  vom  vori|cen.  Heft.) 

8.  Weeheeifieber. 

Ein  Mhwaeher  lljfihriger  Knabe ,  der  seMeehteKont 
xenoss)  Qdd  öfterem  Witteranie«weeli8el  aaegeietat  war« 
bekam  am  \.  Oetober  Frost,  Httse  mit  Kopf  web  nndl 
darauf  fol/(endem  Sebweiaae  9  welche  Anfille  aieh 
tkirlich  na  dieaalbe  Stande  wiedeit ölten*  Am  A.  Oeto- 
ber,  am  Tage  der  Anflaabme  in  die  Anatalti  atellte  aieh 
Maebmittaga  wieder  starke  Kilte,  daraa(  Hitae,  beide 
eine  halbe  Stunde  lanip  anlisJtend,  ein;  darauf  folfle 
ifeieblieber  Seh  weiss,  der  eine  Stande  Umg  anhielt*  Blit 
der  Httae  icleiehaeit^  kam  Kopfsefamera,  und  endete  erat 
aiit  dem  Aafliören  dea  Parozysmos«  In  der  fieberfreien 
Zeit  w^ar  Pat  sonst  wohl,  nur  war  das  linke  Hype«» 
^cbendrium  etwas  geseh wollen  und  empfindlieb,  der 
Stuhl^ni:  onre^lmisstjT* 

Es  wurden  Ipecac.  1«  und  Nux  vom*  8*  (Sstfindh)  Ab- 
wechselnd gtgehen^  worauf  die  Anfälle  ti|clich  aowoU 
an  Dauer  als  Reftin^keit  abnahmen,  so  dass  der  letzte 
Anfall  am  A.  Oetober  nur  ein  leichtes  Schauern  war* 
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9.   Ophthalmia  scroftUoM^ 

Wichtij;  ist  die  Heilonjc  einer  Ophthalmia  eerofoloM 
bei  einer  en|B:liscbeD  Waisen,  welehes  Uebel  aebon  an- 
derthalb Jabre  i^edanert  and  einer  lanf^wieriiteii  allo- 
pathischen Behandlönn^  getrotzt  hatte,  auch  dem  Ge- 
brauche der  Soolenbfider  von  Ischl,  bis  Pat*  endlich  in 
die  Anstalt  aufgenommen  wurde«  —  Sie  hielt  die  Augen 
immer  geschlossen,  die  Cilien  waren  in  Bundein  ver- 
iilebt,  die  Lichtscheu  war  ungemein  gross;  periodisch 
erfolgte  ein  heisser  Thr&nenguss,  besonders  beim  Ver- 
suche, die  Augen  zu  öffnen ;  die  Biiidehaut  war  gerötbet 
und  aufgelockert,  das  Sehen  geschwächt,  der  Schmerz 
ort  unertrfiglich ;  die  Wangen  waren  von  den  nebarfeo 
Thrinen .  anfgeiit  (so  auch  die  Naaenfldgel) ,  und  mit 
Schorfen  bedeckt;  die Ualsdräseii  angei^chwoUeoy  Pals 
iBeberhaft. 

Auf  Spiritus  sulfuris  trat  schon  in  den  ersten  84  Stun- 
den bedeutende  Besserung  ein,  und  die  Angeo69teAn- 
dung  war  nach  drei  Tagen  wie  zaulierhaft  verwbwan- 
den  >  auch  der  Auaschlag  verlor  sich  nach  und  aaeb, 
•nd  beides  war  seitdem  nicht  wiedergekehrt* 
,  10*  Scharlach 

.Anton  N«,  14  Jahre  alt,  wurde  fast  bewusstlos  am  4» 
Deeember  in  die  Anstalt  gebracht --*  Kopf  glühend  treiss, 
4qgea  stier  hervorgetrieben ,  Zunge  rissig,  schmntaig 
belegt i  Fauces,  Tonsillei^,  Veliim  palat.,  Uvula  hoeh- 
gerötliet,  geschwollen,  theils  mit  vielen  hirsekorngroaseo 
Geschwürehen,  mit  einer  weissen  Membran,  dje  49MI 
schorfartiges  Ansehen  hatte,  bedeckt  Bespirationsaelir 
kurz,  äusserst  anstrengend,  bei  offenem  Munde  vor  ßUb 
gebend,  Bauch  etwas  aufgetrieben  .wd  empfimiUcJb; 
dabei  war  der  Kranke  sehr  qmu big,  delirirte,  nrnUieaa 
Alles  unter  sich;  die  Haut  war  trocken,  heisa;  der  Puls 
s^hlt  140  Schläge.  —  Arsen.  4. ,  Sstüadl. 

Am  6.  Deeember.  Kein  Nincbla^s  der  Symptome;  dar 
Kranke  erbrach  mehrmal  des  Tags  eine  gräaliebe  Flto- 
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si^keit  mit  vielem  Schleim  vermischt  £8  worden  Wa* 
:schongeii  des  Halses  und  der  Brost  qiit  kaltem  Wasser 
an|s:eordaet ;  die  f^ewascbenen  Partien  worden  jedoch 
sor/°:fäUi^  fretrocknet  ond  mit  warmen  Tfiebem  bedeckt 

Am  6.  Ueeember  war  die  Unrohe  ond  das  DeliriDB 
noch  st&rker;  allein  die  Driisen|s:eschwDre  finj^en  an  so 
vernarben;  der  Schlond  war  noch  stark  entiändet,  ea 
lösten  sich  ganze  Stocke  ab;  die  franse  Brost  war^ 
mit  Scharlacbflecken  wie  äbersäet;  der  Pols  140.  — 
TRa  Bellad.  (stfindl.). 

Am  7.  und  8.  Nachlass  der  Symptome.  Beilad«  8. 
(8stöndL> 

Am '9.  fing  die  Uaot  an  sich  abzoschoppen,  der  Kranke 
.befand  sich  fast  siunz  wohl^  ond  worde  nach  gescbebee- 
ner  Abschoppong  geheilt  entlassen. 

11.   Bleikolik. 

Anton  M.,  21  Jahre  alt,  war  schon  vor  einem  Jahre 
an  KoHk  erkrankt.  Vor  drei  Tagen  bekam  er  beftigw 
Erbrechen  mit  Schmerzen  im  Magen  ond  hartnickigtf 
Stohiverstopfong.  Kopf  sehr  eingenommen,  Zunge  be* 
legt,  Geschmack  metallisch,  Unterleib  schmerzte  oner-  , 
träglich,  wie  von  Messerstichen ;  Nabel  krampfhaft  ein» 
gezogen;  Pols  gespannt,  hart,  langsam,  Haut  trocken. 
-  Opium  trit.  2.  batte  bald  das  hiofige  Erbrechen  nnd 
die  Schmerzen  gemildert,  es  erfolgte  gehörige  OeffnnaSf 
und  Pat.  genas  binnen  wenigen  Tagen. 

August  G.,  27  Jahre  alt,  bekam  vor  drei  Tagen 
Ifeftiges  Sehneiden  und  Kneipen  um  den  Nabel 
lieromt  der  krampfhaft  eingezogen  ward;  die  Schmef- 
«en  waren  so  heftig,  dass  sich  .4ler  Kranke  winden 
mosste»  Unterleib  sehr  empfindlich^  Kopf  beiss,  Zange 
4GM;hleimig  belegt,  Geschmack  lettig,  Pols  gespannt, 
langsam,  flaut  trocken.  Opium  trit.  3.  (Sstondl.)  mil- 
derte bald  die  heftigen  Schmerzen ,  der  Kranke  bekam 
eine  Oeffnung ,  und  verliess  in  wenigen  Tagen  geheilt 
4ie  Anstalt« 

31. 
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12*  Oehirtihäuleenl%ündung. 

Elisabeth  O.,  S8  Jahre  alt,  DienatMxdl,  seit  mM 
Tagen  an  befticea  Kopfaehmersen  leidend',  wwde 
am  18.  October  In  die  Behandlnn/p  aor/(eneauBett* 

Kopf  heiss,  aehmente  heflijt»  beaondera  naeh  Tone 
mit  den  Gefflhl,  als  wenn  alles  Blot  dahin  aehSase,  üe 
Geftsse  strotzten,  die  An/^en  bervor|;edr toiet ,  Znnit« 
bele/st,  Dorst  vermehrt,  kein  Appetit,  Afteres  Erbneeben 
von  gtmet  FIfissi|^keit ,  welehes  sieb  bei  jeder  Bewc^ 
Küng  des  Kopfes  wiederholte,  ond  nnr  dann  aofhdrte, 
wenn  Fat«  g;anx  rohi/(  anf  dem  Rfieken  la|^,  Pnia  veil, 
lan/Ksam;  seit  drei  Ta^en  war  keine  Oeffnnng  erfoljit 

Es  worden  kalte  KopfäbersebliKe  und  Nox  vem«  3, 
(48tundl0  verordnet*  \4m  19.  Oc/a6er. /Sehlaflose  Naebt, 
der  Kopfschmerz  onertriglieh ,  ala  wire  der  Kopf  ge- 
spalten, der  Pols  voll,  hart;  hSafiges  Erbreeben* 

Vom  SO.— 23.  October  nahmen  die  Ersehelanngen  an 

Heftigkeit  zu;    die  Kranke  lag  bewasstlos  im  atillea 

'  Delirium  da.    Es  wurde  Bellad.  1.  (SstondL)  gegeben. 

Am  S4.  —  Das  Erbrechen  hatte  nachgelassen* 

Am  85.  —  Die  Nacht  war  ruhig,  auch  hatten  die  hef- 
tigen Kopfaffectionen  nachgelassen;  der  Puls  war  lang- 
sam, schwach«       . 

•Am  26.  —  Nur  noch  Schwere  des  Kopfes  und  allge^ 
meine  Ermattung* , 

Am  81.  vollkommene  Genesung. 

13*  BauehfeUentiündung. 

Ein  kriftig  aussehender,  36  Jahre  alter  Maurer  hatte 
seit  einer  Woche  Kopfschmerzen;  er  ffiblte  sich  matt 
und  essunlustig.  Bei  seiner  Aufnahme  in  die  Kraar 
kenanstalt  Hessen  sich  folgende  Symptome  als  hervor- 
stechend bezeichnen :  Haut  trocken,  m Assig  warm,  Pala 
hirtlich,  geringer  Schlaf,  Irrereden  im  Traume;  Kopf  ein- 
genommen, das  Gesieht  blassgelb,  Augen  matt;  Zange 
rissig,  trocken,  gelbbraun  belegt,  bei '^Appetitlosigkeit 
viel  Durst,  Bauch  meteorislisch ,  im  ganaen  Umfange 
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sehr  empfindlich,  stechende  Schmerzen  darin,  iiein 
SmhlKanK  nait  mehreren  Ta^a. 

Bryon.  8.  (SstfindL)  und  UmsehMj^e  von  kaltem  Wasser 
fiber  den  Banch  schienen  Erleichteronj;  so  verschaffen; 
allein  am  viwten  Taji^e  erfoljcte  ein  melirmajijces  Koth- 
erbrechen, das  Gesicht  ward  blass  mit  blliulicher  Fir- 
hnng  nm  Nase  und  Mund ,  einfefailen ,  die  Augen 
glotzend,  der  Athem  beschleunigt,  der  Meteorismus  on- 
0Bw5huUch  verstärkt»  die  Exlremititen  kalt,  der  Pols 
sehr:  klein,  nnzihlbar:  Es  wurde  Colocynth«  2*  gegeben« 

Bei  der  Seetion  zeigte  sich  eine  thalergrosse  Perfo- 
ration an  der  hintern  Wandung  des  Mastdarms  und  die 
gew$bnllehen  organischen  Verindernngen  nach  einer 
lethnlen  Peritonitis« 

14.  BruMtfeÜmtvändung. 

Anna  W«,  60  Jahre  alt,  stark  gebaut,  war  vor  einigen 
Wochen  an  Seitenstechen  erkrankt,  und  mit  Aderlass; 
Blutegeln  und  Calomel  behandelt  worden ;  kaum  recon- 
valescent,  bekam  sie  einen  RjIckfalL  Der  «techendb 
Schmerz  war  fix  zwischen  den  Rippen  der  linken  Seite, 
von  wo  er  sieh  aber  die^anze  Brust  ausbreitete,  und 
bei  jeder  In^ipiration  vermehrt  wurde;  Husten  trocken, 
Respiration  keuchend ,  ängstlich,  mehr  abdominal;  Ap» 
petitmangel,  vermehrter  Durst,  öfteres  Schauern,  voller 
Puls. 

Nach  Aconit*  S.  (Sstfindl.)  wurden  die  Sehmerzen  ge- 
ringer, und  nach  sechs  Tagen  war  vollkommene  Ge« 
nesnng  eingetreten. 

Exsudat  in  der  rechten  Brusthöhle  kam  vor  bei 
einem  t4jfthrigen ,  sturken,  phlegmatischen  Schlosser- 
gesellen«  Derselbe  empfand  durch  14  Tage  stehende 
Sehmerzen  in  der  Brust  mit  leichtem  Husten,  zuletilt 
neb were  Respiration.  Man  fand  bei  der  Exploration  den 
Thorax  rechts  und  vom  etwas  mehr  gewölbt,  die  Inter- 
costalriume  w«nig  verstrieheti ;  der  Perenssionston  war 
oben  rechts  tympanitisch ,  gedämpft ,  unten  dumpf  und 
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leer;  links  oben  normal,  onten  tympanitieeh.  Rechte 
bdrte  man  kein,  links  nur  oben  vesienlires  Atbmosg^*^ 
l^inscb«  Lag^e  und  Schlaft  des  Herzens  waren  normal  i 
der  Puls  affebril. 

Bryon.  1.  (Sständl)  besserte  das  Leiden  bedeutend, 
80  dass  der  PaU  schon  nach  einigten  Ta^^n  entlassen 
nn  werden  verlangte. 

16.  Allgemeine  Tuberculose. 

Mathias  K.,  13  Jahre  alt,  schwicblich,  kam,  naebdem 
er  durch  acht  Tage  an  Kopfschmerz  nnd  Sebwindel 
Itelitten  hatte,  am  16«  October  in  die  Anstalt—  Er  klaffte 
Aber  heftigen  drückenden  Kopfschmerz  ^  besonders  fai 
der  Stirngegend,  Kopf  sehr  heiss,  Augen  hervor jj^etriO'- 
ben,  stark  injicirt;  Geschmack  bitter,  Zunge  belegt, 
kein  Appetit,  Durst  vermehrt»  es  erfolgte  heftiges  Sre- 
eben  grüner  Flüssigkeit,  Respiration  beschleunigt,  Un- 
terleib empfindlich,  Haut  trocken,  Puls  schnelK 

Bellad.  2.  (SstundK)  und  kalte  Wasseräberschlige  auf 
den  Kopf. 

Am  27.  Oct  Der  Znstand  derselbe  wie  gestern«  bie 
Naehi  war  sehr  unruhig,  es  erfolgte  öfteres  Erbrechen; 

Am  28.  OcL  Deliriren  mit  öfterem  Aufschreien,  Un-^ 
mbe,  Angst,  automatische  Hfindebewegungen  nach  dem 
Kopfe  stellten  sich  ein,  Gesicht  Mass,  Augen  halb  gt^ 
öftiet  glanzlos;  Hartleibigkeit;  Extremitäten  kalt,  Puls 
kanm  zu  fühlen.  Bellad.  1«  (Sstündl.)  und  eine  Eiskappe 
auf  den  Kopf, 

Am  31,  Oct.  Soporöser  Zustand  des  Kranken.  Beilad;  h 
nnd  Hydrarg.  trit.  S«  abwechselnd  alle  zwei  Stunden. 

Der  Tod  erfolgte  nach  fünf  Tagen. 

Section.  Starke  Spannung  der  dura  mater  über  die 
Ctebimmasse,  das  Gehirn  platt  gedrückt,  so  auch  die 
Gefisse,  wenig  flüssiges  Blut  enthaltend,  die  Windan-^ 
gen  fast  geschwunden,  die  Gehimsnbstanz  wefeb, 
,  beide  Ventrikel  erweitert,  mit  1  Unze  was* 


Uebersiehi  der  Utn  Dr..  Fleischmann  eic,  iSf 

serhellen  Seram  KeffiJlt,  du  Septam  injieirt  (?9  *)  ^^ 
der  Forsix  etwas  9Uicerirty  das  absteigeode  Born  no« 
£^beaer  ipross,  der  dritte  Ventrikel  weit.aqsicedehnl, 
die  Thalami  optici  an  ihrer  inoern  Fl&che  gAn/a  aus^rer 
bocbtet  An  der  Basis  des  Gehirns  eitriges  Essadiit, 
am  Pens  und  Cbiasma  an  der  pia  maier  consolidirte 
birsel(orn-  bis  erbsengrosse,  sehr  zahlreiche,  zerstreute 
Tuberkeln  und  tubercuiöse  Infiltration* 

Die  Lungen  im  ganzen  Umfange  angewachsen ,  blut- 
leer mit  hirsekorngrossen  Miliartuberkeln]  besäet,  die 
Bronchien  erweitert,  und  mit  gelblichem,  puriformem 
Schleime  gefüllt  Das  Peritoneum,  Diaphragma ,.  .die 
Harnblase  mit  rohen,  gelben  Tuberkeln  besetzt.  Die 
Leber  und  Milz  mit  Tuberkeln  angefüllt;  so  auch-  die 
Schleimhaut  des  untern  lleums.  Die  rechte  Niere  hatte 
zwei  Becken  und  z^wei  Urethereo. 

« 

16.  Hypertrophie  des  Hertens  ^  mit  Inrnffiden»  der 

Bieuspidalklappen  ete. 

Ein  ISjilbriger  Malerlebriing,  von  kachektischem  Ans^ 
sehen,  konnte  seit  seinem  Gedenken  keine  heftigere 
Bewegung  machen*  Die  letzten  14  Tage  war  sein  Schlaf 
durch  Schwere  und  Beängstigung  in  der  PrScordial- 
gegend  gestört*  Haut  and  Gesichtsfarbe  äusserst  blas», 
Lippen  und  Zahnfleisch  livid^  Augenlider  verschwollen^ 
Athmen  beschwerlich,  Dyspnoe  fast  unausgesetzt;  Hu- 
sten häufig,  mit  wenigem  Auswurfe;  der  Appetit  lag 
darnieder,  die  wenigen  genossenen  Speisen  wurden  wie- 
der ausgebrochen;  Musculatur  schlaff,  weich;  bei  der 
geringsten  Bewegung  ermüdete  Pat.;  Extremitäten  kalt^, 
die  untern  überdies  ödematös,  Puls  klein. 

Bei  der  Exploration  sah  der  Brustkorb  ziemlich  regel- 
mässig gebaut,  linkerseits  ^ber  etwas  hervorragend 
aus,  das  Anschlagen  des  Herzens  war  bis  zur  siebenten 
und  achten  Rippe  siebt-  und  hörbar,  selbst  jn  der  Herz- 


;      ^ 


*}  Das  Fragezeichen  rührt  vom  Herrn  Verfasser  her.  Bcd* 


Itnibe  wir  PuluUiM  bMMrkbw;  der  PercwtioMtM ,  fai 
der  Hersicegeml  vod  der  dritten  Rippe  Ms  smIi:  ah- 
Wirte  gma  deaipf,  der  Herseteee  eehr  hUüg^  itm 
Ohr  dee  Aneealtirenden  eiebtlieh  ereehfitteread »  statt 
des  ersten  Hpntone  Blasen  im  Unken  Ventrikel;  in  der 
Aerta  der  erste  Ton  verstirkt,  statt  des  aweiten  ein 
Blaeen«  Im  linken  Ventrikel  war  fiberdies  aeitweiae 
ein  onrythmisches  Keiboncscerfinseb  hörbar. 

Die  wUrend  der  aweimonatlicben  Bebsndlvnf  in  An- 
wendonf  geno^^nen  Mittel  waren  je  naeh  dem  Syaip- 
iomeneomplexe :  Acon.8«,  Spi|i;eL&,  Bryon^S^  Anr.l.S»d» 

Zuletzt  wurde  der  Kranke  allgemein  bydropiseh,  die 
dyspnoiscben  Besehwerden  waren  nan  j;ar  nieht  mehr 
aii  beschwichtigen 9  bis  er  starb* 

SecHombe/und»  Abmageranf;  subentaaes  Zelli^ewdbe 
serös  infiltrirt;  derBrostkorb  linkerseits  gewölbt, . her- 
vorragend ,  der  Unterleib  stark  aosgedehnt  —  In  der 
Brusthöhle  etwa  3  Pfund  klares  Serum;  die  finfte  Lunge 
nach  rfickwArts  zeliig  aiügewachsen,  wenig  lufthaltig, 
an  der  Basis  >  des  obern  Lappens  eine  waUnussgroases 
aa  Jener  d^  untern  Lappens  eine  hfihnereigrosse  lohor 
Ure  Infiltration  i  die  äbrige  Lunge  serös  infiltrirt,  band- 
artig z&be«  Die  rechte  Lunge  blass,  aufgedunsen,,  aibe 
an  der  Basis  des  untern  Lappens^  blutleer  sfurös  jn- 
«trirt. 

Der  Herzbeutel  stark  ausgedehnt,  reichte  nach  rechts 
fast  t  Zoll  aber  das  Sternum,  nach  links  nahm  er  den 
grössten  Theil  des  Thorax  ein,  und  verdrängte  namentr 
lieh  den  linken  Lungenlappen«  Im  Henbeutel  die  ge- 
wöhnliche Menge  9erum;  das  Hera  längs  seinem  link^ 
Bande  von  der  Spitae  nach  aufwärts  mit  dem  Hera^ 
beatel  an  einer  fiber  ft  Zoll  langen,  IVs  Zoll  breiten 
SteUe  mittelst  derben ,  blutreichen  Zellstoffs  verwadfi-f 
sea  j  das  Hera  selbst  fast  um  das  Dreifache  vergrössert, 
der  rechte  Vorhof  sammt  der  Auricula  aum  Umfang 
einer  Fipit  ausgedehnt}  die  Wandungen  des'  linken 
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Ventrikels  dick ,  derb ,  rothiirftiiii ;  das  Endocardiani  in 
beiden  TorhSfen  sehr  verdickt,  granlieh  icetrflbt,  mit 
einer  abitebaren  Psendomembran  flberkleidet;  die  Biena« 
pidalklappen,  besonders  am  Aortenaipfel  ond  lings  dem 
freien  Bande,  verdickt,  dadurch  rigide;  die  Papillarseh- 
nen  verkamt,  verdickt,  an  denlnsertionsstellen  zn  dickeui 
derben  Strinjcen  unter  eipander  verschmolzen,  und  des- 
halb insttfficient;  längs  ihrem  freien  Rande  gegen  die 
VorhSfe  sn  mit  zarten,  graulichen ,  mflrben,  faserstoff« 
artigen  Ebccressenzen  besetzt«  —  Aehnliche  befanden 
sich  auch  an  den  Klappen  der  Aorta  und  dem  Ostlnai 
arteriosum,  so  wie  an  der  Pulmonalis«  Die  Schleimhaut 
des  Magens  mit  sehr  zahlreichen  blutigen  Erosionm 
besetzt 
ff.  Her%beutelenMindung^ 

Barbara  P«,  Dietistmagd ,  24  Jähre  alt ,  von  starker 
Constitution,  bekam  in  Folge  einer  Verkfihlong  reissend- 
stechende  Schmerzen  in  Ffissen  und  Händen,  worauf 
sie  in  die  Anstalt  gebracht  wurde«  Die  Krahko  klagte 
nebst  den  schon  bezeichneten  Schmerzen  noch  Aber 
heftige  Stiche  in  der  Herzgegend.  Kopf  frei,  Zunge 
belegt,  Appetit  mangelte  ganz,  Durst  vermehrt,  Be-^ 
spiration  beschleunigt.  Puls  voll  und  hart*  Der  Petr*- 
cnssionston  war  normal ,  die  Herzschlfige  warte  ver- 
stärkt» und  während  der  Systole  war  im  linken  Ven^ 
trikel  ein  Blasen  vernehmbar«  Aorta  und  Puhnonalis  ; 
waren  frei 

Es  wurde  Aconit  3.  CSstfindL)  verordnet;  am  näch- 
sten Tagte  waren  die  Gelenkschmerzen  noch  heftiger^ 
wurden  aber  durch  kalte  Wasserfiberscblägö  bis  Abends 
bedeutend  gemildert,  und  verschwanden  bei  fortgesetz- 
ter Anwendung  von  Aconit  und  kaltem  Wasser  binnen 
acht  Tagen  gänzlich,  während  das  Blasen  im  linken 
Ventrikel  und  der  starke  Herzton  schon  frfiher  ver- 
schwundra  waren. 
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»)  PraktiMche  MittheUmgen.  Am  briefliehen  Naeh^ 
richten  v&n  Dr.  Mayrkofar  zu  Krememüneter 
in  Oheröeterreich  an  Dt.  Griessettch. 

Das  Jahr  1843  war  biaber  äberaoa  .fruchtbar  an  Re- 
gen ond  Krankheiten*  In  der  hiesigen,  aonst.  sehr 
gesunden  Gegend  reichte  beaer  in  unanterbrochener 
Reihenfolge  eine  Epidemie  der  andern  die  Hand.  Im 
Jänner  laufenden  Jahres  herrschten  hier  aphthöse  Hals- 
ents&undungen  epidemisch ,  auf  welche  im  Februar  und 
Mira  eine  Epidemie  der  Ohrspeicheldrusen-Entzöndung 
folgte,  im  April  kamen  die  Blattern,  im  Mai  trat  die 
Grippe  auf,  welche  im  Juni  den  Masern  Platz  machte, 
die  bis  im  Juli  fortdauerten,  und  seit  Mitte  Juli  bis  Ende 
August  grassirte  der  Typhus*  leb  will  nun  diese  sechs 
Epidemien  in  Kürze  durchgehen,  und  meine  Beobachr 
tungen  mittheilen* 

An  Halsentzündungen  erkrankten  in  der  Regel  jün- 
gere Subjecte,  besonders  Stndirende.  Ausser  den  allgcr 
meinen  Symptomen  eines  synochalen  Fiebers  stelltea 
aicb  als  locale  Beschwerden  ein:  stechender  Schmer^i 
im  Halse,  sehr  beschwerliches  Schlingen,  Steifheit 
des  Nackens,  wozu  sich  Röthe  und  Geschwulst  dlef 
Tonsillen,  Uvpila  und  des  Gaumens  gesellten*  Im  zwei- 
ten Stadio  der  Krankheit  zeigten  sich  zahlreiche,  weiss« 
gelbe,  linsengrosse  Excorationen ,  besonders  auf  dea 
Mandeln,  die  Zunge  war  weiss  belegt,  in  den  meisten 
F&llen  stellte  sich  ein  freiwilliger  Speichelfloss  ein,  und 
die  Kranken  hatten  einen  äblen  Geruch  aus  dem  Munde^ 

Therapie.  Im  ersten  Stadio  coupirte  Belladonna  3*— 4«, 
alle  3  Stunden  zu  einem  Tropfen  gegeben^  in  den  meist.eQ 
Fällen  die  Angina ,  so  dass  sie  in  das  zweite  Stadium 
gar  nicht  überging,  welches  schon  am  zweiten  bis  driti* 
ten  Tage  eintrat,  und  für.  welches  sich  Merc*  solub* 
Habnem«  als  Specificum  erwies* ^Bei  jüngeren  Patienten 
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^ab  ich  Mere.  6. ,  alle  8  Stunden  1  Tropfen,  bei  Erwaeh- 
senen  Mere*  &,  4.,  sab  aber  bei  einer  sehr  reizbaren 
Frau  Speichelflass  mit  dem  ei^enthamlicben  Geroehe 
eintreten,  so  wie  ieb  aach  mebrmalen  von  der  Bella- 
donna 2,y  Z.y  wenn  dieselbe  spSt'  Abends  genommen 
wurde,  primäre  Wirkungen,  als  Schlaflosigkeit^  Angst- 
liebe  TrXume  ete«  beobachtete,  welche  nicht  eintraten, 
wenn  ich  die  letzte  Gabe  um  3— 4  Uhr  Nachmittags 
nehmen  liess.  Unter  hom.  Behandlung  dauerte  die  Krank-' 
beit  3,  5  bis  7  Tage«  Da  ich  als  alleiniger  Medifcer 
des  kleinen  Marktfleckens  einem  gemischten  Publicum: 
gegenüberstehe y  und  auch  als  .angestellter  Stifts-  nnd 
k.  k.  Convictsarzt  bei  der  Wahl  der  Heilart  nicht  nach 
meinem  Ermessen  frei  bin,  so  behandle  ich  die  Kranken, 
welche  auf  die  Allopathie  ihr  Vertrauen  haben,  nach 
den  Vorschriften  der  alten  Schule,  nam  volenti  non  fit 
injuria^  Dadurch  ist  mir  die  Gelegenheit  gegeben^ 
beide  Heilarten,  zumal  bei  Epidemien,  in  ihren  Erfolgen 
zu  beobachten  und  zu  vergleichen.  Bei  allopath.  Be- 
handlung dauerte  die  Angina  9  Iris  11  Tage«  Blutegel 
nnd  Nitrum  hielten  den  Uebergang  der  Entzündung  in 
Eiterung  nicht  auf,  und  Calomel  musste  in  grossen 
Dosen,  die  Oeffnungen  bewirkten,  gegeben  werden, 
denn  auf  kleinere  Gaben  zu  V« ,  Vs  Gran ,  trat  in  ein 
Paar  Fällen  schon  am  zweiten  Tage  Salivation  ein* 
Im  ersten  Stadio  verschrieb  ich  desshalb  bei  Individuen} 
die  ich  bezuglich  auf  die  Behandlungsart  für  indifferent 
hielt,  ohne  etwas  zu  sagen,  als  Kryptospecifiker  Bella- 
donna in  kleinen  Gaben  aus  der  Apotheke,  wobei  es 
mir  begegnete,  dass  ein  Pat.,  der  aus  Furcht^  er  könnte 
hom.  behandelt  werden,  das  Recept  las,  die  Belladonna, 
welche  ihm  der  Homöopathie  anrüchig  war,  etgreit/idfit- 
dig  atustrich^  und  sich  aus  der  Apotheke  leere  Zneker- 
pulver  holen  liess,  —  um  sich  selbst  zu  betrflgen.  — 

Parotitis  epidemica^ 
Die  Halsentzündungen  waren  noch  nicht  za  finde, 
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als  ioi  Februar  bei  einer  Mr  diese  Jabresseit  onj^ewoliii- 
lieh,  «lilden  Temperatur  die  ersten  Fille  veo  Ofirspei- 
ebeldrOsenentsindan/r  anftraten,  welebe  fast  alle  Kinder 
nwiseben  t  and  It  Jahren  betrafen,  Erwaehsenn  nnr 
ansnahmsweise.  Bei  heftigerefli  Grade  der  Krankheit 
war  Fieber  nnc^jren ,  die  Oesehwolst  und  EntsOndanie 
erstreekte  sieh  anch  anf  die  Winkeldrfisen  des  Unter- 
kiefers, und  die  Ansehwelloni^  war  se  bedentend,  dass 
die  Patienten  eigentlich  tölpelhaft  aassahen*  In  der 
Rei^l  aber  war  das  Uebel  se  leichten  Grades,  dass 
sieh  die  Kinder  wenig  darans  machten,  nar  das  fiUiaea 
erregte  Schmemen,  nnd  Abends  worden  die  Kleinen 
misslaanig.  Bei  einem  Knaben  trat  aus  unbekannter 
Ursache  eine  Metastase  auf  die  Genitalien  ein* 

Therapie.  Belladonna  bewibrte  sich  in  dieser  Epide- 
mie als.  ein  so  sicheres  Specificnm,  dass  ich  sie  am;  IS^de 
in  die  Entfernung,  ohne  die  Kranken  za  sehen,  o^dlnirBa^ 
kennte.  Uie  Leute  kamen,  nnd  begehrten  das^JAiraiMtf 
weimiHUserl'^  fär.  die  Ohrgeschwiilste «  CBelladenna  8», 
einige  Tropfen  in  wässeriger  Dilution);  in  jB— 3,  Ung<^ 
stens  5—6  Tagen  waren  die  Parotiden-Anschwelinngen 
verschwunden«  Bei  mehreren  Kindern,  welche  AnCaags 
nichts  gebraucht  hätten,  wurden  die  Geschwälste  hart 
nnd  schmerahaft,  aber  auch  in  diesen  Fällen  reichte  die 
Belladonna  allein  zur  vollkommenen  Heilung  bin,  nur 
dauerte  es  10  bis  14  Tage,  bis  die  harten  Gesckwdiste 
sieb  erweichten  und  zertheilten,  Eiterung  der  Parotidea 
sah  ich  niemals*  —  Diese  Epidemie  war  nur  die'  Fort- 
setzung der  vorigen,  oder  vielmehr  die  Halsentzfindu»- 
gen  smd  nur  die  VorUufer  des  Tölpels  gewesen*  Die 
Epidemie  trat  im  ersten  Zeitraum  sub  forma  angines, 
nnd  im  zweiten  Abschnitt  unter  dem  Bilde  dw  S|ieiehel^ 
drflsenentzfinduqg  aut  Der  Charakter  beider  Krank» 
lieitsformen  war  eigentlich  derselbe,  und  verlam^ 
dieselbe  Therapie.  —  Gestorben  ist  von  allen  behandel- 
ten Kindeln  keines,   i    .     , 


Vmiolme  epidemitae. 

Die  Blatteniepideniie  kerrsühte  eijcentlieh  im  MnlMifltor 
Ausdehqonij^  in  den  benaeiiiMirten  CoaniieMriate-Beiir- 
fccn  Seliarnstein  und  Schwendt,  and  verbreitete  nur 
ihre  Aasliufer  naeh  dem  in  der  Mitte  Keleitenen  KreiMH 
mOneter.  Unter  meine  Bebandlnnit  kamen  18  Blaitern» 
kranke^  von  denen  7  nicht  ^'aceinirt  waren ,  die  an  den 
fiehten  Blattern  schwer  erkrankten;  9  waren  ifeimpft^ 
sie  bekamen  die  modiftcirten  Blattern  (VarioloideD>'INo 
letnteren  waren  dnrehaas  gaiMxXig^  daieegeft  die  Blat- 
tern der  Ungeimpflen  so  heftig  und  bösarti|^»  daas  in 
den  Benirken,  wo  sie  epidemisch  herrsehten,  nicht  we- 
ni/pe,  anmal  Erwachsene,  daran  starben«  Die  Bkttoni 
worden  schwara  ond  das  Fieber  typhös* 

Tl^erofrie,  Bei  den  Varioloiden  ipab  ich  in  stadie 
emptionis  Aconit  9«,  alle  9  Standen  1  Tropfen,  in  sta- 
die sappurationis  Mercar  4*  Den  an  den  ichten  Blattern 
schwer  Kranken  verschrieb  ich  in  stadie  sopparatioiifi 
eine  halbe  Drachme  Addi  mariat.  dilati  aaf  4  Unten 
Wasser  mit  Himbeersaft,  and  Hess  davon  alle  9«-8  Stan- 
den bei  Erwachsenen  1  Löffel  voll  iceben^  ond  verlor  bei 
dieser  Bahindlanj^  nar  einen  Kranken,  einen  blödsinni- 
l^en  Barschen,  der  aller  Wartanf  and  Pflen^e  entbehrte, 
in  einer  kleinen^  feaehten  Kaamier  la/p,  and  sich  sebr 
unfolgsam  gfBgen  alle  Anordnang en  benahm*  Er  starb 
den  la  Tag  plStzUeh  in  der  Nacht  —  Einer  der  Gene- 
senen hatte  die  BasanunenHiessenden  Biattem  im  hef- 
tigsten Grade.  Im  stadio  exsiccationis  masste  ich  ihm 
die  Haat  an  den  Handiltchen  nüd  Fasssohlen,  an  wie 
die  an  den  Finger-  und  Zehenspitnen  befindliehen  Hant^ 
Schwielen  (der  Patient  war  ein  Baaernkneebt)  •  anf- 
sehlitnen^  am  dem  flactairenden  Eiter  einen  Aasweg  m 
erSfliaen.' 

Darcb  die  stark  geschwollenen  Aagenlieder  waren  die 
Aagen  verschlossen,  ond  imEintrocknaagastadio  erstarr- 
ten die  Postein  der  Stirn  ond  Aogenlieder  na  einer  so  stci- 
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fen  Kroste,  dass  aacb  jetet  noch  nicht  der  arme  Kranke 
die  Äy|;eD  dffnen  konote.    Erst  nach  Abatossanj^  der 
Blatterkraste    and    achttfi/ci^er    Blindheit   konnte    der 
Patient  die  Ao^en  dem  Lichte  öffnen,  und  weinte  vor 
Freoden^  als  er  sah,  dass  sie  unversehrt  (eblieben  waren* 
0er  Kranke  hatte  Aconit  2.^  Mercur  3.,  Salzsäure  nach 
Angabe  und  in  der  Reconvalescenz  China  1«  jB^enommen. 
.    Einen  Fall  finde  ich  noch  einer  besondern  Erwühnvog 
wertb:   Ich  wurde  zu  einer  an  den  Blattern  kranken 
Aauerdirne,  IVt  Stunde  von  hier  entfernt,  gerufen«  Die 
Aetiologie  ergab  Fol|;endes  t  Einige  Tage  vorher  starb ' 
in  dem  Hause  ein  Weib,  welches  diese  Dirne  ausgewartet 
•hatte,  nach  der  Beschreibung  am  Typhus;  nachdem  Be- 
grftbniss  besuchte  besagte  Magd  ihre  in  einer  andern 
Pfarre  bei'denElterq  an  den  Blattern  krankliegenden Ge- 
jMhwister,  uod  erkrankte  bald  darnach.    Ich  wurde  aoi 
vierten  Tage  gerufen,  und  traf  folgendes  Krankheitabild: 
.Flagrantes  Fieber  ^  ungeheure  Erschöpfung,  brennender 
.Oursty   Brausen  in  den  Ohren,   trockene,   schrundige 
Jtfunge,   die  Lippen   und  Z£hne  mit  zühem,   braunen 
iSchleime  belegt,  der  Bauch  meteoristisch  aufgetrieben, 
.das  Blatternexanthem  sah  welk  und  verkümmert,  ans, 
,der  Uof  vieler  Blattern  zeigte  statt  der  lebhaften  Rötbe 
•eine  livide  Färbung.  —   Ich  liess  die  Kranke,  welche 
18  Jahre  alt  war,  sogleich  versehen^  und  verschrieb, 
Jim  eie  nicht  palam  populo  in  hQm*  Behandlung  ^u  ver- 
Jieren,  einen  Gran  Extracti  Rbois  Toxicod.  auf  acht  Pul-. 
'Ver,  alle  3  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen«    Erst  den 
andern  Tag  darauf  konnte  ich  die  Kranke  wieder  be- 
hauchen ,^  und  war  erstaunt  über  die  günstige  Wendung. 
.Die  typhösen  Symptome  waren  verschwunden,  und. die 
Blattern  zeigten  sich  in  thätiger  Ausbildung  und  Reac- 
tion.    Sie  verliefen  auch  fortan  regelmässig,  und  die 
Kranke  genas*    Hier  hatte  offenbar  eine  doppelle  Inr 
f ection,  typhöse  und  variolöse,  auf  dasselbe  Sutyect  ein- 
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5;ewfrkt  nnd  i^haftet,  und  die  erMV^te  Knmkhett  wmr: 
Variola  tum  eharaetere  typhoMO. 

Infiuen%9. 

Von  der  Grippe  tot  wenifr  bo  f^gen,  sie  ist  «ad  bMM 
6iii  charakterloser  WecbselbalC)  der  nach  allen  FariM« 
sehillert,  sich  weder  j^eneralisirea  «och  UidiTidaalisIreD 
lässt ,  aaf  den  eine  Menipe  Mittel  passen,  nad  doch  kei- 
nes recht  ansehlaj(t  Die  pathofnomoBiaeben  Zeiehan 
der  Grippe  waren :  aosserordenttiches  Mattiirkeits^ihl) 
das  selbst  den  Reconvalesoenten  noch  lungere  Zeit  an« 
hin^:,  Bronchialkatarrh,  der  in  einnelnen  Fällen  bis  xaf 
Pneamonie  sich  steigerte,  aaffallende  IVandelbarkeit  das 
snbjectiven  EmpfindonKcn,  nngemeia  leichte  BiekfilligMi 
keit)  und  endlich  die  foljrenaehwere  Bedeofsamkeit  CIr 
brnstsebwache  Sobjeete  und  deerepide  Alte. 

Therapie^  Pas  Meiste  leistete  mir  bei  den  heftigeren 
Graden  Aconit,  beharrlich  einige  Tage  dorch  fortgegie» 
ben;  gegen  den  starken  Fliessschnopfen  nntquaivellea 
Stirnkoprscbmer^ ,  als  ob  alles  unterschworen  wirai 
leistete  Bryonia  gute  Dienste  ^  bei  trockenem,  feuebtemf. 
sder  nAchtiiehem  Husten.  Nnx  vom«,  Polsatllla  Md 
Hyoseyamusv  Aber  glänzende  Erfolge  sah  ieh  nicht. »-« 
Nor  eines  Mittels  muss  ich  rtthmend  gedenken,  welciita 
bei  dem  Nachhustea  der  Grippe  am  Platze  war*  Bänif 
war  dieser  Naehhasten  so  geartet,  dass  er  sich  an  im* 
bestimmten  Stunden ,  häufiger  bei  derNaeht,  einstellte^ 
und  ununterbrochen  so  lange  fortwährte,  bis  Wärgea 
und  Erbrechen  eintrat,  wodurch  eine  unbedenteade  Quan^ 
tjtät  schaumigen  Schleims  ausgeworfen  wurde,  der 
einen  gelblichen,  eiterartigen  Kern  hatte.  Hier  half 
Gonium  9«,  3.,  alle  8  Stunden  1  Tropfen,  sicher,  schnell 
und  dauerhaft» 

Morbüll 

Nach  der  Grippe  kamen  aporadlsehe  Fälle  von  Stein» 
Mattem  (Varieellae)  vor,  auf  welche  bal4  die  rotben 
Flecke,  Masern  (Morbilli)  folgten,  die  in  so  >iusgebrei- 
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tetar  Epidemi«  harrsditeii,  dMS.  betoahe  all«  Kimier, 
seitot  eioice  Studireaile,  davon  ergriffen  wurdeii«  Als 
die  Epidemie  in  der  böetoten  Blfithe  etud,  fehlten  in 
in  der  bieejcen  NennnlMliale  in  der  ersten  Klasse  ven 
M  Kfaidem  10,  so  dass  auf  aeht  Tac«  die  Sebalen  ge- 
nehlossen  werden  nnssten.  . 

CbarakteristilL:    Die  Masern  hatten  ein  iMgts  Mim-- 
dkm  imouhaUiQma^  Die  Kinder  worden  isisslaonjg^  |mk 
kaaen  Abends  Hitne   nnd  Dorst,  :flichli^fen  nnrnhiK, 
finiEen  dann  na  histeln  an,  bekamen  ^rdthete  Aii|(9n; 
toi  manchen  dauerten  die  VorlAufer  eine  volle.  ^Wocto: 
endlich  brach  das  Exanthem  ,  torvpn  >  Die  i^^nstanten 
Symptome  waren:  synocbales  Fieber,  heftii^er  Katarrh, 
totarrhalisdie  Ani^enentnfindaaf  mit  grosser  Uchtseto« ; 
dem  Attsbraehö  des  AnsschlsKS  ginjc  hiofiK  Ertoeehen 
vorans;  das  Exanthem  aeiKte  sicli  «nerst  im  Gfsiclile 
«n  den  Mond ,  bedeckte  endlich .  in  i^rappirten  Kleekcn 
den  ipuiaen  Leib,  und  hatte  in  seiner  Blfithe  einen  eigen- 
mtiiren  Gernch.  -r  Eine  merkwürdige  .BHeobachtong  war, 
4nsa  Kinder  mit  blondem  Haar  nnd  weisser  Bnntisn- 
llieieh  heftiger  -eHusankten  nnd  viel   mehr,  m  Jeiden 
totten  als  Saljecte  mit  donktem  Haar  nnd  tingiiter 
Bant—  Die  hinfigsten  Naebfcranldieiten  waren:  An- 
genmtsfindang  mit  grosser  Photophobie,  in  ehl^^ 
Piilen  mit  Oesehwfiren  der  Bkirnhant,  anhaltende  -Dt* 
nnrhto,  langer  Maehhnsten;  mehrere  Kinder,  die  eich 
na  frfih*  der  freien  Lnft  aussetzten,  wurden  von  einer 
toftigen  Plearitis  oder  Pericarditis  tofallea* 

Therapie.  Aconit  in  den  ersten  vier  Nemmecn  eile 
t— 8 Stunden  nu  1  Tropfen  gegeben,  war  das  Hanpt-> 
mittel,  welches  oflientar  die  Krankheit  sctocller  dmth 
ihre  Stadien  dnrchffihrtev  and  dadurch  abkämte«  Die 
Haut  blieb  immer  duftend,  dieklcienartige  Atochuppnng 
erfolgte  in  gehSriger  Zeit  und;  Ausdetoabg,  und :  selten 
traten  bei  den  mit  Aconit  Behandelten  NachkraobJieiten 
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ein.  Bei  stirketer  Bnt^isdung;  ider  Avftin  m4  Delirieo 
Wir  Bellademui  «m  Ptate. 

Oei;««  die  coMeootivta  OpUtbalnifeB  tneiet  «krofi^ 
Iteer  Sebjecte  ^ab  ick  Kleicbfali«  BeliadonM ,  IS^ütik 
Uleera  corneae  Mercon  solub.  (1  Gran  der  dritMn  Ver^ 
reibaoiTi  dreimal  des  Ta^s))  and  darauf  Caiearea  oder 
Hepar  mlfarla»  Bei  dem  Nadibusteti  der  Bf fibetteii  war 
NtiK  Ten«,  bei  den  fenehteii  floaten  der  Bhmden  Pal« 
astilla  das  Haoptüittel  s  bai  der  Plevrttia  war  Bryonl«) 
bffd  bei  der  Periearditia  der  Breähweiaateiii  nneat* 
bebriieb. 

Unter  dieser  Babandionir  verler  ieb  keitiea  vom  4m 
ana  erateir  Hand  beftaadelten  Kindern,  dag^ei^en  Mb  iab 
swci  Kinder  an  der  aeiitefl  Taberealose  sterben,  weleli« 
10  Taite  zuvor  die  Masern  ebne  äratlicbe  Bebandlani: 
oBd  bei  YemasbllissfiniBir  allar  Hattunir  und  Pdejpe  6betw 
standen  hatten. 

wahrend  der  Somnerbitze  und  BrnteMit,  wo  die 
Landlettte  bei  atärker  ITetdarlieit  grobe  Di<(Miler  «u 
beziehen  pfleifen,  fcomiaen  hierorts  alle  Jabre  spomdi» 
sähe  Ty(4iBsfiile  vor,  aber  houer  (gewann  auch  diese 
IpefAbrNetie  Krankheit  eine  mehr  epidemisobe  Aasbrei-* 
fäng^.  In  dem  Bezirke  Thalgao  im  Salnburgisehen 
htrrsebte  eine  aasgedehnte  Typhusepidemie«  ^  Dar 
Typhus^  welcher  in  dem  hiesigen  Besirke  seit  balbeai 
Jnli  bis  gegen  Bade  Aagust  herrschte,  trat  unter  der 
dreifachen  Form  ala:  Pneumotyphus ,  lieotypbus  uotf 
Typhua  ftiruncalosus  auf* 

-  Die  altgemiNnen  Vorboten  waren:  nngemeiae  Abspan- 
nung und  DraebSpAiag,  heftiger  Kopfsebmern  mit  Ohren^ 
sausen,  utambiger;  traumvoller  Schlaf,  Appetittasigkeit. 
Dann  geseilten  sieh  beim  Pneumotyphos  t  kume,  sehr 
beaobleanigte  ftespimtion,  ein  abgebroebener,  (qfuftlender 
Hasten  diit  fikhieimrassein  und  apumdsem  Sebleimnns^ 
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warfe.  Dio  Zaofe  war  sobsieea »  der  Meteorissu 
fliftflsig;  keine  Ileodynie;  daj^eg^n  bei  eioiKen  lebhafte 
Phantasien  mit  i^rosser  Bangigiceit  und  Forebt,  ond  dem 
Verianjcen  auf  und  davon  sn  geben*  (Nervosa  versa^ 
Ulis  veterum). 

Beim  Ileotyphos  berrsehten  die  Abdominalsymptome 
vor.  den  Pectoralzeiehen  vor«  Der  Baneh  war  stark 
aofitetrieben ,  Ileodynie  nnd  Diarrhöe  sogegea«  Die 
Kranken  hatten  eine  trockene,  schmndige  Zonipe,  sibeo, 
braunen  Schleimbeleg  anf  den  Lippen  nnd  Zähnen,  die 
Sprache  war  lallend,  sie  laxen  gewöhnlich  jcmribna 
djvaricatis  im  Bette,  delirirten  vor  sich  hin,  nnd 
es  stellte  sich  Flockenlesen  nnd  SebnenEfipfen  CNer- 
vosa.  Stapida)  ein.  Der  famncnlöse  Typbns  liielt  die 
HltteJ'fewiscben  dem  Pnenmo-  und  Ileotyphas*  Die  Blnt- 
scbwiren  zeigten  sich  erst  in  der  dritten  Woche,  er- 
regten einen  brennenden  Schmerz,  hatten  eine  blntrethe 
Farbe,  und  entleerten  beim  Eröffnen  einen  dännen,  mit 
Blat  gemischten  Eiter. 

Therapie.  <k^im  Pnenmotyphas ,  der  gleichsam  der 
erste  Grad  der  Krankheit  war,  reichten  Bryonia  ondRbaa^ 
hjn^  die  Genesung  in  14  Tagen  zu  bewirken;  ie|i  gab 
zuerst  Bryonia  C  einige  Tage  durch,  und,  trat  keine 
anffallende  Besserung  ein ,  so  gab  ich  Rhns  S.  (alle  S 
Stunden  einen  Tropfen);  in  einem  heftigeren  Falle  gab 
ich  Tinct.  Phosphor«  1.  Calle  S  Stunden  U  Tropfen).  Im 
Äbdominaltyphus  bewährte  sich  der  Arsenik  8.^  4^,  als 
Hauptmittel ,  nnd  ich  fand  die  Erfahrungen  .  von  Dr. 
FleUehmann^  der  mit  Arsenik  so  ausgezeichnet  gin« 
stige  Resultate  beim  Typhus  erzielte,  wWwmMH  be- 
stätigt* —  Im  Typhus,  der  sich  mit  Blutschwiren  est* 
schied,  gab  ich  BJhus  und  Arsen,  im  Wechsel,  nnd  bei 
Branotweintrinkern,  die  auf  dem  Lande  keine  seltene 
Waare  sind,  interponire  ich  Nux  vom.  Bei  einer  S(l|}iii- 
rigen  Bau^rstochter,  welcher  der  gerufene  Laadamt 
wegen  des^  Ohrenbrausens  zweimal  zur  Ader  gelassen 
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hatte,  entwiGkelte  fi(ich  der  Typhas  in  so  heftijg^m 
Grade,  daas  er  conta^fiös  wurde*  Als  die  Tochter  re- 
convaleacirte ,  erkrankte  die  Matter,  zwei  Schwestern 
und  der  Bruder  der  Kranken,  so  dass  fänf  Typhöse  in 
einem  Hanse  waren,  welches  in  der  ganzen  Pfarre  ab 
verpestet  verschrteen  wnrde,  denn  die  Landleute  haben 
vor  der  ^^hitzigen  Krankheit^  (wie  sie  den  Typhus  nen- 
nen) einen  sehr  grossen  Respect 

Seit  zehn  Tagen  wuchs  kein  neuer  Fall  zu^  und  es 
schien  der  Typhas  zugleich  mit  dem  Ablauf  der  Hunds*- 
tage  aufzuhören*  —  Ich  allein  behandelte  16  Typhus- 
kranke,  wie  viele  von  den  vier  Chirurgen ,  welche  sich 
in  dem  Commissariatsbezirke  befinden,  behandelt  wur- 
den, ist  mir  nicht  genau  bekannt,  denn  die  Ueberwa«- 
chung  liegt  dem  k«  k.  Bezirksarzte  zu  Neuhofen  ob. 
•Von  meinen  Kranken  genasen  14,  ^und  zwei  sind  noch 
in  Behandlung ,  geben  aber  gleichfalls  die  gegrfindetste 
Hoffnung  zur  Genesung. 

In  Folge  dieser  glucklichen  Resultate,   welche  die 
Homöopathie .  in  den  beschriebenen  Epidemien  erlangte^ 
bat  die  offene  Opposition,  welche  sich  hier  in  den  man^ 
niehfachsten  Machinationen  kund  gab,  ihre  Kraft  rer- 
loren ,  und   bei  dem  Landvolke  bewahrheitet  sich  der 
Satz:    „Was  der  Verstand  des  VerstÜndigsten  nicht 
sieht,  das  dbet  in  Einfalt  ein  kindlich  Gemfith.^    Dage- 
gen fahren  meine  Nachbar- Collegen   bippokratischen 
Stammbaumes  fort,  mich  als  ein  verführtes,  von  der 
rechtgläubigen  Kirche  abgeirrtes,  auf  irrationellen  ond 
ketzerischen  Pfaden  wandelndes  SchSflein  in  galbungg^ 
reichen^  Phrasen  zu  bedauern,  und  ThrSnen  des  Mit** 
leids  um  den  verlornen  Sohn  zu  weinen^  von  dem  jedoch 
za  hoffen  stehe,  dass  er  seinen  Irrthum  erkennen,  nnd 
reumflthig  in  den  mfitterlichen  Scbooss  der  alten,  allein 
rationellen  Schule  zuräck  kehren  werde.    Wie  hart  ist 
es  nicht,  so  viel  unverdiente  Gate  und  Liebe  als  ver- 

*)  Ist  Bären-'  und  ScbUng^nfeu  in  der  Salbei!  Gc 

3«. 
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•toekteo  8än4er  mU  kalteoi  H^ceo  auardekatossM  sd 
mfimeull  *) 


9)  Briefliche  MittheUungen  von  Dt.  Jmeph  Mnfy, 
mtssmvrdmtBchem  Prcfess&r  der  DtäMik  M 
Grat»,  an  Dr.  L.  Cfriesselich. 

1)  Das  so^eaannte  Wormfieber^  tei  wdcben  «an  ao  ael« 
^Wfimer  abgeben  ai^ht,  scheint  naeh  ^eaiVerlftafeaad 
4er  Beachreibaiig  ^(leichbedeatead  2«  sda  mit  der  fwMi 
remiUeuB  mfmntnm  roa  LewinM  (Behreod  Jaorn«,  IStt, 
Nr.  4)  S*  59  ete.),  und  der  febria  aieaeraica  BaglM 
iWendt,  Kinderkrankheitea,  &  i4»).  leh  beobachtete 
m  ia  mehr  als  SO  FüUen  bei  Kindern  von  3  Ma  7  Jah* 
rtai  Hfidchen  and  Knaben ,  aber  tatmer  nur  in  scr^U' 
U$en  Fumitien^ 

Meistentbeils  erscheinen  diese  Fieber  iai  Fräl^atir  aad 
iai  Herbste,  und  haben  eine  Oaoer  von  7  bis  14,  selten 
van  81  TafjBn«  Obwohl  die  vegetative  SpbAre  der  Heerd 
dieaer  Fieber  ist,  ao  wird  die  irritabta  und  senaitfva 
Spbfira  des  Organisaiiia  so  ia  Mitieideaaehaft  geaogeni 
daaa  in  hfiohstar  fikUwielilang  des  Fiebers  die  Kraafcen 
gwa  das  Ansehen  eines  sog» Typhos  encephal.  darbieten; 
im.spfttern  Verlanfa  der  Krankheit,  wo  sich  dieadba 
Wa  aam  14.  Tage  hiaansaieht,  grosse  Schwfiche,  Baoeh- 
aafigetriebenbeity  Sehmerzbaftigkeit  des  Baochs  bei  Ba« 
rtibroag,  oawillkfirlicher  Abgang  des  Harns  und  d» 
diarrboiacben  Stahls  eintritt,  wird  der  Pat.  das  Bild  einea 
an  'ty^hw  abdominalis  Leideaden  darbieten.  Aach  achaint 


*)  Wird  «Ich  nicht  fekleq,  da««  das^a^rücbtBefftoadgewiaae,  der 
Herr  College  sei  ia  den  Schoose  zurücksekelirtl  Man  braaeht  aar 
ein  Paar  Becepte  cur  Apoüieke  na  aenden^  die  Kranken  nicki  striol- 
komdepatklaek  sa  behandeln  and  je  nach  Umstanden  aUopathlaok 
na  verfiahreii,  so  ist^a  richtig  I  —  Es  ist  immer  so  geweaen,  and 
wird  so  bleiben  —  in  taecuk»  saeciOonm  /  —  Gr. 
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Typfaw  aWominallS)  alto  4ref  ki  der  hepradootlreiiS^lkife 
wvnidAtf,  eine  sehr  ▼«rwandto  Trtea;  m  bMVle«,  ditr 
aocb  m  ibrer  Tbcnqiie  eiM  grosse  AeAwItfKkeilf  4ir^ 
bietea« 

Nachde»  Aie>  Vorbotatt  lüeatr  Krmitheit,  äl»:  Mmsmp 
Anwehen  I  öfteres  Weebeelo  der  Geeiehtsfln^be,  f«r^ 
müiderte  ReiterkeK,  trvreHerte  PopMteir,  hhmt  Risfr 
an  dte»  A^seif,  BMireo  iir  der  Naee,  starker  Appetfl 
aoT Am*,  unerticiitljbfae  fiMoMifriltoitie  «.  9.  w.  MiijKere  oifer' 
kdrzere  Zeit  voraM||i;e|faajKeii^  sM,  erfbli^  naeH  eiaeii' 
Aafallt«  Tea  Fresf,  fMbei  lassen»  Kindei^  Mer  etae 
uBKanMtaa  AbiieaeMd^tiheil  alfer  GKeder  Uhtf^n,  dkr 
Aoshrach  eiaas  haftijifea ,  allxenehieiif,  f roelbnen  HiWsr^ 
die»  Befarera  Slaadea^  aabaltf,  oinI  mn-  Bäntke  se^  wHbf 
aaii  Jlm/enlm9i<a'  an»  sfirlbistenf  benrerkSar  ist.  DAß  KM'* 
dar  ktäg^m»  Aber  beftijitea  Rirpfbefnuera'  mit  dbreHfiril« 
reodan.  Sliebeir,  odlnr  sie  Ifajeen  betXMt'  A ,  delArfreil 
sehe»  aai  epstea  odto  zmtHw  Taire^  dbr  Rrankbeft,  mHt 
dfet  BMtir  aensibleli  werd^  toa  CenririsioDeii  erg^riflbir. 
Llfipe»  traeketi^  sebffiea  sifeb*  Iki  dfer  FMge ;  Bmige  rebi^ 
oder  »elMr  it^rMbef,  B&er  weibs  Mef:t  AtHenr  Heisa, 
fibaliMcbeaA  SIMrkw  ÜarsV  nadl  Wasser«  Widerarllftr 
j(eK>ea  alte  Spefee»,  besaadWs  gefneiu  Kreiscbbrfifeef 
später  Verlani^en  nach  Milch.  BanrR^  schmerzhaft ,  far 
Varlaiito  4sr  Krankheit^  äafcefrilBben,  mit  periedrstben 
AtaMllen'  von^  epbSbten  Äcbmeraen^  webeF  die  Kindtr  ott 
ekt  heraeaerreisaeiides'  Clescbrei  venr  sicBr  i^eben«  Stuhf 
nariaii  varstopit,  seKber  Brürrbde-,  nnd^,  wenn  sieh  die 
Knaikkeil  bis^nnm  f4Vie«i  Tbge  hinzieht,  avch  nnwitC- 
kftffNdher  Abgaoi^  mit*  grosser  Schmerzbaftrgkeit  daa 
aalflcelriebeBeir  Uaterlefbs,  so  dlros  die  Krankenr,  auf  denr 
Rdeken/  liegend^,  best Andi|t  wimmern ,  nnrd  aneb  bei  dar 
leisesten  Berfibrang  des  Unterleibs  das  GesicHf  sdraierz- 
haft  i^erserreni  ETria  gleich  beim  Anbeginn  der  Krank- 
heit jamentös,  dankler  gefärbt,  setzt  einen  scbleimigea 


Bo^eoMts  ab,  wird  in  Verlaafe  4er  Krankheit  klarer, 
blaaa  wolkif:i  der  Farbe  nach  g:ar  nicht  der  Heftiitkeit 
dea Fiebers  entsprechend,  nnd  manchmal  volle tlStno-. 
den  anaaetzend,  worauf  er  dann  wieder  dankler  ^efirbt 
eracheint«  Pala  aehr  beschleani^t,  voll.  Grössere  Kln-- 
der  klaf:en  fiber  Deissen  im  Ma^en  and  Äafstel|:ea  vom 
Macen  in  den  Schlond,  mit  darauf  folgeniem  Wirjten 
oder  Erbrechen  von  schleimi/cter  Flnssijg^keit.  Nicht 
selten  entstehen  wAhrend  der  Krankheit  AnfAlle  von. 
sehr  heftij^em  KrampßuiteUj  der  die  Kinder  Anaoerst 
belistij;et,  ond  oft  stundenlan/i:  anhAlt» 

Das  Fieber  ist  anhaltend,  und  macht  ipewöhnlich 
tijilicb  swei  Exacerbationen,  eine  Mittaf:8  ond  die  an-* 
dere  Mitternächte,  welche  aber  nicht  immer  reicel«-- 
qiissij;  erscheinen.  Selbst  in  den  Remissionen  des  Fie-- 
bera  bleibt  der  Banch  immer  heisser  anzofählen,  wih« 
rend  die  Extremitäten  im  normalen  Zastande  oder  kilter 
eracheioen.  Allx^emeiner  Schweiss  tritt  selten  ein,  mei-i 
stens  ist  er  blos  partiell  anf  Kopf  and  Brost  besehrinkt; 
oder  die  Haut  bleibt  die  ganze  Zeit  der  Krankheil 
(die  sich  j^ewöbnlich  bei  der  kärxern  Dauer  von  7  Ta- 
gen durch  einen  allgemeinen  Schweiss,  aber  bei  Mniterer 
Dauer  von  14  Taigen  meistens  durch  allmSljg;en  Nach« 
lass  aller  Symptome  ohne  alle  kritischen  Erscbeinaa» 
gen  entscheidet)  trocken* 

Beim  Nacblass  des  Fiebers  werden  die  Remissionen 
oft, sehr  bedeutend,  man  findet  die  Kinderspielend,  nnd 
in  wenig  Stunden  liegen  sie  wieder  in  grosser  Hitao 
bet&ubt  da«  Kleine  Kinder  aind  wihrend  der  gansen 
Zeit  sehr  verdriesslich  nnd  mdrriseh,  schreien  nnd  wei-* 
nen,  wenn  man  aie  nur  ansieht,  nnd  wollen  imme^  hc»- 
magetragen  aein.  Die  grossem  Kinder  sind  während 
den  Remissionen  und  auch  spiter  ala  Recoavalesoenten 
sehr  maulfaul. 

fiw  in  )&wei  Fällen  sah  ich  einen  Spolwnrm  ahgoip 
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heii>  tA  Allen  äbrigen  wArro  die  Stdhie  blos  mit  Sebleiai 
gßmiMdbt 

Meine  bisher  nn  dieser  Krsnkheit  bebendelten  Kren- 
ketf  sind  eile  i^enesen,  doch  bstten  sie  Als  ReeenvAles-^ 
omtmk  zur  xfinzliehen  Erholan/i:  eine  viel  Mnx^ere  Zeit 
tMMg^  wie  nnch  Andern  KrAnkheiten.  —  <  Ffir  verloren 
hielt  ieb  im  December  1841  einen  schwichlirhen  Knsben 
ven  .vier  JAbren,  dessen  Krankheit  nnf  14  Ta^  binAiis* 
lief,  nnd  der  in  den  letzten  Tnfen  ifünz  kAlt,  bewnsst- 
les  vnd  erschöpft  dn  Ia£,  den  Urin  nnd  dnrchfilli/|een 
IStvU  nnwillkarlich  von  sich  «Ab.  So  wAr  die  ISfe 
NAcbt  des  Pstienten ,  nnd  so  wnr  er  AOch  bei  dem  fei- 
lenden HerKenbesQch ;  Am  Abend  fAnd  ich  ihn  zn  meineni 
ErstAnnen  Auf  dem  Schoosse  des  Vsters  sitzen  nnd 
spielen;  worauf  er  sich  Isni^sAm  erholte ,  and  nun  erat 
Fleischsappe zn  sich  nshm«  —  Die  nicbste  UrsAche  dieser 
Krankheit  scheint  in  einer  Dyskrasie,  Skrofeln,  Psora 
n.  igU  sn  liej^en.  Was  die  Proj^nose  betrilR,  so  dfirfte 
dieselbe  in  den  meisten  Fillen  ziemlich  ftfinsti;  zn 
stellen  sein,  nnd  ich  hsbe  die  Bemerkon/c  des  Dr. 
isJM  i>estiti|^  gefunden,  dsss  die  Kranken 
ipenesen ,  wenn  sie  Ausserordentlich  erschöpft  sind« 

Die  ÜAuptmittel,  deren  ich  mich  bisher  bediene,  sind: 
Aconit,  BellAdonnA,  Cinn,  Mercnr  ond  Snlfur«  Aeauü  ist 
nach  hier  bei  der  exorbitAnten  Arteriellen  Thitigkeit 
die  wichtigste  Arznei;  ich  gebe  die  erste  Solution,  Alle 
8—3  Standen  zu  einem  Tropfen  mit  Wasser^  und  nnch 
Bfdü'fniss  durch  die  ersten  S— 3  Tsge  fortgesetzt.  •— 
BeBadanna  bei  eintretender  GehirnAffection  mit  stsrker 
Kbpfhitze  und  Delirien;  dAbei  kAlte  UeberschlAge  ober 
den  gAUzen  Kopf,  welche  den  Kindern  bei  der  gifihen- 
den  Kopfhitze  sehr  wobi  thun,  und  selbst  verlangt 
werden.  Nsch  Umstinden  wurden  Acon.  und  Belbid«  Ab-* 
wechselnd  gereicht.  —  Cina  ist  dsnn  ein  vortreffliches 
Mittel,  wenn  sich  zu  dem  Fieber  noch  andere  Beschwer- 
den, Als:    Brech Wärgen,  heftige  Anfülle  von  Krampf- 
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bOfteo  oder  sUrk«  Btoeiiflebniereen  mitheftijceMSekreMM 
jfesellen.  Diese  Arznei  wird  so  wie  die  vorhei9tb##w 
den  gereicht^  nnd  fieffsert  sehr  eebnell  ilire  bSdist  wtfel- 
tbütiffa^  Wirkmigv^  Mereur  wendete  iek  in  der^rittta 
Verreibaoc  nWe,  19*-r84  Stoodea  bei  vürben^s^Mad 
entafirnUiehem  ZueteiMto  dea  Uaterleibs  mit  Ojarrbda 
an. «-  Slmlfur  iet  erst  beim  Necbiaes  der  fieberhaftan 
BeweKuagiea,  nebet  aadevni  ise/ren  iA^  beaondart  lataata 
llysfcrasie  gewAhlten  Mitteln,  an^eabeigt* 

JUmiit  bleibt  immer  eia  Hauptmittel  bei  sea:enanBlei^. 
Wnrmfiebera  mit  atarkem  Fieber;  nach  Eianabma  diaaea 
Aranei  werden  oft  Wfirmer  ans^ebreeben.  --r  leb  wosda 
aiamal  zn  einer  anaan  Familie  gitnifea^  wa  ich  In  elneai 
fancbtea  Zimmer  eiaea  vieijäbrigea  Knaben  in  aahr 
grosser  Fieberhitaa  mit  Brecberlicbkait.  nod  anfgalrMN 
beaem  Baoebe  erkrankt  fand;  es  waren  sohoa  ffahär^ 
aacfa  Aassagen  der  filtern,  Spul  wärmer  abgegaaivaa« 
leb  verscbrieb  1  Gran  GSxtr.  Aconit!  mit  8  Uaaea  dtatilL 
Wasser,  alle  Standen  einen  KeffeelöffelvoU  aa  aabnaab 
Obgleich  ich  in  vielen  solchen  Fällen  die  aaageaafaiii» 
nete  Wirkong  dieaes  Mittels  gesehen  habe,  eo  waa  aia 
doch,  diesmal  fiberrascbead.  Fat«  erbrach  bald  nach  dam 
Binnebmen  einigemal,  and  entleerte  91  Spalwänaar, 
Äie  mir  bei  meinem  spfitern  Besuche»  vergeaeigt  wnrdaO) 
and  voa  denen  noch  mehrere  lebf^nd  waren,  — f  Hier  iet 
dar  Ort,  aa  bemerken,  daas  ich  das  Aceait,  bavar  ia 
daa  Apotheken  die  7inetnr  vorrütbig  war,  aahr  oft  im 
Extract  (welehea  hier  aas  den  auf  den  Alpaa  geaaaH 
melten  Pflanaen  bereitet  wurde)  ^  ia  ebeo  aagegebaaar 
Form  verscbrieb,  nnd  immw  die  beste  Wirkung  aah  ^ 


*)  Die  Lekre  von  der  Isopstliie  seheUit  jAt^t  neu,  sondern  soll 
undenklichen  Zeiten  im  Volke  allgemein  verbreitet  Ich  erinnere 
mich,  schon  als  Knabe  in  Prag  gehört  zu  haben,  .das«  man  als  Volks- 
nittel  gegen  Spulwürmer  einen  Spulwurm  trocknet^  und  das  Pulver 
den  an  Warmem  leidenden  Kindern  einglhi,  Uidesi  man  gisaki;» 
dass  dieser  getrocknete  die  luida»  lebenden  apulwimer  sustreibi^  -!^ 


r 
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In  flebewh$0ü  W^trmbe&riMerdm  fond  ieh  Aeoirff^ 
Chmi/  SpiffeMa  and  Mtrtor  Mhr  wiriCMOi,  wuu  Mi 
eiMge  Btieie«  Uefern  wHi 

1)  Eine  etwa  SS  Jahre  alte,  üMiteaa  sieailMi  ge-^ 
snnde  FVao,  KM  seil  mebrem  Wdchea  aa  eiMni  aeftf 
heftix^n  Haaten ,  gegn  welchen  der  derHge  Phyai^m^ 
Dr«  Skf  Aqua  Laoroeeraai,  OlgiUitia  and  aailare  BOge^ 
nannte  aaüphlojitetlca  et  aareelfea  In  imoier'  ateifrendei^ 
Gabt  verordnet  hatte,  M  daaa  die  Kranke  lBinier^8ehw<« 
eher  werde,  ohne  das«  ihr  Roeten  ner  fnr  mtndeateii 
nachg:elaaaen.h4tte,  wobei  der  Herr  Ordinariva  toöeh  he* 
merkte,  sie  mdeee  na  seh waeh  werden,  diaeeate  das 
Bett  niebt  verlaaaea  hdnael  — -  Bei  diesen  Aasslehtei 
nahm  nie  ihre  ZafaeM  naeh  Grata,  am  dort  ein  CMß 
eiiiam  über  sieh  halten  an  lassen,  nnd  stieic  bei  ibreri 
¥erwandten  ab,  wo  teb  Ordlaarias  war.  thrVZastaad 
war  felitrender:  Sie  litt  seit  mehreren  Wachen  an  eineid 
aehr  heftige»^  ersehilteraden  Hnstea ,  der  aSeh  heaon^ 
ders  nach  dem  Kaae»  hefticer  einirtellte/  ehae  dM9  Er« 
brechen  erfolgte»  Brastaehmeraen  hatte  sie  nie  ipefaabl^ 
fdhile  aber  Jetat  doreh  die  lan^re  Om^ier  des  anetren«* 
l^den  Haatena  ein  MatllKheita^  nnd  SSereehlaicenhetta^ 
gefähl  aaf  der  Brnat.  Uehri|eens  konnte  aje  den  gnn^ 
sen  Ta^  reden  aad  ihre  Hanswirtheehaft  besorjpen^  ohad 
dass  aie  davon  den  gerin^ten  Anstand  Mhlte«  Fleher 
fcemes.  Dnrst  and  Appetit  wie  jfawthnHefa*  Alle  Mri^ 
gtm  Verrichtanf^ea  aormal.  Im  Mitgtm  kla/pte  sie  abeih 
aehr  oft  Aber  ein  J>ei»«n^,  aoeh  ftft^rea  AufBteigen  reu 
etwa»  gegmn  den  Schlunds  —  Aas  dem  eben  ErathMevi 


mm*t^^f^ 


Piea«s  Gluuben  f a^d  ifh  i«  Gnua  ids  Ansl;  wieder;  I^M«r  airgsw 
frau»  deren  Tochter  na  «Imo  ^  Wurmßeik^  üMr«Mi4ai  litHe,  nmä 
von  der  am  Ende  der  Erankheit  ein  SpnlwMvm^  ^^9$»  >4^W  ^ 
Leute,  denselben  zu  trodcneoi  und  der  Tochter  ein;Bq^beB.  Pe  fte 
flrfiher  meine  Meinung  einholte,  so  stimmte  ich  bei,  diippen  Versneh 
«1  mnoh«ti.  Die  Reeonfaleseeiitin  sehien  siok  damnf  achneller  so 
«rholea,  ahar  Wfirmev  g^mß  keine  ipMhr  *b»  M^ 


wird  es  kl«r;  dlMs  die  Urseebe  des  Hostess  sieht  in  des 
HespirstioasorKSses  9  sosdera  in  dem  Mngtm  bestssd, 
wo  derselbe  dareh  eines  n^aos  besondern  Reis,  wie 
ieh  vermnUiete  von  Wdrmers ,  erref:t  and  onter« 
halten  worde«  Ieh  verordnete  der  Kranlcen  eini|re  De- 
sas^  Aeoait  3.,  mit  der  Weisooj^^  jeden  Abend  vor  dem 
Seblafesgehes  ein  Palver  sa  sebmen.  Maeb  aeht  Taji^ 
erhielt  ieh  von  dem  Gemabl. dieser  Fran  die  scbrtftliebe 
Nachrieht,  dass  dieselbe  f^leiefa  die  ersten  drei  Taife 
S  Spal Würmer  aasj^ebroehen  hätte,  worauf  der  gasse 
Basten'  sporlos  versehwand. 

X)  Chorea  S.  VüL  Ein  lljibrix^es  BUdeben  von  snter^ 
sat^btem  Körperbao,  welche  ieh  vor  zwei  Jahren  an  einer 
baftigeo.  skrofoldsen.  Aojf(enent%ändong  mit  it^sehwo- 
i^n  Nasenlöcbera  behandelte,  ond  die  seitdem  (die 
SehwerhOrifkeit  aosirenommen  9  welche  ihr  nach  einesi 
yffa  acht  Jahren  ertittenen  Ohrenflosse  zoröckirebjieben 
war)  fesosd  blieb ,  snd  wohl  x^enihrt  aassah ,  bekam  im 
November  18S0  cosvalsivische  Bewe|:as||^n  des  Kopfs 
ssd  der  beiden  fSxtremiteten  der  linken  Seite,  welche 
dip  meiste  Aehnliefakeit  mit  einer  Chorea  S.  Viti  hatten. 
Sie  iMuaen  za  anbestimmten  Zeiten  des  Tags  ond  der 
Naeht,  kfindiKten  sich  dorch  einen  kleinen  Schrei  an^ 
Bsd  dauerten  jedesmal  'A— Vi  Stande  lan^,  worauf  die 
Patientin  matt  wurde.  Ausser  den  Anf&llen  klagte  sie 
aacb  öfters  des  Tages  fiber  Schmerzen  in  der  Stirn; 
so.  wie  fiber  Bauchschmerz  um  den  Nabel ,  welche 
Schmerzen  sie  aber  nicbt  niher  su  bezeichnen  wosste« 
Pupillen  erweitert,  Jucken  der  Nase,  und  von  Zeit  so 
Zeit  (wie  bei  des  anderen  ebenfalls  skrofulöses  Cre- 
schwistern)  Abgang  von  Madenwfirmern.  Appetit  immer 
sehr  stark,  Durst  normal.  Stahl  mehr  fest«  Urin  w<b- 
rend  der  Krankbeit  trfibe.  —  Diese  Erscbeinnngen  Hessen 
keines  Zweifel  aber  die  Wahl  des  Mittels  fibrig,  da 
Sias  dieselbes  vollständig  bei  Cma  findet,  und  die  Symp* 
tome  tlö  Mod  816  besonders  die  convulsi vischen  Bewe- 


briefliehe  MÜtkeUungen.  SOt 

gnngen  andeuten.  Ich  verordnete  Mglich  drMnuü  etoea  * 
Tropfen  der  Hiscboni;  von  10  Tropfen  Tr  Cinae  mit 
90  Tropfen  Wein/ceist  Die  Wirkon;  war  dieser  Anzeige  * 
gmz  entsprechend«    Zaerst  minderten  sich  die  Bauche' . 
and  Kopfschmerzen ,  so  dass  sie  am  vierten  Tege  gmm 
verachwanden.  Die  f^onvnlsiviscben  Bewe^on/eren ,  wel« 
ehe  sich  während  der  Zeit  an  Intensitfit  nnd  Daaer  vefi» 
minderten,  hörten  erat  mit  dem  ISten  Tage  ftans  auf; 
Anderweitige  Erscheinan^en  wurden  nicht  beobachtet* 

Die'Spigetia  fand  ich  in  allen  jenen  FAllea  bei  Ver- 
dacht von  Warmem  angezeigt^  wenn  Kinder  und  aaeh 
Erwachsene  gleich  des  Morgens  nach .  dem  Aufstehen 
aber  Uebelkeit,  Brecherlichkeit,  Unterleibschmerzen  und 
grosse  Abgeschlagenheit  bei  blassem  Gesichte  klageut 
was  sich  aber  alles  nach  dem  Frdhstdcken  sogleich 
bessert,  und  erst  den  andern  Tag  wieder  suräckkehrt« 
Ich  ordinirte  von  der  3*  bis  6.  Verd.  immer  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  einen  Tropfen  mit  Wasser ;  gewöhn* 
lieh  waren  6  Dosen  erforderlich,  nm  den  Krankheits« 
zustand  gfinzlich  zu  beseitigen. 

Mercur  fand  ich  in  einigen  Übnlichen  FAllen  von 
Wurmkrankheit  wirksam.  Auch  die  schon  von  den 
Alten  gebriochliche  Abkochung  des  Mercurs  (eine 
Drachme  eine  halbe  Stunde  durch  mit  destillirtem  Was- 
ser gekocht,  auf  die  Colatur  von  4  Unzen)  fand  ich  in 
solchen  Ffiiien  von  gleicher  Wirkung,  ich  liesiS  S— 3mal 
des«  Tages  zu  einem  Esslöffelvoii  nehmen*  Die  Wir- 
kui|g  war  schon  in  den  zwei  erjsten  Tagen  unver- 
kennbar, so  dass  man  an  der  Gegenwart  des  Hercura 
in  diesem  Wasser  nicht  zweifein  kann« 

3J  Beiträge  9Ur  Charakteristik  und  Anwendung  de$ 
Antimonium  tartarieum  und  der  Amiea^ 

Der  interessante  Aufsatz  des  anonymen  Verfassers 
im  Archiv  fdr  bom.  Heilkunst  (19.  B.  S.  Hft)  «die  Heil- 
kraft   des  Breehtüeimteins  nach    Beobachtungen  am 


\ 
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KnMikettWtte^  bttlMt,  veMiil^sst  mieh^  enrige  am 
mttoer  Erfabnioit  w  Kranken  gesaainielte  Beitrftire  mr 
CiuHraliteristili  oDd  Amwemikmg  dteMS  sehr  scMKafaifea 
ArsMiBiittelB  nitzvIlMilM*  —  NacMem  iefr  ileoseB  Heil^ 
kraft  io  dar  Piebna  inlermltteBa  erkannt:  an«!  in  so  TMen 
FMIen  erprobt  i^efanden  balle-,  kaben  mieb  aeine  am 
beatlniBteo  ZeÜea  und  FericHlen  wfederkebrendfn  Sjmp^ 
(SB.  1S81  de^^^^tff.  STSi  WM.  40a.>  «relebfi,  daaaeTbe  in 
AhnUebe»  Villen  tm,  ^brancben-,  wir  aneb  tfaa^  i» 
BeaieKQBf:  ^^  Kraokb^iten  mit  intermiftfrendaat  Typaa 
bekaania  Cbtainen»  8alfiiri€«m  nicht»  leiatenr  konnten 

Im  Pvtfhjabra  unil  Herbale ,  bef  eintretender  feackler 
WiMeraair,  berraebCe»  kier  häoAg  rkemnatfaebe  Zafia- 
aekmeraen,  üe  aa^leieb  mil  reiaaemfen  Sebmersen  dbr 
einen  iranaBa»  (9e8ioh488eite,  afl  auch  dea  Kopfnr  nn^ 
Halae»  dfeaer  Saite^  verbamien  aikid.  Dfe  damit  behaf- 
teten Kranken  aiad  nelten  heMägerig^  bekemmenr  nar 
gtgen  ilbenit  kVeüoe  Alterali^nen ,  acr  weleber  Zeit'  aber 
die  Sobmeraen ,  naeMem  ailD'  bei  Tage  ent wed'er  Kann 
geschwiej^en  oder  ziemliek-  artrtn^b  waren ,  aieft*  be- 
f  dealend  erbfiben^  dtorek  attea  Warme,  ao  wie  doreh  dta 
Ebrw&raMn  im  Bette  verschlimmert^  darcb  kaltea  Was-* 
aar  gelinderte  werden*  Niteh  aellen  dkioem  aoleba-  rhea« 
maliaehe  Zahn-  ond  Eopfisebmeraen  die  ^nze  IVaebt 
darek,  eo  rfasa  die  Kranken  erat  gegen  Morg^en  bef  itireB 
Naehlasae  efnige  StiiiNlen  din*  Rohe-  an  pfliegen  vermö- 
gen. In  diesem  Falte  wirkt  bekanntlieb  PolsatHIa  freflieft* 
Naeb  einer  ünsis  efnea  Trepfena  der  sechsten  Yerdia- 
nang»  C^der  aneb,  weaa  man  eintge  Tropfen  d^rdtritten 
Verdönnang  in  ein  hafbea  Glaa  Wasser  gibt,  nml  i&rrair 
dem  Patient  zeitweise  etwas  im  Maade  halten  Üsst)^  i^t 
der  Slehmerz  in  wenigen  Hfniiten  entweder  gaqz  ver- 
achwantfen,  oder  wenigstens  ungemem  gelindert,  wor- 
aaf  er  aiieb  mänebmal  den  andmm  Tag'  znr  nfimücken 
SBaiti  aber  meistens  nor  nnbedenfend ,  wfedar  ematMt*, 
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dUher  maa  die  AraD«i  dareh  3—4  T^ipi  wiederbtMn 
mo8s,  am  vor  Wiederkekr  «ieb^r  aa  ficia* 

fai  FSlloD  abeis  wo  sich  der  Palieiit,  nMbden  er  iieb- 
rere,  ja  seib«!  8—14  Ta««^  vollkonaieii  /rei  gewcaen 
war,  neaerdia^a  verkfiblte,  oder  wa  dia  erata  Kr4ak-* 
liait  sehaü  viele  Tafte  fcedauert^  aad  mit  allerbasd  MM- 
tehi  bebandelt  werden  war,  reichte  die  Pdaatilla  aicbt 
aoa ,  and  bUab  aocb  in  irröaaeren  Oaaen  nnwirkaaai. 
Bai  aolefaeo  rej^elaiJiaaif:  daa  Abeada  aicb  wiederhalaii- 
den  rheamatiseben  ZabiK  imd  KapfachBieraan  gab  iah 
ia  deai  wst»ä  nur  vQrkoauaendea  Falle  daa  Chinin  an 
Va  Gran,  alle  6  Stunden  eina  Dosia«  Der  Schmers  acfaicn 
darauf  den  araten  Ta^  greliadert,  kehrt«  aber  am  ewai- 
teil  deato  kettigtr  wieder«  Nan  schritt  kb  aar  Atowei- 
donn^  dea  Antimon,  tartarieanii  welcbtoa  ich  alle  IS  Stall- 
den  au  ainera  Graa  der  aweilctt  Verreibani;  aabmcfo 
llaaa,  wbraaf  der  Kranke  in  zwei  Tagten  ddaerad  gai- 
bailt  war«  Ich  haba  seitdem  viele  aalebe  Fille  mit 
intermittireiidem  TyjHia  aaf  ibnliche  Art  bebaadalt,  and 
immer  einen  aahlaoaijFen  nad  daaarbaften  Brfoi|^  ga^ 
aebea. 

Bei  Uttterleibskrankbeiten  acbeitit  besonders  das  eba^ 
rahteriatischa  Symptom  Nr.  117  (Appetit  auf  fcihiaad* 
Speisen)  oad  Darst  aaf  kfiblea  Wasser  (81)  aebr  baaeh« 
tanieawerth.  — -  Kina  baftijre,  katarrbaliaebe  Oiarrtaf^ 
das  Nachts  sehr  verschlimmert,  aar  Sammarneit  wahr* 
acbeinlicb  von  VerkAblaae  entalanden  ^  wobei  die  Pa<* 
tientin  von  aiaem  anwiderstehlicbem  Darsta  aof  kaltaa 
Wasser  geplagt  war,  warda  acbnell  dareb  eine  eiaaiga 
Gabe  Tart*  emeticaa  der  aweiten  Varreibmijp  cebabaa«  ««^ 
Sehr  beilsame  Wirkung  sah  ich  auch  bei  dar  katarrba«* 
lischen  Form  des  Keachbastena ,  wenn  die  baftifateii 
Anfälle  des  Nachts  eintraten,  nad  mit  BrbreCben  vom 
Schleim  oder  Speisen  beg:leitet  waraa.-^  Aaaser  dar 
Wirkmtie  auf  die  ianera  Scbleimbftata  beaitat  der  Tart^ 
aaiat*  eina  aasgaaeichiiete  Whrkonn^  aof  dia  iaasara 


r     / 
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Hast,  lUiiDentliGh  bei  stark  nS^sendein  Grindkopfe  Qod 
andern  ahnliehen  Aassehlifren« 

•    Amiea^    Ein  anderes  doreh  Periodieitit  seiner  Wir- 
kungen ansi^eseiehnetes  Arzneimittel   ist   die  Amfea, 
<  welche  auch  als  ein  sehr  wirksames  Heilmittel  der  Febres 
intermittantes ,  besonders  wenn  dieselben  durch  China 
;ikieht  beseitif:t  werden  konnten,  oder  wo  letztere  im 
.  Uebermaasse  ann^ewendet  wurde,  bekannt  ist.  Als  Bet- 
apiel  des  intermittirenden^  Typus  der  Amica  m6ge  fol- 
Inende  Krankheitsgesehiehte  dienen : 

G^fetanaD.,  11  Jahre  alt^  einer  scrofuldsen  Familie 
..  angehSrend,  erkrankte  fmFcibruar  1838  an  einem  rheu- 
matischen Fieber,  welches  durch  Pnisatilla  12»  binaea 
drei  Tagen  gehoben  wurde«    Sie  war  frei  von  allen 
Beschwerden,  verlangte  selbst  am  vierten  Tage  anfku- 
stehen ,   war  aber  sehr  Mass.    Nun  entwickelte  sieh 
aber  ein  Kopfschmerz ,  der  jeden  Tag  heftiger  wurde, 
und  um  gewisse  Stunden,  wie  Vormittags  um  10  Uhr 
und  dann  gegen  Abend,  wiederkehrte.    Die  Patientin 
klagte  dabei  aber  heftiges  Stechen  in  der  rechten  SMte 
des  Kopfes  und  der  Stirne,  und  konnte  wShrend  dem 
nicht  das  geringste  Gerfinsch  vertragen*  Der  Kopf  war 
iieias  anzufählen,  das  Gesicht  aber  noch  blisser  wie 
gewöhnlich,  und  am  übrigen  Körper  war  es  ihr  kalt. 
Nur  durch  Niederlegen  und  Buhe  konnte  der  Kopf- 
acbmerz  erleichtert  werden,  worauf  sie  dann  gewöhn^ 
lieb  einschlief,  und  nach  S— 8  Stunden  Schlafes  Biliar 
erleichtert,  aber  nicht  ganz  schmerzlos  erwachte;  Durch 
aberauüiges  Herumgeben,  Reden  u.  s«  w.  ward  der  Kopf-« 
schmerz   wieder   verschlimmert.     Appetit  gut,   Durst 
missig,  Stuhlgang  schwer.  — -  Die  zu  bestimmten  Zeiten 
wiederkehrenden  Anfälle  Hessen  ein  sogenanntes  ver- 
larvtes  Fieber  vermntben,  gegen  welches  das  Chinin, 
anif.  tiglicb  zweinuil  zu  Vt  Gran  gereicht  wurde.  Nach 
6  Tagen  aber  und  nach  Verbrauch  von6  Gran  dieser  Arznei 
war  der  Zustand  unverfindert  geblieben«  leb  stand  nmi 
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Tom  ChiniAotn  sulforicom  ab,  ond  gnh  der  Krttikeir-OB 
10  Uhr  des  Morn^ens ,  als  so  eben  der  Paroxysams  er- 
schien, und  die  Kranke  sieh  niederle|(en  mosste,  eiiio 
Gabe  Tinetara  Arnicae ,  dil.  3*  Die  Kranke  schlief,  wie 
ftewöhnlich,  bald  eio^  und  erwachte  nach  drei  Standen 
frei  von  allen  Beschwerden,  und  blieb  es  aocb* 

4}  Ozaena  »crophulMa. 

Herr  Dr.  Oen%ke  theilt  anter  andern  praktischen  FAI* 
len  iM\g.  hom.  Zeitanf:  B.  2S.  S«  188)  einen  Fall  von 
einer  Ozaena  scrof ulosa  mit ,  welche  er  mit  Polsatillai 
Mercnr,  Phosphor^  Aaram,  Thoja,  Snlfor  miflCaiearea 
ein  ganses  Jahr  hindarch  behandelte,  ohne  mehr  als 
periodische  Vermindernnji^  des  Uebels  herbei/(efdhrt  so 
haben.  Da  er  saletzt  die  Fra|;e  aaf wirft:  quid  hie  fa* 
ciendom?  so  finde  ich  mich  veranlasst,  ffir  diese  Kraak-^ 
beit  das  Äcidum  nUrieum  vorsaschlageo,  was  ich  da- 
mit begründe,  dass  ich  bei  den  hier  binfL/s  vorkommen* 
den  scrofalösen  AngenentKändungen  aaeh  mehrere, 
die  zugleich  mit  einer  Ozaena  serofulosa  verbondea 
wai'en,  behandelte,  wobei  durch  das  eben  genannte 
Mittel  beide  Uebel  zugleich  geheilt  worden.  Ich  reichte 
das  Acid.  nttr^  in  der  6,  bis  9«  Solution  tftglich  einmal 
Abends  vor  dem  Einschlafen ,  nnd  liess  dabei  die  Nasa 
aar  mit  lauwarmem  Wasser  öfter  reinigen. 

6')  Keuehhuiien* 

Im  Archiv  für  die  hom.  Heilknnat,  B.  1«.  Hft«  S^  S.  17 
spricht  unser  verdienstvoller  Herr  On  Grast  tber  den 
Keuchhusten  mit  nichtlicben  Paroxysmen,  wobei  er  Co- 
aiam,  Arnica,  Veratrom  etc.  anführt,  und  keines  dieaer 
Mittel  ffir  das  rechte  hfilt. 

In  Grata  und  seiner  Umgebung,  wo  der  KeoeliiMmtetti 
und  zwar  in  den  letzten  Jahren  meistens  die  katacrha» 
tische  Forai,  ziemlich  hAofig  vorkam,  habe  ich  ikmaeU 
ben  mit  Acanitf  PuUatiUay  Tarlarui9tiUatm$mtA^Uepar 
sulfutii  mit  gutem  Erfolge  behandelt  Aemut^  welebea  in 
dem  allerersten  Anfange  eiaes  jeden  Hustens  oflaageseigt 


«IS  Muly, 

Min  därftei  ist  aach  hiar  bai  dar  araten  aatetedliehea 
RaiawfT  Mbr  vortbailiiafl.  AUeia  adtea  iat  ea  daia 
Amte  icantanl^  die  Krankheit  ia  dieaer  Periade  aa  be* 
kpadela,  da  ommi  daa  anraiij(enden  Husten  fewObnlicll 
fir  vartberitebaad  hält,  aad  erat  dann  Hilfe  aacht,  wenn 
deraelbe  aiahrere  Taue  j|B:edaaert,  ader  bereite  der  lieber^ 
gß^ng  in  daa  krankhafte  Stadiaa  afn/retreten  iat*  Oaea 
■mi  einen  aaleben  bejcianandan  Haatea  naeh  iia  Keime 
Klajetiaam  arstioken  fcana^  aab  ieh  in  eiaii^ea  FMImi^ 
wo  die  Kinder  mehrerer  Familien  ia  aaem  liaaae  bercita 
an  aaaj^bUdetem  Keaebhnaten  litten,  und  deraelbe  aaei 
die  Kinder  der  letalen  Faattlie  au  erjrreifan  anfinur»  ^ 
dieaaa  FAlIen  venaacbten  einige  Gaben  Aeoait  aad 
Palsat«  da»  Hasten  in  einij^n  Taifea  na  heben,  ahaa 
diM  er  in  dia  krampfhafte  Periade  dberfciaff^  ^^mu  ohae 
die  aebnalla  Hilfe  wabrschaiairoh  wie  bei  allen  aadara 
jl^aehehen  wire* 

Hat  aber  die  Krankheit  aefaaa  UUifrere  Zeit,  aft  14 
Taice  and  dardber  anj(ehaiten)  nnd  ist  dieselbe  aebaa 
m%  vielen  eliopathischea  Mitteln  ohne  allen  firfolf  be« 
han«Mt  werden,  ao  i^ht  notirlieberweiae  dfe  HeilaB|t 
laairaamer  von  Statten.  Doeh  merkt  man  aaäh  hier 
bald  die  wohltbliti/re  Wirkaoit  einer  hom«  Bebaadlvn|r^ 
iadem  die  Heftiirkeit  der  Aaf«lia  bei  Tag  and  Naaht 
naehlässt)  und  dieselben  so  wie  das  Brbreehdn  der 
Hpelaea  immer  seltener  wierdea.  Hier  ist  beabndtfra 
PubaHUa  ancefeei|;t ,  \^h  weleher  ieh  nach  jedem  An« 
Calla  nnd  Brbreehen  einen  Tropfen  der  8.-6«  Salotiaa 
nehmen  laaae*  Werdn  die  Anfalle  aeltener,  ao  wird 
nach  die  Aranei  seltener  gereicht  Ist  die  katanrhalf aek0 
9ehleiaMibaenderang  achon  atark  entwickelt,  nnd  IMIaita 
SeUeimerbreehen  angegea^  ad  iat  Tort  MriatuM  im  dar 
S»-— 8.  Verreibong  aweimal  dea  Tage  an  1  Oraa,  allein 
ia  AbWeehslong  mit  UqHxr  mü/itrit,  S»  Verreibimg,  ba*« 
aandmi  wirkaam«    Letztere  Arznei^  oder  aneh  AaMiiv 
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iirt  Aiieh  aug^'Mift^  um  den  Re^i  4er  KrankbeU  Imeson* 
deiN9  bei  r hronisehen  Kranken  9ui  het^fi* 

üb^eicb  4ieso  Mittel  hier  in  Gratz  von  si^hr  ßviü^in 
Erfolfire  sind,  so  dürften  dieselben  yieUeicbf  an  eioov 
andern  Orle^  wo  sich  die  KraoUieit  unter  4adi^rn 
Verhü;itnis8en  entwickeU,  «a^I^b  weni^r  leisteUf 
indem  epidemisch  eintretende  Krankheiten  nicht  jaoi* 
durch  Localverhältnisse  mtodjficirt  werd/en,  rS^oodejrv  f^ch 
Epidemien  einer  Krankheit,  i^^u  verschiedenen  Zeilen  .«o 
einem  und  demselben  (Xrte  .entstanden,  aich  nicht  i^iyer 
xanz  fieicheo,  und  auch  %u  jeder  Zeit  andere  JIMtal 
zur  Heilung  «rbeischen  *}. 


4)  Die  gan^e  Homöopathie.      Von  Kreißp.^^ikus 
Dr*  Becker  zu  MäiMausen  in  Tkuringßn. 

(Schlnss  vom  vorigen  tieft«)  '  < 

.  Ich  erwähne  hier  noch  die  antipathieche  .Cur^  ma 
einie  Bemerkung  daran  zu  knüpfen.  Sie  beruht  darauf^ 
dnss  eine  Arzneikranklieit,  die  der  natürlichen  Km^k-; 
beit  entgegengesetzt  ist,  erregt  wird,  und  diese  zurü^k- 
drüngt«  0er  Fall  ist  nun  dopjpelt,  entweder  gleicht  di^ 
Natur  die  Krankheitsdifferenz ,  die  an  ihrer  ursprüng- 
lichem JStiUle  durch  die  künstliche  Krankheit  in  ihrer 
Entwicklung  gehemmt  wird,  apf  eine  andere  Weise 
aus  (so  heilt  Opium  eine  rheumatische  Diarrhöe)^  oder 
nach  Ablauf  der  Arzneikr^nkhett  tritt, die  ursprüngliche 
Krankheit  wieder  hervor  (so  ist  die  Wirkuag  des 
Opiums  bei  Uiarrhoea  coUiquativa).  BahnenumnJI^Mibl^f 
dteae  letztere  /Seite  hervorgehoben,  und  die  erateregan^l 
iibfirieangen. 
Diese  Curart,  die  selbst  Komöojmtbens  z«  B^üati,  in 

*)  Ich  habe  in  der  neuesten  Zeit  abermals  ausgezeichnete  Wirkung 
von  Tinct.  Flor.  ISambuoi  im  Keuchhufteo  geseVen  (4— 5  Tropfen 
der  Urtinctur  mehrmal  im  Tag).  ^t,  ' 
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J8ebut/i  nahmen,  kann  ubri;srens  nur  ein  Nothbelielf  sein, 
weil  sie  der  Natur  Gewalt  anthot,  ond  die  natfirltche 
Aasbildon^  des  Krank heitsproce^es,  dem  doch  seio  Lauf 
l^tattet  werden  moss,  verwirrt. 

Es  muss  hier  bemerkt  werden^  dass  die  bom.  Cor 
snweilen  auch  nur  palliativ  ist.  Es  ist  dabei  ninlich 
aweierlei  zu  beachten: 

1)  Befreiung  des  kranken  Orjrans, 

8)  Leitung  des  Aus/g^leichungsprocesses. 

Die  hom.  Arznei  bewirkt  oft  nur  das  erste,  und  das 
andere  bleibt  der  Natur  allein  überlassen,  daher  entstehen 
dann  manchmal  Metaschematismen.  Wer  sich  mit  ho«. 
Praxis  beschäftigt,  wird  dies  gefunden  haben,  und  das 
hat  auch  wohl  die  Ueberzeugung  gegeben,  dass  es  mit 
der  blossen  Symptoniendeckerei  nicht  abgemacht  ist 
Ich  erinnere  mich  noch  lebhaft  einer  alten,  gichtlachen 
Frao,  die  an  einem  plötzlichen  Anfall  von  onertrSgii- 
cher  Kopfgicht  litt«  ich  gab  Colocyntbis  in  negativer 
Dosis,  und  es  war  wunderbar,  wie  der  Schmerz  von 
Stunde  zu  Stunde  nachliess,  aber  mit  einem /Male  lag 
der  Krankheitsprocess  auf  der  Bru^t,  es  entstand  die 
gefährlichste  Suffocation,  und  ich  hatte  Noth,  mit  ab« 
lieitenden  Mitteln,  mit  Liq«  C.  C.  succ.  etc.  die  Brstickangs- 
gefahr  abu  beseitigen«  Das  hom.  Mittel  hatte  die  Giebt 
vom  Kopfe  weggebracht,  aber  nicht  aus  dem  Kdrper 
entfernt,  und  so  ging  es  auf  einem  andern  Theater  los. 

IL   Die  negativ  ^homöopathische  Methode*     ' 

•  Die  negativ  hom.  Methode  beruht  auf  der  Entderkaag 
Hahnetnann^g j  dass  die  Arzneien,  die  in  positiven  Ga- 
ben bestimmte  Veränderungen  hervorbringen,  bei  einer 
fortgesetzten  Verdünnung  auf  einen  Punkt  gelangen^ 
wo  sie  nicht  mehr  einfach  schwächer  wirken,  sondern 
geradezu  qualitativ  umschlagen,  und  wieder  dieselben 
Zeichen  geben  wie  in  positiven  Gaben.  Den  Anfang 
des  Beweises  geben  die  Heilungen  mit  negativen  Doa^n. 


i 
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•t'r  '  ''  .  . 

Mari  kann  damit  dieselben  Krankheiten  heilen  wie  mit  den 

positiven  Gaben,  und  am/g^ekehrt  mit  diesen  dieselben  wie 

mit  den  ne/s^ativen«  Den  Sehloss  des  jSeweises  haben  diQ 

von  ffdhnemann  geleiteten  Pröfunjs^en  der  Arzneien  mit 

negativen  Dosen  ^e^eben.    Diese  bestimmten  Wirknn* 

g^en  derselben  erklären  nun  auch  die  so  oft  bezweifelte 

hom«  Verschlimmerung,   wenn  die  Dosis  zu  stark  ge^ 

wesen  ist.    Die  negativen   Dosen  verhalten  sich  hieiiii 

wieder  ganz  wie  die  positiven,   welche  ebenfalls  bald 

zu  stark,  bald  zu  schwach  sein  können. 

Dies  Umschlagen  der  Qualität  ist  eine  Hauptsache« 
Die  Quantität  in  Beziehung  auf  Anderes  ist  Qualitit« 
und  die  durch  eine  gewisse  Quantität  gesetzte  Qualiti| 
schlägt  bei  einer  bestimmten  Veränderung  der  QnantitlLt 
wieder  um  zu  einer  ganz  andern  Qualität.  Die  positive 
Dosis  ist  eine  an  ein  bestimmtes  Quantum  gebundene 
Qualität,  die  negative  Dosis  ist  eben  so  an  ein  bestimm- 
tes Quantum  gebundene  Qualität.  Beide  haben  so  eine 
identische  Innerlichkeit,  und  müssen  in  dieser  Beziehung 
gleiche  Erscheinungen  darbieten,  wie  vorher  angege-*^ 
ben  ist. 

Das  Quantum,  welches  die  Qualität  bestimmt,  ist  kein 
mathematischer  Punkt,  sondern  hat  eine  gewisse  Breite^ 
einen  Umfang,  eine  Ausdehnung.  In  der  Physik  und 
Organik  ist  hierbei  ein  Unterschied.  Ein  Beispiel  gibt 
die  Wärme.  Sie  ist  dem  Physiker  ein  blosses  Quantum 
welches  er  misst,  alle  Veränderungen  derselben  sind 
blos  quantitative,  und  die  Anhaltspunkte  sind  etwas 
Gleichgöltiges,  indem  sie  nichts  Absolutes  sind.  Man 
kann  den  natärlichen  oder  känsttichen  Gefrierpunkt  als 
Null  annehmen,  es  ist  einerlei.  Aber  wer  sich  mit  der 
lebenden  Natur  beschäftigt,  vom  Arzt  bis  zum  Gärtner, 
der  weiss,  dass  Wärme  und  Kälte  zwei  wesentlich  ent- 
gegengesetzte Qualitäten  sind,  und  dass  sie  nicht  durch 
einen  Grad  der  Thermometers  bezeichnet  werden ,  son- 
dern oacb  <ifer  Receptivilät  des  Organismus  einen  wan- 

33. 
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delridcii  Punkt  bilden.  Dieser  wandelnde  Punkt,  die 
Ausdeimiinf^,  der  Uinranji^  der  Qualitüt,  der  sich  verhält 
wie  die  Erscheiniuig;en  im  Piiysikalisehen,  für  die  man 
den  Kanstausdruckg  Knoten"  erfunden  hat,  findet  sich 
nnn  bei  den  Arzneidosen.  Der  wandelnde  Pookt  der 
Positivität  geht  von  dem  reinen  Stoffe  bis  zu  den  ersten 
Verditnnunj^en.  Hufeland  hat  die  feine  Beobachta%C 
Kemaeht,  die  man  durch  Beachtung  dieser  Verhältoisae 
erst  wördigen  lernt,  dass  es  vortlieiihaft  ist,  viele 
Arzneien  zu  antimonialisiren,  oder  kleine  Gaben  Virnun 
stibiatum  zuzusetzen.  Uies  ist  die  Anwendung  des 
llrechweinsteins  zu  einem  kleinen  Theile  der  ersten 
Verdünnung.  Bei  der  Diarrhoea  aestiva  und  e  dentitione 
wirkt  eine  halbe  Drachme  Syrupus  Ipecaeuanhae  auf 
S4  Stunden  ausgezeichnet,  —  es  ist  Ipecacuanba  in 
der  ersten  Verdünnung«  AieAbkoehung  des  Quecksilbers 
in  Wasser,  die  als  Wurmmittel  praktisch  sich  bewübrt  bat, 
aber  immer  dem  chemischen  Gewissen  ein  Anstoaa  war, 
enthält  nach  genauen  chemischen  Untersnchongen  der 
neuern  Zeit  wirklich  Quecksilber,  aber  in  nicht  %a  be- 
stimmender Bfenge,  also  wahrscheinlich  eine  nech.bö- 
bere  Verdännung.  Welche  Verdünnung  ist  in  der  Ab- 
kochung des  rohen  Spiessglanzes ,  welches^  anhaltend 
gebraucht,  gegen  Flechten  sich  wirksam  bewiesen  hat? 
Der  wandelnde  Punkt  der  Negativität  hat  einen  norb 
grossem  Umfang«  Es  ist  ausser  allem  Zweifel  geetelU, 
dass  mit  der  30«  Verdünnung  noch  Krankheiten  gebeilt 
werden.  Aber  wenn  30.  noch  wirksam  ist,  warnm  soll 
es  nicht  31.  sein,  wo  sind  die  Versuche,  die  dagegep 
sprechen?  Uiesc  Breite  der  Negativit&t,  wo  sie  anfingt, 
wo  sie  aufhört,  ist  noch  gar  nicht  gemessen«  Hier  ist 
ein  grosses  Feld  zu  Experimenten  offen.  Es  ist  in  d^r 
letzten  Zeit  mehrfach  die  Bede  von  der  rechten  Desis 
gewesen ,  es  sind  aber  immer  nur  Meinungen  laut  g^ 
worden,  der  eine  hält  es  so,  der  andere  anders«  leb 
habe  vor  zwei  Jahren  einen  Versuch  angestellt,  de» 


Irli  b«i  Alltir  Ifitvollkiiitimfhli«!!  ilorli  mlllhvlli*n  wllli 
Kill  Mmiii  viin  57  Jultriffi  lllt  i«i>lt  vielen  Jnhr^N  uti  etMM 
lmM/lit(U|rcii'  ClokMNilN  iI«m  Ktififpi^  wolnri  i<ir  Kriiiit|tf  din 
Kia|»r  (NMit^r  ttiirh  d«r  Meli«  utttl  rlnkwArt«  Ktif.  Hi 
wur  «llrM  Itokfiiiiii«  HN^owiitidt  wfH*dfn,  Ahtfr  ohttii  Hf« 
ryly^  yhd  «r  liHli»  fl«hoh  eihlfti  Jnhni  ^nr  ttlifMi  Mmhv» 
tftfbraiirlit.  Hr  kotihto  nirbl  fi*«!!  MllM«n ,  w«ll  d«r  Krfiiit|il 
ii«)ii  Kopf  flelifli  Nfirli  htr»li»n  dr(*hltt,  Imlt«  dUrk«  Ncllinvr« 
Mi*ii  Im  tf»iiiM«n  ll(l«k«N,  und  «iflnvttMo  mII«  Nnitht  Mh# 
MlMrk*  Irli  v«MHirt«b  llim  vl«r  (iliiliiin  llyllndofiim  MK 
tfli.J«  wovdii  rr  Jitdeii  Mofffrii  «Int!  itültitiph  iii«inM«|» 
(<r  wiinnlt)  iiltthl,  dMM  «M  iioiti»  Piilvi*r  wnren.  KrfflhUo 
diurniirb  »liilftf  MNd#riiii|r*  I^Attii  «mI»  tHi  Kbi^n  n»  U«l- 
lndiihfiii  Mli  IUI  H^iMi^rirnff  nrliHII  rorl)  dunn  «bvtt  im 
y«lhid.  tN.|  17.,  Mm  tnlt  d«iM  Krl'ulM:!),  dAiKU  <^r  iilohl 
innlir  M(*liwtlM(n<  fn^l  von  Nrlimüm«!!  wiir,  und  bc^ndr 
nliiit^ti  knnnti^.  Kr  rrlilell  ji'IM  ll«llitili  15.  <  «m  wiirihi 
wli>dcr  M(jlillminitri  U«IUd.  14,,  ("m  wnrdy  noi«li  Mrhlini« 
nti>r^  nwn  wlcdi^r  llitllAtf,  ITi^  nerhi^Mehn  Moralin  ni«k 
i?iii««di*r,  d«r /iiitiind  bllt'b  ülrh  kIi*IH|;  >'nk  vnm.  Mti 
/iml(*he  Atioli  nirliN,  NnHi  in  Tn/eifn  itAli  kh  ihm  \l«r 
MoiciN  ll^lliirf.  SO.  oltho  llrMurrNniri  mk\\  cinninl  i<bfn  mo« 
Dlnln«  II^MAornny,  mim  driilrn  Mnl  inil  l^'iiriMrbrelli'fi  der 
ll«iiArriin|r9  mh  dnAM  «r  kiirifti»  iftril  Tr«!  AilMitn  und  «InlffH 
M(und«n  I^M^n  konni«,  wnn  ri*  rryli«r  nie  WH^ipn  dnrriis 
Anf  dlomfim  Punkti*  lilkb  «r  «bor  nlt^hcfn^  nb/irl^i^b  «r 
norh  Arhl  Tutf«  lanff  dh^ürlbiin  Pulver  nnbm.  rniTiilUM 
athf  8.  und  0  brii«ht(>ii  kvlni«  Ai*ndt<runtf  li«rvnr.  Nnefl' 
riul|t<^ü  Monnlun  IIdah  M\  ihn  Ai'i^lun  i*lnl|t«uiiil  M^liylr 
nnhuKin,  und  nnHt  nohl  \Voi?hi<n  wMr  Mr  au  weil,  dANH 
d«r  Kupr  riWNr  nueli  Milli^rli*,  über  nli*h(  myhr  Kturflrk« 
tftfuu/ieii  wurd«,  dAAA  «r  mlundi^nlAnf  nm  MpItflilAiphd 
MilMc^n  und  klelnti  H|iMAit*rtfAn/iry  niArlirn  konnlis  über 
M:AnM  h('r/|tfA(i*lll  wurdi*  i*r  niHil. 

INuAifr  VwrAurh  bowdiit,   diiAü   in  dit^Mom  runrr««i«ii 
KaII«  di«  n«D|Alivy  Wii*kuA|t  der  Ui^lUdr     y  «rst  mit 
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der  80«  VerdünnuDg  anfing:,  und  die  30.  die  stärkste 
Kraft  hatte. 

Ich  habe  in  meinen  ^^Stodien^  die  scbarfsinnfg^e  Beob- 
ächtno^  HarHaub^s  hervorg^ehoben ,  dass  die  Arzneien 
anf  einer  ji^ewissen  Höbe  der  Verd^nnun^  ihre  grbsete 
Wirksamkeit  entralten^  das  diese  Höhe  bei  den  einzelnen 
Arzneistoffen  eine  verschiedene,  and  dass  es  för  Cha- 
momiila  die  12.  Verdünnung  ist.  Dies  ist  noch  ^r 
nicht  nach  Verdienst  beachtet  worden,  and  es  wird 
Arbeit  genug  sein,  diesen  Punkjl  durch  Versuche  zo 
ermittein. 

Es  ist  noch  nicht  anerkannt,  ob  einzelne  Streuku^el- 
eben  oder  Tropfen  mehr  wirken,  ich  habe  wiederholt 
erfahren,  dass  von  derselben  Verdünnung  «grössere  Men- 
icen  mehr  wirken  als  einzelne  Tropfen.  Eine  Frau ,  die 
seit  lanfcerer  Zeit  sehr  an  hysterischen  Beschwerden 
litt,  bekam  nach  Veratrum  30.  /sctt.  j.  '3  — 4mal  td;gp|ich 
l^rosse  Erleichterung*  Nach  einigen  Tagen  wurde  es 
wieder  schlimmer;  sie  nahm  alle  Stunden  ein  Pulver, 
aber  nur  mit  vorübergehender  Linderung.  Jetzt  erhielt 
sie  Tr.  Veratr.  30  5|?.  Aq.  destill,  s  iij,  Syr  rub.  id.  3ijj 
alle  S  Stunden  1  Esslöffelvoll.  —  In  der  ersten  Naeht 
schlief  sie,  was  die  ganze  Zeit  der  Krankheit  hindurch 
nicht  möglich  gewesen  war,  und  sie  fühlte  ^ich  in  jeder 
Hinsicht  besser;  und  von  dieser  Zeit  an  bekamen  die 
Anfälle  einen  Tertiantypus. 

Es  ist  oft  gefragt  worden,  ob  höhere  oder  niedere 
Verdünnungen  stärker  sind.  Was  Hartlänb  gefunden 
hat,  ist^  entscheidend«  Vi^enn  Chamomilla  18*  der  Gipfel 
der  Entwicklung  ist,  so  sind  alle  andern  Verdünnungen 
aufwärts  und  abwärts  schwächer. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  unter  den  hom.  A.erzten  ein 
grosser  Streit  über  hohe'  and  niedere  Verdünnungen,  in 
der  Wahrheit  über  positive  und  negative  Gaben,  ent- 
brannt, und  so  weit  gediehen,  dass  die  Gönner  der  ho- 
hen Verdünnungen  sich  förmlich  absondern  wollen.  Dies 
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ist  etwas  sehr  Gates,  und  kann  nur  Nutzen  brin/[:en. 
Möfccn  sie  in  klarer  Anschauun/s:  des  wahren  Sachver«- 
hiitnisses  die  ne/^ative  Methode  exciusiv  verfol|g:en  und 
%u  einer  grossem  Virtuosität  ausbilden;  jede.  Conse-» 
qven£  fuhrt  zu  Resultaten,  und  die  Wissenschaft  wird 
sich  bereichern. 

Es  wäre  sehr  ^ut,  wenn  die  negative  Methode  schon 
so  weit  aus|(ebildet  wäre  wie  die  positive,  aber  das 
ist  nicht  von  ihr  zu  behaupten,  und  die  Erkenntniss 
ihrer<Unzulän^lirhkeit  ist  in  dem  concreten  Falle  schwie- 
ri/eer,  kommt  zu  l^nge  hinterher,  und  ist  mit  zu  viel 
Zeitverlust  verbunden»  Ihre  Ausfährungf  hat  eine  dop- 
pelte Schwierigkeit : 

1)  die  Wahl  des  Mitteis, 

2}  die  Bestimmung  der  Dosis. 
•Ji|  Bezu^  auf  die  zweite  sind  schon  manche  Beob- 
achtungen roitgetheilt  worden,  und  ich  will  aus  meiner 
neuem  Erfahrung  ein  Beispiel  geben« 

Ein  Mann  von  50  Jahren  bekam  heftige  rheumatische 
Schmerzen  im  ganzen  linken  Schenkel  mit  leichten 
Fieberbewegungen*  Auf  Aconit  und  Vin.  Antimon,  liessen 
die  Schmerzen  bald  nach,  dagegen  entstand  eine  An- 
schwellung des  Hodensr  mit  dumpfen  Schmerzen.  Ich 
iiess  Pulsatilla  6«  einige  Tage  nehmen,  aber  ohne  alle 
Besserung.  Nun  verordnete  ich  Extr.  Pulsatillae  gr.  iv, 
Aq.  destill,  jiv.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffelvoll.  ->  Er 
fohlte  darnach  sogleich  eine  Aenderung,  und  nachdem 
er  die  Arznei  dreimal  durchgebraucht  hatte,  war  die 
Krankheit  gehoben.  In  derselben  Zeit  hatte  ein  junger 
Mann  nach  einer  Jagdpartie  eine  Orchitis  bekommen, 
wobei  an  den  Nebenhoden  eine  hasielnussgrosse  Ge- 
schwulst wie  eine  Hydrocele  sich  bildete.  Ich  hatte 
ihn  Liniinentum  volatile  einreiben  lassen,  aber  ohne  Wir- 
kung. Ueberdies  machte  ich  die  vorstehende  Erfahrung 
von  der  Pulsatilla ,  utid  gab  ihm  dasselbe  Mittel.  Es 
wirkte  schnell  vortheilhaft,  machte  aber  zugleich  solche 
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üofitmetianen  im  Cremaster^  das»  die  Hoden  acbmers-^ 
bafi  an  den  BaaohrinK  hiaanfgezoifea  worden«  Die 
Hcilimii^  erfolgte  in  karzer  Zeit  vollstftndiK. 

Bei  diesen  Schwierigkeiten  bat  die  consequent  ver- 
folf^te  negative  Methode  die  Chancen  nicht  für  sieb,  und 
wenn  einzelne  schöne  und  oft  wunderbare  Ueilangea 
damit  gewonnen  werden,  so  habe  ich  doch  im  Allge- 
nrainen keine  gläckh'che  Praxis  davon  gesehen«  Ich 
habe  es  daher  besser  gefunden,  die  negative  Methode 
mit  der  positiven  zu  verbinden,  und  glaube,  da&s  die 
meisten  horo«  Aerzte  durch  ihre  Erfahrung  auf  dieselbe 
Ansicht  gekommen  sind,  wenn  sie  es  auch  noch  nicht 
80  entschieden  ausgesprochen  haben.  Hahnemann  bat 
in  seinem  Eifer  solche  Aerzte  Mischlinge  und  Halb- 
homöopathen genannt;  aus  dem  Angeführten  wird  sich 
ergeben  haben,  dass  sie  gerade  ganze  Homöopathen 
sind,  und  die  Befolger  der  negativen  Methode  als  oav 
der  halben  Seite  der  Homöopathie  recht  eigentlich  Hal6-j 
homöopathen  genannt  werden  können* 

Hakr^emann  hat  durch  die  Aufstellung  der  Grundlage 
der  chronischen  Krankheiten  die  blosse  Symptomen* 
deckerei  selbst  verworfen,  und  eine  Causaicur  statuirt» 
Dies  muss  noch  weiter  ausgedehnt  werden.  Es  ist 
immer  erst  zu  berücksichtigen,  ob  eine  Krankheit  ent<* 
zändlich,  rheumatisch,  gichtisch,  herpetisch^  hämorrhoid 
dalisch ,  scrofulös  etc.  ist ,  und  aus  dieser  Reihe  der 
Mittel  das  passende  zu  wählen,  sonst  wird  die  Behand- 
lung nur  palliativ» 

Mein  Verfahren,  womit  ich  bis  jetzt  am  besten  darch'-^ 
gekommen  bin,  ist  folgendes: 

i)  Ich  genüge  zuerst  den  allgemeinen  Indicationem 
Siad  die^e  erfjlllt,  und  stellt  sich  das  KrankheitflrfMM 
in  ungemischter  Klarheit  und  scharfen  Umrissen  dar, 
sn  verfahre  ich  negativ.  Habe  ich  das  Mittel  nicht  g9^ 
troffen,  so  halte  ich  mich  nicht  damit  auf,  sondern  ver« 
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fahre  positiv,  ^bis  ich  den  Zeitpunkt  des  oei^ativeii  Ver-: 
fabrens  wieder  wahraehmen  karm« 

8)  Ich  glaube  gefunden  zu  haben ,  dass,  je  schwere}; 
die  Krankheit,  also  je  grösser  die  Differenz  im  Nerven-» 
System  ist,  die  dadurch  bedingte  grössere  ReceptivitSt 
für  arzneiliche  Einwirkungen ,  oft  bei  allem  Anscbeia 
von  Torpor  nach  hergebrachten  Begriffen  ^  die  höher» 
Verdünnungen  fordert.   Ich  will  einige  Falle  mittheilen* 

Eine  alte  Frau  hatte  seit  sechs  Wochen  unruhigf 
Nüchte  durch  Visionen.  Es  kam  ihr  vor,  als  wenn  lau-* 
ler  fremde  Leute  in's  Zimmer  träten^  die  allerlei  gleicher 
giltige  Verrichtungen  anfingen^  und  ihr  dabei  so  nahe 
kimen,  dass  sie  in  die  grösste  Angst  gerieht,  und  nicht 
im  Bette  bleiben  konnte.  Sie  erhielt  Abends  Stramo«« 
nium  30.  gtt.  j.  Die  Nacht  war  in  so  fern  besser,  als 
die  Visionen  später  kamen«  Am  folgenden  Abend  eine 
gleiche  Dosis;  Nacht  gan%  gut.  Am  dritten  Abend  wie- 
der Stramonium;  Nacht  ganz  gut*  Sie  nahm  noch  drei 
Abende  Pulver,  und  die  Krankheit  war  gehoben. 

Ein  Mann  von  60  Jahren^  in  dessen  Familie  Geistes- 
krankheiten erblich  sind^  war  seit  einer  Reihe  von  Jab«, 
ren  Anfällen  schwerer  Hypochondrie  unterworfen.  Vor«* 
ber  ging  immer  grosse  Aufregung  ^  wobei  er  seine, 
Geschäfte  mit  grosser  Hast  besorgte  ^  keinen  Wider^ 
Spruch  ertrug,  nirgends  Ruhe  hatte,  Störungen  machte, 
ond  den  Schlaf  verlor.  Dieser  Zustand  dauerte  meist 
aiwfi  Monate,  dann  folgte  Erschlaffung,  grosse  (jnthlir 
tigkeit  und  tiefer  Kummer  über  seine  Vermögensumr 
Stände,  die  doch  sehr  glänzend  waren.  Man  hatte  ihn 
abwechselnd  nach  Marienbad,  Kissingen  und  in  eine  Kalt« 
Wasserheilanstalt  geschickt,  ohne  alle  Besserung«  Im« 
hinter  184S  trat  die  Aufregung  wieder  ein,  mit  vollem^ 
sebnellem  Pulse,  starkem  Herzschlage  und  Congestio*. 
nen  nach  dem  Kopfe.  Ich  liess  ihr  täglich  mehrmals 
Stramonium  30.  nehmen.  Nach  einigen  Wochen  verlor: 
sich  die  Aufregung«  und  die  gefürchtete  Depression  blieb 
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ao8.  Sein  Wohlbefinden  erhielt  sich  das  j^anr.e  Jahr 
hindurch.  In  diesem  Winter  xeigie  sich  wieder  etwas, 
aber  wenijsi^  Gaben  Stramonium  waren  hinreichend,  es 
zn  beseiti/Bfen. 

Drei  Kinder  eines  Arxtes  hatten  beim  Anfanjr  einer 
Scharlachepidemie  sogleich  Schatztropfen  von  Bella- 
donna'' re/celmüssi^  tä^rÜch  bekommen ,  worden  aber 
naeh  eini/^en  Monaten  doch  davon  ergriffen.  Das  &!• 
teste  hatte  dabei  starkes,  entzündliches  Fieber  mit  so 
heftijfer  Anj3:ina,  dass  Blote/scel  isresetzt  werden  mos»- 
ten.  Das  zweite,  ein  Mädchen  von  sechs  Jahren,  be* 
kam  den  Aosschla«^  anter  den  gewöhnlichen  leichtem 
Brschtinongen ,  aber  am  dritten  Ta^  fiel  sie  in  Betia- 
bon^  und  der  Scharlach  wurde  blasser.  Der  Zustand 
war  {(^anz  80  wie  eine  Encephalitis,  aber  die  Symptome 
Hessen  nicht  sicher  bestimmen,  ob  man  die  antiphlo/(i- 
stische  Methode  mit  Blatentziehun/cen,  Calomel  ete*  oder 
die  erre^^ende  mit  Ammon*  carbon.  etc«<  einschla/^en 
sollte,  ond  diese  Formen  waren  in  der  Hegel  schlimm 
verlaufen.  In  dieser  Ungewissheit  wurde  beschlossen, 
eine  hom.  Behandlung  anzufangen,  \ind  wenn  sich  nicht 
bald  Besserung  zeige,  ein  anderes  Verfahren  zu  ergrei- 
fen« Das  Kind  erhielt  Belladonna  90.  gtt.  j.  Nach  drei 
Stunden  zeigte  sich  eine  Verminderung  der  Betäubung 
and  eine  frischere  Farbe  des  Ausschlags«  Dieselbe  Do- 
sis wurde  nun  alle  2  —  3  Stunden  wiederholt,  das  Ge- 
hirn wurde  immer  freier^  und  vom  dritten  Tage  an 
erhielt  das  Kind  gar  keine  Arznei  mehr*  Ich  habe  nicht 
leicht  einen  Fall  gesehen,  wo  die  Wirkung  der  hom* 
Behandlung  so  schlagend  gewesen  wäre*  Merkwürdig 
i*^  dass  der  lange  vorher  eingehaltene  Gebrauch  der 
Belladonna  weder  den  Scharlach,  noch  die  Angina, 
noch  die  Hirnentzfindung  verhüten,  und  die  hohe  Ver- 
dünnung derselben  doch  solche  Kraft  imben  konnte. 
Es  starben  damals  viele  Kinder,  die  mit  der  dritten 
Verdännung  der  Belladonna  bebandelt  wurden ,  und  ich 
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habe  immer  glauben  mCfssen ,  dass  es  mit  einer  höbw 

Yerdünnan^  besser  f^eg^Mzen  sein  würde. 

8)  Wenn  das  Mittel  jcnt  wirkt,  so  lasse  ich  es  so 
Janjfe  fortbrauclieh,  als  die  ^ate  Wirknnjr  anh&U;- 
f  4)  Die  Diät  ordne  ich  nur  nach  Beschaffenheit  der 
Krank^ieit,  and  lasse  keine  sogenannte  hom.  Difit  haU 
ten.  Ich  kann  dies  om  so  leichter  durcbföhren^  wXm 
meine  Kranken  nicht  erfahren  ^  ob  sie  ne^alire  Dosen 
bekommen,  ond  die  Arzneien  in  eiher  Form  verschreibe, 
die  nicht  auffallend  ist.  Auf  diese  Weise  ^elänjce  ich 
noch  KU  gewissem  und  reinem  Beobachtnn/s^en. 

Zum  Schlnss  dieses  Kapitels  will  ich  noch  eine  Ver« 
mothuni^  vorlegten,  %q  deren  Pröfon/r  ich  auffordere, 
leh  4iabe  anj^ej^eben,  dass  die  Positi\it£t  wie  die  Ne- 
j^ativität  der  Arzneiwirkunf^en  einen  bestimmten  Um- 
fanir,  fc^wisse  Grinzen  hat,  und  ein  Punkt  eintritt^  wo 
nie  weder  positiv  noch  negativ  wirlcen.  In  diesen 
Pnnkle  der  Differenz,  habe  ich  die  VermothunjC)  sind  sie 
^  prophylaktisch,  sie  schätzen  vor  den  Krankheiten,  dio 
sie  errej^en  und  heilen.  Die  Hermetik  lehrt  dies  be* 
stimmt  vom  Antimon.  Im  Mikroskopinm  Basüü  Fa- 
lentini  p.  51  heisst  es :  wenn  man  Vinum  emeticum  mit 
vierTheilen  Wein  vermischt,  so  verliert  er  von  seiner 
^vis  emetica^ ,  gereift  aber  den  Magien  noch  aii ;  ver- 
mischt man  ihn  wieder  mit  yier  Theilen  Wein,  so  wirkt 
er  nur  auf  das  Blut,  den  Schweiss  und  Urin,  und  wenn 
man  nun  diesen  Wein  in  ein  ^^anzes  Fass  Wein  thut, 
80  wird  aller  Wein  medicinisch  und  penacäalisch ,  und 
—  dient  zur  Conservirung  der  Gesundheit. 

IIL  Die  Arzneien  im  Wechsel, 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  die  Erfahrun/2f  gemacht, 
dass  verwandte  Arzneien,  abwechselnd  g;ereicht,  eine 

.  I^össere  Wirksamkeit  haben,  und  die  Heilun/i^  der  Krank- 
heiten erleichtern  und  beschleunigen.  Die  Zahl  der  Mittel, 

*   die  auf  solche  Weise  angewandt  sich  bewähren  9   ver- 
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aehri  sieii  nü  jedem  Tage,  und  die  aegaiive  Metlu^de 
hat  damit  einen  groesen  Sehrilt  verwirts  /^macM*  Vaa 
BMinchen  Seiten  sind  Remonstralioaen  dBgef^em  erhoben 
worden  9  indem  es  der  reinen  Lehre  Hahnemann^s  an«- 
wkiertteft,  aber  die  Erfahrung:  bat  ihr  Reefat  behauptet, 
ofld  Aerete  von  unbeaweifelter  Anbia^ticl^eit  aa  die 
atren^  ne/i;ative  Methode  haben  das  nene  Verfahren  in 
Sebofa  genommen.  Es  steht  also,  fest^  daas  verwandte 
Araneien  sich  ^e/s^enseitijc  anterstötaen*  Es ,  bedarf 
wohl  keiner  grossen  Kühnheit,  zu  glaabea,  das»  Ara- 
neien,  die  abwechselnd  in  län/^ern  odelr  kurzem  Zwi- 
aehelipäuroen  i^egeben  werden^  auch  ao^tleich  in  Ver- 
bindan/s:  gereicht  werden  können.  Aegidi  ^)  aebifl^»- 
dies  vor  Jahren  vor,  und  Hahnemann  selbst  fand  ea 
probabel,  aber  die  andern  hielten  des  Volks  weg^n 
fest  bei  der  reinen  Lehre,  und  so  wurde  die  Ketzerei 
aar  Seite  geschoben. 

Ick  habe  in  der  neuesten  Zeit  vielfach  in  dieser  Art 
versucht,  und  die  Erfolge  sind  im  Allgemeinen  so  be- 
friedigend ausgefallen,  dass  sie  zu  einem  besoadera 
Studium  solcher  Verbindungen  aojffordern.  Ich  will 
einen«  Fall  mittheilen. 

Eine  Frau  litt  in  den  letzten  Monaten  ihrer  Schwan- 
gerschaft an  Googestionen  nach  Kopf  und  Brust  mit 


*)  Es  war  im  Jthr  1833,  aU  ichr  zu  gleiciMr  ZeU  mit  Aejfidi  ki 
Badei-Badea  war.  Von  der  Sache  war  Kwischen  ihm,  Herro 
V.  Bönninghausen  und  Hahnemann  die  Hede,  ohne  dass  ic|i  jddoch 
weiss,  wer  von  den  beiden  ersteren  der  Veranlasser  des  hom.  Mi- 
schungsverfahrens war.  So  viel  ist  aber  richtig,  dass  es  Bahne- 
mann  anfangs  ganz  gut  hiess^  allein  des  „Volks  wegen''  wurde  es 
Sicht  bekannt  gegeben ,  dann  verlasseD  :ind  —  verdammt.  Wenn 
unser  Verfasser  bier  die  Sache  aufs  Neue  vertkeidigt,  so  ist  das 
$eme  Sache.  Die  Hygea  ist  keine  Schulmeisterin,  lässt  jeden  reden, 
auch  wenn  ihr  Redaeteur  anderer  Meinung  ist,  •—  wie  in  vorliegen- 
dem Fall.  Diese  meine  Meinung  über  Mischungen  ist  ganz  dieselbe, 
die  idi  t834  and  1835  hatte  (si  Frescogcmälde,  Istc  Wand  178, 
;ite  Wand  116)!  Gr. 
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bestj^ndi/rer  Angst ,  Unrohe ,  r^li^öser  MelaRebolic 
lind  Schlaflosi|2;keit.  Ilire  Entbindung  war  gMtklieb, 
sie  verlor  aber  dabei  auffallend  weni^  Bkit,  und  «aeb 
vdie  Lochien  waren  aehr  sparsam.  Ihr  Zustand  besserte 
sidi  atcht*  Nach  fünf  Wochen  W4irde  ich  um  Rath  jpe- 
f<raj:t.  8ie  war  trostlos,  ohne  Vertrauen  z«  Gatt  und 
den  Wahrheiten  der  Religion,  und  hatte  das  GeMM,  als 
könne  sie  ihren  Verstand  verlieren.  Der  Kopf  ^rar 
schwer  und  ein^enomnien,  und,  wenn  die  trüben  Ge- 
danken kamen,  die  sie  nicht  abwehren  konnte,  so  ent- 
stand ein  höchst  schnerKhaftes  Ziehen  viom  ScheMet 
bis  in's  Gesicht  hinein.  Das  Blut  war  beMitkdig  4n 
WaUsn/er,  voller,  etwas  beschleunigter  Puls,  starjKSs 
Herzschlägen,  /B;ros8e  An^g^st;  liabei  völK^  Schiaiosi^- 
keit  «Mid  erschöpfende  Schweisse.  >  Sie  hatte  viel  ge» 
weiots  jei^^t  konnte  sie  nicht  mehr  weinen*  Ihr  Appetit 
war  zienitch  gni^  und  sie  hatte  Milch  genug  fdr  Mir 
Kind«  Sic  Erhielt  Belladonna  90;  ^tt.j,  Mor/t^ns ' «nd 
Abends«  Zwei  Ta^e  ^in^c  es  darnach  besser,  sie  be- 
kam etwas  Schlaf,  die  Blutwallun^on  verminderten  ^ch, 
und  ihr  Gemüth  wurde  ruhic:er  Den  dritten  Ta^  kam  ein 
neuer  Zufall  —  fürchterliches  Ohrenbrausen,  es  säusle 
ihr  mit  der  ^rössten  Gewalt  durch  den  Kopf,  erroi^te 
die  An/D;st  wieder  und  verscheuchte  allen  Schlaf.  N«« 
vomica  80«  Morgens  und  Abends  hob  das  (Mifensaasen, 
dagegen  wurde  der  Kopfschmerz,  das  Herzklopfen  «ml 
die  Schwermuth   wieder  starker. 

Verordnuo/r :  Nux  vom.  30.  und  Belladonna  30.  Ana 
giUfy  Morgens  und  Abends.  Darnach  besserten  sidi 
alle  Zufälle,  aber  der  Schlaf  verlor  sich  ganz  nnd^^ar. 
Nach  sechs  Tagen  «ahm  sie  Pulsatilla  18.  alle  3  Stan- 
den« Darnach  wurde  es  wieder  ganz  sc^ilinrai»  grosse 
Wallungen,  Herzklopfen,  Angst,  Wählen  im  Kopfe  und 
die  schwärzeste  religiöse  Melancholie  ganz  wie  im 
Anfange.  Verordnung:  Lycopodiom  18. —  Darnach  eine 
ruhigere  Nncht  und  eine  auffallende  Besserung  der  re- 
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Ugiüs  melaiicholisciien  StimiDiiti^,  aber  die  Blutwalloifig:(^n 
Mit  Heraklopren  and  Ohren  brausen  wechselnd  wollten 
sieb  nicht  verlieren.  Uen  dritten  Ta^p  nacbber  verschrieb 
ich  Rp*:  Tinct«  I^^ycopod«  18.,  T.  Belbidonnae  16.  ia  $|9, 
Aq.  destill.  Jiv,  Syr.  fSacchar.  3ij.  M.  8.  Alle  3  Stun- 
den 1  Esslöffelvoll.  Hiernacb  gewann  die  Besseraoic 
Bestand,  und  nach  14  Ta^en  war  sie  beim  Vort/cebraach 
derselben  Arznei  vollkommen  hergestellt. 

Hiermit  ist  die  negative  Methode  aof  dem  Ponkte 
nngelanfi^i^  auf  dem  die  positive  schon  lanji^e  gestanden 
hat,  und  der  Krie/r  Hahnemami's  f^egen  iip  Arsaei- 
miscbun^en  ist  durch  den  Sie^  derselben  id  seiner 
eignen  Methode  »um  Frieden  {;:dan^t.  Die  positive  H^ 
Ibode  bat  darin  durch  die  Errahrun/s:  vieler  Jahrhunderte 
eine  g;rÖ8sere  Virtuodität  voraus,  und  ihre  Prüponderans 
wird,  wenn,  sie  die  Basis  derselben  in  den  Arzneiprä«- 
fiingen  erkennt,  noch  lan^e  überwiegend  sein/ 

Jcti   will   eini/^e   solcher   positiv -hom.  VerbindüD^n 
anführen« 

1)  Calomel  mit  Digitalis  beim  Hydrocephalus. 
:  ,S)  Calomel  mit  Ipecacuanba  bei  Durchfällen  bis  aar 
Cholera. 

.  8)  Sal  ammoniacum  mit  Tartarus  emeticus  bei  ka»- 
.larrbaliscb-gastrischen  Fiebern. 

.    4)  Aconit  mit  Vinum  Antimonii  /;egen  rheUmatiaebe 
ijiastande* 

'    6)  Antimonium  mit  Guajac  gegen  Gicht 
.    6)  Arnica  mit  Salzsäure  gegen   typhöse  Fieber  mit 
Darchfüllen« 

7)  Castoreum  mit  Valeriana  gegen  Hysterie« 

8)  Ipecacuaaha  mit  Zimmt  gegen  Mutterblutungen. 

9)  La^urocerasus  mit  Belladonna  gegen  Melancholie.  - 

10)  Eisen  mit  Ctiina  in  der  Reconvaicscens. 
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6)  Bericht  über  die  Versammlung  des  Central^ 
Vereins  hom.  Aerzte  am  10.  Aufftist  1843  m 
Dresden.     Von  Dr.  Herrmann  Geyer  ^). 

Die  fiftaptversammlun^  am  10.  Au;sriist  bildeten  gegen 
40  hom.  Aerzte,  wozu  noch  einige  der  Homöopathie  be- 
sonders zug^ethane  Laien  und  einige  allopathische  Aerzte 
kamen. 

Am  Vorabende  versammelten  sich,  wie  gewöhnlich, 
nur  die  bereits  anwesenden  Vereinsmitjcüeder,  um  theils 
An;3:ele£enheiten  des  Vereins  insbesondere,  tbeils  den 
Stand  der  Homöopathie  insg^esammt  betreffend^  unter 
sich  zu  besprechen. 

Med.-Rath  Dt.  Trinks^  als  derzeiti/3:er  Präses  des 
Vereins,  zeigte  zur  Eröffnung  der  Sitzung,  dass  die 
Statuten  des  Central -Vereins  grösstentheils  veraltet 
and  unbrauchbar  geworden  seien«  Er  stellte  sodann 
den  Antrag,  vier  der  Mitglieder  der  Vereins  durch 
Stimmenmehrheit  zu  wählen ,  und  ihnen  die  Durchsicht 
und  Reform  der  Statuten  zu  übergeben.  Die  Gewählten 
sind  die  DD.  Haubold ,  M.  Müller^  Trinks  und  Wolff'; 
die  Wahl  muss  auch  insofern  eine  gluckliche  genannt 
werden,  als  die  Gewählten  schon  wäiSrend  der  Discos- 
sion  über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  einb  sehr 
specielle  Bekanntschaft  damit  verriethen. 

Folgends  machte  Dr.  Trinks  auf  die  jetzt  sehr  laue 
Betreibung  der  Arzneiprufungen  aufmerksam,  und  ge- 
stätzt  auf  die  allgemein  anerkannte  Wahrheit,  dass  ohne 
Prüfung  der  Arzneimittel  an  Gesunden  nimmermehr  die 
Arzneimittelfehre  wirklich  gefördert  werden  könne, 
schlug  er  als  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  und  Thätig- 
keit  der  Aerzte  wieder  mehr  auf  diesen  Gegenstand  zu 
richten,   die  Vertheiliuig  von   Gratifikationen  für  gute 

^  Der  Wohnort  ifes  Herrn  Verf.  ist  uns  unbekannt.  Der  Aufsatz 
lief  Endä  Ofct.  ein.  —  Red^ 
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Arzneiprijfun^en  vor,  wozu  freilich  der  Fond  erst  aof- 
H^ebraebt    werden    mtlsste.  —     Uf.  Müälenbein   linU« 
sehoff^  frlher,  wie  omib  eieii  erionejrle^  .öiesen   fiedun- 
ken    ^ebftfot^    aod    CeMtr  daf (Hr    eia^saiQineit »     ^lan 
beschlo8s  daher,   mit  diesem  lläcksprache  zu  nehmen. 
Zwar  die  kleinere  oder  grössere  8nmme  Geldes,  welche 
i|er  Prdfer  fär  seine  Arbeit  empfängt,  wird  schwerlich 
Viele  zur  Uebernahme  einer  beschwerlichen  und  nicht 
immer    un/sefdbrlichen ,    künstlichen  Krankheit    veran- 
lassen,  nicht  eben   so  gering;  durften  aber  Viele   die 
^amit  ausjEcesprochene  ehrenvolle  Anerkennuni;  schätzen. 
Ref.  stellte  darauf  den  Antrag^  dass  die  Versamm« 
lan/z:  in  pleno  8r.  Majestät  dem  Könige  von  Baiern  eine 
Petition   überreiche:    j^den   Bericht  der  allopaihuehen 
Aerzle  über  die  Homöopathie^  tcetcher  das  Verbot  der 
Ausübung   der   hom.  Heilmethode   in   den   Spitälern 
ijiach  sich  gezogen  hat^  %u  veröffentlichen^  oder  sonst 
«ur  Kenntniss  der  hom.  Aerzte  «u  bringen^  damit  den 
lunn.  Aerzten   wenigstens   die  Vertheidigung  möglich 
Wß^f^de.^    Ref«  war  damals  krank,    und   konnte   seinen 
Antrag  nicht  ^ehörj^  unterstützen,  unbe/a:/eiflicher  Weise 
aber  hat  man  dabei   übersehen^   worauf  es  f^ig^entlicb 
ankam.    Es  handelt  sich  darum,  die  Homöppatbeo  in 
llaiern   und  manchen   andern  Staaten   aus    dem    noch 
gänzlich  rechtlosen  Zustande  in  den  rechtlichen  zq  ver- 
setzen, sie  aus  der  Acht  und  Willkür  der  allopathischen 
Aerzte  unter  den  Schutz  des  Gesetzes  zu  Jbringen.   Bei 
jener  Entschlicssun^  des  hohen  baierschen  Ministeriums 
bat   man    nielii    einmal    die    hergebrachte^    rechtliche, 
gesetzliche  Form  beobachtet,  indem  man  die  hom.  Aerzte 
verurtkeütei  ohne  sie  nur  zu  verhören^  jS^eschwei/i^e  ih- 
nen eine  Vertheidigung  zu  gestatten.  Dagegen  sollte  die 
Versanmilung  einstimmig  prolestiren.    Der  Antrag  fiel 
durch;   die  vorzuschlagende  Petition  folgt  in  der  Bei- 
lage A, 
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Ref.  schlag  sodann  vor,  dass  dem  fransösiscben  Volke 
ffir  die  irAstliche  Aufnahme  des  von, seinen  Landslenten 
vertriebenen  Hahnemann  fiffentlieb  |i^edankt  werde« 
8.  Beilugt  B. 

Das  Selbstdispenstren  brachte  Herr  Jastiz-Cotnmissir 
Weichtet  äits  Ma|t:di:bnr|i:  zor  Sprache,  indem  er  eine 
dessfaüsijfe  Petition  an  die  Re/E;ieriin|ten  Vorschlai^;  da 
indessen  schon  damals  neue  Bestimmungen  von  Seiten 
der  hohen  prcnssischen  Regierung  erwartet  wurden  *), 
beschloss  man  zu  warten. 

Durch  Stimmenmehrheit  wurde  hierauf  Dr.  Rummel 
in  Magdeburg  zum  PrSses  fflr  das  nficbste  Jabr  gewAblt, 
und  damit  die  heutige  Verhandlung  beschlossen* 

Die  Hauptversammlung  am  10.  August  im  obern  Saale 
des  Belvedere  auf  der  Brähl'schen  Terrasse  eröffnete 
Med«-Rath  Dr«  Trinke  nach  10  Uhr  mit  Bahnemann'e 
Gedjichtnissrede^  die  wir,  da  sie  bereits**)  im  Druck 
ierschienen  ist,  etwj^s  specieller  besprechen  können. 
Die  Rede  erscheint  als  wohlgegliedertes,  in  seiner  Thei« 
lung  gerechtfertigtes  und  symmetrisches  Ganze.  Nach 
einigen  Seiten  Einleitung,  in  welchen  nicht  mit  Unrecht 
des  Undanks  gedacht  wird,  den  Hahnemann  von  sei- 
nen Landslenten  erfahren  hat,  dagegen  dankbar  der 
Gastfreundschaft  des  französischen  Volks  erwihnt  wird, 
ist  das  Object  Uahnemanri*e  Verdienet  tim  die  Pathos 
logie,  weiches  Verf.  richtig  als  ein  vorhetnehend  kri' 
tteehee,  reinigendee  aufgefasst  und  beschriebefi  hat 
Dr.  Trinke  zeigt,  wie  ßaknemann  tilgen  dad  mAMs- 
lose  Theoretisirefl  und  Specnliren  in  der  PAthol6gie  iAi 
Schreibtische,  und  den  daraus  unmittelbar  folgendeii, 
plumpen  Empirism  in  der  Praxis  kriftig  reagirt  bat, 
Indem  er  dberall  auf  die  unbefangene  getreue  Beobach- 


*)  Sind  unterdessen  erfolgt.   S.  unten.  Red. 

**')  Leipzig,  bei  Schumann.  O. 


530  Geyer, 

tun^  dran^,  die  jeder  Theorie  vorausj^eheo  muss,  wie 
län£:8t  die  Physiker  seit  Baco  gezeigt  haben.  Mit  an- 
erkennenswerther  U  nparlheilichkeit  macht  Dr«  Trink» 
nirgends  Miene,  das  Verdienst  Hahnernann^s  um  die 
Pathologie  irgendwo  öb^r  das  eben  als  kritisch  and 
reinigend  bezeichnete  zu  erheben ,  indem  Hahnetmmn^i 
Erklärung  der  Krankheit  als  eine  Verstimmong  der 
Lebenskraft  und  übrige  dessfailsige  Theorien  nicht  ober 
Verdienst  angeschlagen  sind.  —  Uen  Schwerpunkt  des 
Vortrags  hat  Dr.  Trinks  dem  Räume  und  Inhalte 
nach  auf  den  Theil  verlegt ,  welcher  Hahnemann^s 
auf  die  MaL  med.  gerichtete  Thätigkeit  und  deren 
Erfolg  bespricht.  —  Hier,  in  der  Mat.  med«,  bleibt  es 
nicht  bei  der  scharfen,  treffenden,  alles  Unhaltbare  nie- 
derschmetternden Kritik  Hahnemann's  ^  —  dieses  sein 
Verdienst  wird  hoch  überragt  von  der  Schöpfung  der 
reinen  Arzneimittellehre.  Trinks  zeigt  dies  mit  grosser 
Ruhe  und  desto  sicherer  noch  müssen  wir  hier  eine 
Stelle  besonders  herausheben,  welche  wenigstens  den 
Verdacht  erwecken  könnte,  als  habe  Dr.  Trinks  sich 
ans  seiner  gerechten  Bewunderung  des  Paracelsus  za 
einer  Ungerechtigkeit  gegen  Hahnemann  verleiten  las- 
sen, indem  er  sagt:  „Paracelsus  erscheint  uns  als  ein 
grösserer  und  tieferer  Denker Hahnemann  da- 
gegen als  ein  schärferer  Beobachter  der  Natur  und  als 
ein  noch  grösserer  Experimentator,  der  mit  deutscher 
Beharrlichkeit  und  Ausdauer  den  von  Paracelsus  6e- 
tretenen  Weg  weiter  verfolgt  ^  die  Ideen  des  erstem 
fiur  Atisführung  bringt^  und  so  zu  Resultaten  ge- 
langt etc«"  Diesem  Satze  nach,  wenn,  man  ihn  ausser 
Verbindung  liest,  musste  man  glauben,  Trinks  hafte 
Hahnemann  für  nichts  weiter  als  den  Nachtreter  des 
Paracelsus^  und  dieser  habe  bereits  entweder  selbst 
Prüfungen  der  Arzneimittel  an  Gesunden  angestellt, 
oder  doch  dies|mit  dürren  Vt^orten  als  nothwendig  be- 
zeichnet und  vorgeschrieben.    Dass  dies  nicht  der  Fall 


Bericht  über  die  Versammlung  am  iO.  AuguH.       Sdl 

war,  und  Bcthnemann  seinem  Vor^äng^er  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  verdankt,  als  jeder  ausfi^ezeicbnetd 
Gelehrte  jedes  andern  Zvveig^es  des  Wissens  seinen 
Vor^än^ern,  sagt  Trinks  selbst  sogleich  mit  den  foU 
genden  Worten:  ^es  gelang  ihm  QHahriemann')  der 
grosse  Wurf,  die  einzig  wahre  Quelle  aufzufinden,  aus 
welcher  allein  die  Kenntnis  von  den  Wirkungen  der 
Arzneimittel  zu  schöpfen  ist, —  die  PrCifung  der  Arz- 
neimittel an  gesunden  Organismen.  Somit  war  der  so 
lange  ersehnte  Schlüssel  gefunden.^  Er  spricht  damit 
aus,  dass  Hahnemann  hierin  über  seinen  Vorgänger 
selbststandig  hinausgegangen  ist,  stellt  auch  übrigens 
dieses  als  Hahnemann's  Hauptverdienst  dar,  welches 
recht  eigentlich  die  bereits  begonnene  Reform  der  Heil-* 
kunst  bedingt 

Weiterhin  besprach  dann  Trinks  das  von  Hahneniann 
gefundene  therapeutische  Princip,  wahrend  er  wieder 
mit  Recht  die  Theorien  Hahnemann's  als  nicht. völlig 
genügend  bezeichnet.  (Hier  benutzt  Trinks  die  Gele- 
genheit, eine  eigne,  ziemlich  scharfe,  aber  nichts  desto 
weniger  treffende  Kritik  der  Theorie  den  Selbstheihm^ 
gen  durch  die  fabelhafte  Naturheilkrafl  zu  geben.) 

Der  Eindruck,  welchen  die  Rede  auf  die  Versammlonp^ 
machte 9  war  wohl  durchaus  ein  befriedigender,  gun- 
stiger« N 

Dr.  Heibig  sprach  sp&ter  einige  Worte  über  die  Schat- 
tenseiten der  Homöopathie.  Zunächst  hob  er  die  oft  schon 
anerkannte  Mangelhaftigkeit  der  reinen  Arzneimittellehre 
hervor.  Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  sie  ist  Menschenwerk, 
allein  zur  Zeit  sehen  wir  kein  anderes  Mittel,  sie  za 
vervollkommnen,  als  die  Arzneimittel  wieder  und  wie- 
..  der  an  Gesunden  zu  prüfen.  Diese  Prüfungen,  dM  Ex^ 
periment,  müssen  wir  wenigstens  als  die  Hauptquelle 
ansehen.  Es  war  wohl  Dr«  Heibig  schwerlich  Ernst  da- 
mit, wenn  er  ^^das  Volk  die  Hauptquelle  für  die  Arz^ 
netmüleUehre*^  nannte,  und  somit  den  blinden  Zufall 

34. 
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über  üAs  Experiment  stellte*  Hinsichtlieb  der  andern 
von  Dr.  Beibig  genannten  Quelle  der  Arxneimittellehre, 
nfimlicfi  der  Orykto/K:nosie,  war  gerade  das  anirefährte 
Beispiel,  dass  man  aus  dem  Vorkommen  des  Eisens  mit 
Arsenik  die  antidotarische  Beziehung  derselben  ^längst 
hätte  wissen  können^ ^  nicht  geeij^net,  dies  so  beiVeisen» 
Denn  Arsenik  kommt  gediegen  ausser  mit  Eisen  auch 
mit  Kobalt,  Nickel,  Spiessglanz,  Mangan  etc.  in  der 
Natur  vor,  und  seine  Sauerstoffverbindungen  mit  nuin- 
cherlei  Oxyden.  Woraus  soll  man  nun  errathen,  dass 
gerade  Eisen  Antidot  ist?  Woraus  soll  man  das  rechte 
Präparat  erratben  ? 

Nachdem  Dr.  Kurtz  einiges  über  das  VerhSltniss 
der  bom*  und  allopath.  Aerzte  und  ihres  Strebens  ge- 
sprochen^ theilte  Dr.  Trinks  Vorschläge  des  Dn  Kallenr 
back  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  Bahnemann 
und  resp«  zur  >  Einsammlung  von  Geldern  zu  diesem 
Zwecke  mit«  Man  sprach  Verschiedenes  ober  dieses 
zu  errichtende  Denkmal y  namentlich  die  Art  desselben, 
beschloss  indessen  die  Unterredung  hierüber  mit  dem 
Entspbliisse,  zunächst  die  äammlung  zu  veranstalten, 
und  dlinn  die  Verwendung  des  Gesai^meltikn  aufs  Neoe 
zu  überlegen. 

Ein  Programm  des  Dr«  Kammerer  j  in  weichem  der- 
selbe die  Grundsätze  der  Homöopathie  aussprach^  folgte 
diesem  I  wurde  jedoch  von  der  Veraaipmlnng  Ms  anf 
Weiterefli  vertagt«  Einige  briefliche  Mittbeilungeq  a,w^ 
wartiger,  nicht  anwesender  hom.  A^ffte  wurden  daon 
vpii  Dr.  Trinke  *y  veröffentlicht. 

Zup  Schlüsse  der  Verhandlung  9figt9  Dr.  ^eia^ 
das  sehr  gelungene  Mpdell  za  einen»  Denkmale  JInAne-r 

*)  Ich  hatte  ebenfalls  an  Dr«  Trinks  geschrieben,  was  auch  as- 
geführt  Wurde.  Ich  hatte  nämlich  mein  Eintreffen  znr  Yersammliing 
einige  Monate  vorher  angekündigt,  war  jedoch  durch  eine  im  Joljl 
und  August  mir  aufgetragene  IXieastyersehiing  vok  Kommen  durek» 
avs  abgehalten«   Sonst  würie  mich  nkkis  dbfekaUen  M«a.       «r» 
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mannte ^  von  Steinhäuser  nach  Dr.  MeUeher'e  Angabe 
ausgefolirt,  vor,  —  Hahnemann's  wohF^etroffene  Fiffor, 
die  sich  nkit  der  linken  Hand  aof  eine  Isis  von  der  hal- 
ben Grösse  der  Fi^or  stützt« 

Beilage  A. 

Königliche  Majestät! 
Die  am  28.  April  184S  in  der  Aa/;sbur j^er  Postzeitang  be- 
kannt gemachte  Ministerialentschliessnng,  welche  nicht 
auf  namhaft  gemachte  Unterthiinen  Eurer  Königlichen  Ma- 
jestät, sondern  aligemein  aof  Verbot  des  hom*  Heilverfah- 
rens in  öffentlichen  Anstalten  lautet,  belastet  als  solche  uns 
unterthänigst  Unterzeichnete  in  dem  Maasse,  dass  wir 
es,  obschon  unsere  materiellen  Interessen  durch  Jenes 
Verbot  nicht  gefährdet  sind,  dennoch  im  Interesse  der 
Wissenschaft  för  noth wendig  halten  müssen,  uns  an 
Eure  Königliche  Majestät  hohe  Person  direct  zu  wendien. 
Wir  sehen  davon  ab,  dass  jene  Entschliesisiing  das 
Geständniss  ihrer  Schwäche  selbst  enthält,  indem  sie 
des  Publikum   dem  uberlässt,    was  es  für  öffent^ichre 
Anstalten  Gefahr  nennt,—  wir  werden  utts  auch  nicht 
darauf  berufen,  dass  niemals  eine  Schule,  dite  nicht  eine 
wirkliche  Entwicklungsstufe  der  Medicin  idt,    sieh  so 
lange  und  so  entschieden  gehalten  hat,  und  dbrch  ihre 
Anhänger  fortwährend  gewachsen  ist,  wie  die  Homöo- 
pathie, wir  werden  uns  auch  nicht  darauf  stützen,  dkss 
die  Homöopathie,    wie  die   Vergleichung   der  Spital- 
beridite  nachweist,  um  5  Procent  niebrKräVike  mit  einrelr 
Erspatnfss  von  tS  Pbcent  Zeit  und  70  Procent  Arzdei- 
unrkosten  herstellt,   um  hierauf  die  ob  mittet  bare  Auf- 
b^ung  jemes  Verbote  zu  petlren,  wir  ersuchen  DleftnclHr 
nur  Eure  Könl^^iche  Majestät  untertüänig'st; 
dteirtttocht  Aber  die  Homöopathie,  w^lcHeii  dk^  höhd 
flttnisteriMn  vioor  jen^r^  Entächlies^ung   von'  Affrztell' 
eiiigetrölt  habifii  muser,  zu^  utfBt^rer  Kenntlaiisisr  gf^lang^tt 
zu  la&isbb ,  mtd  sb^  zu  verfainttettf ,  däsa  gegen  die 
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bom*  Äerzte  der  alte  Rechts/^rondsatz   aadiatar  et 

altera  pars  zum  Nachtbeile  der  gesammten  Ueilkande 

lün^er    ohne  Spur   eines  Rechts^rnndes    umg^angen 

werde, 

ofld  in  der  sichern  Ueberzeu^^un^,  dass  Eure  Königliche 

Majestfit  Gerechtigkeit  uns  die  unterthSnige   Bitte  ge- 

wihren  werde,  verharren  wir 

Burer  Königlichen  Majestät 

uoterthfinigste 


Beilage  B. 

Die  Central versammlang  hom.  Äerzte  am  10*  August 
1843  zu  Dresden  gedachte ,    durch  HahnemantVt  Tod 
angeregt^  vorzuglich  an  sein  Leben.    Wie  thalenreich 
derselbe  zum  grossen  Nutzen  für  die  gesammte  Heil- 
kunde gewesen  ist,   setzte  Aled«-Rath  Dr.  Trinke  in 
einer  eigenen  Rede  auseinander.    Es  konnte  nicht  aus- 
bleiben,   dass  man  sich  nicht  auch   an  Hahneniann^s 
bewegtes  Leben  erinnerte,  und  daran,  wie  er  sich  gegen 
die  zu   %o   unwissenschaftlichen  Machinationen  seiner 
Gegner  leidend  hatte  verhaften  müssen,  indem  sie  ihn 
von  einem  Orte  seines  Vaterlandes  zum  andern  trieben* 
Den  so  Heimathlosen  nahm  in  Deutschland  zuletzt  Co- 
theo  gastfreundlich  auf,  allein  der  Wirkungskreis,  wel- 
cher ihm   dort  geboten   werden  kondte,    stand   in  zu 
grossem  Missverhältnisse  zu  den  Ansprächen,  welche 
Hahnemann  in  dieser  Beziehung  machen  durfte.  Daher 
gedachten  die  Versammelten  einstimmig  mit  aufrichti- 
ger Dankbarkeit  der  lichten  Humanität^  mit  welcher  die 
Hauptstadt  des  französischen  Volkes  dem  neuerdings 
heimathlosen  Deutschen  ihre  Thore  geöffnet,  und  ihm 
nicht  blos  den  Aufenthalt,   sondern  die  gänzlieh  freie 
und  ungehinderte  Ausübung  der  Heükunst  nach  seinen 
eignen  Grundsätzen  getoährl  hat.    Dass  dies  zu  einer 
Zeit  geschah,  da  die  Richtigkeit  seiner  Grundsatze  noch 


.        •  -  >     • 
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fast  alljcemein  in  Zweifel  gezogen  wurde,  und  die  Grösse 
des  fremden  Schätzlin/Bfs  den  Meisten  noch  zweideutige 
erscheinen  wollte,  stei^ert^  die  Dankbarkeit  der  Ver- 
sammelten fi^e^en  das  französische  Volk,  und,  wenn  sie 
dieselbe  hier  öffentlich  aussprechen,  so  ist  dies  als  der 
Ausdruck  der  Gesinnung  nicht  nur  der  anwesenden, 
sondern  der  gesammten  hom*  Aerzte  Deutschlands  an- 
zusehen« 

Die  jceehrten  Redactionen  anderer  Journale  werden 
um  die  weiter^  Verbreitung  des  Vorstehenden  ersucht» 


6)  Deutsche  und  ärztliche  Bedenken  über  die  Cahi- 
netsordre  in  Preussen,  betreffend  das  Abgeben 
der  hom*  Arzneien  durch  die  Aerzte. 

Verschiedene  polit.  Zeitungen  haben  im  Laufe  des 
Sommers  die  Nachricht  mitget heilt,  dass  die  preuss« 
Regierung  den  Aerzten  die  Erlaubniss  gegeben  habe, 
hom«  Arzneien  selbst  zu  verabreichen,  jedoch  wurde 
nichts  über  die  näheren  Bestimmungen  bekannt;  diese 
letztern  bringt  die  allgem,  hom.  Zeit*  Bd.  85,  Nr*  6; 
vom  9.  Oct.  Nach  dieser  von  S.  M.  dem  Kpnig  gege- 
benen und  von  drei  Staatsministern  unterschriebenen 
Cabinetsordre  ist  es  (§.  1)  jeder  Medicinalperson ,  die 
zur  üivilpraxis  berechtigt  ist,  gestattet^  ^^nach  hom* 
Grundsätzen  bereitete  Mittel  selbst  zu  dispensiren",  es 
mnss  jedoch  jeder  Arzt  die  „Erlaubniss  des  Ministers 
der  Medicinalangelegenheiten  einholen*^  (g.  2),  sie  kann 
aber  ($.  3)  nur  denjenigen  ertheilt  werden,  die  eine 
besondere  Prüfung  erstehen,  welche  nachweist,  „dass 
sie  die  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  be- 
sitzen, um  die  verschiedenen  Arzneimittel  von  einander 
unterscheiden,  die  verschiedenen  Qualitäten  derselben 
genügend  bestimmen  und  Arzneimittel  gehörig  bereiten 
zu  können^;  die  Prufnngs-^Commission  ernennt  der  Mi- 
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niflter  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  BledicLulange« 
legenheiten  ^aas  dazu  quallficirten  und  insbeaondere  mit 
der  Botanik,  Chemie  und  Pharniakolo/K:ie ,  so  wie  mit 
den   Grundsätzen   des   bom«  Heilverfahrens   praktisch 
vertrauten  Männern^ ,  sie  bat  ihren  Sitz  in  Berlin ;  der 
Hinister   kann   aber   auch   anderwärts    diese  Prüfung 
,,durch  dazu  besonders  bestellte  Commissarien''  abhal- 
ten lassen.  —   Die  Einrichtun^^en  der  hom*  Mittel  dis^ 
pensirenden  Aerzte  unterließen  (§«  4)  zeitweisen  Visi- 
tationen durch   die  Medicinalpolizei-Behörde ,    und  die 
zum  Selbstdispensiren  Berechtigten  müssen  sich  aber 
passende  Localität  und  gute  Beschaffenheit  der  Drog^uen 
ausweisen,  ferner  darüber,  dass  sie  die  wicbtig^toa 
'Arzneistoffe,  ,)deren  namentliche  Bezeichnung:  erfolgten 
wird*^,  behufs  chemischer  Prüfung^  in  der  ersten  Verd. 
vorräthig:  haben,  und  dass  ein  Tagebuch  gefuhrt  wird 
unter  Ao^ajbe  der  „Beschaffenheit  und  Oosis^  des  ans- 
gegebeqen^  Arzneimittels,    des  betreffenden   Pat.    und 
de9.  Qatmus.  der  Verabreichung« 

ZuberejltjBt4^  ^om*  (S«5.)  Arzneien  dürfen  in  keiner  Weise 
aus  a^slUn.discben  Apotheken  „zum  Behufe  des  Selbst- 
dispensirena^  genommen  werden;  —  wer  bom*  dispen- 
sirt  i^  ^)^  darf  nur  an  Pat.,  die  er  selbst  bebai|dalt| 
Arzpeien.  abgeben ;  —  unter  dem  Vor jvande  bom«  Oe- 
bandlung  (§.  7)  dürfen  keine  na^h  der  „sogenannten  allor 
pa.thische[i)i  Methode  bereitete  Arzneimitteli"  abgegebeo 
werden;  wer  ohne  die  Genehmigung  des  Ministeriuma . 
bom,  Ar^tneien  abgibt  (ff.  8)^  „soll  von  der  Befugpiaa 
biezu  für  immer  ainsgeschlossen  werden^,  und  wird, 
gestraft  (nach  den  Vorschriften,  über  unbefqgtp  Ajt^nmr 
verkauf) ;  —  dieselbe  Strafe  (Ein^uehnng^  iv  Concesr 
fiion)  trifft  naqh  ^.  9,  wer  die  %%  6  und  7  umgehi;;.  — 
S*  tQ:  wer  $8, 4  und  5  übertritt  zahlt  bis  zu  SO  Tiatliyr 

B^s^d,  iia  Wia4erboluflgsfalJl  und  naph  ;%w,eimaJig(V: 
BesJrafqpg  Kann  Entziehung  djßr  C<mc4aaJm,ei»tretfy^ 
f .  U  b^n4^1t  von  der  «Untersuchwg  n»i  Bwtfj^qpg 
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nach  den  bestehenden  Vorschriften  aber  das  Strafver- 
fahren ft^firen  Medieinalpersonen  we^en  Verletung:  ihrer 
Berof spflichten^ ;  —  nach  $«  18  j:iU  das  neae  Refclement 
nicht  ffir  die  sojc*  isopathisehen  ÄrzDeimittel«    ^ 

Diese  öffentliche  Anerkennanj(  von  Seiten  eines  grossen  . 
deutschen  Staates  ist  in  der  Geschichte  unserer  Sache 
ein  denkwürdiges  Ereigniss,  und  wird  gewiss  Oberatlr 
dankbar  erkannt  werden«  Dies  hindert  aber  nichts, 
einige  offenbare  Missstinde  su  besprechen,  was  ich  hier 
ganz  unabhängig  von  den  bereits  erschienenen  Recla«- 
mationen  preuss«  Äerzte  schon  unk  desshalb  zu  thun 
mich  gedrangen  fühle,  weil  der  Vorgang  in  einem 
grossen  Staate  leicht  als  Beispiei  für  andere  dienen 
kann,  die  Sache  überhaupt  eine  allgemeine  Bedeu- 
tung bat« 

Als  oberster  Grundsatz  steht  nun  fest,  ditss  die  Aerzte 
nach  ihrer  Uebersneugung  bandeln  därfen ,  und  nicht 
mehr,  wie  seither^  unter  Polizeiformen  gebannt  sind^ 
welche  für  andere  Zeiten  und  Verhältnisse,  für  andere 
Aerzte  passender  sein  mochten,  und  in  ihrer  Anwendung 
auf  unsere  Angelegenheiten  lediglich  als  Uemmschob 
für  deren  Entwicklung  betrachtet  werden  nmsiten.  — 

Gibt  die  Staatsverwaltung  j,Freiheit^  ^  so  hat  sin 
auch  das  Recht,  das  Biflass  derselben  und  die  Form  da^ 
für  zu  bestimmen ;  es  wird  daher  der  preuss»  Regierung: 
niemand  verdenken  können,  dasa  sie  die  Erlaubnis»  aä' 
gewisse  Bedingungen  knüpft*  Dass  das  Selbstdispe»-' . 
siren  nach  §.  1  jeder  Uedicinalperson  gestattet  wird,  ^so 
weit  sie  nach  Inhalt  ihrer  Approbation  zur  Civilpraxia 
berechtigt  ist",  ist  sehr  gut  ausgedrückt;  nur  Aemle 
haben  die  Befugniss,  keine  blosen  Wundärzte  und  kAine 
Doktoren  der  Weltweisheit  und  sonstige  Dilettanten« 
die  mit  ihren  Wondiercnren  die  Welt,  erfüllen»  —  Bt^nsa 
ecsfibeint  ea  zweckmässig,  tfass  nach  $»  »  jeder  AMt 
erat  um  lSrlaiihnis&  naebsneheo  mus6%  Ist  dies,  auf  den 
erste»  Schein  eine  Rfsehzftnton^  der  pemiMiehea 


\ 
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heit,  00  kommt  sie  ohne  Zweifel  der  Sache  sehr  zu 
statten,  welche  dorcli  anbernfene  Einmischanji^  ood  ICin* 
setileichen  missbräochiicher  Praktikanten  nur  gefährdet 
werden  kann.  In  Wörtember/s:  mpss  jeder  Arzt,  wei- 
cher hom*  heilt  9  bei  dem  Ministeriam  die  Erlaubniss 
nachsuchen^  selbst  dispensiren  zu  dürfen ;  ^e  wird  aber 
keinem  verweigert^  ndr  muss  der  Betreffende  jedes 
Jahr  einen  umfassenden  Bericht  über  seine  Praxis  ein- 
senden* —  Jede  Staatsverwaltung  muss  wissen ,  wem 
sie  die  Erlaubniss  icibt,  darum  ist  es  nach  meiner  Mei- 
unng  ferner  sehr  %weckmäisig y  dass  jeder  Arzt  eine 
Prfifunis:  bestehe ,  damt  die  möglichste  Oewissheit  vor- 
liege y  er  verstehe  das^  was  er  ausübt.  Was  mir  an 
dem  8*3  unpassend  erscheint,  ist,  dass  die  Prüfung:  in 
Botanik ,  Chemie  und  Pharmakolo£:ie  vorangestellt^ 
icleichsam  zur  Hauptsache  g^emacht  wird,  wahrend  die 
Prfifunj:  in  den  j^Grundsät^en  des  hom*  Heilverfahrens^ 
hinten  fol^t,  als  wäre  das  die  Nebensache.  Man 
pröfe  in  den  Grundsätzen  dieses  Verfahrens,  überzeuge 
sich  von  den  Kenntnissen,  der  praktischen  Tüchtigkeit 
und  wissenschaftlichen  Bildung  des  Arztes,  dann  wird 
man  einen  Maassstab  bekommen,  ob  er  der  Erlaubniss 
wfirdig  sei»  Die  Armneibereitung  ist  jedenfalls  Neben- 
sache, denn  die  wenigsten  Aerzte  haben  Zeit,  Mittel 
and  Geschick,  die  hom.  Präparate  herzustellen  und  ein 
Local  einzurichten,  sondern  nehmen  entweder  ihren 
gesammten  Arzneibedarf  von  befreundeten  Aerzten 
oder  von  zuverlässigen  Apothekern,  oder  nur  die  Ur- 
tincturen  und  Verreibungen ,  und  machen  sich  nach 
Belieben  die  nöthigen  weiteren  Verdünnungen;  dazu 
bedarf  es  keines  besondern  Geschickes  —  jeder  zuver- 
lässige Diener  ist  dazu  brauchbar.  Man  prüfe  daher 
immerhin  jeden  Ar%t^  und^  wohlgemerkt^  jeden 
Apotheker j  welcher  sich  mit  hom.  Arzneiberei- 
tung  abgibt  in  diesem  Fache,  allein  man  sehe  davon 
abj  einen  Arzt^  der  nur  selbstdispensirty  m  Selbst- 
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dispensiren  %u  prüfen.  —  Es  ist  mir  ausser  Braun- 
schweif  kein  Staat  bekannt,  wo  Prüfun/g^en  fCir  bom. 
praGticirende  Aerzte  ein/g^efnhrt  sind;  ich  glaube Jedoeh 
nicht^  dass  man  die  Pröfunj:  in  Preussen,  auf  die  bereits 
Practicirenden  rückwirkend  anwenden  könnte;  allein 
ebenso  weni^,  glaube  ich,  wäre  es  der  Staatsverwal^^ 
ttinc  zu  verdenken,  wenn  sie  es  mit  ihnen  hielte,  wie 
oben  von  Wurtember^i^  angegeben  ist,  die  Prüfung  aber 
auf  die  von  nun  an  sich  Meldenden  foescbrfinkte« 

Dass  diese  nur  von  Männern  des  Faches  zu  voll- 
ziehen ist,  ist  als  ein  grosser  Fortschritt  zu  erkennen; 
die  seitherij^en  Medicinalcolle^ien  sind  unserer  Sache 
fremd  und  feindselig  —  aus  Unwissenheit ,  Gelehrten-» 
dunkel  etc.  — 

Dem  Obengesa/D:ten  gemäss  halte  ich  eine  Visitation 
dann  ganz  am  Platze^  wenn  sie  einen  Arzt  betrifft, 
welcher  sich  mit^r«n^'6^m/tin^abgibt ;  wer  sich  aber  nnr 
»mit  Selbstdispensiren  befasst^  seine  Arzneien  also  nn*^ 
ders woher  bezieht^  braucht  keine  Visitation  in  der  Weise 
des  §.4;  sein  pharmaceutisches  Local  ist  sein  Zimmer 
und  seine  Vorrathskammer  ein  kleiner  Schrank  oder 
dergl  —  Ein  Tagebuch  führt  der  Arzt  ohnehin,  thut 
er's  je  nichts  so  ist  die  Bestimmung  des  g.  4  ganz- 
gut,  dass  er's  thun  muss.  —  Zweckmässige  ja  nothwen« 
dig  erscheint  es  dagegen,  das  Gesetz  dahin  zu  ver- 
vollständigen, dass  die  hom.  Apotheken  der  Apotheker 
einer  Visitation  unterworfen  Werden«  Alle  solche  Visi« 
tatiooen  wären  jedoch  nicht  blos  von  der  wohlbestellten 
Medicinalpolizeibehörde  allein  zu  veranstallten,  sondern 
von  Aerzten  des  Faches  unter  Beizug  der  genannten 
Behörde,  welch'  letztere  bei  der  Visitation  einer  hom* 
Apotheke  oft  ein  eben  so  /saures  Gesieht  machen  würde 
als  ein  dermaliges  Medicinalcolleg ,  wenn  es  einen  Ho^ 
möopathen  zu  prüfen  hätte«  —  Auf  besagte  Weise  wären 
alle  Interessen  befriedigt. 


BedAoerlich  in  hohem  Grade  ist  die  Bcstiflunm»^  dei 
%.  S«  Was  ist  in  Preuaen  ,,Aa8land?^  was  ist^s  in 
Deutschland?  —  Ich  däi*hte,  wir  Hessen  die  Erinneran«: 
an  die  Continentalsperre  fallen ,  und  suchten  auf  jede' 
Weise  die  Idee  eines  polUiteh,  geütig^  materiell  und 
wie  eoMt  immer  einigen  Deutschlands  kräflig^  stf 
ßrdem^  was  ja  auch  des  Zollvereins  Aufgabe  ist.  Die 
HestimoiaRjr  des  §.5  widerspricht,  nach  meiner  Meinnnjti 
nehnurstraclis  den  Bestimmnng^en  des  Zollvereins ;  wem 
PMnssen  die  Einfuhr  der  Arsneien  ans  allen  anderen, 
also  auch  ans  Zollvereinsstaalen,  verbieten  kann,  so 
kann  es  das  Verbot  auch  auf  andere  Ge/srenstande  aus- 
dehnen und  dann  haben  Reuss- Greiz,  Reuss-SchleiZi 
Liehtenstein,  Homburg:  und  die  andern  g^rossen  und  klei- 
MHi  Staaten  dasselbe  Ausschliessunfi^srecht:  eineRepri- 
stination  der  Bannmuhlen ,  Baaobrauereien,  Bannbrenne- 
reien im  Grossen.  Wo  ein  Arzt  glaubt  und  aus  Erfahrung 
weiss,  dass  er  gute  Arzneien  erhilt,  da^muse  er  sie  holen 
dAffen,  sonst  geht  eine  von  den  Wohlthaten  der  neuen 
Anordnungen  in  Preussen  rein  verloren,  und  der  Sehaden 
betrifft  die  Kranken,  denen  man  {a  doch  nfitzen  wilU 

Der  §«  6  ist  desshalb  ganz  gut,  weil  er  Zwischen- 
tfi|i;ereien  von  hom«  Arzneien  durch  Unberufene  zu  Ver- 
bindern geeignet  ist« 

Schwierig  möchte  der  strenge  Unterschied  zwischen 
bom«  und  allopath.  Mitteln  sein«  Wenn  ich  nach  hom*  In*< 
dieation  einem  Kranken  z*  B*  1  Giran  der  ersten  Decimal« 
verreibung  der  Nux  vom. ,  des  Opiums,  des  Mercurs  ete* 
gebe,  so  kann  eine  hochweise  Medicinalpolicei-Behörde 
bei  etwaiger  Fahndung  —  die  wohl  nicht  ausbleiben- wird 
—  am  Ende  ein  »sogenanntes*  allopathische»^  Pulver  Her^ 
aasdemonstriren ,  sich  auf  physikalisch  und*  ehemisdi 
liaebweisbare  Stoffe  beziehen  und  hom*  Aerzte  citfren*, 
die  dm  behauptet  haben,  sie  dispensiMen  „ArzMfe- 
krifte^;  die  Behörde  kann  den-  ganzen  mystigehen 
Quark  unserer  Ueberschwenglichen  hervorholen  ,    und 
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•ehwam  auf  weiss  daraas  beweisen,  dass  ein  hnn. 
Pulver  nicbt  schmecke,  nicht  rieche,  nicht  icraa  an»» 
sehe  Q«  s*  f«,  dass  f ol|;h'ch  in  dem  von  dem  Homöopathen 
N*  N«  nelbstdispensirlen  Mittel  ein  „allopathisches^  ent- 
(lalt^n  Ml,  welches  das  Vorrecht  habe,  zu  schmecken, 
sa  riechen,  grau  aoszusehen  ete*  —  Wir  begegnen  also 
hier  einem  wesentlichen  Mangel  der  neuen  Anordnung, 
indem  es  nach  $.11  unzweifelhaft  ist,  dass  die  beHe^ 
henden  M^dicinalbehörden  die  entscheidenden  Stellen 
sind  für  die  sich  bei  hom.  Aerzten  ergebenden  Unter- 
suchungen und  Bestrafungen.  —  Hier  fehlt  dem  neuen 
Gesetz  die  Folgerichtigkeit:  soll  der  Homöopath  von 
Vackinännern  geprn/t  werden,  so  muss  ein  Colleg  von 
Fachmännern  auch  ober  alle  weiteren  Angelegenheiten 
des  Faches  entscheiden,  in  so  fern  sie  sich  überhaupt 
vpr  ein  Colleg  eignen.  —  Dass  untersucht,  dass  gestraft 
werden  soll,  das  ist  ganz  sachgemfiss,  allein  der 
modus  procedendi  ist  zu  perhorresciren  —  nicht  als 
Preusse^  der  ich  nicht  bin — ,  sondern  als  Verfechter 
einer  gemeinsamen  Angelegenheit  thue  ich  es. 

Nach  §.  12  stehen  die  weiland  isopatbischen  Mittel 
ausser  dem  Gesetz.  —  Nach  dem ,  was  bis  jetzt  auf 
diesem  schmutzigen  Felde  öffentlich  verhandelt  und 
noch  mehr  insgeheim  getrieben  wurde,  erscheint  der 
Qaan  vollkommen  geredUfertigL 

SchUesslich  mangelt  in  der  neuen  Verordnung  ein 
Artikel  aber  den  Geldpunkt.  Dürfen  die  Aerzte,  welche 
in  Preuasen  selbstdispensiren,  eine  Entschädigung  fdr 
die  Arznei  fordern,  und  welche?  wie  steht's  also  mit  der 
Taxe  ?  oder  muss  Alles  unentgeldlich  geschehen  ?  —  Meine 
Ansicht  ist,  dass  es  sich  mit  der  Wurde  unseres  Stan- 
des schlechterdings  nicht  verträgt,  Arzneien  zu  ver- 
kaufen, dass  es  vielmehr  eine  heilige  Pflicht  ist,  in 
jeder  Weise  den  Schein  von  uns  zu  wälzen^  als  dien^ 
das  Selbstdispensiren  zum  Erwerbe.  —  Es  soll  ja  ge-- 
rede   durch   das  Selbstdispensiren   bezweckt  werdes. 
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was   bei  der  ;o;ewöhnliclien  Äpothekerei  sa  erreichen 
onmö/trlieh  ist.     Wir  miUsen   die  Arzneien  durchaus 
ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  verabreichen^ 
Netimen    wir   aber  die   preussische  Verordnon/o^   als 
'  eine  AbschlajsrsKaliiaii^e:^  nicht  als  einen  Akt  der  Onade^ 
sondern  als  einen  dankenswerthen  Akt  der  Gereehtig^ 
keitj  welchem  wir  noch  mehrere  Nachkömmünge  im 
deutschen  Valer lande  wünschen  müssen  l  — 
Karlsruhe,  11.  November  1843. 

Dr^  L.  GriesseUch^ 

Grossherzogl.  bad.  Resimentsarzl. 


7)  Verdient  das  französische  Volk  wegen  Hahne"- 
mann's  eine  deutsche  Dankadresse?  Von  Dr. 
Griesselich. 

Als  mehrere  Zeitungen  Kande  brachten  von  dem  ein- 
stimmigen Beschlüsse  des  Centralvereins  am  10.  Aog^ost 
d.  J.,  dem  französisrhen  Volke  eine  Dankadresse  dar- 
zubringen, weil  esMen  aus  Deutschland  „vertriebenen^ 
Hahnemann  gut  aufgenommen,  so  verkannte  dabei  nie- 
mand die  gxkie  Absicht,  allein  in  unserer  Gebend  stellte 
man  unbedingt  in  Abrede,  dass  das  französische  Volk 
diese  Adresse  verdiene,  und  darüber  war  die  öffentliche 
Meinunie:  bald  im  Reinen —  weni/g^stens  bei  uns. 

Bekanntlich  wurde  Hahnemann  in  Fol;D:e  des  Dispen- 
sirstreites  aus  Leipzig  vertrieben,  —  er  unterzog  sich 
dem  hioterlisti/9^en  Verbote  nicht,  und  konnte  sich  ihm 
nicht  unterziehen.  Da  gab  ihm  der  verstorbene  Herzog 
von  Anhalt^Cöthen  eine  Freistätte  in  der  Stadt  Cöthen^ 
zeichnete  ihn  aus,  indem  er  ihm  das  iSelbstabgeben 
der  Arzneien  gestattete,  ihm  sein  Zutrauen  als  Arzt 
schenkte  und  ihm  den  Hofrathstitel  gab.  Gesichert  war 
nun  Hahnemann  in  jeder  Rücksicht)  unangefochten  von 
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Corporationen  und  deren  Gutachten,  und  f^esucbt  von 
Kranken  aus  nah  und  fem,  doch  fiel  es  niemanden  in 
jenen  Ze^en  ein,  dem  deutschen  Herzoge  zu  danken, 
das  er  Gastreeht  geübt,  dass  er  einen  deutschen  Gelehr- 
ten von  solchem  Verdienste  aufgenommen ,  dass  er  das 
äussert  Glück  Hahnismann^s  gegründet. 

Mit  welchem  Rechte  soll  nun  der  französischen  Nation 
gedankt  werden?  —  Es  ist  unbesreitbare Tbatsache,  dass 
Bahnemann  lediglich  in  Folge  seiner  Verheiratbung  mit 
Fraulein  d^Hervilly^  einer  sehr  geistreichen,  klugen- 
und  unterrichteten  französischen  Dame,  Cöthen  verliess, 
und  dass  weder  das  Herzogthum  Anhalt-Cothen,  noch 
überhaupt  Deutschland  dem  Gründer  der  neuen  medir« 
Lehre  das  Gast-,  das  Heimathrecht  aufgeknndet,  ihn  ' 
„vertrieben*'  hat.  Wer  das  sagen  wollte^  entstellte  die 
Thatsachen  und  schändete  sein  Vaterland,  denn  un- 
möglich  können  wir  Deutschland  und  das  deutsche 
Volk  für  die  Unthaten  verantwortlich  machen,  welche 
zuerst  von  cin'Lelnen  Deutschen  nn  ihm  begangen  wur- 
den, weil  eben  seine  Lehre  zuerst  in  Deutschland  auf- 
keimte. 

Hahnemann  kam  nach  Paris,  in  die  Weltstadt;  König 
Ludtcig  Philipp  gab  ihm  die  Erlaubniss  zur  Praxis-; 
weiter  thät  er  nichts  für  ihp,  weder  zeichnete  er  ihn 
durch  sein  persönliches  Zutrauen,  noch  durch  ein  Äusse- 
res Merkmal  aus,  wie  doch  der  deutsche  Herz,ot^  that;  — 
Hahnemann  war  in  Paris  für  König  Ludwig  Philipp^ 
was  ihm  Dutzende  anderer  ausländischer  Aerzte  sind^  die 
eben  ein  Brevel  bekommen,  und  nun  prakticiren,  wie  sie 
wollen  und  können.  —  Was  that  die  französische  „ZVa* 
tion^?  nichts  als  was  sie  in  ihrem  Interesse  für  gat 
fand,  d«  h.  Bahnemann  erfreute  sich  einer  grossen  Kran- 
kenzahl in  Paris  —  die  Franzosen  Hessen  sich  von  ihm 
gesund  machen.  Lst  das  ein  Nationalakt  ?  Dass  fran-r. 
zösische  Künstler  ihn  feierten,  französische  Aerzte  zu 
seiner  Fahne  übertraten;  ist  etwa  cfa«  ein  Nationale  f 
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Hat  die  fraDKösisehe  Nmtiim  ihn  in  ir^nd  etwas  m»ht 
aasg^eseichnet  als   die  deatscbe?    firj:iBj:  es  iinn  in 
PranJcreich  besser  als  in  Deutscliland  ?  'V^t  niebtenl 
leb  führe  eoch  in  die  Academie  de  medecine^  welebe 
seine  Lehre  verdammte^  —  nnd  was  das  heisst,  ist 
nänni^licb  bekannt,  der  die  französische  Centralisation 
kennt;   ich   fähre    euch  in  die   französischen   medicin. 
FacnltHten,  Kliniken  nnd  Hospitüler  —  überall  nur  rari 
nanies  in  gurgite  rationali  wie  in  Deotscbland;   ich 
schlafe  die  ^franz«  medicin«  Zeitschriften  anf :   dasselbe 
Verwerfen  der  j;anzen  Lehre  big  auf  den  heutigen  Tag; 
ich  schlag:e  französische  Werke  auf,  a,  sehe,  dass  dort  wie 
in  Deutschland  aus  unserem  Thesaurus  j^estohlen  wird; 
ich  frage  die  französischen  Herren  Homöopathen,  wo  ist 
euer  Feuereifer  fär  die  Sache,  dass  ihr  alle  eure  Jour- 
nale nnterfrehen  lass^  nnd  nun  kein  Org^an  mehr  habt? 
Ich  fähre  euch  in  die  französischen  Gericbtssile ,    wo 
man    die    Aerzte,    welche    Arzneien    ab/paben,    mt- 
urtheilt;  ich  zeige  euch  da  einen  Topf  mit  dem  Ge- 
richtssie^el;  was  enthält  erV   die  Contenta  eines  Ge- 
storbenen, der  homöopathisch  behandelt  worden  war, 
und  vergiftet   worden  sein   sollte.  —    Das   sind  auch 
wenn  keine  Nationaiacta,  doch  Faclal  nnd  wo  stei^kt 
nun  die  französische  ^Hui^anitüt"  ? 

Welche  Degriffe  muss  Frankreich  von  uns  Deutschen 
bekommen,  wenn  wir  uns  als  Dank  bringende  Danaer 
solche  Blossen  geben?  Die  Franzosen  haben  ja  schon 
genug  falsche  Begriffe  von  uns,  als  dass  wir  ihnen  noch 
mehr  Stoff  geben  müssten,  uns  zu  höhnen,  wir  achteten 
unsere  Nationalität  so  schlecht;  „solchen  Dank  verdiettefi 
wir  gar  nicht,^  können  sie  am  Ende  gar  sagen,  —  nnd 
ihn  trocken  zuräckgeben.  —  Dass  die  Franzosen  das 
Oastt^ehi  an  dem  Fremden  übten,  darüber  wird  man 
-doch  kein  grosses  Wesen  machen,  —  Gastrecht  üben 
rohe  Nationen  oft  sogar  noch  mehr.  Dass. aber  das 
einstimmige  Dankvotum  des  Centralvereias  der  Gesanmt- 
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üoiiAra'isli'ilelii  mll,  iugegen  wiri  sieb  Wdkl  JedAr  ermtKi^ 
lidi  Terwahren,  de^,  ohne  den  Werth  der  frassteiMhet 
Natidn  sa  Veirkeüneii ,  dtemi  nicht  adf  Uakoeten  des 
deotsehen  Volkes  erfiebt,  welekes  an  Hähnemann  mdUk 
verbfoeheii  hat 


8)  Bayerische  StändeverhmMung  über  dm  Etat  F« 
auf  Gesundheiten epeciell über  Homöopathie.) ^). 

U  Redner,  Freiherr  v«  Weiden:  Meine  Herren!  Sie 
werden  sich  noch  erinnern^  dass  ich  schon  bei  der  frfl* 
hern  ÖiacQssion  0ber  die  Beciinaniersabla/B^e  mich  der 
HomSopathie  an^^enoinnien  habe,  und  ich  sehe  mich 
jet%t,  nachdem  ein  förmlicher  Antrag  der  Kammer  der 
ReichsrAthe ^3  hierauf  einj^ebracht  worden  ist,  um  so 
mehr  dazu  veranlasst,  hierober  das  Wort  zu  ergreifeii. 

Ich  kann  nur  die  Fasson/o^,  welche  die  Kammer  der 
ReichsrAthe  ji:ew£hlt  hat,  mir  nicht  /;anz  anei/i^nen,  in- 
dem ich  den  Antrag;  so  allgemein  finde,  so  dass  ich  nicht 
w$sste,  wie  die  Begieroog  diesem  Antrage  entsprechen 
fiollte,  wenn  sie  auch  geneigt  würe,  hiarauf  einzugehen« 
Wer  soll  unterstätzt  werden,  womit  soll  unterstätzik 
werden?  sollen  die  Aerzte  unterstützt  werden^  welche 
die  Homöopathie  ausüben,  oder  die  Kranken,  welche 
sich  hom«  behandeln  lassen?  Eine  Unterstützung  mit 
Geldmitteln  scheint  auch  nicht  so  fast  beabsichtigt  za 

*)  Herr  Med^-Ratii  Dr*  Widnmann  in  Miinchen  hat  die  Gute  gehabt 
Inlr  eioe  Abschrift  der  Vorhaadlangea  za  seodeD ,  aus  welchen  loh 
das  besonders  Hierhergeb9rlge  entoehme.  ■  Bekanntes  und  oft  €^ 
sagtes  ist  weggelassen.  Gr. 

**)  In  den  Verhandlungen  dieser  Kammer  werden  die  Nadien  der 

Herrn  Bedaer  und  Proponentea  nicht  genannt*    Ueberhaopt  ist  mir 

das  Nähere  über  den  Antrag  in  der  Kammer  der  Herren  Beichsrflthe 

nicht  bekannt  geworden,  daher  ich  nichts  davon  geben  kann.       Qr. 
HTOBA,  Bd.  xvin.  35  *** 


Mi«;  diese  ktaBte  ümmt  nor  der  BiariehtaBj;  eiM0 
hom«  Spitals  gewidmet  sein*  Non  ist  es  aber  bekaaat, 
dass  die  kdnigl.  Begierong  gerade  lo  neoefer  Zeit  eine 
Terordnaag  erlasaea  bat,  welebe  oafeblbar  den  Krfolg 
haben  wird^  die  Homöopathie  so  Grabe  aa  tragea,  ia- 
dem  den  Aeraten  das  Selbstdispensiren  verboten  ist, 
and  die  Apotheker  aufgefordert  worden 9  hom.  Mittel 
dareh  eigene  aofgestellte  Individaen  bereiten  aa  laaaen, 
and  in  Vorrath  sa  behalten. 

Dass  aaf  diesem  Wege  die  wissensehaftliehe  Vervoll- 
kommnung nicht  gute  Vortheile  machen  wird,  daa^  glaobe 
ich,  wird  wohl  Jedermann  einleuchten» 

Erlauben  Sie  mir  nur  im  Knraen  aaaoffihren)  was 
la  andern  Staaten  geschieht  *) .  • .  Ueberall  Uasi  maa 
der  Wissenschaft  freien  Lauf,  nur  in  unserm  Vaterlaade 
aind  ihr  Grenaen  gestellt«  Warum?  sind  etwa  die  Lei- 
atangen  der  HomSopathie  der  Art,  dass  die  Regieraag 
Grund  ha  au  beffircbten  fflr  das  Leben  und  die  Oe- 
anndheit  derjenigen,  welche  sich  nach  dieser  Methode 
behandeln  lassen? 

Erlauben  Sie  mir  nur  einige  karae  Data  voranfäiireB, 
in  welchen  die  Verhältnissaahl  der  Gestorbenen  in  alle- 
patb*  and  hom»  Spitälern  auseinandergesetat  ist .  •  •  •  *^ 

Also  ist  nirgends  ein  Grund,  dieser  Heilmethede  ent« 
gegenzntreten ,  wohl  aber  sind  sehr  viele  Grdnde,  sie 
den  Kampf  mit  der  Wissenschaft  durchfähren  au  laasea* 

Ich  habe  desswegen  den  Antrag  gestellt,  dass  die 
ihrer  Verbreitung  entgegenstehenden  Verordnnngen 
anrfickgenommen  werden,  um  die  Stelle  des  von  der 
Kammer  der  Beichsr&the  eingebrachten  an  eraetaea, 
and  bitte  Sie,  ihn  au  unterstfitaen. 


*)  Theils  bekannte  I  theiU  nuoh  nicht  vollkommen  richtig  snge- 
lüihrte  Einnelheiten  übersehen  wir  hier.  Qr. 

**)  Folgen  Terschiedene  ZoMunmenetellangen  sna  E»art^$  Ab- 
HMindlung  sonächst  (Hyg.  XVIII.  149J.  Gr. 


Herr  AbiceordMte  Frailmrr  r.  Frmmnh^en :  leb  btbe 
die  eben  vom  Herrn  Präeidenten  verlesene  Motffiention 
eingebraebt^  weil  ich  |clA«bey  daee  das  hydropathieehe 
Heilverfahren  der  Unteretfitnunie  —  dem  Maaeee  bewerth 
befanden  werden  dttrfte  wie  das  homöopathieche  ••  ♦*) 

Fär  den  Fall,  daea  die  einfrebraclite  Modification  des 
Freiberm  r.  Weiten  sich  der  Zastimmenf:  der  hoheii 
Kammer  sn  erfreuen  bitte,  würde  ieb  meine  Modifiea« 
tion  in  der  Form  eines  Wanscbes  aussprechen,  und  ieb 
glaube  in  jedem  Falle  die  Annahme  derselben  der  ho- 
ben Kammer  empfehlen  zu  dflrfen. 

Der  erste  Herr  Präsident  fixe«  Graf  Seineheim:  Meine 
Herren!  Undank  ist  eines  der  schwersten  Laster,  das  es 
in  der  Welt  gibt;  ich  wfirde  mich  dieses  Lasters  sehnU 
djg  machen,  wenn  ich  nicht  fär  die  Homöopathie  spre* 
eben  wfirde»  Ich  habe  tbeils  an  mir  selbst  und  thells 
in  meinem  Hause  so  viele  Erfahrungen  von  der  Wirk^ 
samkeit  dieses  Heilverfahrens  gemacht,  dass  ich,  wie 
gesagt,  der  Heilmethode  selbst,  so  wie  meinem  Amte, 
dem  k*  Med.-Raihe  Widnmann  meinen  innigen  Dank 
Mentlicb  ansausprechen  mich  verpflichtet  ffihie.  Die 
Homöopathie  ist  keine  neue  Sache,  sie  ist  eine  Methode, 
die  seit  vielen  Jahren  geäbt  wird,  die  sich  stets  und 
namentlich  gans  voraugsweise  in  den  Schreekensaeiten 
erprobt  bat,  wo  die  asiatische  Brechruhr  herrschte  •*.**) 

Meine  Herren  1  hier  sprechen  die  Zahlen,  und  ich 
glaube,  wo  solche  Grfinde  in  die  Mitte  treten,  man  an  der 
Gfite  dieser  Methode  nicht  mehr  aweifeln  kann .  • .  ^^ 
Bei  solchen  Verhältnissen  ist  es  keinem  Zweifel  unter«- 
worfen,  dass  diese  wichtige  Heilmethode  einer  Unter- 
stätzung wärdig  ist.  Wenn  ich  auch  nicht  gerade  ver- 


*)  Die  BegrüDdona  köODen  wir  umgehen.  6r. 

*^  Folgen  die  bekannten  Znaammenfttellungen.  Gr 

*^  Folgen  einige  Haoptvortheile  der  Methode,  so  wie  das  Beifpiel 
dar  Bellung  de«  Grafea  BadeiMki.  6r. 

35« 
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lange  9  dass  ilar  Staat  aie  beaonilara  mit  Geld  onler- 
atfitse,  obgleich  dto  Errir htaog  eines  hom*  Spitals  wohl 
sehr  ndtzlfeh  wdre,  so  glaube  ich  doch  verlangen  sa 
können,  daaa  die  Hindernisse  weggeriamt  werden, 
welche  der  Aosdbnng  der  Hoinöopathie  im  Wege  ste- 
hen^ darunter  rechne  ich  besonders  selbst  das  Selbst- 
dispensiren  der  Aerzte,  welches  durch  neuere  Verord» 
nnngen  ihnen  verkfimmert  wird^  und  was  um  so  noth« 
wendiger  ist,  als  gerade  bei  den  geringern  Kosten  der 
Mittel  die  sorgfiltigste  Bereitung  derselben  erforderlich 
ist,  die  man  in  gemischten  Apotheken  nie  erwarten  kann; 
darum  stimme  ich  für  die  Modification  des  Redners  vor 
mir,  und,  sollte  sie  durchfallen,  so  stimme  ich  für  die 
Modification  der  Reichsräthe,  und  bin  fiberseugt,  dass, 
wenn  die  hohe  Kammer  derselben  beistimmt ,  sie  da- 
durch der  leidenden  Menschheit  einen  wahren  Dienst 
erweist« 

Herr  Abg.  Decan  Götz:  Ich  unterstütze' gleichfalls 
den  reichsrithlichen  Antrag^  resp.  die  Modification  des 
aehr  geehrten  Herrn  B*  ^.  Weiden ,  und  thue  das,  weil 
ich  gewiss  mit  allen,  welche  Gelegenheit  haben,  die 
Homöopathie  zu  beobachten,  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen habe,  dass  diese  Heilmethode,  wenn  auch  hfiufig 
durch  nichts,  doch  eben  durch  dieses  Nichts,  durch 
«treoge  Di&t,  ausserordentliches  zu   leisten   vermöge. 

Damit  unterstutze  ich  auch  den  Wunsch  des  Herrn 
B.  r.  Frauenhofen^  doch  möchte  ich  nicht  wünschen, 
dass  die  Regierung  diese  Heiimcfthode  unterstfitze,  denn 
ich  glaube,  die  hydropathische  Heilmethode  braucht 
keine  Unterstdtzung ,  denn  sie  hat  sich  überall  ver- 
breitet .  • . 

Der  Abg.  Herr  Decan  Böckh:  Erschrecken  Sie  niebt, 
dass  ich  auftrete  fdr  die  Homöopathie  oder  Hydropathie. 
Thatsachen  machen  auf  mich  einen  sehr  tiefen  Eindrnek ; 
wenn  ich  noch  so  aufrecht  stehe,  so  können  mich  diese 
zu  Boden  werfen,  wenn  sie  da  sind;  und  dass  die  Ho- 
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niofalhte  TbatMcben  Mfsuweisen  hMii  hat  nicht  eiimal 
dar  selir  verehrte  Herr  Referent  dee  Aweiten  Ausscbn»» 
MS.  lencqen  können.  Dma  die  Hydropathie  Thatsacbea 
anfaoweiaen  hat,  ist  icana  i^ewissr  Ich  bin  kein  Vrennd 
der  Hydropathie,  wie  sie  sich  stellt  aaf  die  äosserste 
Spitae,  so  wenig  ieh  ein  Freund  der  Homöopathie  bin, 
wenn  sie  sich  stellt  auf  die  andere  Spitae.  Bier  iat 
das  Mddittsi  die  rechte  Mitte,  das  eigeatlich  HeilsaaM 
ond  Darchgreifende«  Warom  sollen  wir  diesen  Bestre* 
bnnifen,  welche  von  der  Homöopathie  ond  Hydropathie 
ansgebea,  nicht  freie  Beweg^Bag  lassen  ?  kh  f^ehe  wei- 
ter als  der  Abg.  Frhr.  9.  Weiden ,  welcher  nur  die  der 
Homöopathie  ent|re|renstehendea  Hindernisse  entfotot 
haben  will;  ich  stelle  mich  aof  den  Standpunkt. der 
Kammer  der  Eeichsrüthe,  welche  will,  dass  der  hoai» 
HeilaMthode  eine  angemessene  Unterstntznng  m  Theil 
werde,  und  ich  onterstfitse  den  Antrag' des  sehr  vor» 
ehrten  Herrn  v«  Fnmenbofeny  dass  nach  ,|bomöopatbi8ch^ 
noch  ybydropathisch^  eingeschaltet  werden  möchte  « « . 
Aber  im  Ernste,  im  vollen  Ernste,  meine  Herren,  der 
homöopathischen  ond  hydropathiscben  Heilmethode  ariis« 
sen  wir  auch  unsere  Unterstützung  zukommen  lassen, 
ond  wenn  wir  es  so  allgemein  fassen,  wie  die  Kammer 
de»AeichsrJlthe,  dass  wir  ihr  eine  angemessene  Unter» 
atStaung  zukommen  lassen ,  warom  sollten  wir  dem 
nicht  vollkommen  beistimmen?  Ich  bin  gegen  die  Modi* 
ficatien  des  Freiberm  r.  Weiden  und  ffir  den  Antrag 
der  Kammer  der  Reichsr&tbe  und  die  Modification  dM 
Freiherrn  r«  Frauenhofen. 

Uet  Abg.  Herr  Decan  Göt%  •}. 

Der  Abg«  Meineli  Ich  glaube,  meine  Herren!  da«i 
sich  die  Modification  des  Freiberrn  r.  PfVitfeit  wohl  ver» 
einigen  lisst  mit  dem  Antrage  der  KamoMr  der  Beicbs» 
rithe.    Er  spricht ,  es  soll  der  HimöopaUiie  m  jeder 


*)  HaodeU  vss  WatseriieilABaUilte»,  Sereo  Votersieisusg  el6.-^  0r. 
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Beziehung  UnterHütmmg  vukmnmm^  and  «af  alle  Pille 
sollen  jene  Verordnon^^en  ab^resehafft  werden,  die  bis- 
her ihrem  Gedeihen  ent/^ei^ensCanden«  Es  ISsst  sieh 
beides  aoPs  Allerscbönste  and  Beste  mit  einander  ver- 
eloi|;en« 

Uebri/pens  könnte  ieh  za  den  Belegen ,  welche 
viele  Coilefren  von  der  prSchti/ren  Wirkung:  der  bydre- 
pathisehen  Methode  anfrefflhrt  haben ,  noch  mehr  bei- 
fd/(en,  wenn  ich  es  nicht  fflr  nnnöthif  hielte. 

Der  Ab«:.  Decan  Böekh^). 

Der  erste  Herr  Secretir:  Meine  Herren !  wenn  es  sieh 
darum  handeln  ddrfte,  den  verschiedenen  Heilmetheden 
Lob  sn  sanken,  und  Dank  aassnsprechen,  so,  glaobe 
ieh,  bitte  die  alte  Heilmethode  wohl  auch  einen  ^-> 
reebten  Anspruch  darauf,  und  es  worden  js:e\yiss  die 
meisten  von  uns  in  dem  Falle  sein,  aus  ihrem  Kreise 
auch  den  Bestrebungen  der  Heilkunde  seit  Hippokratet 
und  Oalenu$  Dank  auszusprechen.  Es  scheint  mir  dies 
hier  nicht  der  Zweck  zu  sein,  sondern  es  handelt  sich 
darum,  ob  und  in  wie  weit  eine  Budgetposition  dahin 
ergänzt  werden,  dahin  ein  Antrag  gestellt  werden  soll, 
diese  oder  jene  Heilart  zu  unterstätzen*  Ich  kann  mich, 
wie  gesagt,  daräber  nicht  verbreiten,  und  will  es  auch 
nicht,  weil  ich  nicht  verstehe,  ob  die  Hydropathie,  etfer 
Homöopathie  oder  Allopathie  den  Vorzug  verdiene;  die 
letztere  ist  jedenfalls  die  ältere.  Allein  ich  sehe  die 
Sache  von  der  Seite  an,  dass  alle  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  möglichst  gefördert  und  unterstfitzt  wer- 
den sollen,  und  ich  glaube,  dass  selbst  der  billig  den- 
kende allopathische  Arzt  gewiss  mit  mir  dahin  einver^ 
standen  sein  wird,  dass  sie  von  der  Homöopathie  so 
manches  gewonnen,  und  namentlich  in  der  Einfachheit 
der  Reeeptirfcande  vorgeschritten  sind,  und  selbst  ihrer- 
seits diese  Gegner  nicht  fiberall  als  solche  behandebi« 


s)  HaaMI  wMer  ▼om  Wasser.  6r. 
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BbM  M  wird  der  WaMerbeilkonde  wobi  von  diesm 
GMiehtspaakte  aos  aooh  von  ihren  Gegnern  eine  biUlgn 
Aaerkmnan|{>  niclit  veraast  werden.  Anf  diesen  Stand- 
pnnkt  nieb  stellend,  meine  Herren!  onterstfitne  ieb  die 
Anträfe,  welche  einf^ebracht  worden  sind;  es  fräj^t 
aiebnnr,  in  welcher  Form  soll  die  Unterstfitnnni;  Plats 
greifen.  Der  Antra/c  der  Kammer  der  BeichsrSttae  geht 
auf  UnteratAtnong  der  hom.  Heilmethode;  ein  sehr  ver- 
ehrter Redner  hat  freilich  bemerkt ,  dass  die  HomSopa» 
fMe  eigentlich  mit  Nichts  heile,  dazu  bedarf  es  einer 
beaendern  Unterstdtnun/c  nicht,  wenifrstehs  keiner,  die 
anfeine  Bndgetposition  einen  besondern  Einflnss  flossere; 
denn  noch  zur  strengen  Oiät  bedarf  man  bedeotendt 
werktbütiice  Kräfte  nicht . « .  Will  man  den  wissenschafU 
liehen  8trebon|;eu  der  Homöopathen  nicht  feindschaft- 
lich entj^ef^entreten ,  so  moss  man  die  BescIiränkuHKen 
Mfbeben,  welche  dem  Dispensiren  ihrerseits  entgegem» 
leesetst  sind,  und  will  man  die  Hydropathie  fördern,  will 
man  die  Beobachtungen,  die  man  damit  verbinden  kann, 
auch  wirklich  dnrchfdhren,  so  ist  es  nolhwendif, 
%1'asserheilanstalten  nn  errichten* 

Der  A  bg.  Decan  Böckh :  Meine  Herren !  nur  noch  ein 
paar  Worte,  nämlich  bei  der  Homöopathie  scheint  das 
Abwehrende  die  Hauptsache  zu  sein,  bei  der  Hydropa- 
thie aber  ist  das  Neg:ative  nicht  die  Hauptsache,  son- 
dern vielmehr  das  Positive,  dass  eben  ISeid  gegtben 
werde  zur  Errichtung:  von  Wasserheilanstalten;  daher 
ist  der  Antra«:,  der  ausKC^anKcn  ist  von  dem  Herrn 
Abg.  B«  V.  Weiden^  wie  ich  meine,  wohl  fdr  die  Ho- 
möopathie, aber  nicht  ffir  die  Hydropathie.  Eine  Ver« 
sehmelzunf:  mSsste  also  eintreten,  wenn  aber  nicht, 
ao  bleibe  ich  jcanz  einfach  bei  dem  urspränKüchen  An- 
trmge  der  Kammer  der  Reichsräthe  stehen ,  und  schalte 
das  Wort  ein  »hypropathisch",  im  Sinne  des  Wunsches 
des  Freiherrn  v.  Frauenhofen^ 

Der  zweite  Herr  Präsident  Hofrath  Ai]fer;  Zur  Auf- 


Uärung  bemerke  ich,  das«  der  Abj(.  Freiherr  r«  IrVaMen? 
hofen  seine  Modifieation  bereite  in  einen  Wonach  iflk 
K^ewandelt  hat,  aber  welchen  jedenfalla  abgeatinunt 
werden  kann,  ohne  Bdcksiebt  aof  den  Antrat^  dar  Kaai- 
mer  der  Reieharflthe  bezäglich  der  Homöopathie  ^  oder 
aof  die  Modifieation  dea  Freiherrn  r.  Weiden  y  ob  diea 
angenommen  werde  oder  nieht . . .  *) 

Herr  Abg.  Dr.  Schurindl  als  Referent;  Meine  Herren I 
ea  ist  aberhaopt  höchst  gefährlich,  mit  den  Herren  iber 
Leben  ond  Tod  in  Conflict  so  gerathen  9  dahor  habo  leb 
weder  die  Allopathen  ober  die  Homöopathen,  noch  die 
letztem  (iber  die  erstem  erheben  20  sollen  geglaobt» 
Dass  man  aber  namentlich  die  hom.  Heilart  onter» 
atfitsen  soll  vom  wissenschaftlichen  Standponkte  ana, 
bin  ich  allerdings  der  festen  Mfberaeogong.  Ob  aie 
aber  gerade  in  unserm  lieben  Bayern  grossen  Anklang 
finden  möge,  mass  erst  die  Zokonft  beweisen;  denn 
dieser  kraftige  bayerische  Volksstamm  will  grosse, 
grosse  Löffel  und  grosse  Uompenl  Eben  so  wenig  will 
ich  es  aber  auch  mit  den  Hydropathen  verderben,  meine 
Herren!!!  denn  dass  die  Wassercor  sich  mit  nnsena 
Nationalinteresse  sehr  wohl  vereinigen  l&sst,  hat  gewiss 
Jeder  von  Ihnen  die  individuelle  Ueberaeogung.  Indessen 
gestehe  ich^  dass  ich  nicht  wünsche ^  dass  man,  wie 
ea  beinahe  den  Anschein  hat,  das  Menschengeschlecht 
am  Ende  in  die  Classe  der  Amphibien  versetzt;  denn 
wahrlich  das  (Jebermasa  des  Wassergebranches  kann, 
nach  meiner  Ueberzeogung,  gute  Früchte  nicht  bringen..» 
Indess,  meine  Herrenl«.  glaube  ich  dem  Antrage  des 
Herrn  Abg.  r«  Weiden  zustimmen  £u  sollen,  weil  er 
eigentlich  den  wesentlichen  Punkt,  worauf  es  anzukon^- 
men  bat,  berührt,  nämlicfr  dass  die  Verhinderung  daa 
Selbstdispenstrena  der  bom«  Aerate  auf  den  Fortschritt 


m^^mmmiiKi- 


*)  Was  einige  Redner  hiernaeh  spraöhen,  betritt  IrrenansUltoa  etc.; 
aad  kann  oma^uia^  werben.  .   ■    Or. 
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4teMr  Heflnetbflide  kms  hemmend  sei ;  sie  mfissen  freie 
BewefmiK  bAben,  sie  missen^  so  kq  sag^eo,  auch  we- 
ai|itetena  tbeil  weise  ihre  Geheimnisse  nieht  so  kand  js^eben» 
Wer' sieh  dieser  Heilmethode  bin/(ibt,  meine  Herren^ 
will  die  Fräebte  seiner  Forsebani^  vor  Allem,  ond 
ohne  dass  diese  Methode  all^meiner  wird  ^  selbst  ge- 
niessen«  Ebenso  glaube  ieh,  dass  die  Modification  des 
Herrn  Ahg.  Freiberrii  r«  Frauenhofen  wohl  angenom- 
SNtai  werden  liSnne « •  • 

Herr  Ministerial-Commissfir  v.  Sehrenk :  Meine  Her- 
fenl  es  ist  das  Verbot  des  Selbstdispensirens  der  hom» 
Aeme  auf  eine  Weise  erwihnt  worden,  weif  he  su  dem 
Olaoben  fflhren  konnte,  als  wenn  dies  Verbot  eine  Mass* 
nähme  wire,  die  ansschliessend  gegen  die  hom.  Aerzte 
illefn  eriirriffen  worden  ist  —  Dem,  meine  Herren,  ist 
Jedoeb  nicht  so,  das  Selbstdispensiren  ist  im  Allffemef- 
oen  and  in  der  Regel  allen  Aerzten,  den  allop.  wie  den 
bom«,  nicht  gestattet,  und  wenn  daher  den  hom.  Aerz- 
ten  desshalb  eine  unbedingte  fiewilligung  sollte  ertheilt 
werden,  so  wäre  dies  nicht  die  Aufbebnng  einer  die  hom. 
Heilkunde,  eine  Ausnahme  von  der  allgemeiuen  Regel, 
betreffenden  Anordnung,  sondern  die  Begrfindnng  zu 
Gunsten  der  hom.  Aerzte.  Zu  einer  solchen  Ausnahms* 
bestimmung  scheint  nun  eben  ein  hinreichender  Anlass 
nicht  gegeben  zu  sein,  da  die  Apotheker  zur  Dispen- 
simng  von  hom.  Heilmitteln  berechtigt  und  befähigt 
sind,  und  da  ferner  auch  in  der  Apothekerordnnng  vom 
S7»  Januar  1849  §.  33  eine  Anordnung  getroffen  ist, 
wdefae  Uebelstinden ,  die  sich*  in  dieser  Beziehung  er- 
geben könnten,  vorzubeugen  geeignet  sein  dfirften.  Es 
ist  nimlich  durch  diese  Bestimitiung  der  Apotheker» 
#rdttnttg  Jedem  Arzte  die  Selbstdispensirung  solcher 
ddr  Pbarmaeop.  bavaricae  fremder  Arzneimittel  gestattet, 
welche  die  ortsangesessenen  Apotheker  zu  bereiten 
verweigern.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  hom.  Arzneimittel 
von  Apothejtern   nicht  gefuhrt  und  nicht  verabreicht 
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wwden,  so  ist  hiemsch  der  hdin«  Arzt  bersdhtjipt,  disiife 
selbst  SQ  dlspsnsireo,  ond  hierdsrißli,  meine  Herres^ 
seheint  fdr  die  Bereithaltuoff  hois.  Heilnittel  genigeod 
g^Ofgt  ond  Jedem  UebelsCande  abf^eholfen  sn  sein«  ' 
Zweiter  Herr  Prisideot:  Es  mnss  Aber  drei  Qegmik^ 
stflnde'äbg^estimmt  werden: 

•  t)  ftbcr  den  Antrag;  der  Kammer  der  Beiebsritbe  fibsr 
die  Irrenanstalten I 
2)  dber  den  Antrajf  der  Reichsrätbe,  die  HomOopatkis 
betreffend,   wobei  die  Modification  des  Uenra  B. 
'  V.  Weiden  sur  Sprache  sa  kommen  bat^  nnd  ^ 
8)  Aber  den  selbstst&ndigen  Wonsch  des  B.  r«  fVMfeii- 
hüf6n  etc.  etc*  ete. 

BeeeUuee. 
Die  gestellten  Antrige  ond, Wunsche  angenommen*)» 


9)  Ueber  die  Lehre  von  den  Miasmen  und  Conta^ 

gien.  Von  Dr^  Bickingj  prakt.  Arzte  in  Berlin. 

Erster  Artikel* 
Allgemeine  Wirkung  derselben. 

Hftofige  Ursachen  von  Krankheiten  sind  Miasmen  und 
Contagien.  Sie  erscheinen  bei  näherer  Betrachtonj^  als 
tbierische  Materien,  die  in  dorn  Zustande  einer  Zer- 
setzung begriffen  sind ,  so  z«  B.  nach  Brüggmann  die 
eondensirte  ansteckende  Spitalinft,  nach  Moscati  die 
Sompfluft,  nach  französischen  Aerzten  der  ansteckende 
Stoff  in  der  Lqft  bei  Typhuskranken»  Die  Wirksamkeit 
jener  Agentien  wird  durjch  die  Mischung,  nämlich  durch 
die  Qualität  ihres  Substrates,  bedingt,  jedoch  nur  dorch 
die  Erscheinungen  bei  den  Kranken  erkannt  Die  Hias- 

*)  Diese  Verhandlangeii  sind,  so  wenig  ^tiissnsekeßl^ket  Intewm 
•ie  llirer  Nmar  niieii.  dar  Meten  kdnnea>  far  die  Oenclüokle  dar  M»* 
dicin  stete  von  grosser  Bedeutung.  Die  Begierungen  kennen  nicM 
mehr  sagen,  es  wären  nur  „einige  wenige'S  wenn  ganse  Stfinde- 
versammlungen  sich  der  Sache  annehmen,  wie  dies  in  Darmstadt^ 
Baden,  Balera  etc.  geschehen  ist.  Br. 
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Mtt  no4  Contal^eii  saeheo  in  Coofliete  jnit  dem  Or/ea« 
iiiaaM  ihren  feindlieben  Zustand  Mf  denseilien  kq  über« 
trajpen.  Ihnen  anolojr  wirl&en  alle  hinreiebenden  Krank- 
taeitsorsaeheh.  Alle  soeben  afimlieh  aof  eine  besondere 
Weise  den  Organismns  von  sieb  abhin/trif:  su  macben, 
indem  sie  i^leieb  jenen  Einflfissen  einen  Krankbeitskeim 
in  demselben  erzeof;cn,  weleber,  mebr  oder  weniger 
dareh  die  Lebenskraft  modifieirt,  die  organisebe  Sob- 
#iaas  naeb  seiner  Weise  verändert. 
/  Nachdem  die  Miasmen  und  Conta^rien  auf  verschie- 
denen Weisen,  vorzüglich  durch  die  Haut,  die  Schleim* 
kiute,  die  Lungen  in  den  Organismus,  meist  unmerklich, 
ohne  immer  vorher  die  Gegenwirkung  desselben  za 
erregen,  übergegangen  sind,  rufen  sie  ein  Kranksein  in 
dem  Bildnngsprocesse  hervor,  indem  sie  Veränderungen 
in  den  MischnngsverbiUtnissen  des  Geffisssystems  er« 
^Beugen.  Letzteres  geschiebt  nach  der  Analogie,  wie 
das  Blut  in  seiner  Beschaffenheit  durch  alle  fremdarti- 
gen Stoffe,  die  in  seine  Mischung  eingehen,  leicht  ver- 
ändert wird.  Sie  ergreifen  ihrer  Natur  nach  bald  die 
•ine,  bald  die  andere  Seite  des  Gefässsystems«  Einige 
ergreifen  das  arterielle  System,  wie  die  meisten  acuten 
Exantheme,  andere  schlagen  ihre  Wurzeln  in  das  Ve- 
nensystem,  wie  der  Hospitalbrand,  und  viele  fieberhafte 
contag.  Krankheiten,  wenn  sie  in  das  sogenannte  ner- 
vale Stadium  übergeben;  andere  scheinen  sich  mebr 
fiber  das  lymphatiische  System,  wie  die  Syphilia  und 
nbd  Hundswnth,  und  noch  andere  aber  das  lymphatiseb- 
venöse  System,  wie  die  Kritze,  wenn  ßie  allgemein 
geworden  ist,  zin  verbreiten. 

Die  Wirkung  der  Miasmen  und  Contagien,  so  wie  der 
meisten  Krankheitsursachen,  gebt  aus  folgenden  Grün- 
den am  meisten  in  den  versefaiedenen  Zweigen  des 
Geffisssystems  vor  sich. 

Pas  Blut  ist  der  vorzägliebste  Bestandtheil  des  Orga- 
nismus, welcher  alle  Vorgange  in  demselben  vermittelt  $ 
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esentMUt  in  sieh  dto»  6niiiA  aller  BiMoniF'ifoA  Brbftl^ 
tonji: ;  indem  es  den  Körper  in  ananterbrocheneA  Psmseo, 
Dseb  allen  Riehtonjren  kreisf&rBig  dorebltaft^  jm  allen 
Organen  ireffibrt,  and  dirch  die  Wirksamkeit  deraei* 
bea  veriaden  wird ,  ipibt  ea  daa  Material  fär  «He 
orf  anisf be  Bildong  ab,  und  ist  das  erregMde  and  be* 
lebende  Princip  für  alle  organisehe  Tbitiffkeik  Aaf 
der  andern  Seite  nimmt  daa  Biet  den  verbraaebten  Stoff 
des  Körpers  in  sich  aof)  ond  scheidet  ihnnieh  besen* 
dern  Organen  aus,  wfihrend  es  seine  Hischnn^  darch 
die  Nahrongsstoffe  immer  wieder  crginat.  Dareh  diese 
bebe  Bedeotang  des  normal  gemischten  Blutes  erkannt 
man,  dass  das  Blot,  wenn  es  seiner  Natnr  entfremdet 
wird,  die  Qaelle  sehr  vieler  Krankheiten  Ist 

Das  Blat  ist  aweitens  anch  fähig,  durch  iosaere 
aehidliehe  Rinflässe  die  verschiedenartigsten  VeriadSik 
rangen  seiner  Bestandtheile  aaerieidea.  Denn  io  «• 
fem  sich  jeder  Theil  des  Körpers  aus  dem  Blute  hervor«' 
und  in  dasselbe  zurockbildety  das  Blut  daher  eine  sehr 
ftusammengesetate  Materie  ist,  und  dabei  einem *fort^ 
wahrenden  Wechsel  von  Metamorphosen  unterworfea 
wird,  hat  dasselbe  nur  eine  geringe  Kraft  des  Wider-^ 
Standes,  nimmt  daher  leicht  fremdartige  Stoffe  in  sieb 
auf  und  wird  durch  dieselben  verindert«  Bei  dieser 
Eigenschaft  des  Blutes  verlcenne  man  je'doeh  niebt, 
dass  dasselbe  auf  der  andern  Seite  eine  grosM  Lebenis^ 
befähigung*  hat ,  und  unter  allen  Umständen  eine  ge^ 
wisse  Selbstständigkeit  feu  behaupten  sucht* '  Hieraus 
gehen  die  Bestrebungen  des  Blutes  gegien  die  krank-* 
haften  Processe,  welche  sich  in  ihm  bildet,  hervor« 

Je  nachdem  die  eine  oder  andere  Seite  des  OefMs- 
Systems  von  dem  schädlichen  Einflüsse  aaerst  betiMlsa 
wurde,  pflanat  aich  derselbe  auf  die  aaderen^  ua4  mit<^ 
tolbar  auf  den  ganzen  Körper,  vorKflgllcb  auf  die- per- 
eipirenden,  ceatripetaleii  Nerven  fort«  Der  in  ^den 
letatem  vor  sich  gebende  Stoffwechsel  wird  näirifdi 
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WNMOtm  MterlirMlieB ;  dadoreb  wiril  die  FMftr  iIm 
N«rv8  der  Coodaetor  des  feindUehea  Kindraeke»  k^ 
imti  sich  rvh  dieser  aal  das  Centralori^an  des  NervM«' 
asrstens  fortpflanat,  ceht  eiae  Nerveaflässij^eil  vss 
abaormer  Beschaffeabeit  dabia  fiber.  Dadoreh  wird  daa 
fiehira  ajgeatbilmlicb  afficirt)  und  rea  der  liraakhaftea 
Eiawirkaoip  abbia/ciir  jc^macht  Se  ^sebiebt  es,  dasa 
■rjedaraai  der  Biaflass  des  Gehiras  auf  dia  Nervea  aad 
aod  dieser  aof  das  BliU  %'eräadert  wird. 

0/i  sebeii|l  die  Wirbaag  der  Krank heitseinflässe  doiwh 
aiaea  aDmittelharea  GJadruek  auf  das  Nerveosysteai 
voraajrlieh  ia.  denselbea  'vwr  sieh  za  i;ebo.  Desshalb 
bat  man  behaaptet,  dass  aoeb  mebnere  MiasiaeB  «ad 
CantaicieB  umnittelbar  aaf  die  Nervea  wirkten,  waa 
besoaders  in  den  FAIlen:  atattfindea  solI|  wa  sieb  der 
krankhafte  Uindruck  durch  Symptome  voa  theilweiaar 
LAbmanx  der  tieivtn ,  oder  wa  aich  die  Beaetioa  vor« 
aagsweise  dprcb  Erre/eraniic  der  Nerven  zei|Fi*  Diese 
Anaahme  setzt  aar  sehein  bar  eine  ver^adarta  Wirkaaf 
ider  Krankheitsarsacben  voraus.  8ie  frebt  jedoch  ia 
|#dem  Falle  im  Blut jcef&sssysteme  vor  sich.  Diea  will 
iib  au  erörtern  suchea.  Wenn  die  Veriaderani^  dea 
Of^aismas  duiich  die  Krankbeitsscbidliehkeitea  nrw 
apräajtMch  von  dea  Nerven  ansgebl,  so  wird  durch  die 
i&raakbafte  Umslimmuas  derselbea  ihre  TbAtif(ket(  ia 
diea  einzelnen  Orf:anen  alieairt,  aaf  welche  dieNervaa 
wirken»  Da  nun  Thilig^keit  und  Stoff  einander  hedingta, 
«0  moss  die  veriaderte  Thütifheit  aach  dea  Stoffw<ech» 
aal  ia  den  voa  den  Nerven  belebten  Or^aaea  verfiadera. 
Dadurch  wird  mittelbar  der  Stoffwecbsel  zwischea  Or^ 
Kan  und  Bbit  verdndert:  theils  werden  dem  Blute  be- 
stimmte $teffe  entzogen,  theils  gelaa/ten  fremdartig» 
fiecrele  in  daaselbe.  Die»e  Bescliaffeaheit  des  Blutes 
verindert  seine  normale  Bezieliang  zum  OrganissMisii 
jmsbesendere  aber  zu  denjenigen  Nervenpartbieen ,  van 
welchen  die  Krankbeitsbedingung  auagiag«    Wie  dar 
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Ti^ittderle  NerreneiofloM  die  Mltehmif  in  besötdern 
Orjcftom  bestiflunt,  vod  dadoreb  einen  BinfloM  anf  das 
Blat  jpewinnt,  ao  kann  er  ancii  namitteliMir  die  Binü 
ttiaehani;  verindeni.  Das  so  bestimmte  Blot  wird  da- 
dnreh  fibiff)  mit  der  Kranltbeitsorsaebe  selbst,  wenn 
dieselbe  noeb  fortdauert,  iife  namittelbare  Beziebvnjir  so 
treten,  und  dnrcb  sie  verindert  nn  werden.  Andern« 
%beils  wird  aueb  die  Nervontbitiflielt  om  so  niebr  von 
dem  Kranicheitseioflusse  bestimmt,  als  die  verinderto 
Blotmisebonir  den  normalen  Stoffweebsel  in  den  Ner- 
ven stört  So  greift  die  Afeetion  des  Nerven-  und  des 
Blntn^fftsssystems  in  einander ,  ond  wird  die  emtere 
Von  der  letsteren  bedinjct. 

Die  Kranbbeitswiricong:  der  Miasmen  nnd  Contsfien 
l^ebt  jedoeb  orspronglieb  niebt  sowohl  von  den  Nerven 
tds  von  dem  Blute  ans;  denn  die  Eigentbflmli^keit 
^ner  Einflüsse  besteht,  wie  ffesag t,  darin,  dass  sie  eine 
Zersetsftun;  in  den  Siften  hervorbringen.  Dies  findet 
iieine  Anwendung  auf  die  Nerven,  Zwar  gebt  auch  ia 
ihnen  ein  Stoffwechsel  vor,  weif  alle  Thitigkeit  des 
^Kfirpers  von  demselben  abhfingt;  das  Substrat  der  Ner- 
'ven  kann  jedoeb  niebt  auf  eine  ibniiehe  Weise,  wie  das 
Blut,  krankhaft  verindert  werden.  Denn  weil  es  die 
Eigenschaft  der  centripetalen  Nerven  als  der  Condoe- 
<6ren  der  äussern  Einflfisse,  ist,  dass  sie  durch  dieselben 
leicht  bestimmt  werden,  ohne  ihre  Reaction  daigegen 
geltend  zu  machen ,  so  mfisste  sich  die-  Zersetniing, 
welebe  die  Miasmen  und  Contagien  hervorrufen,  im 
vollsten  Blasse  in  dem  Substrate  der  Nerven  geltend 
machen.  Dadurch  wärde  der  zum  Besteben  des  Orga- 
nismus noth  wendige  Stoffwechsel  ganz  und  gar  in  den 
Nerven  verändert  werden.  Deshalb  könnte  nur  in  dem 
-Falle  der  miasm.  oder  cont  Process  zunächst  in  den 
Nerven  vor  sich  gehen ,  wenn  der  Tod  dadurch  namit^ 
telbar,  wie  es  wohl  bei  heftigen  Epidemieen  gescbMili 
bedingt  wird. 
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Nähere  Wirkung  der  JHtoMie»  und  Cantagim.  . 

Die  uäben  Wirkaoie  der  MiiUMMn  and  CoDtajtieii  Mf 
das  Biot  f0Mbi«bt  io  folgender  Art  Wie  in  der  in 
einer  Zersetoiinfc  beipriffenen  or/pmieciien  SobetAttB, 
.welehe  der  Triger  des  MiaanMie  oder  dee  Goatn|;iaaui 
ist,  eine  eiffenUidmliebe  Wirksamkeit  liegt,  wodareh 
die  Sabetann.  eben  ibre  Bedentang  erhält)  ao  wird  Ma 
ein  BesUndtheil  des  Blutea  Träger  dieaer.  Kraft»  aail 
verhält  aieh  wiedemm  analog  dem  orapräogUchen 
lliaama  and  Contagiam*  In  dieaer  Art  tritt  in  dem 
.Blate  die  Neigaog  hervor,  daea  eioaelne  Beatandtheile 
deaaelben  eine  abnorme  Verbindung  nach  einem  apeei* 
flachen  VerbäÜniaae  eingehen*  Diea  geacbieht  in  den 
TbeUen  dea  Blutea,  welohe  eine  niedere  orgaai^che  Pe- 
deotang  haben.  Denn  gingen  die  Veränderongen  in 
den  hdher  aaagebildeten ,  mehr  weaentlicben  Qeitand- 
.theilen  dea  Blatea  vor  aicb,  so  verlöre  daaeelbe  dadorch 
aeine  Qualität  gana  und  gar ,  und  könnte  den  Organia- 
mua  nicht  mehr  erhalten. 

Eine  nähere  Andentung  dieeea  Vorgangs,  wenn  ich 
nie  veranchen  darf,  wdrde  in  Folgeadem  beataben: 
Wir  mfiaaen  awei  Hauptbeataadtbeile  dea  Blatea  an- 
nehmen, einen  bildenden»  piaatieehen  Stoff,  daa  fläaaiga 
Klement  im  Blute,  nnd  einen  andern  Beatandthellf  aoa 
welchem  der  erate  hervorgeht,  nämlich,  die  durch  die 
Aufnahme  dea  Saueratoffa  in  die  Lungen  einer  eleten 
Veränderung  unterworfenen,  aelbstathmenden  Blutbläa- 
eben.  In  den  letatern  geht  die  krankhafte  Verändiarung 
vor  sich.  Die  besondere  Art  derselben  iat  uosern  Sin- 
nen verborgen,  tritt  jedoch  in  allgemeinen  Wirkungen 
dadurch  in  die  Eracheinnng,  daas  die  Thätigkeit  der 
Blutbläachea,  nämlich  ihre  Aufnahme  des  Sauerstoffii 
und  Ausfltossung  des  Kohlenstoffs  gehindert  wird*  Oa^ 
.durch  tritt  eine  vanöse  Richtung^,  .die  jedoch  die  be- 
sondere Art  der  krankhaften  Veränderung  nicht  erklärt , 
hervor.  Sie  äuaaert  ihren  nachtheiligen  hUnflnaa  aanäehat 


MO  -  Biekkiff, 

auf  6i^  EiUbfumgwtMmgluAt  dM  BlaiM,  aaf  dU»  so- 

Ktounte  Ptesma  desMliiM. 

In  dem  Unstaade,  dast  die  erste  BittwirkasK  dir 
•11  amaea-  uad ,  Coataxiea  ia  der  Regel  nf ebt  ao  alark 
ist,  ae  das»  dadareh  die  SelbctoUadigkeit  des  Blatee 
fefihrdet  wird,  lieft  der  GrMd,  daas  aieb  dasselbe 
der  Aaffiahaie  jener  fiiaflfisse  nichl  wideraetat,  und  aie 
aB8S€heidet,eder  sieb  verihalieht 

Die  kraokbafte  Terdndemog:  des  Blotea  tritt  aaa  fei« 
i;enden  6rtindeB  nicht  segleich  in  die  Brsehefaaa^,  sea- 
dern  verh&lt  sieb  latent»  Das  Bipt  snebt  gegen  den 
fremdartigen  Proeess,  weleber  sieb  fa  Ihai  verbereitet, 
seine  gesaade  Misebinjp  siöji^llebst  TeHkeBiflien  ao  be^ 
wabren«  Dean  wenn  es  aoeb  anf  der  eioea  Seite  sebr  rer^ 
aebiedeaartige  Metamorpbesen  einaagebeB  (tkig  ist, 
äad  leiebt  krankhaft  verdadert  wird^  so  hat  es  aaf 
der  iadern  eine^  jj^msse  Lebensbefibii^ang,  wodoreh 
es  iaiBier  wieder  seinen  NermalSastaad  ao  erreiebeb 
80cbt.  Dies  geschieht ,  indem  die  Bestaadtbeile  des 
Blutes  Toa  höherer  Dignitit  in  eine  nähere ,  innigere 
Verbindung  an  einander  treten«  Dadoreb  wird  eines 
Tbeils  der  Process  besebrdnkt ,  nach  welchen  sieb  die 
doreh  den  laiasiB«  ond  eoatagiisea  Einfloss  gebildeten 
Kraakheitskeime  aos  den  andern  Beslaadtbeilea  des 
Blutes  reprodnciren;  andern  Tbefls  werden  die  schob 
reproducirten  Keime  voä  der  organischen  Ciipaeitit  des 
Blutes  gleichsam  omscblossea  ond  in  Schranken  ge- 
halten. Aus  diesem  Grunde  bat  das  Biet  in  diesem 
Zeltraome  keine  ansteckende  Kraft,  nad  es  liefern  die 
verschiedenen  Präfungsmittel ,  mit  welchen  wir  das  Blat 
in  Bernfarong  bringen ,  um  dadurch  Kenntniss  von  sei- 
ner kraakbaften  Beschaffenheit  ao  erlaagOBi  kein  Re- 
sultat« 

Unserer  Beobachtung  grösstentbeils  entgegen^  nur  ia 
einer  Verminderung  der  Lebenstbdtigkeit  dberhaupt  sldi 
neigend,  aetat  sich  der  krankhafte  Prooess  im  Bfote 
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fort,  bis  die  fremdarli|;eo  Blemente  und  MisebanKsver-i 
tUlltnisse  darin  fiberwiejceiTi  seine  Lebenstbiti/^keif 
in  hohem  Grade  beeintrichti j^en ,  and  seine  Capäciti^ 
ersehöpfen. 

Jetzt  tritt  die  naehtheilixe  Wirkao^  auf  deil  gansen 
Körper,  welche  das  krankhaft  gemischte  Blat  we/(en 
der  hohen  Bedeotun/g;  des  normal ji^eniischten  hat,  offen^ 
bervon  Indem  sich  der  Körper'  dajrejs:en  za  schützen 
sucht,  entsteht  die  Reaction,  Darunter  sind  alle  C!r- 
Bcbeinnn^en  am  Kranken  ^  be^irriffen ,  die  in  vermfshrt^ir 
Lebenstbätif:keit  bestehen,  und  sich  dessbalb  aus  deip 
Innern  Grunde  des  Lebens  nach  der  Idee  desselbeii, 
jedoch  niher  bestimmt  von  den  Verhältnissen,  in  wielcbp 
der  kranke  Organismus  versetzt  worden  ist,  hervorr 
bilden*  Die  firscheinunf^en  der  Reaction  treten  vorzojfs- 
weise  hervor,  während  diejenigen,  welche  durch  das 
sich  reprodocirende  Contagium)  als  durch  die  eigent- 
liche Krankheit,  hervorgerufen  werden,  im  Hintergrunde 
stehen»  Die  Erfiicheinungen  der  Kranken  sind  daher 
susammengesetzte  Zustande,  wodurch  entweder  krank- 
hafte Unterdrückungen,  oder  reagirende  ' Erregungen 
dargestellt  werden* 

Eine  möglichst  vollständige  Reaction  erscheint  als 
aetives  Fieber*  In  demselben  bietet  das  RInt  alle  seine 
Kräfte  auf,  um  seine  normale  Mischung  gegen  den  krank- 
haften Process  in  ihm  zu  erhalten*  Indem  dadurch  die 
Bestandtheile  des  Blutes  in  einen  innigeren  Znsammen- 
bang  zn  einander  treten,  muss  seine  krankhafte  Nei- 
gung zu  abnormen  Mischungen  nnterdräckt  werden* 
Ples  wird  um  so  eher  möglich,  weil  durch  das  Fieber 
an  gleicher  Zeit  die  im  Blute  gebildeten  krankhaften 
Zusammensetzungen  ausgeschieden  werden.  Wenn  je- 
doch die  Lebenskraft  des  Blutes  nicht  ausbricht,  um 
kl  der  vollen  Kraft  des  Fiebers  hervorzutreten,  so  gibt 
eine  geringere  fieberhafte  Erregopg  im  Gegeotheil  die 

BTOEA,  IM.XTIH«  3g 
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Veranlassunjc  zur  weitem  Aasbildung  des  Miasma  oder 
CootagiQtD.  Deno  indem  in  dfesem  Falle  nnr  die  höher 
belebten  Bestandtbeile  des  Blutes  eine  inoi^re  Verbin- 
dung einjcehen,  und  die  Lebenskraft  des  Blutes  darauf 
verwendet  wird,  sinken  die  andern  Bestandtheile^^auf 
eine  desto  niedri£:ere  Stufe  der  Belebung  herab,  and 
werden  um  so  leichter  von  dem  krankhaften  Proces6e 
veründert* 
Ob  die  Reaction   unter  Fieber  erscheint  oder  nicht, 

« 

bfingt  theils  von  der  Energie  und  Erregbarkeit  des 
Blutlebens  ab,  theils  von  der  Art  der  krankhaften  Ein- 
wirkung, von  der  die  Gegenwirkung  bestimmt  wird« 
Durch  die  fieberhafte  oder  nicht  fieberhafte  Reaction 
unterscheiden  sich  die  acuten  von  den  chronischen 
miasm.  und  contagiösen  Krankheiten*  In  den  ersten 
hat,  bei  nicht  zu  starker  Einwirkung  der  Krankheit, 
die  Reaction  meist  das  Ueberge wicht;  was  bei  chroni- 
schen nicht  der  Fall  ist*  Wenn  ich  hieran  eine  Be- 
merkung knöpfen  darf,  so  ist  es  die,  dass  bei  der  Hei- 
lung der  letzteren  alle  Bestrebungen  der  Kunst  dl^rauf 
hinwirken  mfissen,  dass  ein  gehöriger  Grad  von  Fieber 
entwickelt  werde«  Aus  diesem  Gesichtspunkte  behandle 
ich  die  chronischen  Exantheme,  die  ich  meist  von  einem 
im  Körper  selbst  gebildeten  contagiösen  Ursprünge  ab- 
leite« —  Alle  Bestrebungen  der  Reaction  sind  in  den  Be- 
streben der  Natur  begründet,  die  feindlichen  Elemente, 
welche  der  Körper  aufgenommen  und  fortgebildet  bat, 
zu  entfernen«  Dies  geschieht  in  allen  Se-  und  Excre- 
tionsorganen ,  deren  vorzugsweise  Reaction  durch  die 
Natur  der  Krankheit  bestimmt  wird.  In  diesen  Organen 
tritt  die  eigent humliche  Natur  der  Miasmen  und  Conta- 
gien  wieder  hervor,  indem  sie  darin  gleichsam  fort- 
glihren.  Die  Elemente  derselben,  welche  im  Blute  ver- 
theilt  und  durch  die  Lebenskraft  desselben  in  Schranken 
gehalten  worden  waren,  treten  *n£mlich  in  ihrer  eigen«» 
thumlicben  Mischung  zusammen.    Dies  geschieht  dess- 
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halb,  weil  in  den  8e-  und  Excretionsor^aneo  die  nur 
im  BIoU  vorhandene  Bedinjg:ni8s  einer  höhern  Lebens- 
kraft  ^  wodarch  die  Ausbildung  des  Contagiums  be- 
sebrinkt  nnd  latent  gehalten  wird^  fehlt.  Dies  erkennt  * 
man  dadurch«  In  diesen  Orjg:anen  werden  auf  der  einen 
Seite  nach  der  specifischen  Ei^^enthumlichkeit  des  Or- 
gans die  Ernährnngssäfte  abgeschieden,  indem  sich  das 
Affinitätsverhültniss  zwischen  dem  Blute  und  dem  Ge- 
webe geltend  macht;  auf  der  andern  Seite  werden  die 
verbrauchten  Stoffe  des  Körpers,  die  keine  organische 
Beziehung  mehr  zu  demselben  haben,  ausgestossen. 
In  diesen  Stoffen  liegt  eine  weniger  bestimmte  Mischung, 
tritt  dagegen  mehr  eine  chemische  Kraft,  die  von  der 
Lebenskraft  sich  loszuringen  sucht,  hervor.  Daher 
werden  dieselben  am  leichtesten  zu  der  fremdartigen 
Mischung  bestimmt,  welche  durch  den  miasmatischen 
oder  contagiösen  Process  im  Körper  schon  hervorge- 
rufen worden  ist,  und  fähig  gemacht,  denselben  in  sei- 
ner eigenthumlichen  Art  auf  verwandte  Körper  überzu- 
tragen. Aus  einem  ähnlichen  Grunde  erscheinen  manche 
Arzneien  und  andere  Stoffe,  die,  nachdem  sie  im  Magen 
verschwunden  sind,  im  Blute  nicht  weiter  vorgefunden 
werden,  in  den  Ausscheidungen  der  Haut,  der  Lungen, 
Nieren  und  anderer  Wege  wieder. 

Vorzugsweise  geschehen  die  Ausscheidungen  der ' 
miasm«  und  contagiösen  Stoffe  nach  der  Stelle  ihrer 
Aufnahme  hin,  nämlich  nach  dem  Atrium  morbi,  von  wo 
aus  sie  sich  über  die  übrigen  Gebilde  des  Körpers  ver- 
breiten» Dies  geschieht  aus  folgendem  Grunde:  Der 
Theil,  durch  welchen  das  Miasma  oder  das  Contagium» 
in  den  Körper  aufgenommen  worden  ist,  hat  nothwendig 
eine  eigentbümliche  Umänderung  seiner  Lebensthätig-* 
keit  erlitten,  indem  er  von  dem  äussern  Einflüsse  ab- 
hängig gemacht  wurde*  Diese  Umänderung  muss  der 
specifischen  Umänderung,  welche  die  Lebensthätigkeit 
des  übrigen  Körpers  durch  die  Krankheitsursache  er- 
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fahren  fiat,  entspreeheD.  Wenn  nun  in  der  BcHctidn 
das  Streben  der  Ausscbeidonf:  wieder  hervortritt,  so 
verhalten  aich  die  zuerst  er/criflfenen  Theile  des  Kdrpers 
als  die  feiasten  organischen  Reagentien  gegen  die 
Krankheitsstoffe. 

tiäüüg  jeeschieht  es  jedoch,  das»  der  iussera  Thell  des 
Körpers,  welcher  der  Einwirkung  der  Krankbeitsnrsaebe 
ausgesetst  ist,  dagegen  Örtlich,  unter  entzflndliehen 
Erscheinungen  reagirt.  Dies  findet  gegen  Contagien 
auf  dieselbe  Weise,  wie  gegen  andere  Einflfisse,  z.  B. 
Arzneistoffe,  Tart.  stib«,  OK  erotonis  statt«  Jedes  Or- 
gan des  Körpers  sucht  nämlich  äussere  Schfidlichkeiten 
von  sich  abzuweisen :  der  Hagen  und  Darmcanal  so  gut 
wie  die  Sinnesorgane  und  die  Haut.  Dadurch  kann  die 
Kranfcheits Wirkung,  unter  andern  der  Chancre,  eine 
blos  örtliche  bleiben,  wie  dies  der  Ausschlag,  den  der 
Tart  stib.  und  das  Oleum  erotonis  auf  der  Haut  bewirkt, 
in  den  meisten  Fällen  ist.  Nächst  dem  Ksankheits- 
berde  wird  die  Haut  am  meisten  zur  Krankheitsaus- 
scheidung verwendet ;  denn  die  Haut  steht  wegen  ihrer 
wichtigen  Bedeutung  für  den  ganzen  Organismus  mit 
fast  allen  Tbeilen  desselben  in  sympath.  oder  antagon. 
Verbindung,  und  ist  wegen  ihrer  grossen  Fläche,  we- 
gen ihres  Blut-  und  Nervenreichthums  vorzfiglicb  zu 
dieser  Function  geeignet.  Unter  Umständen  kann  diese 
Reaction  wieder  zurücktreten,  und  die  Krankheitswir- 
knng  tritt  in  den  innern  Tbeilen,  zunächst  Häuten,  als 
Hietastase  und  Metasehematismus  hervor. 

Nachdem  die  Wirkung  der  Miasmen  und  Contagien 
und  die  Reaction  dagegen  untersucht  worden  ist,  hebe 
ich  die  früher  angedeutete  Behauptung  wieder  hervor, 
dass  den  meisten  Krankheiten  ähnliche  Ursachen,  wie 
jene  Agentien,  zu  Grunde  liegen.  Dies  kann  jetzt 
klarer  bewiesen  werden,  wenn  man  von  der  Reaction 
auf  die  Krankheit  zuröckscKliesst.  ba  jene  immer  Auf 
eine  bestimmte  specifiscbe  Weise  hervortritt,   so  mass 
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ihr  eine  eben  so  bestimmte,  speeifisehe  KrankbeiU^ 
arsaelie  20  Grunde  liej^eo.  Uass  diese  aber  die  iiichste 
Aehnlicfakeit  mit  einem  miasmatisch --ceBiaieiöseti.Eiii*- 
fliisse  habe,  dnd  dass  dies  vorzugsweise  bei  ohrooif eben 
Krankheiten  der  Fall  ist  i,  wird  sich  ans  fdI|(eBder  Kr- 
örterang  er/e:eben. 

*  Die  meisten  rhronischeo  Krankheiten ,  die  suin^i^er 
wohnlich  nicht  ku  den  exAnthem*  Uebelh  rechnet  ^  brin- 
gen entweder  schon  dann ,  wenn  sie  sich  unter  gon^ 
stigen  Umständen  fiberlassen  bleiben,  besonders  aber, 
wenn  ihre  Reactionen  künstlich  auf  eine  hialiagUcbe 
Weise  nnterstutxt  werden ,  erfahrungsgemtss ,  Aas« 
•schlfige  von  sehr  bestimmter  Art  ond  Form  berxror» 
Nar  bei  allvollkommener  Reaction  werden  die  HaataoS'- 
schlage  unserer  Beobachtung  theil weise  entz(>gen)  in* 
dem  durch  sie  mehr  die  innern  häutigen  Gebilde  das 
Körpers  ergriffen  werden«  In  diesen  Ausschligen  tritt 
das  Bestreben  des  Ktopers  zur  Ausgleichaag  seiner 
krankhaften  Störungen  hervor.  Dies ^ wird  durch. deo 
Verlauf  der  Krankheit  and  ihre  Heilungsgeschichte  be- 
wiesen« Das  Heil  bestreben  ist  nun  seinem  Wesen  9a<4i 
sich  immer  gleich,  indem  es  unter  allen  Umständen  in 
vermehrter  Lebensthätigkeit  besteht,  WjSdnrch  dhv 
Zweck  der  Selbsterhaltung  erreicht  werden  soll.  Ab« 
gesehen  von  der  individuellen  Erregbarkeit  des  Orga^ 
nismus  kann  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Heik- 
bestrebungen  nur  von  den  Ursachen,  wodurch  dieselben 
hervorgerufen  worden ,  abhängen ,  nämiicfa.  von  den 
Krankheiten.  Durch  die  Eigenthümlichkeit  derselben  wird 
der  Organismus  bestimmt,  seine  Tbätigkdit  in  einer  ha- 
sondern  Art  zu  entwickeln« 

Wir  haben  nun  die  Eigenthümlichkeit  der  Krankheit 
näher  ku  betrachten.  Sie  hängt  erstens  ab  von  der 
specifischen  Art,  in  welcher  sie  den  Körper  ergreift, 
sweitens  von  den  verschiedenen  Organen  des  Körpers, 
welche  in  dieser  Art  ergriffen  werden.  Denil  der  eigen- 
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tbCMliebe  Eindraek,  den  die  verschiedene  LebensqiuiIiUlt 
der  kranken  Or/pane  erleidet,  erregt  dieselben  wieder 
SU  einer  eijpentbfimlieben  Reaction*  Das  cnletxt  er- 
wähnte locale  Verbiltniss  der  Krankheit  kommt  hier 
weniger  in  Betracht,  da  wir  dielBeaction  nor  in  so  fern 
berdcksichtigen ,  als  sie  die  Ilaat  ergreift,  nnd  Aos- 
ecblige  auf  derselben  hervorroft*  Es  kommt  daher  nur 
die  Art  der  Krankheit  in  Betracht,  als  die  Ursache, 
wodurch  die  Formen  der  Haatausschläge  bestimmt  wer- 
den* Da  nun  die  Wirkung  auf  ihre  Ursache  hinweist, 
so  liegt  einem  Exantheme  auf  der  Haut  eine  exanthe^- 
matische  Krankheit  zu  Grunde*  Diese  muss  wiederom 
ven  einer  exanthematischen  Ursache  bedingt  werden« 
Als  eine  solche  kennen  wir  aber  nur  Contagien  und 
tUiasmen,  die  von  derselben  wesentlich  nicht  verschie- 
den sind« 

WLahneimann  hat  in  seiner  Darstellung  der  chrotii- 
aehen  Krankheiten  .die  miasmaL  und  contagiöseii  Ur- 
eachen^  derselben  mit  grossem  Geiste  geahnt,  ist  jedoch 
dadurch  von  der  Wahrheit  abgewichen,  dass  er  nur 
drei  von  aussen  übertragene  Contagien  und  Miasmen, 
'Md  unter  diesen  vorzugsweise  die  Psora,  als  die  Ur- 
eäehe  dieser  Krankheiten  annahm. 

Die  Contagien  oder  Miasmen  der  chronischen  Krank- 
lieiten  sind  hingegen  erstens  sehr  verschieden,  and 
bestehen  zweitens  nicht  immer  in  Ursachen ,  die  ausser 
den  Grenzen  des  Organismus  liegen^  sondern  werden 
Uufiger  noch  in  demselben  selbst  durch  eine  unmerk- 
liche Veränderung  seiner  Mischung  und  Thätigkeit  er- 
sengt,  welche  als  Krankheit  erschfeint,  wenn  sie  in 
einen  offenen  Gegensatz  zum  Organismus  tritt.    . 

(Ein  zweiter  Artikel  folgt.) 
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II. 

M  i  s  c  e  i  1  e  n. 

1)  Wer  die  firztlichen  Schriften  von  den  frfihesfen 
Zeiten  an  bis  selbst  noch  ins  achtzehnte  Jabrhnndert 
durchliest,  dem  moss  sehr  bald  ein  Punkt  auffallen,  der 
in  den  jetziji^en  Zeiten  sowohl  in  Beziehung  auf  könst- 
lerische  Anwendnnj[f  als  auf  wissenschaftliche  Unter- 
suchung so  gut  als  /rfinzlich  in  Vergessenheit  zu  ^e- 
rathen  droht,  —  ich  meine  das  Eoceipiens  der  Arzneistoffe. 
Es  Hesse  sich  darüber  eine  umfangreiche  Abhandlung 
sehreiben;  hier  mögen  einige;; Andeutungen  genügen, 
damit  die  Sache  nur  wieder  einmal  zur  Sprache  komme*  — 
Ob  von  irgend  einer  Pflanze  ein  Infusum  oder  Decoctum 
aquosum  oder  vinosum  zu  bereiten,  galt  im  specielleo 
Krankheitsfälle  den  filtern  Aerzten  |aller  Berficksiehti- 
gung  werth,  und  sie  leisteten  auf  diese  Weise  mit  ganz 
einfachen  Stoffen  gar  nicht  selten  viel  mehr,  als  die  Aerzte 
der  spätem  Zeit  mit  ihren  Mixtis-compositis,  wobei  freilich 
auch  dort  oft  ganz  unmöglich  zu  entscheiden  sein  möchte, 
was  der  Arzneistoff,  was  der  Wein  für  sich  t baten, 
was  beide  verbunden.  —  Nicht  minder  hervortretend 
ist  die  dort  so  sehr  häufig  geschehene  Anwendung  des 
Honigs  namentlich  bei  Affectionen^der  Lungen,  obgleich 
bier,  wenn  man  recht  viele  Beobachtungen  durchgeht, 
fast  unzweifelhaft  wird,  dass  der  Honig  doch  wohl  fast 
äberall  das  Hauptsficblichste  tbat^}.    Gleiches  därfte, 


^  Dass  Zucker  dem  HoDig  \h  mancher  Hinsicht  ähnUcb,  bexwel- 
felt  Niemand,  dass  aber  auch  sehr  wesentliche  UnCerschleda  awl- 
sehen  beiden  stattfinden  müssen,  scheint  man  heat  eu  Tage  gar^ 
nicht  mehr  zu  beobachten.  Dem  Zucker  nämlich  mangelt  der  KrS- 
melzucker  und  das  Aromatische  des  Honigs  ganz  und  gar.  Wer 
aber  Honig  medicamcntös  gebrauchen  wlll^  nehme  ihn  nur  ja  niay 
aus  den  Apotheken,  sondern,  wo  möglich^,  den  frischen  klaren  Seim 
(Jungfernhonig),  denn  alles  Kochen  und  Läutern  gereicht  ihm  nnrsnm 


»dMr  Aasicbt  aacb,  v^m  Elitig  gelteu\  selbst  da,  wo 
er  Um  iiiMCiikb  n  Gebruch  gezogen  wurde,  wa«, 
mit  0os8t  differestestea  Kriatern,  sehr  biofij^  bei  Affec- 
tieaea  der  Leber  «od  vorsüglieh  der  Milz  f^eschalu  — 

Dr.  Kwrl9. 
f)  Wcaa  eia  Cbesiker  der  Jetstaeit  die  Wirknn/re- 
flibijekait  aaerrcr  Verreibaai^eB  ■♦  e«  w.,  selbst  in  den 
fciteia  XaaiBera,  ia  Abrede  stellt,  so  seblij^t  er  sieh 
evii:callich  selbst  ia's  Gesieht  Ueno  dass  die  Obef« 
aad  dessclbea  Gewicbtstheils  eines  festen 
i  wirUieh  Uag^eheare  vermehrt  werde,  so 
haM  er  hichtt  feia  aertheilt  wird;   ferner  doreb  wie 
Meist  farimec  Eiawirkoafrea  die  Protein- Verbindnn^^en 
te«  Ifttrasriisflra  Terindern  können,  —  darüber  swei- 
Ml  jttal  keta  ciaaicer  Chemiker  mehr*  Ja,  spricht  nicht 
«seh  im  jelal  ia  der  Chemie  eine  so  i^rosse  Bolle  spie- 
kaMie  ^Kalalyaa*  oder  .Contactwirkonf ^  aufs  Deot- 
ätfcsts  dafir,  welche  jcewalti^e  Aenderon/c^n  die  Nator 
•Ü  (aaa  aawixharen  Atomen  so  bewirken  vermöge? 
kh  weaiftteaa  mSchte  hier  wie  öberall  sehr  bezwei- 
Ms  ^asa  eiaa  astochtone  ^Kraft^  walte,  da  diese  ohne 
SMitmUes  Sabstrat  mir  ji:anz  andenkbar  ist.  —  Dies 
mteo  Gtdaakea,  als  ich  MiUcherüch'9  Aufsatz  in  Pog^ 
$mi$rf9  Aaaalea  B.  60, 8.  209  durchlas.  -    Dr.  Kurtz. 
S)  Nach  C  JL  Becker  ist:  ^»das  Geheimmittel  des  Pa- 
rwvteie  gegen  den  JStein^  (Lodus ,  Cevittus ,  sive  et 
lettat)  nichts  anders  als  —  Baracit ,  d;  h«  borax«  sanae 
Ihnasaia,   Vmn  Hebnenl  zufolge  Qde  Lithiasi  Cap.  VIIo 
liada  sieh  derselbe  bei  Antwerpen  lAngst  den  Schelde- 
akra»  etwa  40  Foss  onter  der  Oberfläche.    So  viel  mir 
hskaaat,  werdea  von  den  jetzigen  Mineralogen  nur  zwei 
|^ladortt  desselben  genannt,  nämlich  der  Segeberg  fn 


m  ■»  I  ■■ 


Klelil  aleickfilUg  ist  wohl  auch  die  Nabriing  der  BieneD, 
wai  #t  Alten  ebeafslls  sehr  wohl  wussten.  LiadeobluthenhoDig 
aMilt  M  aas  stets  «es  Versus  verdienes.  —  K. 


Miicelien. 

Holstein  imd  der  sogenannte  Kslkberg  nnd  Sebildsteui 
bei  Lfinebnrj^*  Ich  darf  hoffen,  vom  letstern  Orte  her 
ihn  so  erhalten,  und  werde  dann  ihn  in  der  hiesiji^ 
Apotheke  verreiben  lassen«  —    Dn  Kurt», 

4)  ,ObjB:leich  ich  mich  mit  OrieueHeh  und  seiner  Schale 
nicht  befreunden  kann,  so  gestehe  ich  doch  unumwun-* 
den,  dass  ich  nicht  alle  Krankheiten  rein  homöopathisch 
coriren  kann  .«.''—*).  Ich  habe  bislang  nicht  gewnsst^ 
dass  jch  zur  S^hulvaterschaft  gelangt  sei,  wenigstens 
mnss  ich  frei  bekennen,  dass  ich  auf  nichts  weniger 
ausgehe,  als  die  Welt,  die  an  „ATcAti/eit^'  genug  Ubo- 
rirt,  noch  mit  einem  solchen  onglöckliciiso  Erzeugnisse 
versehen.  —  Das  Bekenntaiss  übrigens,  dass  sich  Herr 
Or*  SiemerM  nicht  mit  mir  befreunden  kann^  tbat  mir 
am  so  mehr  leid,  als  Tch  mich  mit  dem,   «was  er  bis 

Jetzt  geschrieben  hat'',  wirklich  befreundet  habe ^ 

weil  ich  ersah,   dass  er  auch  kein  Freund  der 

„Schule''  ist,  sondern  der  vom  Dogmatismus  entkleideten 
Lehre  anhängt.  Sollte  dieM  aber  dennoch  eine  j^Sehute^ 
sein,  so  bin  ich  gerne  ihr  recht  thitiges  Mitglied.    • 

Dr.  Qrie$9eli€k. 


*)  Dr.  Siemert  zu  Hamborg  in  der  allgem.  hon.  Zelt.  B4.  95, 
Nr.  6,  9.  Oec.  1813.  Gr. 
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Heftl. 
i.  Orijiinalaohandlungen. 

i)  Prakt.  Mlscellen,  von  Dr* 

OMhauih. 
9)  Klinisohe  Beobaohtangen, 

von  Dr.  Segin. 

8)  Hellang  eiyr  bedeatenden 
OelenkkranKbeit ,  von  Dr. 
BieMng. 

43  lieber  daa  Verb&ltniss  der 
Stethoskopie  und  Piessime- 
trie  ZQ  dem  hom.  Heilprin- 
oip,  von  Dr.  Qenzke. 

63  Positives  Wissen,  von  Dr. 
Both. 

«)  Einige  Worte  über  die 
oeoerdings  wieder  auftau- 
chenden Kampfhelden  der 
sog.  rationellen  Schule  ge- 
gen das  hom.  Princip,  von 
Dr.  Gen%ke. 
Heft  2. 
L  Originalabhandlungen. 

1)  lieber  die  Wuthkrankheit 
eto.^  von  Dr.  Lielzau, 

9)  lieber  Diabetes  mellitus, 
Von  Dr.  Oen%fie. 

3)  Betrachtungeil  über  Rotz- 
krankheit, von  dems. 

4)  lieber  die  Wurzel  des 
Helleb.  niger,  von  dems. 

5)  Aus  brieflichen  Mittheilun- 
gen  von  Dr.  Mayrhofer  an 
Dr.  Griesselich. 

6)  Was  ergibt  sich  daraus? 
Von  Dr.  Kurt%. 

7)  Bt  audiatur  altera  pars. 
Von  Dr*  Jäger. 


8)  Positives  Wissen,  von  Dr^ 
Roth. 

IL  KriL  Anzeige. 
Paultts:  Taschenwörterbuch. 

IlL  Berichligenäe  ele.  Be- 
merkungen  eic.  nm  Dr. 
Arnold. 

Heft  3. 

L  Originalabhandlungen. 

1)  lieber  die  Tendenz  eto. 
der  Hom.,  von  Dr.  Die%. 

9)  lieber  das  Mutterkorn, 
von  Dr.  lHe%. 

3)  Einige  Worte  ftber  die 
speoifisch.  Wirkungen  der 
Arzneien,  von  Dr.  Arnold. 

4)  Mittheilungen  aus  Eng- 
land, von  Dr.  GrieneUeh. 

6)  Klinische  Beobachtungen, 
von  Dr.  Die%. 

6)  Einige  Bemerkungen  zu 
des  Herrn  Dr.  Gross  Ver- 
antwortung, von  Dr.  Veh" 
»emeyer. 

7)  Die  Antimonialien  elc, 
von  Dr.  Buchner. 

8)  Fünftes  Sendschreiben  an 
die  Puristen,  von  Dr. 
Griesselich. 

IL  Kritische  Anzeige. 

Abhandlung  der  cbir.  Ana- 
tomie von  Reiss  eto. 

IIL  Miscellen. 

Heft  4. 
L  Originalabhandlungen. 

1)  Ueber  die  Tendenz  etc. 
der    Hom.  ^    von   Dr.   Diez 

(Forts.) 
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8)  Die  Antimonialien  etc., 
von  Dr.  Buchner  (FortsO* 

3)  Dr.  Jäger's  postbume 
Prognose  etc.,  von  Dr. 
Watzke. 

4)  Tabellariefthe  Uebersicbt 
etc*  von  Dr.  Fleischmann. 

6)  Aas  weis  über  das  Linzer 
Spital  der  barmh.  Sehwe- 
stern,  von  Dr.  Reiss^ 

6)  Die  10.  Versammlung  des 
rbein*  Vereins ,  von  Dr. 
GriesseHch. 

7)  Begrösflong  der  allop.  Col- 
legen  eCe.,  von  Dr«  Widn^ 
mann, 

8)  Hahnemann  and  Arsenik, 
von  Dr.  Frank. 

II.  Miscellen. 

L  Originalahhandlungen. 
1)   lieber  die  Tendenz  eto* 
der   Hom.^   von  Dr.  J}ie% 
(Schlnss). 

9)  Schlussbemerkongen  von 
Dr.  Widnmann, 

3)  Die  ganze  Homöop,^  von 
Dr. .  Becker. 

4)  Klinisohe  Beobaohtuniren^ 
von  Dr.  Die%  {ßchlnnei). 

6)  Uebersieht  der  von  Herrn 
Dr.  Fleischmann  eto.  be- 
handelten wiehtigerenFälle, 
von  Dr.  RothansL 
.  6)  ,,Die  Parteien  in  der  Hom.^^, 
von  Dr.  Mayrhofer, 


7)  Herr  Pickel  spaokt!  ]IIa- 
dame  Wolf  geht  am. 

//.  Siiscellen. 
HL  Berichtigung.  Mühien- 
dein  gegen  Frank, 

Verkauf  hom.  Arzneien. 

Heß  6. 
L  Originalabhandtungen. 
V)  Uebersieht  der  von  Herrn 
Dt, Fleischmann  etc.  behan- 
delten   wichtigeren    F&lle^ 
von  Dr.  Rolhansl  (Sohlusa). 
2}  Prakt.  Mittbeilangen,  von 
Dr.  Mayrhofer. 

3)  Briefliche  Mittbeilangen, 
von  Dr.  Slalg. 

4)  Die  ganze  Hom.,  von  Dr. 
Becker  (Scbloss). 

ö)  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen des  Centralvereins 
am  10.  Aug.  1843,  von  Dr. 
Geyer. 

6)  Deutsche  und  &rztliche 
Bedenken  ober  die  Cabi- 
netsordre  in  Preassen  etCd, 
von  Dr.  GriesseUeh* 

7}  Verdient  das  franz.  Volk 
wegen  Hahnemann'e  eine 
deutsche  DankadresseY  Ven 
Dr.  Griesselieh. 

8)  Bairische  St&ndeverhani- 
lung  über  Hom.,  von  Dr. 
Widnmann^ 

9)  lieber  Miasma  nnd  Conta- 
gium,  von  Dr.  Bickiny. 

IL  Btiscellen. 
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AlK>rta8,  drohender :  Snx  vom. 

etc.,  465« 
AeoMerliche  Anwendang  der 

Mittel,  nach  OMhaulh^  1. 
Agaricus  nMiac«,  Wirkangen, 

19. 
Amenorrhoe,  459. 
Anginae,    durch   hom.  Mittel 

geh.  50  ir.,  468,  490. 
Angina  membr« :    Cnpr. ,   Jod 

etc.,  369. 
Antimonialien ,  ihre  Wirkung, 

970,  a;io. 

Arniea^  als  Mittel  bei  Krankh. 

irnit  intermitt.  Typni^^  510* 
Arsenik,    Bahnemann'»  Irr- 

thOmer  Im  Citlren,  877. 
Anfineiwirknngen  an  Kranken 

als  Quellen  der  A.M.L.,  906. 
Astbma   fhym. :    Hytscyamus 

u.  8pongla,  958  ff« 
Asthma   thym.    (?):    Veratr. 

alb.,  lt. 
Atroph»  mes«  inf. :  Caloar.  c, 

«6i. 

Aoditus  diff. :  Lyoop.,  457. 

Balsamnm  sulphur.^  368. 

Blennorrh.    pulm. :    verschie- 
dene Mittel,  965. 

Blut,  Analyse^  191. 

British  Journal  of  Hora.,  944. 

Bubo  von  Oenorrh.:  Garbo  an. 

90« 
Cataracta:  versoh«  Mittel^  na- 
mentl.  Lyoopod«,  457^ 


Catarrh.  chroa. :    Hepar  a.  o», 

479. 
Catarrh.  epid. :  versoh«  M.,  495. 
Causticum  Bäknemann\  c70« 
Cholera  inf. :  Ipecac,  Ars.  etc. 

955. 
Chorea:  versch«  Mittel,  16« 
Chorea:  Cina,  506« 
Colica  saturn. :  Opium,  483« 
Condylomata:  Sabina,  90. 
Cordis  roorbi :  Oold^  449« 
Diabetes  mell«,  nach  Oehzke^ 

113« 
Diarrh«  cat. :  Tart.  stib. ,  509« 
Edinburger     Dispeasiranstalt , 

946. 
Encephalitis    und     verwandte 

Zustände,  durch  Beilad«  etc. 

geheilt,  98  ff.,  95^  484. 
Epilepsie:  Acid  nitr«,  451« 
Erst-,  Gegen-  und  Nachwir- 
kung ,  über  sie,  nach  tHe%j 

909. 
Febr«  intermitt«:   Ipeeao«  und 

Nux  vom.,  481. 

—  gast. :  versch.  M«^'465v 

—  rheumat« :  versch«  M«,  466« 

—  rheumat« :  Arsen.^  8« 

—  verminosa,  nach  Mäfy,600W, 
Gabengrdsse,  nach  Mayrkofer^ 

139. 
Genu  inflammatlo:  sulphur,  1« 
GlauduL  intum. :  Clematis,  90« 

Dulo«,  969« 

8ilicea>  21« 


Regiüer. 
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Olossitia  acuta,  daroh  hom.  Mit- 
tel geheilt,  47. 

—  chroa. :  Ars«,  458. 
GoDarthrocaoe ,    dorch    Hit;ie 

f eheilty  65. 
Haemorrbagieen :  Motteit^Sd^. 

—  nt. :  CroooB  et4%  453* 
Hallaclnatioaea :  8traiDoii.,581. 
fleilprincipy  antipathisch.,  nach 

Dr.  Bickmg^  513« 
-^  der  Hom.,   nach   Widen" 

mann^  417. 
Heilangsvorgaog,  oaob  MafT'»^ 

hofer^  133« 

—  hom.,  Kritik  der  aeitherigen 
Tbeorieen,  von  J[he%\W9, 

Hellebonui  niger  mit  andern 

Wurzeln  verweohaelt;  Un-* 

terschiede^  199« 
Herniaincaroerata:  Nax  vom«, 

td,  986« 
Herpea-Formen,  versoh.  Mittel, 

963. 

Herpes,  dnroh8alpetersfiare(?) 
nach  Veiel  bezwungen,  89« 
Homöop.  in  England,  943. 

—  Grandverhältniss  ders.  za 
der  übrigen  Medioin,  nach 
DieZj  193* 

—  die  gan%e^  naoh  Becker^  430« 
Hom.  Arzneien  im   Wechsel^ 

na  h  Becker^  593« 
Hydrophobie ,    fiber    dieselbe^ 

nach  LfetzaUy  97. 
Hydropa,  Ars.  im  Wechsel  mit 

andern  Mitteln,  8.  ' 

—  Helleb«  niger,  9. 
Hypertroph«  oordis  cum  insnff. 

valv.  bicusp«  eto.^  tödtl«  487. 
Hypochondrie :      8tramoninm, 
591« 

Inflammatio,  über  sie,  96. 
Intertrigo :  Graphit  und  Lyco- 

pod«,  963. 
Jodkali-Wirkongen,  381  ff. 
Jörp^  Abfertigung  dess.,  178« 


Knast-»  u.  Natnrheilang ,  nach 

Die%^  386. 
Laryngis  morbi,    Fingerzeig 

zur  Behandlung  ders«,  987« 
Melancholie,  695. 
Metrarrhagieen:  Mutterk.,  939. 
Mortalitatsverh&ltaisseJ  in  den 

verschiedenen    HospitiUern, 

nach  JKur/s,  149. 
Morbilli,  495. 
Neuralgiae    capit    intermitt. : 

Brechweinstein,  508. 

—  Arnica,  510. 
Ophthalmia,  durch  hom.  Mittel 

geheilt,  36  ff« 

—  post  morbill.,  497« 

—  scrof. :  Beilad«  6. 

—  scrof«:  8ulpbnr,  489. 
Opinm ,     Irrthümer     Hahne'- 

manris  im  Citirea^  73, 173. 
Orchitis :  Clematis,  90. 
Otitis,  durch  hom.  Mittel  geheilt, 

46« 

Ozaena  scrof. :  Acid.  nitr.,  611« 
Paralysen :  Mutterk«,  933« 
Parotitis  epidem. :  Bellad«,  491. 
Pericarditis :  Acon«  489. 
Periton«,  tödtlich,  485« 
Pleuritis,  486. 
Pleuritis  (T):  Spigelia,  19«. 
Pneumonie:  Phosphor,  468« 
Potenzirtheorie,  nach  IHe%y  908. 
Prolapsus  ani  bei  Scrof. :  Sul« 

phur,  969« 
Psoriasis  Simplex  t  Lycop.,  964 
Rachencroup,  369« 
Rhagades :  Graphit,  964. 
Rotzkranfcheit^   nach  Qemske 

keine  Tuberonliose ,  gtgtn 

Bngei^  194» 

RuMei^  Dr«,  schreibt  an  daa 

cTollegium    der   Aerzte   in 

Edinbnrg,  948. 
Sabadilla,  Irrfhümllchea  ia  der 

A.M«L«  darüber,  naeh  AofA, 

171« 


Ee§i$i0r. 


Sttlniak-Wirkanf ,  nach  Ar» 

noid^  191  ir. 
SeabiM,  Naohkrankheiteo^  367. 
*-  fileliioierselfe,  868. 

—  Salphur  in  Tinotor  finsaer- 
lioh,  1. 

Searlat :  Ära.,  489. 
*-  Bellad.,  ÖM. 

—  Beilad.  ala  Soharlaoh-Pro- 
phyl.,  869. 

Sehariau^  AbfertlgnDg  desa., 

91. 
Sehietier^  Abfertigong  deaa., 

99. 
SoirrhDB  lab.^    Wirkung   dea 

Goldea,  443« 

—  pylori!  Ära.  etc.,  446.  Au- 
rom^  nach  Becker ^  441. 

SeroMae :    finaaerliche   Anw« 

der  hom.  Mittel,  6. 
8ecale  cornnt«,  Wirkung,  nach 

Die%^  993  ff. 
SelbatdiapeiiHirstreit^  n«  Mayr^ 

hoferj  137. 


Selbatdiapenairen  in  Preasaen, 

536. 
rpecifiaoh,  BegrilT,   nach  Ar^' 

nold^  937. 
Stethoakopie  und  Pleasimetrie 

im    Verbftltniaa   zum    hom. 

Prinoip,  67« 
Tart  atib. ,  Wirkungen   naeb 

Mafy^  608. 
Tinea  faciei :  Clematia,  91« 

—  Calc.  u.  Lyoop«^  968« 

—  cap. :  Breohweinat.,  610« 
Tnberoulosia   nnivera« ,    tödt- 

liche,  486« 
Tuaaia  conv.:  Cina,  961. 

—  Tart  em«,  609. 

—  veraoh.  Mittel,  611. 
Typhua :  Ära. ,  8,  964^  468. 

—  Crocus,  368. 

—  nach  Mayrhofer^  497« 
Variolae  epid«:  veraoh.  M.,  498. 
Veiel^  Abfertigung  deaa.,  89« 
Wehenschw&ohe:  Mutterkoro, 

239. 
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